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22.    v€ o xiLiog. 

Lobeck,  Prolegomena  s.  343  weiss  kein  adjektiv  aufzu- 
führen, das  mit  vso/jiiog  im  auslaut  übereinstimmte,  und  auch 
seitdem  scheint  kein  versuch  gemacht  worden  zu  sein,  das 
wort  zu  etymologisieren.  Allerdings  bietet  dessen  anwendung 
keine  handhabe  flir  combinationen.    Alkman  fr.  1,  3  hat  vfoy 

fiov    Ti    jiiekog,    womit    Kratinos    fr.    145    vbo/ji6v    ti    nuor/&ui 

a&vQfiu  verglichen  werden  kann,  insofern  als  veoxfiov  advo^iu 
als  „nova  et  insolens  saltatio  chorica"  gefasst  wird.  Herodot 
hat  9,  99,  17.  9,  104,  7  vsoxfiov  n  noutv  und  4,  201,  15. 
5,  19,  13  vBx^^^v  ™  sinn  von  veiorsQiXsiv  „eine  gewalttat 
begehen",  „sich  auflehnen **,  ebenso  veoyjiovv  Thuc.  1,  12,  2. 
Die  tragiker  haben  das  adjektiv  im  sinn  von  uovm,  inauäitus] 
Soph.  Antig.  15G  nahmen  es  früher  einige  mit  unrecht  im 
sinne  von  recens.  Der  attischen  nmgangssprache  war  das  wort 
fremd. 

Ein  rein  derivatives  dement  wird  man  trotz  nou'xyfj  in 
dem  schliessenden  -//ciog  (oder  -ox^og)  wol  nicht  suchen. 
Nimmt  man  es  als  nicht  mehr  empfundnes  zweites  compositions- 
glied,  so  wird  man  das  /ji-  nur  bei  x^^^9  ;f«i'*«''  imterbringen 
können.  Der  bildungsweise  nach  ist  in  diesem  fall  vfo/uog 
am  besten  mit  dvgxi^og,  /nshiyxifiog  zu  vergleichen.  Die  Zu- 
gehörigkeit zu  der  sippe  von  /«cay  wird  bei  ävaxt/tiog  allgemein 
anerkannt,  bei  /neXayxi/ttog  ist  sie  nicht  minder  sicher,  ange- 
sichts von  TU  ^fXuyxi^tu,  das  bei  Xenophon  Kyneg.  8,  1  und 
8,  7  die  durch  die  schmelze  entstehenden  schwarzen  flecke 
im  Schnee  bezeichnet.  Das  wort  bedeutet  also  ursprünglich 
„schwarzschneeig",  wird  dann  aber  früh  schon  schlechtweg 
im  sinne  von  „schwarz"  gebraucht  oder  vielleicht  entsprechend 
der  eben  besprochnen  grundbedeutung  eigentlich  im  sinn  „sich 
schwarz  abhebend  auf  weissem  gründe",   vgl.  Aeschyl.  Hike- 

tiden  719  f.     ngdnovai    S*    avÖQsg    vi^tm    /u  fcA  «y///<  vj/ ^  yvioiai 

kfVKwv  ix   nenkco^uTüyv   ideiv,  —  Dieses   'XH^^^  gehört   oflfen- 

»)  Vgl.  Zeitschrift  30,  293  ff. 
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kundig  unmittelbar  zu  xidv  und  ist  /jin-og  zu  teilen,  trotz 
Brugmann,  griech.  gramm.*  115.  Unser  vso-x/n-og  sondert  sich 
hievon  durch  seine  oxytoniemng ,  die  indess  durch  altindisch 
an-fc-d-,  bahv'^C'd-,  ramya-path-ä-  genügend  gerechtfertigt  wird. 
Auch   Srivaioq  „langlebig*^  ist  vielleicht  dijvui/'og  zu  teilen; 

vgl.   Set'kaiog  d.  i.   dftX-uiJ-og  =  deiXoßtog,     Für  VBoyjiog  kommt 

ausserdem  das  vorbild  von  v^oyvog  und  ähnlichem  in  betracht. 
Wie   stehts  aber   mit  der  bedeutung?    Die  mit  vbo-  an- 
lautenden composita,  deren  zweiter  teil  em  substantivurn  ist, 

wie  NeonT(iX€fjiogt    vBOXfjdi^g,  vfonsv&i^g,  VfonkovTogy    dienen  als 

attribute  solcher,  für  welche  der  betr.  substantivbegriff  etwas 
neues  ist,  die  ihn  neu  besitzen  (vennkovrog)  oder  ihn  neu  be- 
treiben {vsonToXsftog ,  vfOKijdt^gy  veon^vd^f^g)  oder  neu  darin  sind 
(id.,  veona&i^g).  Danach  würde  vfox/nog  dasjenige  bezeichnen, 
für  das  die  erde  oder  das  betr.  land  neu  ist,  das  sich  als 
neues  in  demselben  befindet,  und  seine  eigentliche  bedeutung 
wäre  also  „in  (ea)  terra  novus,  inauditus".  Wie  geeignet  ein 
solches  wort  war,  als  verstärktes  vdog  gebraucht  zu  werden, 
liegt  auf  der  band. 

Für  die,  welche  etwa  noch  geneigt  sind  zu  zweifeln, 
wirkt  vielleicht  folgendes  überzeugend.    Wie  neben  vsoysvi^g, 

veoyovog  als  gegenstück  naXuiysvng,  nuXatyovog  liegen,  SO  liegt 

neben  vsox/^og  zwar  nicht  ein  ^nalatyjji'og,  aber  ein  etymologisch 
völlig  durchsichtiges  nalai-x^^^^  Und  dieses  hat  gerade  die 
der  vorausgesetzten  grundbedeutung  von  veoxMog  entsprechende 
funktion:  Aesch.  Sept.  106  naluix^v  "jiQ^g,  was  der  scholiast 

erklärt  ix  naXaiov   (cod.  nolXov)   xXrjQoaaufjievog    rfjvde   Tjyv  yijv, 

TifjLaTui  yuQ  nuQct  Gfjßaioig  6  ''Agfjg,  epigramm  bei  Aeschines 
8,  190  naluix^v  dfjfiog  'A&f]vai'(ov  „seit  urzeit  im  lande 
wohnend".  Dazu  das  nomen  pr.  Tlakatxdxoy,  wie  der  vater 
des  Pelasgos  Aeschyl.  Hiketiden  250  heisst. 

23.   Das  reflexivum. 

Obwol  durch  die  Untersuchung  von  Dyroff,  Zeitschrift  32, 
87—109  die  geschichte  des  griechischen  reflexivums  in  wesent- 
lichen punkten  aufgehellt  worden  ist,  scheint  mir  doch  noch 
einiges  darin  weiterer  erörterung  zu  bedürfen.  Vorerst  begeht 
Dyroff,  allerdings  nach  dem  Vorgang  anderer  (auch  des  verf., 
Zeitschr.  24,  605)  den  fehler  flir  ionisch  fouvrov  die  entstehung 
aus  60  ui'Tov  für  möglich  zu  halten,  obwol  doch   krasis  kurz- 
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vokaliwcheii  auslauts  zwei-  und  mehrsilbiger  Wörter  im  grie- 
cbiscfaeti  unerhört  und  in  solchem  fall  nur  elision  statthaft  ist. 
Abrens,  de  crasi  s.  13  (=  Kleine  Schriften  I  ß7)  hat,  obwol 
selbst  anhänger  der  betr.  deutung,  diese  Schwierigkeit  bereits 
hervorgehoben.  Gewiss  ist  cui-  im  dativ  entstandeii,  wie  schon 
Bmgmann,  Griech.  Gramm.*  s.  133  richtig  bemerkt  hat,  aller- 
dings ohne  gleiclizeitigß  entstehmig  voii  ifictjivxoi  ans  i/ieo 
üvrot  zu  verwerfen.  Also  ist  ioivxw  aus  lot  avrw  die  ur- 
sprünglichste aller  formen.  Dazu  stimmt  schön,  dass  der 
älteste  im  griechischen  überhaupt  vorhandene  beleg  des  zur 
worteinheit  verbunduen  reflexivuras,  Hesiod  Th.  126,  den  dativ 
der  HI.  person  enthält  und  zwar  nach  der  BJteHten  Über- 
lieferung (Blass,  Küluiers  griech.  Grammatik*  I,  597)  gerade 
in  der  form  itovtiö.  Das  icovr-  drang  dann  in  den  genetiv  an 
stelle  de.'ü  laatgesetzlichen  faDmü  t*fiai>r(iü?)  und  in  den 
akknsativ  an  stelle  von  iaviöv.  Ob  das  -mvr-  der  I.  und 
II.  person  einfach  der  m.  person  entliehen  ist,  wie  Dyroff 
annimmt  vermöge  seiner  theorie,  dass  die  reflexiva  der  I.  und 
II.  überhaupt  erst  der  III.  person  nachgebildet  sind,  oder  ob 
ifitiovr-,  aiiovt'  eine  durch  das  dasein  von  itavtiö  bloss  be- 
gilnstigte  contamination  von  genetivischem  ifitavi-,  acavi-  und 
dativischem  ^^utour-,  aiovT-  darstellen,  ist  nicht  auszumachen. 
Übrigens  muss  daran  erinnert  werden,  dass  Apollon.  de  pro- 
nomine  94 AB  iu  abweichung  von  unsem  ionischen  texten 
ifiiavTov  ohne  *  vor  <o  lehrt. 

Auch  fürs  Attische  bedürfen  Dyroffs  bemerkungen  noch 
der  ergänzung.  Zwar  die  herkunft  von  iavt-  aus  "fjuvi-  und 
nicht  aus  /cavi-  ist  nunmehr  zweifellos.  Das  angeblich 
kyprische  ftavjov,  das  Meister  Dialekte  11,  144  für  die  inachrift 
41  Deecke  annimmt,  hat  keine  gewähr  und  könnte  aucli,  wenn 
es  richtig  wäre,  trotz  Brugmann  Griech,  Gramm.*  133  tTlrs 
Attische  nichts  beweisen,  erstens  weil  man  ja  jenvjtö  als  eli- 
dierten genetiv  ff'  aütov  fassen  könnte,  was  aufs  attische,  wo 
der  genetiv  in  der  HI.  person  ol  lautet,  nicht  anwendbar  ist; 
und  zweitens  weil  auch  homerisch-cyprisches  fi  ui'iöv  im 
Attischen  liätte  der  krasis  unterliegen  müssen,  so  gut  als  ei 
&y  ZU  ay  wurde.  Ferner  will  ich  Dyroff  auch  fürs  Attische 
die  mögUchkeit  zugeben,  dass  das  retlexivum  der  I.  und  n. 
perion  dem  der  III.  nachgebildet  sei.  Wol  aber  bedarf  die 
frage  noch  genauerer  prflfiuig,  ob  im  reHexivnm  der  111.  pei-son 
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jede  form  selbständig  aus  ihren  beiden  elementen   entstanden 

ist,  also  Z.  b.  suvrov   aus    *efov  avrov,    taviov    aus    6/6    avTOV 

u.  s.  w.,  oder  ob,  wie  im  ionischen  der  dativ,  so  auch  hier 
ein  bestimmter  kasus  für  die  andeni  norm  gewesen  ist,  und 
wenn  dies,  welcher  kasus.  Ein  sicherer  entscheid  scheint 
unmöglich,  weil  sich  eben  auch  im  fall  selbständiger  entstehung 
jeder  einzelnen  foi-m  überall  hätte  «i-r-,  iuvT-  ergeben  müssen. 
Immerhin  ist  der  kleine  unterschied  nicht  ausser  acht  zu  lassen, 
dass  in  selbständig  entstandnem  akkusativ  vielleicht  aiftop, 
avTijv,  sicher  iavTov,  tavTj^y  auf  elision  beruhen  müsste, 
während  in  selbständig  entstandenem  genetiv  und  dativ  von 
uvT-  und  lavT-  und  vielleicht  auch  im  akkusativ  von  avr- 
krasis  vorauszusetzen  wäre  (vgl.  Bmgmann  a.  a.  o.).  Somit 
wäre,  wenn  sich  bei  uvt-  oder  bei  eavr-  spuren,  sei  es  von 
krasis,  sei  es  von  elision  nachweisen  Hessen,  die  möglichkeit 
dargeboten,  die  oben  gestellte  frage  wenigstens  zum  teil  zu 
beantworten. 

Gustav  Meyer,  Griech.  Grammatik^  s.  137  stellt  die  haupt- 
sächlichsten beispiele  fili-  die  nichtschreibung  des  v  von  v 
diphthongen  auf  denkmälern  der  spätem  gräcität  zusammen 
und  sieht  sie  als  beweis  an  für  das  damalige  aufkommen  der 
neugriechischen  ausspräche  dieser  diphthonge.  Sieht  man  aber 
von  den  lateinischen  lehn  Wörtern  wie  ^Ayovaxa,  ^Ai^ovyxoi, 
\'/(pfi'Str)g,  Odarog  =  Augiista,  Ätirunciy  Äufiduis,  FausUis  ab, 
bei  denen  eine  besonderheit  der  lateinischen  ausspräche  fiir 
diese  Schreibweise  bestimmend  gewesen  sein  kann,  sieht  man 
femer  von  den  auch  wieder  besonders  erklärbaren  fallen  ab, 
wo  auf  den  diphthong  ein  vokal  folgt,  wohin  mittelbar  auch 
xoxoa^ifjrexorcov  aus  xo(Tf.itjT€(v)a}  gehört,  Vgl.  /«Vo^ai  Eaibel  816 
St.  xtvaofjKXL  nach  yko,  s/ju,  SO  bleiben  fast  keine  beispiele 
übrig.  Rhodisches  noXvsxmg,  wol  für  nokvevxxog  (Inschrift 
des  V.  oder  IV.  Jahrhunderts  Bull,  corresp.  hell6n.  IX  115) 
und  attisches  ivoiag  (inschrift  von  ca.  250  a.  Gh.,  CIA.  II 
616,  19)  gehören  einer  zeit  an,  wo  ohnehin  von  einer  jungem 
ausspräche  der  diphthonge  noch  nicht  die  rede  sein  kann, 
müssen  also  als  einfache  Schreibfehler  gelten,  wie  für  das 
attische  beispiel  Meisterhans  *  s.  49  anm.  424  andeutet.  Dem 
gleichen  verdacht  oder  ähnlichen  bedenken  unterliegt  alles 
übrige  {lEßnkog,  ^ajQarov  auf  vasen,  Flolviexrj  auf  einem 
papyrus,    dnele&eQu  in  Osanns  sylloge,    l^i'^unw   bei  Sterret, 
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gruppe  von  tiilltin,  das  hänfige  pronomiuaJe  «t-  statt  iii<i-. 

Blass,  der  das  verdienst  hat,  den  uuwert  aller  übrigen 
beispiele  erkannt,  und  naehgewieseTi  zu  haben,  dass  die  neu- 
griechisclie  ausspräche  der  i'diphthonge  in  den  ersten  jalir- 
kanderten  der  kai^^erzeit  noch  nicht  gegolten  haben  kann, 
bringt  Aussprache  des  Griechischen'  s.  77  för  jenes  üt- 
folgende  erklärung:  „Das  für  seine  hftufigkeit  lästig  schwere 
wort  \aviov]  wurde  uatiirgemäss  in  der  Volkssprache  erleichtert 
und  hat  sclülesslicJi  auch  noch  das  u  verloren  (nengriech.  roc, 
rij!  u.  s.  w.,  [dazu  in  der  annierkung  E2TETii  =  i'nTui  uvt<(i 
in  einer  griechischen  iuschiift  aus  Phrygien];  die  nächste 
erleichterung  aber  konnte,  auch  wenn  man  antu  sprach,  nur 
in  der  auswerfung  des  »  bestellen."  Aber  dieser  erUärung 
8tebn  nicht  bloss  sehr  starke  prinzipielle  bedenken,  sondern 
vor  allem  die  tatsache  entgegen,  dass  dieser  wandel  von  ai'r- 
in  «I-  dem  anaplioiicum  «wioü  fremd  ist  und  uur  dem  reflexivum 
iuvTov  zukommt.  Von  diesem  sind  in  attischen  inschriften 
belegt  iujoil  B  mal,  iarijg  2  mal,  iuuö  I  mal,  iuiöv  4  mal, 
iaimy  2  mal,  farnvi  1  mal,  üjiSi-  1  mal  (die  belegst^llen  ausser 
fSr  das  hier  mitgezählte  iajiiv  CIA.  II  874,  14  bei  Meister- 
hans s.  121  anm.  I(til7).  Auf  ausserattischen  Inschriften  finden 
sich  folgende  belege,  wobei  ich  bemerke,  dass  die  behauptnng 
von  Blas»,  auch  das  Moiiumentum  Ancyrannm  liefre  beispiele, 
auf  Irrtum  zu  beruhen  scheint:  Orchomenos  CIG.  IfiOH  g  ;iH 
iatm  als  V.  1.  (Boeckhs  text  iavTm);  Olympia  no.  12,  3  irij^, 
no.  S3,  4  ärn,  no.  4Ö,  li  iurijc;  Delos  Bulletin  corresp.  hellen. 
in  ir>H  tatäv,  Lemnos  ibid.  IV  M3  iaröy;  Olbia  Inscriptiones 
ant.  orae  septentrionalis  Ponti  Euxini  ed.  Latyschev  I  s.  45 
no.  17  z.  fl  'fiTw,  Kertsch  ibid.  11,  s.  .30r>  no.  IW  z.  2  äiiJQ 
—  Mysien  in  valle  Macesti  Kaibel  340  iamr;,  Sardes  Kaibel 
321  nrröv  (LebasWad dington  no.  (340,  z.  7  lesen  «(üirröi').  — 
Lydae  Journal  of  Hellenic  Studies  X  (!««!»)  05  iarov; 
Keramna  (Karien)  ibid.  XI  (isnn)  121  ;.«fV;  Cilicien  ibid.  Xn 
(IWH)  2Ht;  i«i(.>c  -  Lycien  Wiener  Reisewerk  1  no.  «1  iatij^, 
no.  H4  ««roü,  no.  U>h  iaiMr,  no.  lUÜ  inriji;  II  HO.  13  ^«nüc, 
no.  19'  ;«rni',  no.  10«-  ;«.<■«,  no.  Ifill  74  iatw,  Z.  5  inräv, 
no.  177  i«r[w].  —  Südliches  Kleinasien  Sterret,  Wolfe  Expe- 
dition (Papers  of  the  American  sehool  111.  Boston  183«)  s.  I4ti 
no.  2.'.]   z.   I   iiii'n,  s.  :i2«  no.  457  z.  li  'fum',  s.  410  no.  002 
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z.  3  euTotq,  (Fälschlich  wurde  Uixm  gelesen  auf  der  stadt- 
römischen inschrift  CIÖ.  IV  9777  inoriaa  EA  .  .  .  TSi  ht  T[ä\v 
\l6r\o}v  fjLov,  wo  doch  offenkundig  inofjaa  iljiavjrä  herzu- 
stellen ist.    Vgl.  Inscriptiones  Sidliae  etc.  ed.  Eaibel  1462.) 

Diesen  42,  oder  wenn  man  die  v.  1.  von  CIG.  1608  g  33 
mitrechnen  darf,  43  belegen  für  das  reflexivum  stehn  nur  zwei 
beispiele  gegenüber,  wo  nach  der  meinung  der  betr.  heraus- 
geber  das  anaphorische  avrov  dr-  statt  avT-  hat.   CIA.  n  482, 

63  0/  iq>9]ß€vaavT€g  —  xai  6  xoa^rjrfjg  avxwv  —  €fiq>aviXovatv 
2(aaiy  —  (ptXo6o§[o}g  xa]i  /nsyaXo/iieQSg  rä  ngog  AT0Y2  dve- 
CTQaqid'uL   Kai   xoii^fj    n^og    ndvtag   xat    nQ]6g    eva    xai    exaffTOV 

und  Sterret,  Wolfe  Expedition  s.  137  no.  235  z.  2  Ndva  Toi- 
Toi;  dvydT9]Q  tavTrjv  xai  Ga&sav  dvdQu  ATHS.  Aber  jeder- 
mann wird  zugeben,  dass  syntaktisch  das  reflexivum  in  der 
attischen  inschrift  ganz  ebensogut  möglich  ist,  als  das  ana- 
phoricum,  und  in  der  kleinasiatischen  allein  möglich.  Es  ist 
nicht  djovg,  dzfjg,  soudem  drovg^  «^^^  ZU  umschreiben.  — 
Lebas- Waddingtons  dräv  no.  640,  7  hat  bereits  Eaibel  no.  321 
verbessert,  wie  oben  bemerkt.  Über  rdrov  Kaibel  311,  8  und 
und  ijuarlf^  Kaibel  734,  1  s.  unten.  -—  Übrigens  ist  hervor- 
zuheben, dass  bereits  Homolle,  Bulletin  corresp.  hellen,  m 
153  not.  das  a  für  av  auf  das  reflexivum  zu  beschränken 
scheint. 

Wenn  das  a  aus  av  dem  pronomen  avrov  fremd  ist,  so 
fällt  alles,  was  etwa  die  sonst  bedenklichen  aufstellungen  von 
Blass  empfehlen  konnte,  dahin.  Weder  kann  man  nunmehr 
die  reihe  attisch  avrov,  späthellenistisch  drov,  neugriechisch 
Tot;  aufstellen,  noch  den  Verlust  des  v  aus  der  häufigkeit  der 
betr.  formen  erklären.  Denn  avrov  ist  ja  viel  häufiger  als 
iavTov;  trotzdem  geht  jenem  der  Schwund  des  v  ab  und  ist 
diesem  eigen.  Jene  neugriechische  verkttrzung  ist  übrigens 
bei  einem  vokalisch  anlautenden  enklitikum  sehr  erklärlich; 
vgl.  französ.  le  aus  iUum, 

Wir  werden  vielmehr  zu  der  annähme  gedrängt,  dass  der 
ttu-diphthong  in  den  wortformen,  in  denen  er  seinen  zweiten 
teil  verlor,  von  anderer  beschaffenheit  war,  als  in  den  wort- 
formen, in  denen  er  av  blieb.  Sofort  erinnert  man  sich  hier- 
bei daran,  dass  bei  den  mit  ä,  a>  anlautenden  t-diphthongen 
im  lauf  der  Sprachentwicklung  das  i  schwindet,  während  bei 
ai,   Ol  das  /  entweder  bleibt  oder  mit  a,  o  zu  einem  neuen 
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von  «,  'I  verBchiedeueu  eiiiheitlicben  laute  vei-selimüzt..  Analog 
kann  av  zu  «  geworden,  äv  diplithong  geblieben  sein.  Ana- 
logie zwischen  den  i.'-  und  den  i-diphthongen  zeigt  sich  auch 
bei  anlautendem  <;.     Wie  _ij  und  bald  nach  jj  ersetzte  tjv  sein 

q    darch     <     (vgl.     (ve^yurixuai ,     tvfQyijrjxiv ,     n()ni;fvx$)'inti}itty, 

eaevifj/iti'ny ,  tvxov/irjv  bei  Meisterhans  s.  VAG  no.  1105  und 
1196).  Man  beachte  fenier,  dass  i«T-,  aj-  mit  «,  t.»  aus  «,  i^ 
Bugefälir  gleichzeitig  ist.  Von  ca.  100  a.  Chi-,  an  ist  das  i 
von  y,  y  in  Attika  nicht  mehr  gesprochen  worden:  die  Schreib- 
weise i«r-,  öl-  „gehört  dec  anfaugen  der  kaiserzeit  an  nnd 
ist  besonders  unter  der  regierung  des  Äugustus  gebräuchlich" 
(Dittenberger.  Ärcliäol.  Zeitg.  34,  5.^  [nicht  36,  12,  wie  Ditten- 
berger  zur  Sylloge  no.  272  falsch  citiert  nud  Meisterhaus  * 
s.  121,  anm.  1097  ihm  nachdruckt];  Meisterhans'  älteste  bei- 
spiele  gehören  der  zeit  zw.  74  und  44  a.  Ch.,  bezw.  dem 
jähre  fil  a.  Ch.  au. 

Somit  wird  durch  iut-,  ür-  erwiesen,  dass  attisch  iuvr-, 
avr-  sich  dnrch  die  länge  des  im  diphthoug  enthalteuen  a 
von  avTov  u.  8.  w.  unterschieden.  Dies  ist  unbegreiflich, 
wenn  iavt-,  uvt-  durch  eüsion  zustande  gekommen  sind, 
aber  ganz  natürlich,  wenn  sie  auf  krasis  beruhen.  Wenn  die 
Dorier  und  louier,  welche  in  der  krasia  -o  «-  zu  «o  werden 
lassen,  -o  av-  in  -tov-  verbinden:  lofnöi,  tioiJto,  Tioiih'ov,  so  ist 
zu  erwarten,  dass  die  Attiker,  welche  -o  «-  zu  -«-  werden 
lassen,  -o  au-  in  -«u-  verbinden.  Wenn  wir  aber  die  stamme 
ittvj-,  ain-  auf  krasis  zurHckliilu'en,  sind  sie  dem  genetiv  oder 
dativ  zu  vindizieren  und  die  akkusativform,  sicher  wenigstens 
ittvriv,  als  nachbildung  zu  betrachten.  Damit  ist  nattirlich 
nicht  ausgeschlossen ,  dass  es  im  ältesten  Attischen  eine  zeit 
gab,  wo  neben  tixvzoö,  iävjm  ein  fävt^r  und  neben  üvtov, 
äitip  ein  äviiv  stand. 

Und  nun  ist.  höchst  bedeutsam,  dass  sich  zu  dem  45- 
maligen  iat-,  ür-  noch  zwei  weitere  ax-formen  gesellen. 
Erstens  ißiuT[if\  in  der  stadtrömischen  Inschrift  Kaibel  734 
{=  CIG.  rv  9688')  z.  1,  wodurch  erwiesen  wird,  was  ,ja  voraus- 
gesetzt werden  musste,  dass  das  reflexivum  der  ersten  und 
somit  auch  der  zweiten  persou  ebenlalls  «r  hatte.  Zweitens 
Eaibel    Sil.    3    (Smyma)    viv;    Tpi'i/wvo;    tatirnfta    lüjhv    t/otv 

(Lebas-Waddingtou  no.  1532  lesen  Turne  gyiav  als  n.  pr. :  in 
der  fünften  zeile  ist  übrigens  wol  für  juvSt,  (=  mvinl)  nn-i'  mv 
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herzustellen  tov&'  o  nm'  cS»),  wodurch  auch  fiir  das  ja  sicher 
aus  krasis  erwachsene  ravroiv)  der  diphthong  äv  gesichert 
wird.  Man  halte  mir  nicht  die  Vereinzelung  dieser  beiden 
beispiele  entgegen.  Für  das  reflexivum  der  ersten  person  bot 
sich  auf  inschriften  überhaupt  selten  gelegenheit.  Ich  glaube, 
eine  Statistik  sämtlicher  inschrifüicher  belege  würde  zwischen 
ijLiuTO)  und  den  fallen,  wo  ijnavt-  geschrieben  ist,  kaum  eine 
andere  verhältniszahl  ergeben  als  zwischen  ear-,  «t-  und  voll 
ausgeschriebenem  eavT-,  avx-,  Die  Schreibung  des  reflexivums 
mit  UV  ist  auch  in  der  für  uns  in  betrachtung  kommenden 
Periode  wol  viel  häufiger  als  die  Schreibung  mit  a.  Was  aber 
die  Vereinzelung  von  tut(\v  betrifft,  so  verweise  ich  auf  die 
anmerkungen  1101  und  1102  bei  Meisterhans  ^  s.  122,  wonach 
auf  den  attischen  inschriften  ravxtiv)  nur  im  V.  Jahrhundert, 
xavxa  überhaupt  nur  in  der  Verbindung  xar«  Tavxa  vorkommt, 
sonst  ohne  krasis  xo  uvxi){v)  und  r«  avxa  geschrieben  wird 
und  auch  die  krasis  xaxa  xavxu  das  11.  Jahrhundert  a.  Gh. 
nicht  überdauert  zu  haben  scheint.  Es  ist  ja  bekannt,  dass 
die  krasis  überhaupt  immer  weniger  geschrieben  wurde  und 
im  ganzen  die  isolierte  Schreibung  der  Wörter  ohne  rücksicht 
auf  die  nachbarwörter  und  also  ohne  sandhi  für  die  Ortho- 
graphie der  kaiserzeit  charakteristisch  ist. 

Übrigens  will  ich  nicht  behaupten,  dass  im  Attischen 
überall,  wo  av  auf  krasis  von  «tJ-  mit  vorausgehendem  vokal 
beruht,  äv  anzunehmen  sei.  Wir  wissen  ja,  dass  auch  bei 
der  krasis  der  t-diphthonge  ursprünglich  zwar  langvokalischer 
diphthong  regel  war  und  darnach  die  ältesten  Verbindungen 
x«ra,  yjo  (aus  xai  sixa,  xul  oi)  a  (fi  aufweisen,  dass  aber  später- 
hin x€i,  xoixittv  und  im  ionischen  xOivon/Sfjg  gebildet,  also  ein- 
fach quantität  und  qualität  des  anlauts  festgehalten  wurde. 
Ebenso  können  xavxig,  xavk/ov  Aristoph.  Lysistr.  721,  xfxvxo- 
/LioXeir  Plutos  1150  und  die  sonst  noch  etwa  vorkommenden 
krasen  von  Wörtern  mit  dem  anlaut  at;-  im  klassischen  Attisch 
äv  gehabt  haben,  ob  wol  man  in  dem  früh  festverbundnen 
reflexivum  und  in  dem  ebenfalls  alten  und  häufigen  xavx6{v) 
das  langvokalische  äv  sprach. 

a  statt  av  begegnet  auch  in  zwei  dialektischen  formen 
des  reflexivums.  Erstens  in  daavxv,  das  sich  im  sinn  von 
iavxfo  auf  zwei  chronologisch  nicht  genau  fixierbaren,  aber 
jedenfalls  der  spätem  hellenistischen  zeit  angehörigen  inschriften 
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von  Clmenmea  {'■S>*i',  3.  3SII ,  4  der  siiramlnng  von  Collitz) 
findet.  Es  steht  natürlich  für  avnarTv,  aber  nicht  in  folge 
eines  echten  lantwandels.  Sondern  weil  der  gewiss  sonst  xmrij 
sprechende  Verfasser  gewohnt  war,  «r^i  zu  sprechen  und  un 
schreiben  zwischen  «i^i  und  air^i  zn  schwanken,  gab  er  « 
statt  «i-  auch  in  der  gleichbedeutenden  dialektischen  form. 
Man  sollte  also  von  rechtswegen,  weil  ärii»  gewisserniassen 
die  ma8t«rform  ist,  üuavTv  mit  Spiritus  asper  schreiben. 
Meisters  erklärung  deö  «  aus  der  aceentlosig:keit  der  ersten 
Silbe  (Griech.  Dialekte  I  247)  kann  nicht  mehr  in  betracht 
kommen,  nachdem  sich  filr  die  gemeingriechischen  formen  mit 
a  statt  «I'  der  wahre  Sachverhalt  herausgestellt  hat. 

Interessanter  ist  ein  zweiter  fall,  der  sizilische  genetiv 
sing.  avTmiiu  (Inscriptiones  Siciliae  ed.  Kaibel  287.  288)  und 
genetiv  plur.  avjmna  (ibid.  3113  =  Collitz  3249).  Bei  diesen 
hat  Blass  Küliners  grammatik^  I  öOl  (oben)  meines  erachtens 
den  naget  auf  den  köpf  getroffen  mit  der  bemerkimg,  dass 
hier  „durch  einen  umtansch  die  endung  in  die  zweite  silbe, 
das  r«(i)  in  die  dritte  kam".  Hiernach  gehören  wiovra, 
aviatvra  Statt  uvtaToü,  iivTaräv  demselben  kreis  von  er- 
scheinungen  an,  wie  kretisch  vffiovijia  statt  vtn/tijn'a,  att. 
xÖT^OTtjov  statt  xarnnipw,  att.  thiQoxiiyxi'';  statt  SupoitiyxJi'f, 
wie  ferner  att.  SfpoxiiyxifV  und  eXfiptoviiyrinty  statt  iXjiTovp- 
yiiatv  (Meisterhans  *  s.  62) ,  wie  vulgärlateinisch  tnng'mÜ  für 
vitfinti  (Bröal,  M^moires  Society  de  Ling.  7,  443),  französisch 
treaor  aus  lat.  tesmirus,  bretonisch  ^reimesfr  ans  lat.  feiiestra 
und  die  sonstigen  von  R.  Schmidt,  Indogermanisclie  Forschungen 
1,  44  anm.  beigebrachten  keltischen  beispiele;  wie  der  silben- 
susfall  in  ufufo^tvi  und  genossen;  wie  die  hauchassimüation 
z.  b.  in  att.  Ni'x^exoi,  ^Av^ilo/oi,  ä>aw/>«(ni,  «ofS/iö^,  am  nur 
f&lle  zn  nennen,  wo  die  tenois  der  ersten  silbe  nicht  ans  einer 
Xlt«rD  aspirata  hervorgegangen  ist.  In  allen  diesen  fÄlIen 
wird  ein  laut,  der  einem  spätem  teile  des  wortes  angehört, 
zu  früh  gesprochen ,  weil  das  bewusstsein  ihn  aussprechen  zu 
iDlUsen  von  anfang  an  vorhanden  ist.  Eine  solche  anüzipation 
vollzieht  sich  ara  leichtesten,  wenn  (wie  in  xiyxh't;,  x«ro/irpof, 
viginti)  von  zwei  in  einer  spätem  silbe  aufeinander  folgenden 
lauten  der  erste  schon  in  einer  frühern  sitbe  vorkommt.  Da 
liegt  es  äusserst  nahe,  gleich  beim  ersten  vorkommen  des 
ersten  der  beiden  laute  (bei  »lUonxQoi-  des  i)  anch  den  zweiten 
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(also  z.  b.  xa-TQ'on-T-ov  Statt  xu-T-oTi-TQ-otf)  ZU  Sprechen. 
Das  machte  sich  im  sizilischen  auch  bei  *avTaTov,  ^avxaxwv 
geltend.  Hier  schwebte  ein  auf  ein  t  folgendes  ow,  wv  von 
anfang  vor;  da  kam  nun  das  ov,  mv  gleich  hinter  dem  ersten 
T  auf  die  zunge.  Wol  hätte  die  bedeutung  des  ov,  wv  für 
die  flexionelle  Charakterisierung  einen  psychischen  gegendruck 
ausüben  können.  Aber  andrerseits  begünstigte  das  häufige 
«vTotf,  «vTwv  die  Setzung  von  ov,  (ov  hinter  uvt-  um  so  mehr, 
als  wahrscheinlich  avvov,  avxwv  im  Sizilischen  auch  reflexivische 
bedeutung  hatten  und  airarovy  avTaxwv  nur  eine  Verschärfung 
von  cevToti,  avxoiv  darstellten. 

Dass  dann  das  a  hinter  dem  zweiten  x  nachgeholt  wurde, 
ist  nicht  wunderbar;  es  lassen  sich  auch  hierfür  analogien 
beibringen:  Xftxvov  aus  v^IkIov^  djui&Qog  aus  dgi&^6g]  vgl. 
Brugmann,  Griech.  Grammatik*  s.  74,  der,  wie  mir  scheint, 
der  ganzen  erscheinung  nicht  völlig  gerecht  wird.  Dahin  ge- 
hören die  von  Brugmann  angeführten  beispiele  urgriechischer 

metathese  SaxxvXog  aus  *6ax7(vkog,  r/xreo  aus  *xixiC(o,  axSnxofjiai 

aus  *aniKJofjiai.  Femer  die  fälle  mit  umspringender  aspiration, 
wie  KciQi&atog  aus  XaQixatog  (Meisterhans  *  s.  79)  und  wie 
vielleicht  die  endung  -d^rjxi.  Jedenfalls  ist  es  unrichtig,  mit 
Osthoff,  Perfektum  s.  306  anm.,  Brugmann  a.  a.  o.  s.  74  das 
eigentümliche  -&^xi  statt  -xrj&i  aus  den  fallen  herzuleiten,  wo 
ursprünglich  drei  aspirierte  silben  auf  einander  folgten  und 
dann  eben  gemäss  allerdings  vorhandner  neigung  bloss  die 
mittlere  aspiriert  blieb.  Denn  xi&tjxi,  xtdfjxi  waren,  wofern 
sie  überhaupt  vorkommen,  zu  selten,  um  für  die  andern  im- 
perative des  ^jyv-aorists  bestimmend  sein  zu  können.  Lieber 
nehme  ich  an,  dass,  weil  alle  übrigen  formen  des  aorists 
an  stelle  des  lautgesetzlichen  -x^jOi  eine  mit  &fj'  anlautende 
endung  forderten,  die  tenuis  dann  in  der  schlusssilbe  nach- 
geholt wurde.  Und  nun  sind  solche  erscheinungen  auch  auf 
dem  gebiet  des  vokalismus  nicht  unerhört.  Es  giebt  sichere 
fälle,  wo  ein  vokal,  der  in  einer  frühem  sübe  durch  irgend 
welche  einflüsse  verdrängt  worden  ist,  in  einer  folgenden  silbe 
nachgeholt  wird.  Altindisch  picumanda  wird  im  pali  pitci- 
manda.  Im  Altindischen  selbst  haben  wir  pifljüla  und  pufijüa 
neben  einander.  Das  Latein  bietet  undecim,  duodecim  u.  s.  w. 
statt  des  lautgesetzlichen  *widicm%,  *duodicem  u.  s.  w. ,  wo 
das  durch  den  einfluss  von  deceni  und   den  einfluss  des  ordi- 
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nale  ans  rler  paeniiltinia  verdränge  i  sich  in  ilie  letzte  silbe 
geflächtet  Iiat.  Audi  die  ionisch-attische  metathese  der  quantität 

in   wnif,   ßwnlia   U.   S.   W.   aU8    vtjöq,   ßaaikija   U.  S.  W.   gehört  »DI 

grnnde  doch  wol  aucli  hierher.  Vgl.  aucli  hierzu  und  zum 
vorausgehenden,  daas  Nftldeke  bei  Studniczka,  Beiträge  zur 
Geschichte  der  griechischen  Tracht  s.  16  anm.  lateinisch  funica 
als  verballhornung  von  punischem  citnna  fassen  möchte. 

Diese    analogien    passen    aber  im  ganzen   viel  besser  zu 

MwronTM    aus    'ai'riijuv,     als    ZU    utuuyyTU    aUH   'avjuTmv.      Jene 

umsetznng  ist  überhaupt  viel  leichter  zu  erklären.  Man  wird 
daher  wol  anzunehmen  haben,  dass  die  Umsetzung  in  den 
vokaiisch  auslantenden  aingularfornien  begann  und  von  da 
auf  (ile  konsonantisch  auslautenden  singular-  und  pluralformen 
öbergieng.  —  [Vgl.  Passy,  les  changemente  phon6tiques  p.  216  ff.] 

Das  alles  aber  ist  natürlich  nur  denkbar,  wenn  wir 
'avTarov,  "avtaiiöy  mit  «  in  der  zweiten  silbe  zu  gründe  legen 
dftrfen.  Sonst  mUsste  es  eben  "avtuvrav,  "«vifoirau  heissen, 
oder  vielmehr;  es  wäre  sonst  die  ganze  Umsetzung  nicht  zu 
Stande  gekommen,  da  uviavj-  sich  gewiss  gehalten  hätte. 
Jenes  vorauszusetzende  avjuj-  aber  kann  nicht  nachahmung 
der  KoiviJ-formen  (utoZ,  ätov  sein:  da  bei  solcher  nachahmung 
vielmehr  'ütuutov,  'taravtav  hätte  entstehen  müssen,  sondern 
dieses  dorische  «.V«r-  ist  dem  attischen  ear-  parallel.  Dass 
im  dorischen  ät<  zu  ä  wurde,  ist  gar  wol  annehmbar,  auch 
wenn  man  auf  das  gut  bezeugte  väg,  väv  (Ahrens  II  243), 
wofär  nach  ionisch  vtjvg  eine  grundform  väv<;  angesetzt  werden 
kann,  kein  gewicht  legen  will. 

So  gelangen  wii'  zu  uürani-,  das  durchaus  krasis  und 
zwar  mit  vorausgehendem  «-laut  voraussetzt,  also  auf  uvta- 
avT-  zoröckgehen  muss.  Damit  ist  erwiesen,  was  aus  andern 
gr&nden  schon  angenommen  werden  musste,  dass  der  dorische 
reflexivstamin  utiravi-  eigentlich  femiuinal  ist  und  aus  avvä 
«i'i-,  vielleicht  zugleich  auch  pluralischem  aviai  «i5t-,  ent- 
standen. Man  hat  bis  jetzt  übersehen,  dass  im  V.  Jahrhundert 
das  dorische  letlexivum  auch  im  ersten  glied  uoeh  zwischen 
mascnlinum  und  femininum  unterscheidet.  Wh-  haben  einer- 
seits im  maskuliuum  avjonnviöf  bei  Epichaim  (weiteres  s. 
bee.  bei  Wüamowit«.  Euripides  Herakles  2,  s.  230;  vgl.  auch 
avtoaavjiö  auf  einer  kretischen  Inschrift  BuUetiii  corresp. 
hellen.  13.  In  z.   14),  andrerseits  «rrumä;,  d.  i.  eben  avTÜ 


^ 


12  Jakob  Wackernagel, 

uvTug  bei  Epicharm  und  bei  Sophron.  Audi  kretisch  avauvrag 
mit  seinem  geschlechtlich  indifferenten  alten  nominativ  uva- 
braucht  noch  nicht  als  Versteinerung  zu  gelten.  Dann  aber 
dehnte  sich  uvtuvx-,  das  sich  durch  das  scheinbare  fehlen 
einer  geschlechtlichen  casusendung  hinter  dem  ersten  avx-  als 
allgemeine  Stammform  empfahl,  auch  aufs  maskulinum  aus 
(wie  umgekehrt  auch  auronavr-  vermöge  des  natürlichen  Über- 
gewichts der  maskulinen  form  aufs  femininum);  s.  bes.  die 
von  Ahrens  2,  273  aus  den  pythagoreischen  fragmenten  bei- 
gebrachten belege.  —  Dabei  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass 
neben  uvrävT-  auch  «vravr-  gesprochen  wurde;  vgl.  das  oben 
s.  8  betr.  attisches  -uvt-  bemerkte.  —  Verschieden  übrigens 
von  diesem  aviavt-  ist,  was  Stob,  floril.  1,  21,  7*  =  Stobaei 
Anthol.  ed.  Wachsmuth  1,  188,  12  aus  Philolaos  anfuhrt:  wg 
exaoTov  avTavTo  arj/naivei ,  dieses  uvTavTo  ist  ein  durch  sich 
selbst  verstärktes  avro,  gleichsam  ipsum  ipsum. 

Endlich   noch   ein   wort   über   delph.    avatorov,    uvfTtotav, 

avG<aTtlg ,   avaajTeov ,   uvacoraUg,    lakon.  (otio.     Man    Setzt   hier  a> 

=  fiv,  was  natürlich  unmöglich  ist.  Um  das  richtige  zu  finden, 
muss  vorerst  drco  ausgeschlossen  werden,  da  es  sich  nur  auf 
einer  dem  ausgehenden  II.  Jahrhundert  nach  Ch.  angehörigen 
lakonischen  inschrift  (Cauer  *  no.  36,  10)  mit  künstlich  archai- 
stibchem  aufjputz  findet,  also  eine  gelehrte  misbildung  nach 
avfTiOT-  sein  kann.  Es  steht  mit  all  dem  sonstigen  zeug,  das 
auf  diesen  spät-lakonischen  Inschriften  zu  lesen  ist,  auf  einer 
linie.  Was  aber  das  natürlich  unanfechtbare  delphische  und 
wol  auch  ausserhalb  Delphis  übliche  «vacor-  betrifft,  so  erinnert 
dessen  -cor-  an  das  -är-  in  dem  erschlossenen  uvrär-.  Beruht 
dieses  -ar-  auf  ävr  und  dieses  äw  auf  -«(«0  +  «tV-,  so  wird 
-lOT'  auf -wrr-  und  dieses  auf«  ^  uvt-  oder  einen  o-diphthong 
-f-  «VT-  zurückgehen.  Da  aber  der  erste  teil  des  dorischen 
reflexivums  immer  ein  nominativ  ist  und  bloss  der  maskuline 
nominativ  pluralis  auf  einen  olaut  von  der  geforderten  be- 
schaffenheit  ausgeht,  so  muss  -cor-  ursprünglich  im  maskulinen 
plural  des  reflexivums  zu  hause  gewesen  sein.  Der  ange- 
nommene dorische  Übergang  von  -oi  uv-  in  -cov  wird  durch 
das  häufige  rtavSoeg  aus  TOI  uvdQfg  uud  Epicharms  xcovdtv  aus 
xai  ovdiv  (fragm.  19,  2  Ahr.  =  Athen.  6,  235 F)  genügend 
gesichert.  Und  dass  im  Dorischen,  bevor  uvTooavx-,  uvaavx- 
in   den   plural   drangen,   auch   avrm    mmov  u.   s.  w.   gesagt 
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wiinle,  ist  an  sich  wahrscheinlich,  sicher  aus  uvtuinii'  «tliuiv 
(in  einem  akküs.  cum  lufin.)  bei  Epicharm  itAgm.  97  Ahr.,  . 
ans  böot.  nur'  u[v]Toi  uvio'iv  auf  der  orchomenischen  iuscLrift 
488  Coli.  z.  121,  und  aus  ionisch  «miu  uütnfoi:  Blass,  Kühners 
Grammatik^  1  600,  anm.  b.  Also  steht  -wr-  tHr  -oi-uti-,  und 
ttvisaii-  weiterhin  fiii-  'avttoi-  ans  at-Toi-ari-.  Das  ava-  kam 
in  den  stamm  durch  kontamination  des  plnratstainms  'hvtioi- 
mit  dem  singiüarstamm  uv.iavi-.  Ob  die  Verwendung  der  -ur- 
enthaltenden  Ibnn  au<-.h  im  singular  und  auch  im  feniininum 
älter  üder  jllnger  ist,  als  die  ersetzung  von  *Kt;iiur-  durch 
aC"<t)j-,  lässt  sich  nicht  ermitteln ;  jedenfalls  ist  diese  gebrauchs- 
erweiterang  nicht  so  viel  aulfHIliger,  als  die  in  umgekehrter 
richtnng  geschehene  des  femiiiiualen  uvtuvt-. 

Da  im  dorischen  reflexivum  der  nominativ  (u'to'j  zwar 
h&uliger  dem  zugehi3rigeii  obliquen  casus  vorausgeht^  aber  ihm 
doch  gelegentlich  auch  nachfolgt,  könnte  das  «Vaviü,-  des 
komikers  Plato  tr.  7K  K.  ein  dorismus  fUr  att.  ifiuvjov  sein. 
Nachahmung  dorischer  redeweise  würde  fUr  das  stttck  Miroixoi, 
aus  dem  Apollonius  die  fonn  als  vtä  xiü/iiü^f  üän'ui  und  als 
»««;  ifiKu  tnv  yti.ni'nii  gesetzt  auttltirt,  wol  passen.  Freilich 
wfirde  ein  solches  stUck  auch  einen  barbarismus  zulassen,  und 
so  wird  Bfiaviöi  wol  zumeist  aufgefasst.  Dann  stände  es  wol 
fllr  iyäi  «wtÖ;, 

Zum  schlnss  noch  einiges  über  die  lierkunft  des  einfachen 
«tlröj.  So  fehlerhaft  die  in  dieser  Zeitschrift  24,  (i03  ff.  über 
avtni  vorgetragenen  bemerkuiigen  auch  waren,  so  halte  ich 
wenigstens  an  dem  schon  von  Windiscli  in  Ourtius  Stnd.  II 
H<}4  ausgesprochenen  satze  fest,  dass  es  im  griechischen  neben 
avtrt-  einen  gleichbedeutenden  stamm  uv-  gab,  den  man 
uatfirlich  als  die  gmndlage  von  uvth-  fassen  ^vird,  und  bleibe 
ancli  dabei,  dass  dieses  uv-  mit  der  partikel  uv  nichts  zu  thun 
hat  Jenen  stamm  nv-  glaube  ich  ausser  in  dem  nominativ 
»Vi,  den  Hesych  bezeugt  und  der  uns  in  vielen  mundarten  in 
dem  reflexivum  uücrHi^rov  begegnet,  und  ausser  in  av9i,  dessen 
Ihessalische  nehenform  alSf  (Kirchhoff,  Hermes  XX  157  ff.) 
vielleicht  das  gleiche  suflix  hat  wie  pali  uJha  =  altind.  iha 
„hier" ,  auch  noch  in  einein  weitern ,  bisher  trotz  vieler 
ileutungsversnche  nicht  erklärten  worte  zu  erkennen. 

Zar  zeit  der  tragiker  hat  man  von  den  drei  zusammen- 
gehörigen Wörtern  lUr  „bruder"  x«ij,,  xtiiuj'i'/ji'f;,  ui-TOKuaiyfrjiit,; 
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das  längste  sicher  nur  als  eine  erweiterung  von  xaff/yii/To? 
gefasst.  Denn  nnr  als  nachbildung  eines  so  anfgefassten  avxo- 
xaat'yyrjTog  lässt  sich  avTdSeXq>og  bei  Aeschylus  und  Sophokles 
=  dSsXtpog  nnd  avTavtynog  bei  Aeschylus,  Eoripides,  Plato  « 
dv€if/iog  begreifen,  während  andi*erseits  ovyxaaig,  avyxaaiyvj^rtj 
„Schwester**  auf  dem  vorbild  von  awo/tia/^wv  u.  ähnl.  beruhen 
mögen.  Aber  dui*ch  Fick,  Studien  von  Curtius  8,  323  wissen 
wir,  dass  avToxaai'yvfjrog  die  älteste  form  und  der  etymologi- 
sierung ausschliesslich  zu  gründe  zu  legen  ist.    Und  da  ans 

^  357  =  M  271  xuaiyvfjTOV  xai  onaTQov,  F  237  f.  KaaroQa 
&'  tnnoSufjiOV  xai  nvl^  aya^ov  noXvdevxsa  avToxaaiyvijTco  reo  fÄOi 

fiitt  yuvüLxo  fii^TfjQ  mit  Sicherheit  hervorgeht,  dass  das  wort 
zunächst  gemeinsame  mütterliche  abstammung  bezeichnet,  wird 
man  in  dem  mittelstfick  -xam-  ein  wort  fttr  mutter  oder  für 
mutterleib  suchen  müssen.  Welches  von  beiden  anzunehmen 
ist,  ergiebt  sich  aus  genauer  prüfimg  des  ersten  glieds  «tJro-. 
Man  könnte  zunächst  versucht  sein,  es  nach  dem  muster 
anderer  mit  ai}ro-  beginnender  Zusammensetzungen  im  sinne 
von  idetn  zu  nehmen,  sodass  das  ganze  compositum  bedeutete 
„von  derselben  mutter  — "  oder  „aus  demselben  mutterleib 
entsprungen".  EQegegen  spricht  indessen  folgendes.  Wohl 
steht  avTog  bei  Homer  oft  so,  dass  es  mit  idem  wiedergegeben 
werden  kann.  Aber  in  solchen  fällen  lässt  es  sich  fast  immer 
auch  mit  ipse  wiedergeben,  drückt  fast  immer  einschränkung 
auf  einen  schon  gegebenen  begriff  aus:  £  396  an;ro^  avijQ 
„hie  ipse  vir"  (wo  aber  wol  ovro^  dvi^Q  zu  lesen  ist),  Z  391 
Tjyy  avT^y  oSov  „gerade  den  weg,  den  er  gekommen  war". 

Ebenso  M  225  avrd  xikevda,   V  480  tnnoi  i*  avxoi  eaat  naQoi- 

rsQoi ,  ot  t6  nd^og  neg,  tj  326  fj/uari  Tip  avzfp  „an  eben  dem 

tage",    S-  107    avT^v    oSov  tjvnsQ    oi   äXXoi,    x   263    avrrjv    oiov 

„eben  den  weg"  (q  366  avTtj  ivi  x^QV^  ^^  ^^^^  ^^^  hierher 
gezogen  wird,  hat  avxi^  gar  nicht  die  bedeutung  idem).  Das- 
selbe gilt  fttr  at5To^,  wofür  es  genügt,  auf  Ebelings  lexikon 
zu  verweisen,  und  fttr  die  komposita  avrijfiaQ,  avrowxh 
avTosrig;  Apollouius  Soph.  48,  9  ff.  giebt  sie  zutreffend  mit 

iv  avTfi  TJj  fjuBQa^  avTtj  rfi  vvxr/,  avr^  Tip  ersi  wieder.  Da- 
gegen Identität  nicht  mit  einem  gegebnen  begriff,  sondern 
gewissermassen  wechselseitige  Identität,  zusammentreffen  zweier 
oder  mehrerer  coordinierter  genossen  in  einem  bestimmten 
begriff,  also  etwa  die  bedeutung  „gemeinsam"  wii'd  bei  Homer 
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uoch  iiicht  durch  uviö-  oder  h  uvth^  ausgedrückt.  Bloss 
JT  334  TO»  S'e  owaVT^TtjV  »ijpu's  *"'  ^'"C  vi^io^fioq  j^g  nvrljq 
Itvtx'  üyytXi'tjg  macht  eine  ausnalime,  sodass  mau  den  jüngein 
teilen  der  Odyst^ee  diesen  Sprachgebrauch  zuzueikeuneii  hat 
Die  Ilias  und  die  ältere  Odyssee  verwenden  in  diesem  sinn 

ifti'g.   lu,   «-. 

Iti  dem  alten  worte  avjoxaai'yvtftog  milsst«  also  at*TO-  ala 
adjektiv  „eben  der"  „gerade  der  erwähnte"  bedeuten;  es 
würde  somit  adjektivische  deutung  des  «üio-  den  absurden 
sinn  „aus  eben  dem  erwähnten  mutterleib,  von  eben  der  er- 
wähnten mutter  entsprungen"  ergeben.  So  greifen  wir  not- 
gedrungen zu  substantivischer  deutung  im  sinne  von  tai'Tw, 
wie  uvTov  bei  Homer  und  überhaupt  im  altern  öriechiscli  oft 
verwendet  wird.  Hier  ergiebt  die  Übersetzung  von  -xaai-  mit 
mntterleib  wiederum  einen  unsiiin.  Aber  die  Übersetzung 
„mutter"  passt  hier  sehr  gut,  H  156  avri'xu  d'  i'^pw  — 
avr<maai'yy>}iav  xui  äui^a  „statim  autem  agnovit  (denm)  ex 
sna  ipsius  matre  prognatum  et  levirum",  F 'dSÜ  m'  SliyufAut 
iiift»  —  avtoxaiJiyvijTov;  „nequeo  videre  —  meae  ipsina  matris 
filios".  Kbenso  weist  in  xrtai'yvijTog ,  xaittyvtjxrj  das  darin  zu 
snpplierende  «uro-  auf  das  subjekt  des  satzea  zurück  n  4il2 
=  2,  356  'ÜQrfv  äi  n^ogisine  xuaiyvtiTtjv  ui.nynv  jt  ^Juuonem 
allocutus  est  suae  matris  filiara  torique  sociam",  ebenso  £357. 
Z  102.  2ä9.  &  330.  /  507.  632.  K  317.  S  477.  0  436.  466. 
545.  n  320.  S  139.  T  293.  Y  411).  ii  47.  y  39.  o  237.  n  97. 
llö.  w  434.  484,  sowie  auch,  Jedoch  unter  beifiigung  des 
possesaivums ,  7^333  oio  xaaiyv^ioio,  £474  ahv  yanßgotat 
KuntyvrjioiQi  r«  aaraiv ,  o  140  ifioiai  üuatyvrjjoiai.  —  Dagegen 
besteht  das  duich  (avto)xaai'yvt}%i>g  ausgedrückte  gescliwister- 
verhältnis  zum  otiiektsbegriff  (vgl.  den  bezug  von  lat.  suus 
aofe  Objekt)  /  5S4.  Jtf  250.  K  534.  il  450  =  674.  0  470.  17  4. 
0  IG.  zu  einer  im  dativ  genannten  person  Z  421.  430.  452. 
H  48.  M  371.  3  540  (wozu  man  auch  ?  505  atellen  kann: 
enu  f)i  ftiv  rt  xiiafyfr^joio  yf^iiutv  yi'yvtiixi,  iiq  xtv  tTarpof 
iüv  ntnn'iftfva  fiäft),  zu  der  üi  einem  genetivus  attributivua 
genannten  oder  zu  denkenden  person  ß  706.  J  441.  j1  427. 
S  231.  2  473.  n  718.  Y  71.  fl  793.  K  155.  x  137.  o  237. 
<p  216,  zam  sprechenden  bei  vokativischer  Verwendung  ^  155. 
B  359.  £  52.  0)  3U8.  rf  810.  Absolut  steht  das  wort  II  326 
ä^  jti  fih  tioinrni  xuiiiyi'^tni.ji  (d.  h.  vou  zweien,   deren  ehier 
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des  andern  bruder  war)  du/aivTs  ßijifjy  fig  i'Qfßog.  Ich  denke, 
es  steht  nichts  der  annähme  im  wege,  dass  das  wort  ur- 
sprünglich bloss  in  Sätzen  der  ersten  art  gebraucht  wurde, 
wo  von  bruderschaftsyerhältnis  zum  subjektbegrifi'  die  rede 
war,  und  dann  sich  auf  andre  Sätze  ausdehnte. 

Suchen  wir  aber  für  -xaai-  „mutter"  anknüpftmg,  so 
suchen  wir  zunächst  vergebens.  Aber  das  -aol-  gemahnt,  da 
wir  doch  ein  femininum  haben  müssen,  an  den  partizipialen 
femininausgang  -nti,  womit  -aai  völlig  gleich  gesetzt  werden 
kann.  Bleibt  k  für  die  wurzel,  was  nichts  ergiebt.  Wie  aber, 
wenn  wir  im  Widerspruch  mit  den  homerischen  Griechen,  deren 
kurzform  xafj/yvfirog  die  Zerlegung  avTO'Xuatyvfjrog  voraus- 
setzt, die  ältere  form  des  pronomens  ui-  abtrennen  und  so 
Tox-  als  wurzelhaften  teil  des  mittelteils  von  av'joxaai-yvfjzog 
ansetzen  würden?  Dann  hätten  wir  ein  wort  für  mutter. 
Substantivische  Verwendung  des  partizips  von  r/xr«  haben  wii* 
bei  den  tragikern,  wo  wir  häufig  f»  xfxdv  „vater**,  rj  rfxovaa 
„mutter**,  oJ  lexovTfg  „eitern"  treffen.  Bei  Homer  ist  rexdy, 
Tfxovau  in  dieser  weise  zwar  nicht  belegt,  aber  viele  andere 
substantivisch   gebrauchte  partizipien:  ysQiav,  Souxtov,  xqi^cov, 

ai&ovaa,  xQ^ovaa,  u/nf/ßovTfg,  /tiiSovTfg ,  wovreg,  Vgl.  auch  to 
yag  yi^ug  iari  &av6vT0}V,  y/v^ai  sidoika  xajuot'Tcoy ,  X)},v^nia 
dfüixux    i'xovTBg, 

Wenn  ich  nun  aber  eine  ältere  form  von  Ttxouda  als 
mittelstück  von  uvtoxafjiypfjiog  ansehe,  so  habe  ich  zwei  Voraus- 
setzungen. Erstens  da  *Toxaai-  als  partizip  undenkbar  und 
für  die  Wurzelsilbe  durchaus  €  zu  fordern  ist,  dass  es  ursprüng- 
lich *avT€xaotyvTiTog  geheissen  habe  und  «i/to-  für  avTe-  erst 
nachträglich  durch  den  einfluss  der  mit  uvro-  beginnenden 
composita  und  in  folge  vergessens  des  Zusammenhangs  mit 
T^xiiv  eingetreten  sei.  Ganz  ebenso  wird  (DiXiraigog  in  Italien 
wegen  der  vielen  mit  OiXo-  beginnenden  namen  zu  Pilotaertis, 
Philotaerus  CIL.  1,  570.  1042,  wo  unrichtig  das  o  in  der 
zweiten  silbe  von  Menolavus  und  Tolo^nais  verglichen  werden, 
da  bei  diesen  rein  lautliche  einflüsse  wirksam  gewesen  zu  sein 
scheinen.  Weiterhin  verweise  ich  auf  das  in  meinem  „Dehnungs- 
gesetz^  s.  10  über  ngcoroXeia  und  s.  60  über  KlsofjLnoQog  be- 
merkte. Die  zweite  Voraussetzung  ist  die,  dass  der  femininal- 
stamm  zu  tekont-  indogermanisch  tekiitt  gelautet  haben  könne. 
Diese  Voraussetzung   widerspricht   zwar   der  theorie   Bartho- 
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lomaes^  wonach  den  partiiapien  der  thematisch^i  Terba  dk 
abstofimg  gefehlt  hätte;  Mber  da.  wie  Bartfa<4o]&ae  mit  recht 
entgegen  gehalten  worden  ist,  die  arestiscben  lokative  des 
plnrals  sad  -ngu  und  das  lateinisehe  -ent-  abstofang  in  der 
flezioD  erweisen,  und  da  nbeiiiaapt  diese  theorie  der  innem 
begründimg  entbdirt.  moss  anch  notwendig  eine  femininale 
Ftammfonn  auf  -nfi-  aneriLannt  werden,  neben  d^  inuneiidn 
ein  '€fü'i'.  -onti'  bestanden  hab^  kann. 

Ans  d^n  also  anch  für  arrovaa/yriyr«;  erschUessbaren 
Klamme  ar  ist  alsdann  ttiti;  erwachsen.  Ffir  die  erklaning 
dieser  form  ist  uvrira  kaum  zn  boDttsen,  da  dieses  wol  gar 
nicht  mit  orrci^  rasammengehört.  sondern  mit  aTestisdi  ^üti 
<^sir.  Tgl  oYx»^  nach  temporaisatzen.  Das  -««  kam  daran 
ans  andern  tjemiK>raladTeii)ften .  wie  rwoea,  Twjvi'xti  nnd  deren 
Korrelaten.  Damit  soH  nidit  gesagt  sein,  dass  es  in  Tooem  und 
Tfjvtxu  von  hasse  ans  ^eichartig  seL  Ist  es  in  rix^a  sicher 
enklitische  partSLeL  so  hat  f&r  rwp'/xm  hl  e.  noch  immer  Bntt- 
manns  anflEassnng  die  grOsste  wahrsdieinliciikeit .  der  es  l.taä- 
locroF  2"^  2(6  annt  als  rwjr  //««  ^hac  rioe^  «riüart  Es  würde 
TfjWxa  also  zunächst  ^dies  mal^.  Idfranf  ^daun^  bedeutet 
lial»eii.  eine  bedeiatBngsentwickhmg.  die  gerade  so  bei  dem 
auf^  uo/./.cou;,  Tooaimig  Jükd  genossen  heransgebildeteu  rvtTur.i; 
Torliegi.  Ikich  wiD  sich  mit  dieser  eikl&ning  die  ^aigere  Xtt- 
dentong  ron  rtpf/Km  jjcü  dieser  tagesstmide^  nicht  reimeii.  — 
Oluie  -xa  findet  eich  ""ctVi-  nicht  mehr.  A.nf  der  dodonüsdieu 
iuschrift  CoSxtz  15^  (-  Karapanos  XXXT,  ^)  brancift  nu 
TjiTTl  ^jetet^  nicht  mit  Hoffinaim  als  r«  «tV/  geuconmeu  zu 
werden,  sondern  kann  ini  jwti  sein.  rgi.  äuzmdt  ^diesneiti!:^. 
iHif"  angebbdi  iomsdie  teirtfo-riz  ist  bduomäidi  nur  falsche 
Hclireilimig.  ein  dnrdi  ionisdi  rnrn^  herbeigedEBhrter  hrperioniS' 
mns.  —  Die  furm  mi^u^  scheint  liehnebr  ttals  auf  adrerfakUem 
ui^v;  ^TQh  mdt  ans^.  ^Ton  selbst.^  das  arestisGliem  Jtvatih 
ahind.  »vataf  g«nan  entsinidit.  teils  auf  ^mv^u  ^sdbstheit^ 
zn  beruhen.  Wie  aul  sotdbeii  grundiape  «in  durchdekiniienes 
attTffi-.  arru,  Kt^i  «Twadisen  kunute.  ist  klar.  Alfta*  woher 
stammt  äasgmndwort  «t*^^?  ITesan  idi  es  abiud.  atf^-  ^ii^tjrr^*' 
(im  humessdieD  sinn)  läeichsetBe.  S(»wie  aTesäsdieni  aithn^ 
^ieben^  (Bardicdomae.  Ar.  Furscinmgen  IL  1  M^>.  du«;  in  eiuireu 
fornien  cradewegt^  ^seßisr^  bedeoksL  bin  ich  mir  wul  bewus«L 
erwaf^  nidn  strikt   liewdisbasres  TcmnüinugeiL.    Aber   das^  W- 
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grifflich  diese  deutung  völlig  sachgemäss  ist,  liegt  auf  der 
band,  trotz  des  gegensatzes,  in  welchem  avrog  und  \//vx^  bei 
Homer  gelegentlich  (Dias  A  4  und  V 106)  stehen  (vgl.  Rohde, 
Psyche  s.  5);  es  genügt  an  die  Verwendung  von  atman-  im 
Altindischen  zu  erinnern.  Lautlich  steht  der  deutung  wenig- 
stens nichts  im  wege.  Das  a  von  indoiranisch  asii  kann  sehr 
wol  ein  solches  a  sein,  dem  griechisch  «  entspricht.  Die 
letzte  mir  vor  äugen  gekommene  bemerkung  über  ein  wort 
dieser  sippe  (Streitberg,  Comparativ  auf  -öz-  s.  1 2)  setzt  altind. 
asuraJi  gleich  indog.  ifsuros,  (Anders,  aber  flir  mich  auch 
sonst  nicht  überzeugend  Brugmann,  Zeitschrift  27,  399  anm. ; 
dass  av.  ahtira-  „gebieter"  und  ahura  „gott"  [folglich  auch 
lat.  erus  und  altind.  asu-]  völlig  zu  trennen  sind,  zeigt  Bartho- 
lomae,  Arische  Forschungen  II  31.  44). 

Bedenklicher  wird  es  manchem  scheinen,  dass  ich  einen 
diphthong,  der  schon  bei  Homer  diphthong  ist  und  auch  dort 
nie  zwei  silben  büdet,  auf  zwei  ursprünglich  durch  s  getrennten 
vokalen  beruhen  lasse.  Stellt  doch  Fick,  Dias  s.  86,  552  flf., 
den  satz  auf,  dass  vokale,  die  durch  ursprüngliches  s  getrennt 
waren,  im  echten  Homer  noch  unkontrahiert  erscheinen,  ausser 
wo  die  folge  von  drei  oder  mehr  kürzen  vermieden  werden 
musste,  also  metrische  not  zur  synizese  zwang.  Aber  ich  kann 
weder  Ficks  eigene  beweisführung,  noch  was  im  sinn  seiner 
tliese  von  andern  vorgebracht  worden  ist,  überzeugend  finden. 
Ihre  hauptstütze  hat  diese  these  in  der  flexion  der  s-stämme, 
bei  denen  allerdings  die  sicher  offenen  formen  zahlreicher  sind 
als  die  sicher  kontrahieilen.  Aber  attisch  vrjt  statt  des  laut- 
gesetzlichen *>ij  und  att.  negtxXsfjg,  XaXxiddsg  neben  TleQiKXfjg, 
XaXxiSijg  zeigen,  wie  leicht,  wenn  einzelne  casus  aus  laut- 
gesetzlichen gründen  nicht  kontrahierten,  dies  lautgesetzwidrige 
offene  formen  in  andern  casus  hervorrufen  konnte.  Gesetzt 
z.  b.  dass  iii€V€og,  juhsa,  fxivatav^  Tf/x^og,  Tf/x^a  ohne  kontraktion, 
aber  juhsi,  ts/xbi  mit  kontraktion  lautgesetzlich  waren,  so 
musste  beinahe  neben  /nevei,  tsix^  oder  an  ihrer  stelle  ^u^Vtl, 
Tf//fi-  aufkommen.  Somit  ist  klar,  dass  selbst  durchgefilhrtes 
fxivii,  Ts/xn  kein  sicherer  beweis  für  gesetzmässige  nicht- 
kontraktion  von  et  aus  soi  wäre,  aber  umgekehrt  (udvei,  rsixBh 
wenn  auch  nur  in  beschränkter  häufigkeit  vorhanden,  die 
gesetzmässigkeit  der  kontraktion  sichern.  Und  nun  sind  gerade 
solcher  kontrahierter  dative  nicht  wenige  belegt,  bei  denen  man 
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sich  nicht  mit  dem  Linweis  auf  luetiischen  zwang  und  viel- 
fach nnr  schwer  mit  änderiing  oder  athetese  (bezw.  annähme 
später  zudichtnng)  helfen  kann.  Ich  verweise,  nm  mich  auf 
die  ältere  lÜas  zu  beschränken  (d.  h.  die  Ilias  ohne  Kf£i 
and  »olche  notorische  zudichtuugeu  wie  vi  öTO — 762),  auf 
)tBt«Äp.,wr  n  (92,  qän  F  647,  it/>«  X  299,  oväti  E  734. 
Ö  385.  T  92  und  auf  die  zalilreicheu  von  Menrad ,  de  con- 
tractionis  asu  Homerico  s.  71  zusammengestellten  falle,  wo 
-H  ans  -est  vor  vokalen  verkürzt  ist:  man  schreibt  da  natür- 
lich -t'  mit  elision  des  dativischen  i ,  ein  verfahren ,  das  sich 
«eiber  richtet.  Ebenso  ist  ä'pvttöi;  E  9,  /  4H3  beachtenswert; 
vgl.  auch  Atiiviäffiu  S  41.  Für  den  uom.  plur.  wird  durch 
ifafYfig,  sniAtvti^,  !^axQittg  kontraktlon  erwiesen. 

Wenn  man  schon  hieraus  schliessen  kann,  dass  die  home- 
rische Sprache  gleiche  vokale  und  solche,  die  sich  ohne  weiters 
zu  einem  diphüiong  zusauimenschllesäeu  können,  nach  aust'all 
von  s  kontrahiert  habe ,  so  wird  dies  durch  andre  wort- 
kategorien  vollauf  bestätigt : 

1.  II  aus  esc  durch  das  iniperfekt  von  ix»  und  cn». 
Fick,  Dias  s.  5.^3  greift  liier  zu  der  veilegenheitsausknnft,  die 
Äolier  hätten  wegen  fi'üher  einbnsse  des  Spiritus  asper  solche 
verba  als  vokalisch  anlautend  behandelt  und  ^x"'',  Ijniia  ge- 
sagt wie  r,i.3i}v\  Da  rptf;,  Kttvot;  sichere  beweise  fllr  kon- 
traktlon von  eje  zu  n  bilden  und  aucli  die  ijifinitivendnng  -nv 
aus  -ttv  (aus  eieti  ?  eseii  ?)  bei  Homer  schon  kontrahiert  ist, 
begreift  mau  das  widerstreben  gegen  u  aus  cse  waliillch  nicht. 

2.  ((  aus  esi  liefert  der  Optativ  von  ufn'.  Bechtel,  Philolog. 
Anzeiger  18R6  s.  Ib  bemerkt  freilich,  ^ei-fi  zeige  (!),  dass  in 
zweisilbigen  ei  nie  inlautendes  h  vorhanden  war;  tiftty  sei 
nicht  aus  'eslmen  entstanden,  sondern  aus  'Jfifv  =  lat.  simi« 
mit  herübemahme  des  t  aus  den  starken  formen.  Allein  wenn 
altes  'tfiv,  't^iiy  vom  t  annahm,  etwa  aus  dem  konjunktiv 
*tin  oder  dem  partizip  *eäy  oder  meinetwegen  aucli  aus  dem 
Indikativ,  so  gelangen  wir  zunächst  doch  nur  zu  sl'i/v,  etf*tv 
und  müssen  also  doch  kontraktion  ansetzen. 

3.  ci  aus  esei  haben  wii'  in  ix<favti  T  104;  ji  aus  &sin  in 
fioty  T  202.  KI«-«-  0  65.  68  Mit  wegen  des  späten  Ursprungs 
der  betr.  verse  nicht  ins  gewicht, 

4.  i  aus  ifii  liegt  vor  a)  vielleicht  in  ävti],  das  Aufrecht, 
Zeitschrift  XIV  27r>  in  rücksicht  auf  dessen  bedeutnug  „wider- 
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wärtigkeit"  mit  aJtind.  an-is-ta-  eigentlich  „unerwünscht",  dann 
„widerwärtig",  als  subst.  „Widerwärtigkeit"  zusammenbringt; 
das  dann  also  auf  *ynisiä  beruht. 

b)  Sicher  wie  mir  scheint  in  eniaxu^ai.  Der  auf  der 
hand  liegenden  deutung  als  compositum  aus  sm'  und  taxufxai 
schien  das  n  statt  des  zu  erwartenden  tp  zu  widerstreben. 
Die  aushilfe  von  Curtius,  ein  aoristpräsens  *aT«^ai  als  zweites 
glied  des  compositum»  herauszuschälen,  verfangt  nicht,  weil 
es  von  einem  solchen  ^axafjiai  sonst  keine  spur  gibt,  und  weil 
iniorajuai  ein  zustaudsverbum  ist,  wozu  ein  aoristischer  stamm 
schlecht  passt.  Nun  macht  freilich  Döderlein,  Glossar  n  11 
gegen  die  kombination  mit  dem  präsens  Inra^ai  einen  ähn- 
lichen grund  geltend,  die  inchoative  bedeutung  dieses  präsens, 
der  gemäss  iniaraad-ai ,  weuu  es  von  i'azaa&ai  stammte,  „er- 
kennen" bedeuten  müsste.  Aber  iirra^tai  bedeutet  bei  Homer 
gar  nicht  selten  „stehen"   in  rein  durativem  sinne,   also  was 

€aTf]xa  Z.  b.  £809  aot  6*  fjroi  /nsv  iyco  naga  d*  lar a/nai  jjdh 
(fvXuuao},     Y  318    oq    xuXuarog    iv    ovquvw    lOTazai    darr^ß» 

Ähnlich  K  17r>.  N  2G9  ff.  O  293  u.  s.  w.  'Und  diese  durative 
bedeutung  liegt  EniarufAui  zu  gründe.  Nur  muss  man  wegen 
der  sonstigen  starken,  wenn  auch  gut  erklärbaren  bedeutungs- 
modifikation  annehmen,  dass  die  bildung  dieses  compositums 
weit  hinter  der  homerischen  zeit  zurückliegt.  Und  sobald  man 
dies  zugiebt,  hat  man  nicht  das  recht,  die  kaum  sehr  lange  vor 
Homer  aufgekommene  elision  des  i  von  im,  die  dann  aspiration 
des  n  nach  sich  gezogen  hätte,  vorauszusetzen,  braucht  auch 
nicht  das  des  s  verlustig  gegangne  Yora/uui  zu  gründe  zu 
legen,  sondern  darf  ruhig  auf  eine  grundform  episistamai 
zurückgehen.  Aus  einer  solchen  musste  sich  lautgesetzlich 
durch  die  mittelstufe  *enilaTafjiai  hindurch  die  historische 
form  iniaxa^ai  entwickeln.  Man  halte  mir  nicht  entgegen, 
dass  dies  intarafjiai  mit  langem  i  erwarten  lasse,  länge  des  / 
aber  nicht  bezeugt  sei;  denn  Umwandlung  von  enl'  in  inl- 
musste  sich  fast  mit  notwendigkeit  einstellen.  Auch  behaupte 
man  nicht  unter  berufung  auf  (pQo^aov,  (figovdog,  q>^ovQa  aus 
nQooif.uov  u.  s.  w.,  dass  kontraktion  von  efpiki-  notwendig 
ephi'  mit  rückwerfung  des  Spiritus  hätte  ergeben  müssen,  dass 
man  also  auch  so  doch  wieder  dazu  gelange,  iq)iara(uai  mit  (p 
zu  fordern.  Jene  gewolmheit  der  rückwerfung  des  hauchs  ist 
nachhomerisch;  nirgends  findet  sie  sich  in  den  zahllosen  altern 
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beispieleti ,  wo  zwei  diircli  .■■■  und  dann  dtii-cli  daraus  ent- 
Htandenes  h  getrennte  vokale  kontrahiert  wonlen  sind.  — 
Endlich  ist  auch  das  dasein  eines  verbums  ifpimanüat  schon 
bei  Homer,  in  welchem  die  eigentliche  bedeutung  von  im'  und 
XaTa<j9m  voll  zur  geftung  kommt  und  im'  die  übliche  elision 
nnd  aspirierung  erlitten  hat,  kein  gegengrund  gegen  die  her- 
leitang  von  miajaitifut  aus  denselben  elementen.  Jenes  itfi'- 
(iTuaSut  ist  eben  einfach  eine  jüngere  bildnng,  ins  leben  ge- 
treten, weil  man  fm'irjufim  nicht  mehr  als  compositum  von 
ioTUftai  mit  eni'  empfand  nnd  verwenden  konnte. 

ö.  fin  aus  ositi  im  genetiv  der  II.  declinaüon. 

ti.  Oll  aus  ose  in  ä^f/nv?  n  D7)l. 

Dass  eine  zweite  gruppe  von  vokalverbindungen:  la,  to, 
HO,  oa,  sich  der  kontraktion  langer  entzog,  wie  oben  voraus- 
gesetzt wurde,  ist  von  vorn  herein  wahrscheinlich  und  wird 
im  ganzen  durch  die  thatsachen  der  homerischen  Überlieferung 
bestätigt;  das  einzelne  hierin  geht  uns  nichts  an.  Jedenfalls 
gehörte  a-v  aus  am  zur  ersten  gnippe;  es  steht  mit  f~i  aus 
esi  durchaus  auf  einer  linie.  Folglich  ist  die  herleitung  des 
zweisilbigen  umög  aus  ami-  durcliaus  anstandslos,  Vielleicht 
gehört  auch  das  e  463  sicher  zweisilbig  gebrauchte  avor/  „luft- 
hauch"  hierher;  vgl.  das  indoiranische  adjektiv  «»"m  „geistig". 
Will  man  auch  üvtfi^,  uvTftr,y,  beides  schon  homerisch  im 
smne  von  „hauch",  mit  asn-  verwandt  sein  lassen,  so  muss 
man  annehmen ,  dass  vor  einer  konsonantengruppe  derartige 
kontraktion  später  eintrat ,  als  vor  einfachem  konsonanten. 
Vgl  attisch  Moitöc,  vtox/ii'i  neben  iw/i^ytu  Zeitschr.  2ii,  143. 

24.  Ttoi. 

Pindar  Olymp.   3,   4   Maiau   ä'    nörra   noi   naoima   fim   und 

Pyth.  f>,  101  (Ün)  fixoi-ovti'  71  ni  /ftoyi'a  ifpfn'  muss  das  an 
beiden  stellen  von  der  grossen  mehrzahl  der  handschiiften 
gelwtene  noi  als  die  überlieferte  lesung  gelten.  Aber  die 
herausgeber  wussten  nichts  damit  anzufangen.  Boeckh  schrieb 
an  beiden  stellen  im,  ebenso  an  der  erstem  stelle  Heyne  nnd 
G.  Hermann,  während  an  der  zweiten  G.  Hermann  schliesslich 
»Uf  nnv  verfiel.  In  seinen  friiliern  ausgaben  schwankte  Bergk. 
Da»  richtige  kam  erst  dm-ch  Tycho  Mommaen  zur  geltnng. 
Zwar  in  der  anmerkung  zu  Olymp.  3,  4  s.  ittl  bezeichnete  er 
Jim  noch  als  sensu  ca.'jsum  und  schrieb   iim.  nuoniTÜ>riii.    Aber 
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Pyth.  5,  101  hielt  er  dann  scliliesslich  doch  am  überlieferten 
7101  fest  mit  der  bemerkung :  videtur  consensus  manuscriptonun 
et  scholiorum  utroque  loco  suadere,  ut  noi  Pindaricnm  pro  nov 
faisse  credamus,  und  giebt  es  in  der  paraphrase  des  textes 
mit  „puto"  wieder.    Ihm  folgte  Bergk. 

Die  von  Mommsen  der  Überlieferung  gegenüber  bewiesene 
achtnng  wird  nun  glänzend  gerechtfertigt  durch  das,  was 
Thumb  Zeitschrift  32,  1 25  über  die  altpersische  partikel  adakai 
„damals"  ausgeführt  hat.  Thumb  erkennt  als  deren  zweiten 
bestandteil  eine  enklitische  partikel  hai  „einmal",  die  auf 
indog.  qpi  beruhend  als  enklitischer  lokativ  des  interrogativ- 
stammes  qo-  ursprünglich  „in  einem  gewissen  punkte"  bedeutet, 
dann  aber  in  Verbindung  mit  der  zeitpartikel  eine  bedeutungs- 
modifikation  erhalten  habe.  Damit  ist  offenbar  das  pindarische 
TTot  identisch,  nur  dass  es  sich  von  seiner  grundbedeutung  aus 
nicht  so  wol  temporal  entwickelt  hat,  als  in  der  weise  von 
nov.  Schon  bei  Homer  dient  nov  bekanntlich  nicht  bloss  im 
lokalen  sinne,  sondern  auch  und  noch  häufiger  im  sinne  von 
„gewiss"  „doch  wol"  in  behauptungen ,  von  deren  richtigkeit 
man  überzeugt  ist,  die  man  aber  nicht  beweisen  kann.  Es 
steht  dem  entsprechend  entweder  in  satzen,  die  von  dem 
walten  der  götter  handeln,  z.  b.  B  116  (/23.  S  69)  ovxm  nov 
Jil  f-idklii  vnsQiitviC  cpiXov  sivai  (ebenso  A  178.  r  308.  K  70. 
N  22b.  S"  120.  0)  83.  a  181.  C  173.  190.  i  262.  k  139. 
'i  119.  227.  (>  424.  t  80)  oder  von  dem  vorausgesetzten  thun 

abwesender  Z.  b.  B  136  al  6i  nov  ^(ueregai  aXo^Oi  xui  vrjnia 
T€xvu  fjar  ivi  fnyuQotq  noziSiyfxsvai ,  T  323  og  (Peleus)  nov 
vvv  Od^i'fjtpi  TSQiV  xaxa  Suxqvov  el'ßsi,  t  370  ovt(o  nov  xai  xf/vtf 
itpexjJtaovTO    yvvatxeg    '^sivcov    zrjXsSan^ov    (ebenso    F  43.    /  628. 

K  326.  S  139.  P  637.  ^  460.  fl  488.  «  304.  ß  164.  d  110. 
;i  449.  %  42.  T  358.  370;  ähnlich  Tl  838.  x  322)  oder  auch 
von   den   vorausgesetzten  gedanken   eines   anwesenden   z.  b. 

JV  813  ;;   (Jjy   nov  jnaXa  d^v/nog    ieXnerai  il^aXana^eiv   vijag    (ähn- 

Uch  E  473.  M  272.  H  830.  O  583.  X  331.  x  562.  a  382. 
9  317).  Im  ganzen  entsprechend  sind  die  nicht  zahlreichen 
fälle,  wo  nov  sonst  noch  in  positivem  hauptsatz  steht.  Nicht 
selten  stehts  bei  Homer  in  fragen  und  hinter  /«ij  und  häufig 
in  nebensätzen,  wo  es  in  der  Verbindung  mit  ei  bald  „si 
qiiidem"  bald  „si  forte"  bedeutet,  mit  otb  einige  male  „so  oft 
irgend"  und  wo  es  sich  mit  den  funktionen  von  xs  nahe  berührt. 
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Auch  die  veibimlung  6^  nnv  beginut  schon  bei  Homer. 
Wie  vor  aadern  indefiniten  dient  d^  auch  vor  nnv  dazn,  die 
tatsächUelikeit  and  aucli  notorietät  des  gesagten  schärfer  zum 
ausdruck  zu  bringen.  Interessant  ist  die  zuerst  bei  Äri- 
stophanes  Vesp.  'im.  Fax  lOl'j.  Aves  187.  Plutos  140  belegte, 
bei  den  autoren  des  vierten  Jahrhunderts  uicht  seltene  form 
6riattv9iv  „anerkannt^rmaassen",  „natürlich."  Man  könnte  sie 
ans  contamination  von  irjnnv  mit  ä^noStv  erklären  wollen,  das 
HesycU  mit  der  deutung  Xi^ii;  ax^vanziKt)  mc  nai  lo  i'^nnv  auf- 
fQbrt  und  Schütz  Aeschyl,  Choeph.  G32  in  den  corrupt  über- 
lieferten werten  ynätut  6t  6^  no:hi  xujünTvaTov  hat  einsetzen 
wollen.  Aber  viel  einfacher  ist  dijnou:  dijnovSiv  als  nach- 
ahmung  von  äij:  /i?,»tv  zu  erklären.  Dieses  letztere  hat 
ursprünglicb  mit  rfij  nichts  zu  tliun,  sondern  ist  vielmehr  eine 
nebenform  des  homerischen  Si^üü  aus  'ä/rj^ä  „lange",  wurde 
aber  dann,  weil  ä^y,  zn  dem  es  gehörte,  verloren  gieng,  zu 
(ti;  in  beziehung  gesetzt  und  assimilierte  sich  ihm  in  seiner 
funktion.  Von  der  bedeutung  „schon  lange"  bis  zn  der  be- 
dentnng  „augenscheinlich"  ist  ja  der  weg  nicht  so  weit.  Be- 
deutungsgeschichtlich  ist  auch  die  thatsache  interessant,  dass 
d^^ty  und  i^rtovüfp  späterhin  ihres  ausgangs  -Sfv  wegen  lokal 
gebraucht  wurden.  Wie  ist  das  herodoteisch-aUische  ä^ra  zu 
Stande  gekommen? 

Dem  nov  gleichartig  ist  bei  Homer  no9i.  Es  findet  sich 
auch  in  Sätzen,  die  von  dem  walten  der  götter  handeln:  r273 
ail.ä  nodt  Zfvg^  ij^eX'  'jiji^aiotniv  l>äi-aioy  jiolitaai  yiviaSai, 
Q  209  Tif  i'  (Sg  no5i  Moipa  xpurui^  yiyyofiiyi^  inivrjnt  u'vip, 
-  a  34tf  reii«  no3t  Z(i';  uiiio;,  dann  WO  erwartung  ausgesprochen 
wird  X630  ÜUÜ  711}  9i  (jx^fjio&e.    Am  häufigsten  ist  «i  noS,. 

Mit  diesem  gebrauch  von  nn^i  und  tiov  stimmt  der  von 
noi  gut  überein.  so  weit  er  an  Iiand  der  bloss  zwei  beleg- 
Btellen  bestimmt  werden  kann.  Insbesondere  Find.  Pyth.  5, 
KU  entspricht  genau,  indem  hier  nm  einer  aussage  über  das 
thnn  abwesender  und  zwar  sogar  ausserhalb  der  weit  der 
lebenden  befindlicher  eingefügt  ist.  Aber  auch  Olymp.  3,  4 
Ktinunt:  es  lierichtet  über  ein  thuu  der  muse,  wovon  der  dichter 
gläubig  überzeugt  ist.  Beaclitenswert  ist  hier  die  veibindiuig 
oirno  um,  da  auch  nvroi  nov  bei  Homer  mehrfach  vorkommt: 
B  116  (=  /  2^.  =  tÜi)  aikm  nov  Jil  titUu  vnt.^fiivii  '/iloy 
l  40   'WTio   noi-  /,üi.u   iXn,<„,   i    202   -irrw   nur   Ztv;   ^»iXt 


'? 
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(LifjTi'oao&uif  (i  410  ovTco  yii()  nnv  jn*  fjXnsr*  ivi  q)Qtai  vr^niov 
eivai),  T  370  ovT(o  nov  xai  xsivtf  itpey/iaoyro  yvvatxeg.  Vgl. 
auch  (aSd  nov  K  70,  cS;  nov  Fl  842. 

Diese  funktion  der  lokaladverbia  noi,  not%,  nov  scheint 
nun  am  besten  damit  zusammengebracht  zu  werden,  dass  die 
entsprechenden  negativen  ausdrücke  ovdu^iov,  ovx  €a&'  onov 
öfter  schlechtweg  als  starke  negation  dienen  (Wilamowitz  zu 
Eurip.  Herakles  186).  Stellen  wie  Sophokles  Oed.  Rex  908 
xovdufÄov  Ti/Liatg  ^AnoWvov  ijLKpavng ,  WO  die  erklärer  zwischen 
lokaler  und  allgemein  verneinender  auffassung  schwanken, 
erläutern  die  genesis  dieses  gebrauches.  Für  unsere  an  den 
räum  gebundene  Weitbetrachtung  ist  mit  der  negation  eines 
orts,  wo  sich  das  sein  vollziehen  könnte,  das  sein  selbst  am 
unbedingtesten  negiert.  Lehrreich  ist  das  lateinische  nusquam, 
das  in  Verbindung  mit  esse  ein  starker  ausdruck  für  nicht- 
existenz  ist:  Plautus  Miles  119(^  inhiat,  quod  nusquam  est, 
miser,  Horaz  Sat.  2,  5,  101  ergo  nunc  Dama  soddlis  ntis- 
quam  est  d.  h.  „er  ist  todt".  Vgl.  Cicero  Cato  79  nolite 
arbiträr i  me  cum  a  vobis  discessero  nusquam  aut  nullum  fore. 
Ähnlich  Lucrez  3,  1011  von  den  wesen  der  unterweit,  qui 
neque  sunt  usquam  nee  possunt  esse  profecto  und  Catull  17,  30 
tantundem  omnia  sentiens  quam  si  nulla  sit  usquam.  Man 
vergleiche  femer  das  deutsche  nirgend :  Heyne,  Grimms  Wörter- 
buch 7,  853  unten. 

Dem  entspricht  der  gebrauch  des  interrogativen  nov  in 
fragen  verneinenden  sinns:  Soph.  Aias  1100  nov  ov  aT^artj- 

ystg  Tovdt;    nov   Se  aoi  ksöay  fc^far'  dvuaaeiv]  Oed.  Rex  (355). 

390.  Philoktet  451.  Eurip.  Ion.  528  nov  64  jlioi  nurrj^  av; 
Hesych  hat  die  glosse  nov'  ev  laip  xtf  ovdafxfaq.  Auch  im 
Deutschen  hört  man  in  vulgärer  redeweise  „wo?"  im  sinne 
von  „durchaus  nicht". 

Und  so  dient  nun  der  lokativ  des  indefinitums  zur  be- 
jahung  des  seins,  einer  tätigkeit.  Denn  was  irgendwo  ist, 
irgendwo  vollzogen  wird,  das  ist  ganz  gewiss  wirklich  und 
wird  ganz  gewiss  wirklich  vollzogen.  Auch  hier  liefert  das 
Deutsche  mit  seinem  ursprünglich  lokalen  irgend  eine  schöne 
parallele.  Die  homerischen  stellen,  wo  man  nov  ungefähr 
gleich  gut  als  irgendwo  und  als  gewiss  y  etwa  nehmen  kann, 
zeigen,  wie  sich  unter  umständen  die  beiden  bedeutungen 
gewissermassen   decken:    ^  88  =  £  168   Iluvdfxijnv   uvxideov 
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iii^^fifya^  :jr]/i6fri),  fi  anv  itpfvgni.  Z  330  nv  6  &v  fiuj^iaaia 
KtM  uXX^i  fi'  Tivü  nun  ftt9iivtu  idon  axvyf^ov  noUftaio.  Vgl. 
r  681.  a  197  =  ((  498.  y  m  =  ä  :i23.  v  340  'ög  nov  %i}V 
'i9üxi]i;  ij  iifSizat   tj  ä\ukijtat. 

Vielleicht  läsat  sich  solche  tiinktion  des  lokativs  des 
indefinitums  auch  noch  ausserhalb  des  Griechischen  nachweisen. 
Das  von  Fleckeiseti  Kritische  Miszellen  s.  2«  ff.  ans  licht  ge- 
zogene enklitische  adverb  ([iil,  das  im  alten  Latein  an  die 
rersichenrngspartikeln  fiercle,  edepol,  pol,  ecastor,  sowie  an  at 
angefügt  wird,  könnte  zwar  die  indefinite  form  des  fragenden 
qtti?  .wie"  sein  und  also  die  grnndbedentung  „irgendwie" 
haben,  Da  es  aber  vermöge  seiner  enklisis  ganz  wol  Ver- 
treter von  indogermanischem  qoi  sein  kann  und  die  griechische 
tochterform  von  qoi  gerade  wie  dieses  lateinische  giti  verwendet 
wird,  empfiehlt  es  sich,  dieses  qui  hierher  zu  ziehen.  Mit 
lUifui  ,aber  gewiss",  „aber  wahrlich"  vergleiche  man  Homers 
äXki  nov  E  l!t5.  N  225.  0  43.  ß  164.  &  293,  äXXii  noÄ 
T  273.  a  AiH,  tt'rnp  nov  X  331.  Cicero  giebt  de  senect.  22, 
81  die  worte  Xenophons  in  der  Cyrop.  S,  7,  21  ^  d«  roü 
«v^fftönov  ^v/f}  jötc  S^niiv  S'HOTäx^  <fui'vijai  mit  atgui 
dormientium  animi  »laxitne  declarant  dimnitattan  siiam  wieder. 

25.  ä/3o, 
als  n.  sing,  imper.  des  verbums  äMyai  findet  sich  an  folgen- 
den stellen:  Pindar  Ol.  1,  85  (Pelops  zu  Poseidon):  rü  äi 
ii(,a^ty  ipilav  6i'äoi.  Ol.  ö,  104  (der  dichter  zu  Poseidon): 
nXtiiiv  xitfiünov  ixiög  iöyja  di'äot.  Ol.  7,  ^9  (der  dichter  zu 
Zeus):  ii'doi  td  oi  uidoi'av  /üiiiv.  Ol.  13,  115  (der  dichter  zu 
Zeus):  Zfü  TsXn',  aiSä  üiSoi.  Dies  sind  die  einzigen  sicheren 
belegstellen.  Ausserdem  achieibt  man  bei  Pindar  äidm  noch 
Nem.  5,  50  in  worten,  die  der  dichter  an  sich  selbst  richtet, 
iidoi  ifvtfäv.  Die  handschriften  bieten  aber  Öi'äw,  und  es  ist 
2war  sehr  wenig  gewagt,  mit  Hermann  Aidm  einzusetzen,  weil 
die  nemeischen  gedichte  bekanntlich  viel  schlechter  überliefert 
sind  als  die  ulympischi;»  und  die  geiiugern  handschriften  auch 
au  den  obigen  stellen  z.  t.  di'dm-  bieten.  Trotzdem  wäre  es 
iuimerhin  möglich,  dass  Pindar  neben  ^'^01  auch  das  übliche 
iidav  gebraucht  hätte,  etwa  mit  einem  durch  den  stil  der 
anrede  bedingten  Wechsel.  Ich  werde  später  darauf  zurück 
kommeu.    Ganz    unverwertbai'    für   uns   ist    natürlich    Pindar 
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Pytll.   1,  68    Zev   r4l€t\    atV    Je    toiuvtuv  —   uiauv    uorotg  — 

diaxgtveiv  irv/tiov  koyov  avS-goincov ,  WO  Bergk,  wie  mir  scheint, 
mit  recht  J/Jo/  xga/vtov  stv/hop  koyov  schreibt.  Ausserhalb 
Pindars  ist  S/doi  nicht  tiberliefert.  Doch  hat  die  ergänzung, 
welche  Blass,  Sammlung  der  griech.  Dialektinschi*.  von  Collitz 
no.  3119,  fiir  die  korinthische  inschrift  Inscript.  Graecae  antiq. 
20,  62  giebt:  [ä/]doi  ;f«()/£or(a)a[i/  d(p]og(uav^  einen  hohen  grad 
der  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Eine  befriedigende  erklärung  der  form  J/Jo«  ist  mir  nicht 
bekannt  geworden.  Bopp  flihrt  sie  auf  S/do&i  zurück,  Curtius 
Verbum^  2,  40  bemerkt,  S/doi  sei  nur  im  Zusammenhang  mit 
aeol.  Si'doig  und  homerisch  diSoia&a  zu  begreifen  und  weise 
durch  seinen  diphthong  auf  ein  *StSoi'(o  als  ältere  nebenform 
von  *SMa),  das  durch  übertritt  in  die  abgeleitete  konjugation 
entstanden  sei.  Aber  aeol.  Moig,  Moi,  homer.  Sidot,  diSota^u, 
Sidot  beweisen  doch  nur  flexionsmischung  der  verba  auf  /ut 
und  der  verba  contracta,  nicht  aber  ein  verbum  *diS6io  und 
noch  weniger  ein  verbum  *diSoi'(a.  Aber  wenn  auch  SiSotta 
erwiesen  wäre,  bliebe  die  apokope  didoi  statt  *6i6oi€  zu  er- 
klären, die  ebenso  ungeheuerlich  wäre,  wie  etwa  ndkai  als 
imperativ  von  naka/(a. 

Auch  eine  weitere  erklärung,  auf  die  man  etwa  verfallen 
könnte,  ist  nicht  zu  halten.  Man  könnte  dt'Sot  zu  den  vedischen 
imperativen  auf  -si  in  beziehung  setzen,  es  also  auf  *didö8i 
zurückführen.  Aber  jenes  -si  tritt  nur  an  die  unreduplizierte 
Wurzel.  Dass  aus  *didösi  hätte  M(f  werden  müssen,  wie 
(f^-g  aus  bhasi,  will  ich  nicht  geltend  machen,  da  jener  eine 
gegengrund  vollauf  genügt  und  man  sich  am  ende  die  freiheit 
nehmen  dürfte,  bei  Pindar  *dYd(f  fttr  d/äoi  in  den  text  einzu- 
setzen. 

Wie  kommt  überhaupt  ein  i  in  den  imperativ  ?  Wir  müssen 
hier  etwas  weiter  ausgreifen. 

Stein  bemerkt  zu  Herodot  7,  5,  9  flf. ,  wo  in  worten  des 
Mardonios  zu  Xerxes  überliefert  ist:  dkkä  (oder  dkk*si)  to  /nev 

vvv  ravja  ngi^fjaoig   rdnig  h  X^Q^^   ^/^'C    ZUr    begrüuduug    der 

von  ihm  vorgezogenen,  durch  die  „reinem"  handschriften  ge- 
botenen lesart  dkk'si:  „imperativische  kraft  hat  der  optativ 
ohne  UV  nur  in  der  III.  person."  Nun  bei  vorausgeschicktem 
€t  giebt  auch  Stein  Imperativische  bedeutung  grade  auch  für 
die  II.  person  des  Optativs  zu,  wie  seine  Schreibung  an  der 
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HerodotstoUe  nnd  seine  beispiele  Dias  O  5fifl  (Menelaiis  zu 
Antilochlis)  fi  Ttvä  nov  TjKÖnw  iiäl,ifvo^  uyäoa  ftü}.ni<t»ti 
und  Herodot  7,  235,  3  ti  iij<;  inuiix^,-  ajoau^q  mtc  r'jirjxnai'ag 
anntitii'i.ttiiz  ini  lijv  jiüy.nivav  x'"9t^  beweisen.  Mai)  kann 
diesen    noch   Äesehylus   Sept.    260   uhnvfiiv^    uoi    xoxnfov  ti 

io/ijS  Wio;,  AristOph.  Eq.  filS  fi»'  inn»ni<i  Ünavtü  fiat 
ttuifmi.  Pseudo-Phocyl,  113  ii!)t  St  /trj  }((>J)Z'>'i  f^^  fnvnfta 
ft^Tt  dixul'to;  beifügen.  Aber  auch  sonst  ist  innperativische 
Verwendung  der  ü.  pers,  des  optativs  gai'  nichts  unerhörtes. 
Aus  Homer  bringen  DelbrücJi- Windisch ,  Synt.  Forsch.  I 
IS)7  bei:  ^791  zavt'  iIti oig'Axi^i,  «1193  n/S-M.'.  fio,.  o  24 
äikü  «r  y'  e'i&ti»'  uvioj  ijinQiiptta^  fxanxie,  und  mit  negation 
7" 407  ftt]A'  hl  nnlm  nöStaaiv  vnoiiTgftpfuti''Oi.v/i/iov.  Ans  der 
folgenden  litteratur  filhre  ich  an  Sappho  fr.  103  xaiQoiau  (lies 
/af'pnif  ä)  vifirpa,  /aigFro}  äe  yä/iß^ng ,  womit  man  Theokrit 
ll*,  49  jifai'pot^  tu  vvfcifia,  yai'itoi^  tinev^nit  yafißpf.  Syrinx 
16  lapnanäyvit  /u(ioig.  Eallimach.  fr.  307  Sehn,  '{njü  aoipoi 
Xat'goiTt.  Leonidas  Tarent.  in  der  palat.  Authol.  9,  326 
nerpiji  eM  6taa^i;  ipu^^hv  jtartniiXfifvov  vdm(),  /«fpotf,  lUld 
Nossis,  ebenda  6,  354,  4  x^'e^ig  nnkXii,  /iüxuiqu  j^fm.  Kaibel 
310,5  «U«  y  ifiai  V"/«'',  <lt"  dS(}.tpt[3]t\oi]  x't''{>o'tt,  322,1 
/oi'poi;  tu  napodCra,  522,  17  xai  (puiv^i  inüriavt  tfi'ktii;'  x'*"'- 
poi;  TiuooStZju,  526,  4  ;^a('poi;  TiaQuäeTju  vergleichen  mag. 
Femer  Theognis  311  &iipt]tpi  äk  «apifpÄj-  n'iji.  981  ftrjde 
nupu  »pijrijpt  köyntiJty  i/t'l''  f^f^ti  itflyaig,  liXi'  ipäiov 
tfat'yoi',  ti  II  Svvui  ,  äyu^v  (die  lesung  an  beiden  stellen 
ganz  unsidier!).  Pindar  Ol.  9.  41  ififgoig  ii  riotoToytvn'ag 
äazti  yXmnauv.  ÄeSChylUß  fr.  144  noju^tov  Kaixov  ;(«fp« 
npwrn;  öpytäiv,  tvxu^i  Ai  H^fiC"'!  ifniiöxa<;  natoivioig.  Eurip, 
Heradid.  585  x«/  in»'  ysQovTa  —  xtn^jt.  Aristoph.  Ranae 
I384j<öxx.'  fii9iijf,  1393  fii9eiic,  fttStlTf,  von  Püi-son  an 
beiden  stellen  in  fii&(o9-t  geändert.  Xenophon  Anab.  6,  G,  IS 
fii^Tt  n(iXfp4iiTe  AaxtduifinviWg  ni^t,otaSi  t$  ilaipaXtög,  onot 
i»tift  (xaiioq,  ein  beispiel,  das  vielleicht  nicht  liierher  ge- 
hört. Demosth.  3,  36  ü^itr,-  ikmaS'  ort  nai  ip  niXti  xai  ünuai 
avyoi'auv  v/itv  (liXlu.  Theokrit  22,  60  tiffoi;,  xai  %tvi'mv  xt 
tvxmr  Ttühv  oixuA'  ixävoti.  Syrinx  17  adi  fti'/.i'aäoii.  Epitaph. 
Bionis  2  xui  noxaftoi  xXui'ints  tiiv  ifitfiöttTU  Bi'iova.  3  xai 
akata  vvv  yoüota&i.  4  iivä'ta  vvv  miiyvoiaiv  ünonyii'oire 
xniir/ißoii.      Eriona    6,    2     n/i    xutü     yd;    Torrn    keyoii     'Ai'da, 
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Chelidonismos  V.  14  äv  drj  (p^gfi;  ri ,  /nsya  $fi  n  fpsiiot  g, 
Pseudo-Phocyl.  21  ^ijr'  aötKttv  id-iAoig  fxriT  ovv  ddixovvrag 
edatjg ,  48  jlipjS*  engov  xsvS'oig  XQaS/tj  vr'ov,  äXX'  dyoQevtov, 
10  inij  (p&oveoig  dyado^v  irdgoig,  /arj /uco/nov  dvdipfjg,  85  jUfjriQa 
S'  ixTiQoX/noig,  97  /ufj^e  judifjy   int  nvg  xaSiaag  juivvS'oig 

(p/Xov  rfTOQ  (codd.  /Litvvdfig,  coiT.  G.  Hermann),  122  /i^  (Luyalfj- 

yog/fj  qvocjv  (pQ€va  Xva atad^siTig^  \b^  fxrjS'  aXXov  nuQu  Sairog 
sdoig  (jxvßdXinfjLa  TQand^fjg,  157  dXk*  dno  roiv  ISt'mv  ß/orov 
Sidyoig  dyvßot'oTfog ,  181  juti^'  ininaXkaxt'oig  naxQog  Xf/decrai 
/niyf/rjg,  205  /nrjSi  yd/uff  ydjuov  akXov  äyoigini  m^fuari  n^fia, 
207  naiaiv  /tifj  yaXinaivs  rsoCg,  dXX'  ijniog  firjgy  219  avyys- 
veaiv    ffiXoTfjra    vifioig    oat'fjv    &'    ofxovoiav ,    224    SoiXif    jaxxa 

v€/notg,    (Anthol.  Palat.  6,  248,  7   an  eine  flasche  si'fjg  ix 

MuQxov  ydgag  dyXaov.) 

Delbrück,  Syntakt.  Forschungen  I  196  bezeichnet  diese 
art  von  optativsätzen  als  bittsätze,  mit  recht,  weil  durch  den 
Optativ  ausdrücklich  angedeutet  ist,  dass  der  sprechende  keinen 
anspruch  auf  erfüllung  seines  begehrens  hat.  Ein  solcher 
optativsatz  ist  immer  um  eine  leise  nuance  von  einem  Impe- 
rativsatz verschieden.  Und  was  nun  weiter  Delbrück  Synt. 
Forsch.  V  323  fürs  Altindische  lehrt,  dass  die  II.  opt.  fast 
ausschliesslich  für  wünsche  und  bitten  an  die  götter  diene, 
gilt  insofern  auch  fürs  Griechische,  als  hier  wenigstens  sehr 
viele  beispiele  von  bittendem  optativ  der  gebetssprache  ange- 
hören: Pindar  Ol.  13,  25  dtp&ovrjrog  i'nsaaiv  ysvoio  — ,  Ztv 
nuTBQ,  Pyth.  1,  40  Ootßs  —  i&eXijauig  ravra  i6(p  riS'djUBV 
evavÖQov  %b  y^tagav.  Nem.  7 ,  98  (an  Herakles)  et  ydg  fjffiatv 
i^insd'oodsvda  ßiorov  dg/noauig  fjßn  Xinag^  rs  yrjgai  dianXixoig, 
fragm.  117  ayoig  (o  xXvrd  ^egdnovxa  Aazot,  Dazu  kommt 
jedenfalls  OL  14,  14  w  nixvt!  ^AyXaiu  (piXrjtri'/ÄoXne  x  Evqigo- 
ovvuy    d-eSv    xgaxt'axov    nutSsg,    indxooi    vvv ,    WO    die   fehlende 

kurze  silbe  und  das  fehlende  verbum  finitum  am  einfachsten 
durch  Bergks  €7iuxooi{xs)  vvv  gewonnen  wird.   —  Bacchyl. 

frgm.  48  Kovga  UdXXavxog  noXviivvfXf  noxvia  Ntxa ,  ngofpgtov 
Kgavva/oDV  i/negoBVxa  /ogov  uthv  inonxfvoig,  Aeschylus  Choeph. 
788  Zev  av  6a  vvv  qtvXdaaoig,  Eurip.  Med.  632  ti^nox'  cä 
ddanoiv'  in  i/not  xgvaiwv  To'Scöy  itfs/fjg  —  otoxov.  Hippolyt. 
522  fxovov  öv  jLioi,  6ianoivu  novxta  Kvngi,  avvsgyog  e  irj  g,  525  ff. 
^gojg    —    /Litj    {noi    nox€    avv    xax(fi    tpavf/fjg    /arjd*    dggv&inog 

eX^oig.  Heraclid.  751  (in  einem  gebet  an  die  gestime)  dyye- 
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Äj'a»-  fim  iveyKttit[e,.  Helena  170  nuQdivot  X:>oviii  x6()tn  2n- 
f/^yft;,  *(#'  ifioi^i  yöatq  fiö  \  n  1 1  {() ,  1495  fiii).atj(  nti9'  innioit 
u(ffta  A'  aiSepo;  iififvot  natSii  Tvvdupi'äai.  Orestes  1691  ff. 
CO  ttiya  titfiv^  Ni'kij,  tov  f/töv  ßi'oTof  xurf/oii;  xu/  ^i;  Xilyois 
atffavnvnit.  tragOl.  9(i7  (EiojiniS^i  ty'ii  t^c  'yttpgnäi'r ijp)  fli]S 
/loi,   fttipio^   de   nu>i   fitj^,   uijd'   an  iikn'n  oii;.     ElU'ip.   Antiope 

fr&giti.  1  des  Papyras  Fliuders  Petrie  (Weil,  Journal  des 
Savants  1891,  531)  z.  15  nach  einer  anrede  an  Zeus  [jiäpio^t] 

npo;   äy(iav   i'   innv^tag   {3)(i'tili   niiy]>}V. 

Aristoph.  Thesraoph.  36H  du',  ü  nayxQux'ti  Ziv,  ravxa 
»vfiäiietag.  Demosth.  18,  324  ^iij  dfjx'  tu  nüyni  9toi  firjätif 
javS  vfi£y  intviiiaiity ,  üXku  ^üÄiirrn  ftiv  xui  TOVTOie  ßt'kti'm 
lua  vov*  nai  <ffiivni  svd  tlt c. 

Theokrit  lö,  58 'V/^^v  ti'Y/ifvaie,  yäfiip  kni  ji^ät  X'*e"'li- 
22,   214   f.    /ui'^fTf    yiijäiig    Ttum    nai     rjfittiooi^    xXioQ     vftvaig 

iaSXöp  Uli  aeftnoiif.  Kalliiuach.,  Hymiins  5,  141  an  Athene 
jfnfpf  Kai  e^fi.äoiaa ,  nui  ti  nälty  aiTt;  ekün  ita  ti.  Shianos 
Antii.  Pal.  G,  278  OnCßt,  nv  rf'  'ikao^,  Jikfivie  noviinv  dsioig. 
Leonidas  ebenda  6,  2H1  an  die  grosse  mutt«r  Koiiptjv  ^ul^ytii;, 

xupntiTyia ,  xiii  vftiyainv  ittii  yäfiny  a6pvyuig.  li,  281.),  5  f. 
'AfTf/it,  toüio  in  rljuu  ngiii  V"/'];  &ti'rji.  0,  288,  9  ff.  vii'V 
Xipai  aiai'  'Ai>ävu  tyinkijuato  fiiy  ia(Oi,  9n'r}Q  d'  fvainvovq 
»i  öktyijoinvtoy.  6,  305,  9  f.  jiaß^oavvu  —  ftt'aui;  fi^  noxa 
aiatpQonvyuv.  G,  355,  3  Bax/t,  <jv  rf'  vif/t^ijg  riiv  Wli'tatv&oy. 
Herondas  4,  1  ;fa/'po(i,  aya^  Ilatijov.  4,  13  [»loi  —  »ai 
9fan'  — )  iiiniitti(jna  ä  t'4  a  ta  9f.  4,  82  i"^  i^  Ilut/joy,  tvfiiv^g 
ti'iji.  Moscbos  Europa  149  f.  üXkü  av  fiot  ~  'Evyoai'yan  llaog 
«vTiüirffu;.  Philodem  Anthol.  Pal.  6,  349,  5  nacli  amiifuug; 
der  meergötter  Huoi' fit  i/itQnttt.  Skoliou  5  Bergk  ytkä- 
cfia;,  m  fläy,  en'  i/tuig  —  üoiäuig.  fragm.  lyr.  adesp.  140,9 
nacfa  anrufiing  der  Moiren  nökiv  n  tävSt  ßa^Mtp^öyiov  ktkü- 
ffoif  (  oiifiii/iJf.  Antliol.  Palat.  Ö.  158,  3  dui'fiovtg,  ükkü 
Ai^otitift  xffrapfiivoi.  li,  189  yvfti^ai  'Aviyi/iäSig  —  yat^ttf 
xui  iiift,oii(  Kknoyvftny,  G,  280,  5  f.  jitiii^a,  th  äe  jiuiioi 
vniff  X^V"  TifiuiifTii'ag  S^xu/iiya  nititjot^,  tay  öai'uy  öai'tog. 
6,  356,  ;>  an  Artemis  iäotg  täyuaim  tu  r^idt  fijixru.  10,  108 
(alter  spruch!)  Ztv  ßaaiKiC-  r«  ftiy  ioäka  —  äidov'  rii  di  kvygä 
Kui  n'xo/uywy  üni(>vxoii.  Auch  insclirifüiiih  z.  b.  iu  Hadrians 
epigrajuni    an     Eros    Kaibel    811,    -1     iki^xaig.    7    f.    av    d' 

uvup  /ü(>()'   uyri    lUv    (luöificiy   nyini^   iiv(iayiui   an'    'A'fijniiiug. 
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Weiter  Kaibel  369,  4  f.  op  av  d-ea  K[i]ngi,  fj.oi  (piXdoig  avv 
TW  nuTQi  [x]a/  XaQ[tTBaai]v  xixva  Sd  /not  xai  avrov  acit^oirs, 
ixsTfict),  815,  11  xai  av  dd ,  nuvjoxQartoQ  ^Egtovvu ,  rovSs 
(pvkdaaoig.  818,  11  /utge,  Ssd,  ro/gd'saai  [x]a[i]  iXijxoig 
Tlugioiatv.     15    d-et'rjg.     19    eto/u    6'   eiXijxoig.     Im   hymnus 

auf  Asklepios  25  u^tiotg  J'  ^Azdi'da,  Übrigens  wird  auch 
Erinna  1   hier  einzustellen  sein:    nofxm'kB,  vavraiaiv  ni^ntov 

nXoov  evnkoov  */^>  n  o jun sva  aig  ngv/Liva&sv  ifJLuv  uSttav 
ira/gav. 

Also  immerhin  recht  häufig  haben  sich  die  Griechen  bei 
gesuchen  an  die  götter  der  bescheidnem  optativischen  form 
bedient,  eine  thatsache,  die  mir  fiir  richtige  Würdigung  der 
bekannten  kritik  nicht  wertlos  scheint,  die  Protagoras  laut 
Aristot.  Poetik  19,  s.  1456^  15  ff.  und  schol.  A  1  an  dem 
imperativ  in  /nijyiv  äeiSe  geübt  hat.  Besonders  naheliegend 
muste  aber  die  anwendung  des  optativs  in  solchen  Sätzen  sein, 
in  denen  ein  betender  den  wünsch  nach  einem  geben  aus- 
zudrücken hatte  (vgl.  auch  oben  Aesch.  Sept.  260  6oi?jg),  Und 
so  haben  wir  denn  in  Homers  epigramm  zu  Delphi  <2>or/?e  ava'i 

—  av  ÖS  juoi  xkdog  aiav  onri^oig,   bei  Asklepiades  Anthol. 

Pal.  5,  202,  5  Kvngi   cpt'lfj,  av  öi  jffis  nogoig  vrjfjteQxia  vix^g 

Sfjl^ar,  besonders  aber  mit  Sidovai:    Corpus  Inscript  Att.  4* 

373,  231  Oagdsve,  iv  dxgonokn  Tekeatvog  dyaXfi  dvd&rjx€V 
Ki^TTiog,  (o  ^at'govaa  didoirjg  dX{k)o  dvad'etvat,  Piudar  Pyth. 
5,   118  (110)  f.  xai  t6  Xoinov  — ,  Kgovidai  (udxageg,   Si6oi^T(£) 

—  i'x^tv,    Sophokles   Oed.   Col.  642   c5  Z€v,    Sido/tjg   xotat 

TOiovTOiaiv  €v,    Kaibel  818,   19  xa/  a(piv  /ndka  )^dg^ara  Sot'^g. 

Ich  habe  an  der  Pindarstelle  mit  den  handschriften  und 
herausgebem  die  form  dtSoixs  circumflectiert ,  vielleicht  mit 
unrecht.  Denn  es  ist  selbstverständlich,  dass  auch  für  die 
Optative  ursprünglich  die  verbale  betonungsregel  galt,  und  auch 
im  Optativ  die  nicht  erst  im  Griechischen  kontrahierten  formen 
die  drittletzte  silbe  betonten,  es  also  ursprünglich  dtdone  hiess. 
Die  betonung  der  vorletzten  silbe  im  optativ  derer  auf  fii 
scheint  ausser  durch  das  vorbild  der  composita  von  Birjv  (Zeit- 
schrift 27,  88)  durch  das  von  deixpvf^v  und  genossen  und  das 
der  composita  von  Svfjv,  cpvfjv  bewirkt,  wo  der  plural  ursprüng- 
lich   *6flXVVfifl€V,    *dsiXVVflTS,    *iHXVVfl€V,     *'dvftjblBV ,     *'(f)VflfXBV 

gelautet  haben  muss  und  wo  dann  natürlich  der  accent  auch 
nach  der  kontraktion  an  die  paenultima  gefesselt  blieb.    Wann 
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diese  betonungsgewohnheit  beim  Optativ  aller  verba  auf  in 
herrschend  geworden  ist,  lässt  sich  schwer  genau  feststellen. 
Sicherem  merknial  ttir  das  dasein  dieser  bet^nung  ist  die  an- 
nähme der  nptativendung  -i'i^v  durch  die  verba  contracta,  da 
die  annähme  dieser  endung  bekanntlich  die  perispomeiiierung 
dea  dnals  und  plurals  im  Optativ  auf  -i'ijv  zur  Voraussetzung 
hat.  Im  Ionisch -attischen  ist  tdernach  diese  betonting  recht  alt. 
Schon  die  Odyssee  hat  i  320  ipuQai'ij  und  A  692  tfiloi'tj,  Tyr- 
taeuä  12,  4  vixipi],  12,  G  nlovjm'^.  Folglich  haben  wir  in  der 
Odyssee  ä  357  Sidnttt,  a  142  äiäoftv  zu  betonen.  In  andern 
mundflrten  mag  diese  betonungsweise  später  aufgekommen 
sein.    Jedenfalls  ist  früher  allgemein  äi'änuf  betont  worden. 

Nnn  braucht  man  bloss  äi'ä'oiTf,  oft  mit  der  bedeutnng  „gebt" 
angewandt  in  gebeten  an  die  götter,  und  i/dm,  ausschliesslich 
in  der  bedeutung  „gieb"  angewandt  in  gebeten  an  die  götter, 
zosamiuenzuhalten,  um  zu  erkennen,  dass  die  formen  zusammen- 
gehören und  dasä  das  bis  dalii»  uuerklärbare  iota  von  d/änt 
im  oplativ  seine  quelle  bat.  Ein  äi'doirt  konnte  in  haupt- 
sätzen  anders  als  bittend  kaum  verwandt  werden,  so  war  es 
natQrlich,  dass  es  als  eine  art  imperativ  empfunden  wurde 
und  nach  den  mustern  iftiurt:  ifspt,  dti'xyvic  dn'xrv  (dessen 
-1'  nach  Ausweis  des  Altiudischeu  ursprünglich  kurz  war  und 
Heine  länge  aus  der  ü.  sing,  des  Indikativs  bezogen  tiaben 
musfi),  also  der  giossen  mehrzabl  der  imperative,  ein  singular 
äi'äoi  zu  Uun  hinzugehildet  wurde,  der  zum  eigentlichen  impe- 
rativ di'äov,  äiä<a9t  in  dasselbe  bedeutungsverhältiüs  trat,  in 
dem  sich  'diiotjt  zu  SiAojt  befand. 

Mischformen  aus  optativ  und  imperativ  sind  nicht  selten. 
Zwar  aus  dem  Griechischen  vermag  ich  keine  sichern  analogien 
beizubringen.  Das  auffällige  ßtßQÜi^QiQ  Dias  J  35  statt 
'ßfßtfoi'iji  oder  'ßtße^tji;,  was  nach  ausweis  von  ßißomrtü-  X  94. 
;f40^  ßiß^üairat  /?  203,  ßtß^wTii  Soph.  Antigone  1022  einer- 
seits und  äXni'i]v,  ßtoi'rjv,  iat.tfrjy,  ßit^tjv)  andrerseits  die  normale 
form  wäre,  könnte  möglicherweise  sein  *  in  der  weise  aus 
einem  alten  imperativ  ßtß'jiadi  bezogen  haben ,  dass  man  in 
sfttzen ,  wo  ßiß^toSt  für  bescheidene  anfforderung  diente ,  das 
optativiBche  -oig,  das  ja  eben  oft  in  solchen  Sätzen  erschien, 
an  '/»«'(■ipujSi  antreten  liess.  Dass  ßiß^iäanii  au  seiner  einzigen 
beiegstelle  in  einem  fi-satze  steht,  wäre  kein  gegengrund;  wol 
aber  mahnen  iyjriynfj^f,  tyurjf'i^Sum,  homerisch  für  iyorjyii^uti, 


^ 
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iygfjyoiiuai,  zur  Vorsicht.  Bei  letztern  liegt  die  sache  indessen 
wol  so:  an  die  11.  sing.  *iyQi^yoQ&a,  gebildet  genau  wie  ola^a, 
trat  wie  eben  in  oia&ag,  fjd^aq  -<;  an.  Zu  diesem  ^syQrjYOQdag 
wurde  dann  nach  dem  muster  ninovduq:  ninaa^s,  dXijkov^ug: 

^ikijXvfjd'e ,  ninoi&ag :  *7t€ni(jd-e,  *ndnoQi}ag :  *n€nug9-B  eine 
n.  pl.  iyg^yoQ&e  H  371  =  2  299    und   nach    ndnov&ag:  nanov- 

&aai  eine  III.  pl.  iyQrjyoQd-aat,  K  419  hinzugebildet.  An  iyQi^- 
yoQ&6  schloss  sich  wiederum  nach  dem  muster  nsqUax^B: 
necpvkax^ai  u.  ähul.  in  der  Dolonie  (K  67)  ein  infinitiv  ey^^- 
yoQ&at  an.  Oder  aber  iyQijyoo&ui,  byg/^yoQ&s  (H371  =  2  299, 
imperativisch)  sind  ursprüngliche  medialformen  und  das  iy^fj- 
yoQduai  des  Verfassers  der  Dolonie  (K  419)  nach  ^ninuQ&f: 
*n€naQ9^aai  ZU  iyg^yog&e  hinzu  gebildet.  Letztere  erklärung 
ist  mir  wahrscheinlicher.  Bei  beiden  erklärungen  aber  muss 
man  notgedrungen  annehmen,  dass  es  verba  gab,  in  denen  im 
perfectum  eine  HI.  plur.  auf  -&am  und  eine  II.  plur.  auf  -&€ 
neben  einander  lagen,  d.  h.  in  denen  sich  der  wurzelauslaut 
&  mit  der  personalendung  rf  zu  a&f,  hinter  konsonanten  i>€ 
verband.  Es  kann  also  die  II.  plur.  ndnaa&s  r  99  und  sonst 
nicht  etwa  eine  fehlerhafte  Schreibung  fiir  ninuare  sein;  ein 
solcher  fehler  wäre  ohnehin  nicht  recht  denkbar.  Vielmehr 
muss  jene  form  früher  noch  genossen  gehabt  haben. 

Es  lässt  sich  aber  beweisen,  dass  nicht  bloss  auf  -&  aus- 
lautende wurzeln  jenem  von  Bartholomae  der  grundsprache 
vindizierten  gesetz  folgten,  wonach  die  aspiraten  ihre  aspiration 
an  unmittelbar  folgenden  dental  abgaben.  Die  imperativformen 
uv(o/d(o  ^189  und  äv(ox&B  x  437  und  Rhesus  987  können 
nicht  medialformen  sein,  da  das  verbum  dvcoyoo  kein  medium 
hat,  sondern  gehören  eng  mit  dem  bei  Homer  sehr  häufigen 
ävcox^i  zusammen.  Warum  heisst  es  aber  nicht  *dv(6xT(o, 
*avu))eT€?  Ich  sehe  nur  einen  weg  der  erklärung:  wenn  es  einst 
neben  ävcox^i  noch  andere  11.  sg.  imper.  auf  -/ßi  (und  etwa 
auch  '(p&i)  gab,  neben  denen  eine  III.  sing,  auf  -/^co  {-(p^m) 
und  eine  11.  plur.  auf  -x^^  (-<jp^f)  lag-  Solche  formen  sind 
aber  nur  auf  grund  des  Bartholomae'schen  gesetzes  denkbar. 
Wie  im  Altindischen  der  im  RV.  belegte  imperativ  re(lhi  eine 
n.  plur.  ri4ha  und  ein  fiiturum  imper.  r'ulhat  neben  sich  ge- 
habt haben  muss,  so  haben  wir  auch  fllrs  Griechische  neben 
einem  alten  imperativ  '^h'x^i  oder  *Xerx9^i  zu  Xsi/oo  „lecken" 
eine    II.   plur.   XZ/ßs  und    III.   sing.    *k/x&w   vorauszusetzen. 
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Gbeiiito  etwa  zum  indikatir  ziztfoifev  einen  imperativ  "TtT^atpdt, 
'liigaf^t,  •r*rptt(f&w.  Nur  aus  naehahmung  aolctier  formen 
ist  die  aspiration  in  nvai/S« ,  üviöx^w  begreifbar.  —  Gehört 
Ubrigeu8  uviaya  ZU  altind.  aha  „sagte",  wobei  die  präposition 
oVb-  eine  ähnliche  bedeutung  iiätte  wie  in  üntnetv? 

Oeii  verwandten  sprachen  ist  Verwendung  der  II.  optativi 
für  bitten  und  aufforderiingeu  ganz  geläufig.  So  dem  Gotischen 
lind  dem  Latein,  die  auch  darin  Übereinstimmen,  dass  sie  an 
stelle  des  alten  injunlctivs  neben  der  negatiou ,  also  in  ver- 
boten, geni  den  Optativ  einsetzen:  ue  feceris  stellt  sich  schön 
zu  dem  ni  brint/ais  im  gotischen  unservater  (vgl.  Bernhardt, 
Got.  Grammatik  s,  104).  Für  uns  hier  sind  aus  dem  Latein 
besonders  auch  solche  stellen  von  tnteresse  wie  die  in  Hora- 
zens  gebet  an  Mercur  Sat.  2,  6,  Ib  nistos  mihi  maximus 
adsis,  in  dem  an  Jupiter  Carm.  1,  12,  fil  tu  secundo  Caesare 
rtgnes,  in  dem  an  Fortuna  Carm.  1,  35,  29  eerves  Uumm  Cae- 
sarem  i«  uUimos  orhi^  Bntamios,  in  dem  an  Diana  Carra.  saec. 
17  f.  diva,  producas  stibolein  jtatntmqtie  prosperes  decreta  a.  s.  w. 

Femer  verwenden  mehrere  sprachen  teils  in  einzelnen 
verben,  teils  durchweg  den  alten  Optativ  nicht  bloss  ähnlich 
dem  imperativ,  sondern  geradezu  an  seiner  stelle.  So  das 
Altbulgarißcbe ,  dessen  imperativendungen  einlach  die  des 
thematischen  Optativs  sind  (Schmidt,  Zeitschr.  26,  392).  So 
die  germanischen  sprachen  bei  fast  allen  verba  praeterito- 
praesentia  und  vielfach  beim  verbum  sein  (Grimm,  Deutsche 
Grammatik  4,  83  f.).  .Miulich  mehrere  romanische  sprachen 
bei  den  nachkommen  der  verba  esse,  hofiere,  sapere,  velle. 

In  solchen  füUen  haben  sich  dann  liie  und  da  formen 
heransgebüdet,  die  unsenn  di'Sot  ausi^erordentlich  ähnlich  sehen. 
Eögel  verweist  ndch  auf  ahd,  niciiri,  niflnirl  „noli",  worin 
zuerst  Scherer  Zur  Gesch.  der  deutschen  Spr.'  b.  194  eine 
n.  sing.  opt.  praet.  mit  lautgesetzlichem  scbwund  des  schliessen- 
den  8  erkannt  hat.  Braune  hat  dann  in  Paul-Braune's  Bei- 
tragen n  151  (vgl.  desselben  Alid.  Grammatik*  s,  233  §  322 
anm.  2)  gezeigt,  dass  die  Im  ahd.  siiust  durchgeführte  nach- 
trägliche antUgong  von  s  in  der  11.  sing.  opt.  bei  dieser  form 
unterlassen  wurde,  weil  sie  Imperativische  bedeutung  hatte, 
und  dass,  weil  cnyl  mit  dem  imperativ  suorhi  gleichgesetzt 
«runle,  man  auch  entsprechend  der  hiezu  gehörigen  II.  plur. 
nuochfil  eine  11.  plor,  rnret  bildete.     Dazu  kommt  mich  eine 

1.  .«Ml,  ävnciit.  N.  F.  xin,  i.  3 
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weitere  imperativische  optativform.  Kögel  schreibt  mir:  „Man 
ist  allgemein  darüber  einig,  dass  wettu  im  Hildebrandslied 
(vs.  55  wettu  irmingod)  eine  rätselhafte  form  ist.  Nun  können 
nach  dem  Grimm'schen  facsimile  die  letzten  grundstriche  ganz 
wol  ii  gelesen  werden  und  in  der  ersten  silbe  vielleicht  i  statt 
e.  So  käme  man  auf  wittly  eine  form  mit  noch  erhaltner 
Schlusslänge,  was  bei  einem  so  alten  denkmal  nicht  befremden 
kann.  Nachträglich  sehe  ich,  dass  Wilhelm  Wackemagel,  Alt- 
deutsches Lesebuch  5.  aufl.  sp.  236  wettl  schreibt,  wol  als 
in.  sing,  conj.** 

Den  besprochnen  hochdeutschen  formen  ganz  ähnlich  sind 
die  französischen  imperative  sachous,  sachee  (vgl.  veuiUom, 
veuillez):  sie  stellen  die  ursprünglichen  subjonctifform  dar,  die 
durch  die  imperativische  Verwendung  und  die  dadurch  bedingte 
Zusammenstellung  mit  chuutons,  clmntee  u.  s.  w.  gestützt  wurde, 
während  in  den  entsprechenden  subjonctifformen  sachions,  sachiez 
nachträglicher  einschub  von  i  vorliegt.  Dem  d/cTo/  noch  ähn- 
licher, d.  h.  wirkliche  Umbildungen  von  conjunktiven  sind  die 
drei  singularischen  imperative  aie,  suche,  veuiUe,  die  aus  den 
subjonctifs  aies,  saches,  veidlles  nach  dem  muster  von  imp^ratif 
chante:  subjonctif  chantes  herausgebildet  worden  sind. 

Endlich  erinnre  ich  wieder  an  lat.  noli,  nolito,  nolite. 
Gegenüber  der  von  Stolz  und  mir  vertretnen  meinung ,  dass 
dies  in  den  imperativ  übergeführte  Optative  seien,  hat  Brug- 
mann  Indogerm.  Forschungen  I  81  vorgezogen,  sie  zu  einem 
mit  got.  wiljaji  verwandten  präsens  *velio  zu  ziehen,  aus 
dessen  einfluss  auch  die  starke  wurzelform  veU  in  velim  zu 
erklären  sei.  Aber  wenn  auch  Brugmann  recht  hätte,  so  wäre 
die  tatsächliche  beschränkung  dieses  verbalstamms  mit  l  auf 
den  imperativ  doch  mir  aus  dem  einfluss  des  Optativs  erklär- 
bar. Und  sobald  man  diesen  einfluss  zugeben  muss,  scheint 
es  überflüssig,  bloss  dieses  i  wegen  ein  lateinisches  *velio  zu 
konstruieren.  Denn  dass  velim  sein  vel-  statt  vol-  auch  anders- 
woher bezogen  haben  kann,  als  ans  dem  Brugmann'schen  velio, 
liegt  auf  der  band. 

Übrigens  sind  auch  ausserhalb  der  II.  person  mischformen 
aus  Optativ  und  imperativ  gebildet  worden.  Vgl.  ausser  lat. 
nolito,  die  von  Bartholomae  Ar.  Forsch.  II  63  behandelten 
avestischen  formen  dyätqni,  vereeryatqm,  wo  der  Optativausgang 
-yata  (für  -Ua)  mit  dem  -tqm  des  Imperativs  combiniert  ist.  Sehr 
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et^DtfitnUi^h  sind  die  prakritischea  imperative  II.  sing,  hojjäsii 
„ia»t'^,  in.  sing,  hojjäii  „iarw",  was  etwa  altindischen  formen 
-ya-»m,  -ya-tn  mit  imperativisehem  -sva ,  -tu  liinter  dem  -j/fl- 
des  Potentials  entspreuhen  würde.  „Die  bedeutungsverwajidt- 
ficbafl  zwischen  imperativ  und  potentialis  erklärt  diesen  eigen- 
tümlichen iimwandlangsprozess/  bemerkt  Kuhn,  Beiträge  zur 
Pali-Grainnmtik  s.  KtT  f.,  der  mit  recht  die  präsensfonnen 
hojja't,  hoxjai  „est"  dano  wieder  aus  den  Imperativformen 
herausgebildet  sein  lässt,  gemäss  der  regelmässigen  entsprechuug 
von  indikativischem  -(t)i  mit  imperativisehem  -(()it.  Hiemach 
wird  mau  wnl  fragen  dürfen,  ob  nicht  die  pali-eudung  -mm 
statt  -emis  in  der  I.  plar.  potentialis,  die  Kuhn  a.  a.  o.  s.  106 
als  altertümlich  bezeichnet,  nicht  tu  innerm  Zusammenhang  mit 
der  präkrit-endung  -mu  in  der  I.  sing,  imperativi  stehe.  Es 
wäre  wo!  denkbar,  dasa  das  älteste  Pali,  das  im  imperativ  das 
-H  der  III.  person  iu  die  II,  raedii  herttbergenommen  und  hier 
die  endung  -(»jau  mit  dem  Präkrit  gemein  hat,  auch  die  ent- 
sprechende Übertragung  des  -ii  in  die  I.  act.  mit  dem  Präkiit 
geteilt  hätte.  Nach  ^oXckom  *pacämu  aehtm  pacävta  „coquamus" 
hätte  sich  dann  zum  hedeutungsverwandten  optativ  pacema 
«ne  nebenform  pacemu  gesellt,  Kuhn's  herleitung  des  -mu 
ans  -mos  (s.  lüö)  scheint  mii'  sowol  wegen  des  angenommenen 
Untwandels  unwahi-scheinlich ,  als  weil  eine  tochterform  von 
-mos  gerade  im  potential  des  Pali  nicht  zu  erwarten  ist,  da 
selbst  im  präsens  indic,  bloss  -ma  gebraucht  wird, 


26.  Unregelmässige  aoriste  auf  -ean  und  verwandtes. 

Ein  kurzes  t  vor  dem  -aa  des  aorists  und  dem  (ito  des 
fatumms  ist  gesetzmässig  erstens  bei  sigmatischen  wurzel- 
verben  und  denominativen :  z.  b.  i%eiia,  ('rjifia,  fiAen«,  «V«'- 
xEiru,  sowie  ü)t9iuii(cai ,  aid^rfofiai  —  fiAiaä/tijv ,  zweitens  bei 
Verben ,  die  eine  auf  <  auslautende  zweisilbige  wurzel  haben : 
z.  b.  wAfo«,  iifTtuftait,  skittoau.  Dagegen  bei  verben,  die  aus 
nomina  der  zweiten  deklination  abgeleitet  sind  oder  in  der 
gestaltung  der  wurzel  der  weise  solcher  denorainativa  folgen; 
femer  bei  den  verben ,  die  fiii'  gewisse  tempora  einen  ac- 
eessoriachen  p-laut  haben,  ist  durchaus  die  endung  -70«,  -^mo 
zu  forden!  und  zu  gewärtigen.  Trotzdem  haben  wir  bei  Homer 
nebst   Zubehör   von  xojtn^iui  aus  x/uoe;   bei  Homer, 


J 
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Herodot,  Isokrates,  Plato  ino&saa  und  no&iaofiai  von  no&iw 
aus  710^0^-;  bei  Simonides,  Pindar  und  allen  folgenden  fipsaa, 
atviata   von    aivi(a  aus    uivo(;\   bei   Hippokrates   und  jttngern 

inoveaa  VOn  novsia  aus  novoq  und  wl^Boa,  o^iato  VOn  oC<o. 

Bei  mehrern  dieser  aoriste  lässt  sich  nun  freilich  nicht 
bloss  die  unursprünglichkeit  des  e  mit  bestimmtheit  behaupten, 
sondern  auch  seine  herkunft  sofort  ermitteln.  Das  dniveaa 
des  Hippokrates  ist  sicher  jünger  als  das  homerische,  neu- 
ionische, attische  inovrjaa;  unstreitig  war  hier  das  vorbild  des 
lautähnlichen  no&ecD:  ino&saa  bestimmend.  Ebenso  dürfen  wir 
hippokrateisches  co^caa,  ot^iata  als  jünger  als  aristophaneisches 
äl^tjaa,  o^jyaco  betrachten;  das  c  stammt  hier  gewiss  aus  dem 
sinnverwandten  i'ßdeaa.  Auch  bei  fiveaa,  uiviafo  sind  die 
chronologischen  Verhältnisse  vollkommen  klar.  In  den  home- 
rischen epen  findet  sich  aivrjd'  neunmal  in  aoristformen,  ein- 
mal im  ftiturum;  aivea-  fehlt  völlig.  Theognis  93.  1080  hat 
aiv^ja-;  Simonides  und  Pindar  schwanken  zwischen  atvfia-  und 
aivea-;  dann  die  Attiker  haben  bloss  aivsa-.  Man  kann  also 
mit  bestimmtheit  sagen,  dass  atvBfj-  an  die  stelle  von  aivrja- 
getreten  sei.    Durch  welchen  einfluss,  lässt  sich  aus  ii  28  ff. 

entnehmen:  j^ke^avSgov    svex'  ärrfg,  öc  veixeaaB  &sag,    ore  oi 
judafJuvXov  ixoVTO,   tjJv  i*  fivrja',  fj  oi  noQS  jua^koavvriv  dk^ysipi^v. 

Bei  inff&BGa  liegt  nun  freilich  die  sache  umgekehrt,  in- 
sofern als  die  form  mit  jy,  die  bei  Herodot  und  Xenophon 
belegt  ist,  unstreitig  jünger  als  die  mit  e  und  auf  den  einfluss 
der  grossen  masse  der  andern  verba  auf  -dco  mit  regelmässigem 
aorist  auf  -jyaa  zurückzuführen  ist.  Ebenso  haben  wir  beim 
homerischen  xoxsanaxo  gewiss  kein  recht,  ihm  ein  älteres 
*xoTi^aaTo  vorzuschieben.  Aber  immerhin  ermutigt  die  leichtig- 
keit,  womit  die  nachhomerischen  formen  mit  -ea-  abgethan 
werden  konnten,  auch  bei  no&ea-,  xotbg-  eine  foimentstellung 
zu  mutmaassen.  Nun  ist  es  wol  anerkannt,  dass  nodvg,  no&dco 
auf  eine  wurzel  ghedh  „wünschen"  zurückgeht,  und  dass 
andrerseits  auf  diese  wurzel,  urgriechisch  &b&,  tb&,  das 
priesterliche  nomen  proprium  QiaroiQ  und  der  bei  Hesiod, 
Archilochus  und  Pindar  belegte  aorist  i^Boaufiriv  „precatus 
sum"  zurückgeht.  Von  dem  hiezu  gehörigen  aktiv  *€&Baau 
unterscheidet  sich  ino&Baa  aus  *in6&Ba(Ta  nur  durch  das  plus 
der  Silbe  no-.  Und  dieses  no-  ist  leicht  zu  erklären.  Der 
aorist  *£&Baaa  stand  vom  zugehörigen  präseus  no&Bco  weit  ab ; 


weil  aber  sein  anlautendes  -■■**-  mit  dem  -SA  von  nn&no  zu- 
sammenzugehöreu  sehien,  wurde  seiuem  i*f  das  im  präseus 
dem  9t  vorangehende  nn  aticli  vorgeschlagen.  Also  ist  inö- 
d*o«  aufs  genanteste  mit  dem  spätlateinischen  virixit  nach  vivo 
för  vixit  vergleichbar;  vgl.  die  laut  Berliner  pliilol.  Wochen- 
schrift I>*H5  sp.  11!)  im  Bulletin  epigraphique  IV  no.  ö  mit- 
geteilte stadtröniifiche  inschiift. 

Daas  Präsentia  vom  typus  7lnt^4l■>  mit  wurzelhaften  aoristen, 
perfekten  n.  s.  w.  zu  einem  System  zusammentreten  konnten, 
wissen  wir  zumal  aus  dem  Lat«in ,  wo  z,  h.  spondeo  spontns 
(H.  sing,  conj.),  tondeo  totondi,  und  wol  auch  mordeo,  sorheo, 
torqueo  mit  den  perfecta  meiiiordi,  sorjisif  tomi  hierher  gehören. 
Fürs  Griecldsche  weise  ich  auf  die  tatsaclie  hin,  dass  bei 
Homer  ipogtio  öl  mal  in  einer  form  des  präsensstamms ,  nur 
einmal  in  einer  anderweitigen  fonn  vorkommt:  T  11  d"  oi 
ni^  ri;  äv^(j  m/intm  ifnfirjan'.  Und  SO  wird  man  denn  auch 
fllr  »oieo/tat  einen  alten  aorist  'inimiuTn  ans  -xii-n-  mutmassen 
dSrfen;  in  diesem  stimmte  x-  zu  dem  x-  von  xarfo/iat  nnd 
-foo-  schien  zn  dessen  -toftui  in  derselben  beziehnng  zu 
stehen  wie  das  -ean-  von  iTiXtiiTa  zn  dem  -dm  von  ttUm. 
So  lag  es  ßberaus  nahe,  'fWooMTo  zu  ix-oT-iaitaTo  zu  erweitem. 
Auf  diese  weise  wird  auch  i'^ma  begreiflich.  Im  präsens 
dieses  verbums  liegt  die  wiu-zel  kes  in  schwächster  gestalt  vor 
wie  in  nvdm  (Schulze ,  Zeitschrift  27  ,  liüö ,  Solmsen  28 ,  104) ; 
der  aorist  mnsste  'i'xfrtaa  lanten,  nnd  dieses  wurde  dann 
durch  den  einfluss  des  präsens  zu  ti((a)aa.  [Vgl.  Osthoff 
MU.  4,  71.] 

Umgestaltungen  dieser  art  konnten  uatQrlicIi  nur  in 
solchen  verben  von  diesem  flexionstypus  stattfinden,  wo  die 
Wurzel  auf  einen  dentalen  laut  ansgieng,  der  sich  mit  dem  s 
des  aorists  zu  au  verband;  hier  ei^ab  sich  notwendig  die 
gleichsetzung  des  wnrzelhafteu  r  vor  nn  mit  dem  ableitenden 
»  des  präsens.  Wo  aber  der  wurzelauslaut  nicht  in  solcher 
weise  verschwand,  sondern  liinter  dem  wnrzelhaften  r  des 
Aorists  derselbe  konsouant  erschien,  wie  hinter  dem  n  des 
präsens,  la^  es  vielmehr  nahe,  das  e  des  aorists  in  o  zu 
wandeln,  entsprechend  lateinischem  fonsum,  tonsor;  sponsitm, 
apomnr  nach  toiid4>o,  spondeo.  Dies  scheint  mir  filr  irfoS«  an- 
^nommen  werden  zu  müssen.  Homer  hat  bekanntlich  zu  änxem 
den  aorist  (f'ivij'i*;  das  nachhomeriHche  iAn£n  vertritt,   indem 
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ihm  das  ableitende  ?j  fehlt,  einen  altern  typns.  Nur  müssen 
wir  dann  als  ursprüngliche  form  notwendig  V^cga  fordern, 
wobei  es  dahingestellt  bleiben  kann,  ob  ionisch  i'Sel^a  „ich 
zeigte"  mit  diesem  ^sSela  im  letzten  grund  identisch  ist.  Wie 
fjo?«  ist  natürlich  SiSoxraiy  Soyjua  zu  beurteilen.  Für  Jf?|a 
ist  wol  die  deutung  als  neutrum  part.  von  6  Jo§a  das  richtigste. 
Denn  bei  den  beiden  solcher  deutung  widersprechenden  Homer- 
stellen K  324  Goi  6*  iyio  ov/  aXiog  axonog  eatjo^iai  ovd*  eint) 
Sol^fjg  und  X  344   w  (p/Xoi,    ov   /nrjv   rjfjLiv   uno  axonov    ovS'   dno 

Soirjg  iLiv&etTat  ßaatlsia  nsQt'fQwv  kann  ich  mich  der  Vermutung 
nicht  enthalten,  dass  entweder  geradezu  *T6^t]g  zu  schreiben 
sei  oder  wenigstens  eine  Umbildung  von  *to|j7  vorliege.  Ein 
femininum  *To^rj  ^ziel"  würde  zu  to^ov  (?),  Tix^ioag  gut  passen 
und,  abgesehen  von  dem  t-  statt  n-,  eine  korrekte  ableitung 
aus  Yqeks-,  altind.  caks-,  avest.  cos  „ins  äuge  fassen"  „zielen" 
(Bartholomae ,  Bezzenbergers  Beitr.  10,  209.  13,  75)  sein.  — 
Aus  idoxrjaB,  edo^s  Stammt  gewiss  auch  das  o  von  edoaaaaTo, 
woftir  man  in  rücksicht  auf  eddaro  notwendig  ^idBaoüaro 
erwarten  mttsste.  Dagegen  scheint  das  pindarische  i'roaaa  „ich 
traf"  eine  parallelbildung  von  i'do^s  zu  sein  und  für  ^hsaaa 
zu  stehen,  sein  o  aus  einem  mit  nor/nog  zusammengehörigen 
einstigen  präsens  *noT€(a  zu  stammen.  Freilich  fragt  man  sich 
dann,  warum  nicht  eher  eine  mit  ino&saa,  exoriaauTo  gleich- 
artige form  erwuchs. 

In  die  gleiche  reihe  von  erscheinungen  scheint  es  endlich 
zu  gehören,  wenn  gegenüber  altem  w/nTjanjg,  d.  i.  dfiO'BOTfjg 
Herodot  3,  99  xgscav  iösarai  djuwv  bietet;  i^sGTi^g  auch  von 
Antiphanes  fr.  26 K.  (II  s.  20)  gebraucht  stellt  sich  hier  deutlich 
als  jüngere  form  dar,  offenbar  durch  Vorschlag  von  i6-  vor 
*fffTi7c  entstanden.  Ebenso  steht  idearog  (Sophokles  u.  s.  w.) 
für  "ioTog,  Damach  dann  ^ddtjdtjv  (Plato  com.),  Bdtidsofxai 
(Plato)  und  idea/na  (Plato). 

27.    höxaTogy    ßXaa (pt] /itftv. 

J.  Schmidt,  Ztschr.  27, 320  und  Brugmann,  Griech.  Gramm.^ 
s.  71.  77  haben  erkannt,  dass  wo  im  Griechischen  ursprünglich 
a  zwischen  zwei  gutturalen  stand,  nicht  das  a  ausfiel,  sondern 
der  ihm  vorausgehende  guttural.    So  entstanden  itaxco,  tuv- 

axo/LiuL,    di'axog  aus  *6ixax<a,    *titvxokojhui,    *dtxaxog,    SOWie    in 
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einzelnen  mundarten  e,-  und  rg  als  vorkonsonantisclie  formen 
von  eg,  ti.  Die  Schreibung  «  JSxv^nv  fftr  fx  Sxviinv  auf  einer 
attischen  inschrift  des  jahies  329  a.  Cli.  (Meisterhans  s.  81) 
zeigt,  dass  sieh  dieser  lautvorgaug  auch  noch  in  späterer  zeit 
wiederholte,  also  tief  in  gilechischer  sprachgewohnheit  be- 
gründet war. 

Obigen  beispielen  lässt  sich  noch  einiges  weitere  beitugen, 
wie  die  schon  von  Schmidt  erwähnten  AÜtixio,  didäaxitt  (vgl. 
Bartholomae,  Studien  11  ty,  der  den  ausfall  des  guttui-als  in  die 
gmndsprache  verleg) ;  ob  aach  iIkiI/oxo^k«  „bewillkonimnen"?? 
Bnigmann  fügt,  selbst  s.  lt>2  nach  Crain  philologns  X  5S1 
und  Cnrtins  verbnm  I'  27^  '^f'ixi  aus  'kix"'^'}  bei.  Die  dentnng 
ist  richtig,  wenn  auch  die  iJir  zu  gründe  liegende  behanptung 
Metsters  Dial.  n  50,  das  wort,  bedeute  ursprünglich  „herberge", 
irrig  ist.  Das  /  von  Ua/rj  erklärt  Bnigmann  aus  dem  eiuflnss 
des  bedeutnngsverwandten  i-t/ni  unter  vergleichuug  von  /u'iyia, 
noff/ro,  wo  die  media  bezw.  die  aspiration  auch  ans  verwandten 
formen  stamme.  Aber  wie  'tiüuxo)  durch  n*no*S«  oder  Ttn^mr 
hätte  zu  7iüa/io  umgestaltet  werden  sollen,  sieht  man  nicht 
ein,  und  bei  /ii'nyvi  ist  diese  erklärnng  ungeschickt,  weil  ja 
/»ly-  selbst  gerade  lur  ftix-  steht.  Ich  glaube,  dass  in  fu'ayto 
»wedff  „ich  tauche"  steckt,  so  dass  ^ti'uyia  entweder  aus  '^e'oyw 
nnd  '/u'nxta  (ans  *ni7tax<a)  kontaminiert  oder  als  reduplikativ- 
form  von  mesg-  nach  dem  typus  von  niVirto  aus  *fiii.iisyio  ent- 
standen ist;  das  y  des  präsens  verdi'ängte  alsdann  x  in  den 
übrigen  formen.  Wie  nahe  sich  die  fanktion  von  fiiayu)  mit 
der  bedeutung  „tauchen"  berührt,  hat  Osthoff  Morphol,  Unters. 
IV  34  gezeigt,  indem  er  passend  auf  homer.  ftUjo  5'  ö^Ay, 
KQVftäxototv  efu'-(9t]  neben  homer.  ivvai  S^iXov,  ot'An^öv  dväpäv, 
auf  homer.  (nm  ^u'ayfa^ui  „in  ein  haus  hineinkommen"  neben 
homer.  dücai  Söfiov  "Atäo^  tiao>  hinwies.  Auch  stellen  wie 
2  216  ii  'Axtioi'i  /Ai'oytto,  Find,  Pyth,  IV,  251  *V  t'  Iflxton« 
niXäytat  fi'yfv ,  257  jirtxtäiHftofiwv  fux^evrt^  dväptöv  ij^eatv 
sind  zu  nennen.  Dass  die  Griechen  diese  bedentnngsverwandt- 
Schaft  selbst  empfanden,  zeigt  das  von  Osthoff  a.  a.  o.  richtig 
&ls  uachbildnng  von  fttaym  gefasste  dvayta  neben  Üvut.  Aber 
weam  auch  fn'ayia  80  wie  Bnigmann  meint  aus  '/n'oxoj  ent- 
standen wäre,  so  könnt«  damit  U^i/rj  doch  nicht  gerechtfertigt 
■werden,  da  es  von  U/og  zu  weit  abliegt.  Vielmehr  haben 
wir  in  Ua/ij   wie  in   nän/fo   die  lautgesetaliche  form   zu  er- 
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kennen.  Grundsprachlich  wurde  sk  hinter  tönenden  aspiraten 
zu  zgh  (vgl.  Fick,  Wörterbuch*  I  345  f.  über  alax-).  Von  da 
aus  scheint  mir  eaxarog  erklärt  werden  zu  können. 

Zubaty  Zeitschr.  31,  12.  61  bringt  es  mit  altind.  accha 
slav.  este  griech.  iare  zusammen  und  bestimmt  die  bedeutungs- 
entwicklung  mit  den  Worten  „wer  bisher  ist  =  der  letzte". 
Nun  kommt  es  zwar  etwa  einmal  vor,  dass  ursprünglich 
temporale  ausdrücke  auf  räumliche  Verhältnisse  angewendet 
werden;  lat.  novissimits  ist  hierfür  ein  instruktives  beispiel. 
Wenn  es  von  Caesar  substantivisch  und  adjektivisch  von  der 
nachhut  gebraucht  wird,  so  schimmert  die  temporale  bedeutung 
noch  ein  wenig  durch,  die  novissimi  sind  eben  die  auch  zeit- 
lich zuletzt  kommenden.  Aber  Ovids  novissima  caiida,  novis- 
sima  criira  und  Tacitus  novissimum  mure  lässt  davon  keine 
spur  mehr  erkennen.  Bei  ifT/urog  müsste  sich  diese  entwicklung 
von  temporaler  zu  lokaler  bedeutung  in  vorhomerischer  zeit 
vollzogen  haben,  da  es  bei  Homer  ausnahmslos  räumlich 
gebraucht  wird.  Schon  das  muss  uns  ein  wenig  bedenklich 
machen.  Zudem  gelangt  man  aber  bei  Zubatys  deutung  nur 
auf  einem  umweg  zu  der  bedeutung  „der  zeitlich  letzte" ,  da 
es  ja  ursprünglich  etwa  „nächstvergangen"  bedeutet  hätte. 
Und  da  bleiben  erst  noch,  wofern  wir  wenigstens  mit  Zubaty 
Verwandtschaft  auch  mit  ^irrf  annehmen,  erhebliche  lautliche 
bedenken. 

Schon  längst  hat  man  vermutet,  dass  eaxarog  mit  i^ 
zusammengehöre ;  seine  funktion  drängt  förmlich  dazu.  Curtius 
Grundzüge*  s.  387  lässt  es  unentschieden,  ob  es  direkt  mit 
*6^aTog  gleichzusetzen  oder  durch  Vermittlung  eines  ableitenden 
Suffixes  entstanden  sei.  Natürlich  müssen  wir  an  ein  suffix 
denken,  eine  grundform  zunächst  *t*^;^«ro^  ergiebt  sich  gemäss 
Schmidts  lautgesetz  von  selbst.  Nur  braucht  der  guttural  des 
Suffixes  so  wenig  als  bei  Ufj/rj  von  haus  aus  aspiriert  gewesen 
zu  sein.  Falls  i'^  auf  eghz  beruht,  stände  nichts  im  wege  als 
ableitendes  element  -xarog  anzusetzen,  auf  dessen  guttural 
dann  die  aspiration  aus  dem  grundwort  gewandert  wäre. 
Dass  aber  i'^  ursprünglich  aspiration  enthielt,  wird  durch 
lokrisch  £/&vg  (Inscr.  Gr.  antiq.  322  B  2),  und  epidaurisch 
i'x[^](o  Coilitz  3325,  85  und  e/aoi  3325,  66  wahrscheinlich 
gemacht;  */^,  i/ßoi  sind  Umformungen  von  ix&6g  wie  evSoi 
eine  solche  von  evdov^  ^/-^o^  selbst  geht  auf  ixo-xog  zurück. 
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Das  schdnbar  regelraässigere  gewöhnliche  fxrn^  hat  seine 
tetiuis  von  evTr.;  entliehen.  Keils  begrifflich  ansprechende 
combinatioQ  von  «/Spöe  mit  i/So;  (Hermes  XXV  601)  scheitert 
an  i/^Dfiai,  tjeßi'iov,  e/.tdfro:-  Ein  ableitendes  element  -xorof 
hinter  einer  präposition  ist  leicht  zu  erklären.  Wenn  pio-ciis 
in  reciprocris  „sich  nach  vom  wendend"  Brugmann,  Rhein. 
Mos.  43,  402  f. ,  in  der  alten  censusforrael  bei  Festus  p.  249 
jtTocam  pafricuim  „vorn  befindlich"  „die  vorderste  stelle  ein- 
nehmend" bedeutet,  so  ist  «^n-xo-,  ia/n-  „aussen  befindlich", 
und  das  hierans  wie/(f'ö(n)uToi;  aiis/(*n(o)o;,  rpiVuro;,  ißäi'i/tuini 
aus  Tfi'roQ,  fßärifioi  gebildete  fay/xro^  „am  weitesten  anssen 
befindlich".  J.  Schmidt  hat  schon  fo/aroq  aus  "i^-xaTo^  unter 
vergleichung  des  gleichgebildeten  fy-xai»  hergeleitet  (ztschr. 
.27,  320).  Auch  wenn  einem  n  mit  folgendem  guttural  eine 
nicht  gutturale  muta  vorausgieng,  dürfen  wir  bewahrung  des 
a  und  Schwund  der  muta  als  rege!  betrachten.  Ist  die  muta 
dental,  versteht  sich  dies  von  selbst.  Aber  auch  bei  labialer 
ranta  ista  vorauszusetzen.  Ein  sicheres  beispiel  habe  ich  nicht 
zur  band.  Immerhin  liegt  es  nahe,  das  ionische  und  dann 
ans  der  ias  in  die  koine  übergegangene  Sni^aiifvo  „göttliche 
ehren  erweisen",  »^ijaxti«  „gottesdienst"  anf  "^p^tktxw, 
inchoativbildung  zu  »iQuit-  „dienen"  zurückzuführen.  Doch 
vgl,  die  Zusammenstellungen  bei  Lobeck  Rberaat.  65,  nach 
denen  man  aucli  an  eine  des  n  entbehrende  wiirzel  denken 
könnte. 

Wahrend  femer  bei  ursprünglicher  lautfolge  muta  4-  "  + 
T,  9  das  a  stäts  schwand  (ausser  in  Sforp*?  aus  ^<^"-rp(^? 
Kretßchmer  Ztschi-,  31,  418  anm.),  ist  bei  muta  -t-  t  +  n,  y 
gewiss  dasselbe  eingetreten  wie  bei  muta  -|-  n  -f  guttural, 
insbesondere  nan,  nuip  zu  «w,  oy  geworden,  wie  im  lat. 
asporto,  tispello  neben  courpünisco  aus  *ronquinirsco.  escendo 
dXa  ec-,  ex-scendo  stehen,  welch  letzteres  lautgesetzlicher  ist 
ale  excedo  und  genossen.  Deutlich  erkennbai'  ist  dieser  laut- 
Wandel  bei  ßi.ua>fr)Hfiv.  das  in  anbetraclit  seines  schon  von 
den  allen  erkannten  Zusammenhangs  mit  ßKänim  auf  'ßlan- 
aiptlfitty  ztuückgefTihrt  werden  muss.  Was  ist  aber  dieses 
'ßXatii-.  Gegen  Potts  erklänuig  aus  'ßXuif/irfij/tirv  Etym. 
Fonicli. '  II  1 2ti  spricht  folgendes.  Erstens  ist  der  ausfall 
des  1  schlechthin  unerklärlich;  das  i  fehlt  in  solchen  com- 
positis    nur    bei     vokalischem    anlaut    des    zweiten    gliedes. 


1 


42  Jakob  Wackernagel, 

Zweitens  wird  das  construierte  *ßlaiptfffjinftv  weder  der 
bedeutung  von  (pij/nrj  noch  der  von  ßkuatprifAstv  gerecht.  Es 
würde  bedeuten  „den  ruf  des  betr.  schädigen.'*  Aber  yiyV'y 
deckt  sich  mit  latein.  fanm  zwar  etymologisch,  aber  nicht  in 
der  fiinktion.  Es  bezeichnet  nicht  wie  fama  die  gesamtheit 
der  über  jemanden  ausgesprochenen  urteile,  nicht  jemandes 
leumund.  Zumeist  bezeichnet  es  das  bei  den  leuten  überhaupt 
über  beliebige  gegenstände  herumgehende  gerede.  Näher 
kommen  dem  lateinischen  gebrauch  solche  stellen  wie  Hesiod 

"Eftya  760    cad'  t(iS€iv,  ^eivtjV  de  ßgoTcov  vnuXfvso    (pij^^v    (vgl- 

Pseudophokyl.  146   (psvye  xnxrjv  (pi^/nfjv).    Pindar  OL  VII  10 

o  J*  oXßiog,  ov  fpäjiiai  KaxiyovT*  aya^aL  Pyth.  II  15  f.  xfXa- 
öiovTi  nev  d/LKpi  Kivvgav  nokkaxig  (pufxui  KvnQimv,  Isth.  111  40 
(IV  16)  (Poseidon)  ix  Xf/Jwv  dvdysi  (päfiuv  naXaidv  evxXicov 
i()y(or.  Plato  Leges  XI  934  E  ix  tov  —  di*  aia^Qwv  ovo/udTtav 
intrpifjfiv    iavTorg    ywuixs/org    (ptj/Liag    —     a^^gai    ßapirarat 

yi'yvnvjai    uud    besonders   folgende    äusserung    des    Isokrates 

Philippos  V  78  x,Qh  A"7  nsQiooäv  roiavrrjv  q)ijiurjv  aavr^  negi- 
q}vojLiivrjv,    rjv  oi    jtisv  i/d-goi  nfQi&fVvat'  noi  l^fjTOvai.     Aber   ZUT 

bedeutung  „leumund''  dringt  (jp^V''?  doch  nicht  vor.  Nie  findet 
sich  (prjjLirj  Tivog  in  dem  sinne  „der  ruf,  worin  jemand  steht**, 
und  erst  in  der  spätem  kaiserzeit  findet  sich  (pijpirjv  s/m. 

Aber  auch  ßkuaipruueiv  passt  zu  Potts  deutung  darum 
nicht,  weil  es  gar  nicht  bloss  von  übler  nachrede  gebraucht 
wird.    An  der  ältesten  belegsteile,    bei   Eurip.  Ion   1189  iv 

/(Qotv  t/oVTi  de  anovddg  f.ifT  aÄXcor  naidi  T(fi  nsiprjvoTi  ßka- 
Ofpfjpituv     Tig    oixertav     itpS-iy^aro     bedeutet    ßXaa(pripita    „ein 

wort  sclüimmen  klangs".  Auch  Demosth.  9,  1  ßkaatpr^/uov 
utr  finfiv,  dXfj&eg  Si  kann  man  ßXdGiprjfinv  unmöglich  mit 
„verleumderisch"  übersetzen,  sondern  nur  mit  „ein  schlimmes 
Wort".  Dass  das  „schlimm  reden"  zumeist  ein  persönliches 
Objekt  hat,  liegt  in  der  natur  der  sache.  Auch  Svacp^j/nstv, 
dessen  grundbedeutung  nicht  fraglich  ist,  heisst  überaus  oft 
„schmähen",  wie  fvtpijfxftv  und  svloystv  „preisen". 

Hieraus  können  wir  erkennen,  was  der  von  ßkanro) 
stammende  erste  teil  des  Wortes  soll.  Richtig  umschreibt 
das  Etymol.   magnum   199,  20  nagd  t6   ßkdßrj  xai    to   (pjj/nti 

yiyvsTui    ßkdo(pf]iLiog    n    ßldßag    Xsyoov.     Das    *ßXuxp-    Steht    ZUm 

'(prjjunp  im  Verhältnis  eines  resultatsaccusativs :  „schaden 
sagen."     Wer   „mala   verba"   spricht,   richtet  damit  eo   ipso 


scliadeii  an:  Catull  \'n  II  f.  qiMf  uec  pernunierare  ctiriogi 
posshit  nee  ntala  fasmiare  litif/ita.  Virgil  Ect.  VH  2S  ne  vati 
iioceat  tnala  lingiia  ftduro.  Bedeutet  aber  'iHu*//-  „damnum", 
80  kann  es  nui'  die  schwache  Stammform  des  nentrnms  ßiäßo^ 
dai'stellen,  das  sich  bei  Euripides  nnd  Äristopliaues  findet, 
dauebeii  als  alter  juiidischer  terniinus  fiir  „Schädigung" 
besonders  den  rednem  geläufig  ist.  Dhsk  in  der  composition 
die  neuti'a  auf  -o;  nicht  bloss  iü  der  stanimlbrm  auf  -lo-, 
sondern  ancji  iü  der  synkopierten  auf  -ir-  ersclieiuen ,  hat 
neuerdings  wieder  Schulze,  quiiest.  epicae  s.  (14  hervorgehoben. 
Ein  weiteres  wie  mir  scheint  sichies  beispiel  möchte  ich  bei- 
fiigen:  oatpftnivo^ui  wird  von  Curtius  Verbum'  I  2(54  als  ein 
compositum  bezeichnet,  dem  die  kürzeren  formen  erst  nach- 
gebildet seien.  Gewiss  urteilt  er  liierin  richtig;  dass  ira  aorist 
Herodot  lieber  matp^uftt^v  und  die  Attiker  lieber  löaif^ö/^ti^v 
sagten  als  'cöaippriyäftrjv  bezw.  'loaippttväfiijr,  ist  aus  dem  ein- 
fltiss  der  verba  zu  erklären,  in  denen  -«(W  oder  auch  -üvio 
anf  den  präseusstamm  beschränkt  war,  obwohl  ein  spezielles 
musterverbum  für  öaip^ai'voftai,  nafp^ea^ui  nicht  nachgewiesen 
werden  kann.  Wie  er  sich  die  stamme  denkt,  aus  denen 
öaipf/ai'vii/int  zusammengesetzt  sein  soll,  giebt  Curtius  nicht  an. 
Sicher  gehört  'ipQui'yo/tm  mit  «-(fpmW,  ct-ffujui'vw  zusammen; 
öff-  kann  nur  ötJa-  sein  und  öiio-  nur  schwache  Stammform 
ZH  dem  in  -üJi;;  und  in  latein.  odor  steckendeu  nentralstamm 
öitn-  „das  riechen".    Wie  nun  tvfpai'ynjäut  bedeutet  fi'"iQoyu 

nvai,     60     öarp(iai'vfa&ai    *öda'if(iavit    ttvai     oder    'oJög    ipQOViiv 

„die  einpfindnng  des  riechens  haben" ,  wie  auch  sonst  bei 
-ypti»',  ifftiviip  ein  zugehöriges  accnaatives  wort  oder  erstes 
compositionsglied  den  inlialt  des  r/ipocffi'  angiebt;  vgl.  besonders 
auch  /apuöipftav  im  Hermeshymnus  vs.  127  „freude  empfindend". 
Die  Verwendung  von  -ipgw'vta^at  für  sinnliche  Wahrnehmung 
darf  uns  nicht  stossen.  Bei  Homer  kommt  (/-pjjv  (P  Ol  S^p« 
iitofitn  iii  ifpfai'  als  sitz  des  gesichtsinus  und  K  liUi  löv 
i'  aiif/a  ntQt  (ppiva;  ijkv&'  lutij  und  u  3'J>i  tov  ^  vTi^iaioSty 
(fQtai     avvSiTo     a^ianiv     ämärjp     —     TlriyiXojitiu    als    sit«    de» 

gehSrainns  vor. 

2S.  Die  komposita   auf  -uy^oi- 
Es   giebt  im   griecliischen    auch    ausserhalb    der    nomina 
propria  eine  anzahl  composita.   hei  denen  die  beiden  glieder 
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ihren  platz  vertauscht  zu  haben  scheinen.  Einige  darunter 
sind   mir  völlig  unklar,   so  die  zum  teil  von  Theophrast  an 

belegten     Wörter     nnoßuAoa/nnv  ^     nnoxaQnuaov ,     nnoxLVVafAfafxw 

(zweifelhaft!),  onondvu^  ^saft  des  balsams,  des  karpasos,  des 
kinnamomon,    des    panax".     Das  isolierte  herodoteische  Xfta- 

aff6T€Qog  „mitbürger*^  (IX  33  tnv  iovxa  ^HXftov  xai  yivoq  xmv 
^lafJLiSicov  ji axf äat/itavini    inoifjduvxo    kectjafffTSQOp)^    bei  dem 

man  nicht  weiss,  ob  es  ein  ionismus  oder  ein  lakonismus  ist, 
und  auch  in  ermangelung  einer  parallelstelle  an  der  richtigkeit 
der  Überlieferung  zweifeln  kann,  wäre  am  ehesten  aus  einem 
einstigen  genitiv  Xsto  a(f>eT€Qov  zu  begreifen,  der  in  Verbindung 
mit  nouTa&ai  zur  einheit  verwachsen  und  dann  dem  objekt 
assimiliert  worden  wäre. 

Nun  findet  sich  aber  femer  eine  ganze  reihe  von  com- 
positis  mit  inversion  der  glieder,  die  an  stelle  älterer  bloss 
parathetischer  Verbindungen  mit  gleicher  folge  der  glieder 
getreten  sind.  Der  ältere  ausdruck  bestand  jeweils  aus  einem 
flektiei-ten  Substantiv  und  einem  adjektiv  auf  -ioq.  das  jüngere 
aus  dem  stamm  des  Substantivs  und  dem  damit  zusammen- 
gesetzten grundwoit  des  adjektivs.   Dahin  gehören  innonora/Liog 

aus  innog  noTUfjLioq,  ^a/und'Qaxfj  auS  ^afJLog  &Qaxiay  aiyaygog, 
ßoayQog,  innaygoq,  ovaygog ,  cfvuyoog  aus  ««§  ayoiog,  ßwg 
uyQtog  U.  S.  W. 

So  ähnlich  das  Verhältnis  zwischen  älterem  und  jüngerem 
ausdruck  in  allen  diesen  fällen  ist,  scheinen  doch  die  zu 
gründe  liegenden  Vorgänge  verschieden  gewesen  zu  sein. 
Auch  zeitlich  liegen  die  bildungen  aus  einander.  Während 
innonoTaiuog,  wie  es  Scheint,  der  kaiserzeit  angehört,  ist  die 
bildung  auf  -aygog  vom  IV.  jalirhundert  an  nachzuweisen  und 
^ujno^Quxt]  gar  schon  im  fünften. 

Bei  'innonoTu^og  Scheint  zwischen  das  von  Herodot  11  71 
und  Aristoteles  laut  Index  s.  345  (unten)  gebrauchte  Unnog 
nord/iung  uud  das  in  der  kaiserzeit  (ob  schon  bei  Strabo?) 
neben  dem  älteren  ausdruck  gebräuchliche  innonora^og  als 
mittelform  'mnonoTuuiog  gesetzt  werden  zu  dürfen.  Denn  auf 
diese  form  führt  die  beste  Überlieferung  der  lateinischen 
autoren,  die  das  wort  zuerst  anwenden,  Varro,  Mela,  Plinius. 
Aus  innonoTujuing  konnte  'innonoTafiog  durch  nachlässige  an- 
gleichung  an  noTufing  entstehen;  innonoxdim og  selbst  stimmt 
zu  andern  zusammenrückungen  der  späteren  gräcität,  die  ich 
dehnungsgesetz  s.  33  besprochen  habe. 
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H  Saiuot1ii-ake  heisst  bei   Homer  2äftni   {Q  7!S.    753)   und 

f  2iäftoQ  &g^iii/i]  (N  12  Säfiov  vXrjiaari!;  9e>ji)ti'i]g).  Letzteres 
dürfen  wir  als  die  in  alter  zeit  nbUclie  volle  bezeichnnng  der 
insel  ansehen,  da  geographische  attribute,  zumal  wenn  sie  aus 
adjektiven  auf  -10;  bestehen,  dem  Substantiv  zu  folgen  pflegen. 
Bei  S^jji'xi'rj  T*  2ti/in^  im  ApoUohyinnua  vs.  H4  Ist  das  vor- 
ansgehen  des  attributs  als  poetische  Itzenz  zu  betracliten.  An 
2äftt>i  Suijxi'i]  schliesst  sich  nun  Herodots  Su/io^p^xini  genau 
ebenso  an,  wie  NeonoÄiVi;;,  MiyaXonoliTtj^  an  Niii  nöXti;, 
Miyäi.1!  nölti;,  obwol  bei  ableitungen  aus  einem  Substantiv  mit 
folgendem  adjektiv  gewölmlich  eine  kasusform  des  Substantivs 
zu  gründe  gelegt  wird  (Rhein.  Mus.  45,  481  f).  Docli  vgl. 
latein.  Aqui  fiavie^ms  ans  Aqnae  Flainae  (Brugmann,  Grund- 
riss  II  ßlJ  f.),  Opiconsiva  oder  Oppconsiva  als  fest  der  Ops 
Consivia.  Dass  nun  aber  als  gentile  neben  dem  adjektiv 
SuftoS^rixioQ  nicht  eine  fernere  ableitung,  etwa,  auf  -imttji;  oder 
auf  -(tü(,  erscheint,  sondern  eine  kürzere  form,  iK/io^pijxfc 
bei  Herodot.  2iifi6d-gnii(;  auf  den  attischen  inschriften  des 
V.  Jahrhunderts,  beruht  auf  dem  volksnanien  0(jnx*c,  &i>ptfi, 
mit  dessen  trilgern  ja  flie  bewohner  lies  thrakischen  Samos 
zusammengehörten.  Man  vergleiche  auch  Mayi-tj^  als  bezeich- 
unng  des  bürgers  der  Stadt  Mnyn^ai'u.  Aus  la/iiüSiiHxi;  ergab 
«ich  aber  nach  dem  muster  von  ©yrixe;  Q^fäxti  weiterbin  als 
iiiseliianie  2afio!t^iixr},  das  unter  den  erhaltnen  autoren  eben- 
falls zuerst  Herodot  anwendet. 

Die  Wörter  auf  -ay^m;  erfordern  eine  etwas  längere 
erörternng.  Das  höhere  alter  der  ausdrucke  mit  üy^io^  ist 
unbestreitbar.  Während  sich  die  ersten  spuren  von  -aj-pog 
im  r\'.  Jahrhundert  zeigen ,  haben  wir  «(^  üypto;  von  Homer, 
(lor^,  övoi  und  v;  {<ivi;)  uyQioi  von  Herodot  an;  xqioq  äyumi 
bei  Herodot,  ftvg  «j-pioc  bei  Hesych  s.  v.  ni'fiw^  können  damit 
verglichen  werden.  Die  attizisten  verfehlen  nicht  Hy^ioc  ein- 
zuschärfen und  vor  -w/fioi;  zu  warnen  (PhrjTiichus  ed.  Lübeck 
a.  ;i81.  Athenaeus  I  1  E).  Die  ähnlichkeit  der  beiden  aus- 
dnicksweiseu  weist  auf  innem  Zusammenhang,  also  auf  ent- 
stehung  der  Jüngern  aus  der  altern.  Damit  ist  nicht  gesagt, 
dass  sich  jedes  -«ypo;  direkt  aus  äytiioi  entwickelt  habe,  dass 
also  fOi'  inTiay^og,  neben  dem  meines  Wissens  kein  Tn;!»;  Üy^iog 
bezeugt  ist.  ein  solches  konstruiert  werden  müsse.    Es  genttgte, 
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dass  in  einem  falle  -uyQog  neben  äyQiog  trat;  von  selbst  gab 
sichs  dann,  dass  die  andern  nachfolgten  und  man  sich  tLber- 
haupt  gewölinte,  -ayQog  an  tiernamen  anzuhängen,  wenn  eine 
wilde  Spezies  bezeichnet  werden  sollte.  Nun  sind  ai'yaygog, 
ßoayQog,  innuy^og,  ovayQo;  Sämtlich  erst  in  denkmälem  der 
kaiserzeit  bezeugt.  In  wirkliclikeit  mögen  sie  zum  teil  älter 
sein,  wie  denn  bereits  Vano  r.  rust.  II  6,  3  die  onagros 
erwähnt.  Aber  schon  die  alten  scheinen  avaygoq  eine  Sonder- 
stellung einzuräumen  (vgl.  Phrynichus  s.  381.  Athen.  I  1 E 
und  IX  401).  Bereits  im  IV.  Jahrhundert  in  einer  tragödie 
des  Dionysius  (fr.  trag.  ed.  Nauck  ^  s.  793  fr.  1)  kommt  es 
vor.  Unzweifelhaft  hat  also  ein  erklärungsversuch  bei  avaygog 
anzusetzen. 

Nun  hat  bereits  Athen.  IX  401  C  konstatiert,  dass  als 
Dionysios  avayftog  zur  bezeichnung  der  wildsau  anwandte,  das 
wort  kein  neues  mehr  war.  Bei  Sophokles  ir.  158  N.*  kommt 
es  als  hundename  vor,  Herodot  kennt  einen  Lakoner  dieses 
namens.  Gewiss  gehört  auch  der  mythische  epiker  Syagros 
(Aristoteles  fragm.  (>5)  ältrer  Überlieferung  an.  Daneben  sei 
an  den  spartanischen  kttnstlemamen  ^vuyiiag  erinnert,  den 
Studniczka  Vermutungen  zur  griech.  kunstgeschichte  s.  44  f. 
für  das  bei  Paus.  IV  4,  4  überlieferte  Ivudoug  hergestellt  hat 
Man  könnte  in  diesen  eigennamen  Zeugnisse  finden  wollen  für 
hohes  alter  von  ovayQog  im  sinne  von  wildsau.  Aber  das 
wäre  doch  ein  seltsamer  zufall,  wenn  das  wort  avaygog  im 
sinne  von  wildsau  schon  im  VI.  Jahrhundert  existiert  und  im 
anschluss  daran  als  eigenname  gedient,  aber  trotzdem  der 
höchst  gelehrte  gewährsmann  des  Athenaeus  es  als  appella- 
tivum  dieser  bedeutung  erst  in  einem  denkmal  des  IV.  Jahr- 
hunderts gefunden  hätte.  So  geht  denn  auch  dieser  antike 
gelehrte  einen  andeni  weg:  ^o(foxXrjg  bnt  xwog  ha'^e  xovvofxa 
dnh  Tov  avg  uyQsvsiv,  Sobald  man  das  wort  so  nimmt,  wird 
erstens  seine  Verwendung  klar,  da  es  wol  passender  ist,  einen 
hund  seiner  tätigkeit  nach  saufänger  zu  nennen,  als  nach 
irgend  welchen  zufälligen  eigenheiten  wildsau,  und  zweitens 
ist  dann  das  wort  eine  ganz  normale  bildung;  vgl.  navayQog 
„alles  fangend"  bei  Homer,  di^()ay()og  „tiere  fangend'*  als 
adjektiv  bei  Ion  fr.  trag.  ed.  Nauck  -  s.  740  fr.  40,  3  {d^fiQayQog 
nidrDy  uud,  was  besonders  lehiTeich  ist,  als  hundsname  Anthol. 
Palat.  VII  304,  2.     Man  vgl.  die  homerischen,   zum  teil  auch 
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naclihoinerischen ,  Wörter  auf  -üy^iu,  die  das  beim  faugen 
jemandes  erlangte  bezeichnen:  uvägäyitiu  ^exuviae";  ^mäy^tu 
nfanggeld  für  einen  lebenden"  vgl-  ^myattn  /loi^üy^ta  „busse 
des  ehebreehers";  ßoitypta  „schild",  eigentlicb  das  am  rijid 
erbeutete  leder;  vgl.  Bnüypini  als  narae  eines  lokrischen  flusses 
B523,  an  dem  offenbar  linder  gegenständ  der  jagd  waren.  Der 
von  Döderlein,  Homer,  Gloasai-  III  s.  (W  uv.  202(1  sehr  günstig 
beurteilte  Vorschlag  des  Enstathius  (inäy^iu  nnd  BoüyQioz  von 
jjwi  üj-pioc  herzuleiten,  tällt  durch  die  analogie  der  übrigen 
wßrter  auf  -öj-pitt.  Aber  wenn  diese  deutung  auch  richtig 
wfire,  würden  die  zwei  würter  so  wenig  ein  zu  homeiisclier 
zeit  vorhandenes  ßluy^o^  „wildes  rind"  erweisen  (obwol  Döder- 
lein dies  zu  glauben  scheint),  als  etwa  attisches  Kalnxuyu^i'a, 
ävd(fayu»i'a  das  gleichzeitige  dasein  von  *aKnxdyu96^ ,  «ntpa- 
y«9ni  erweist.  —  Besonders  ist  endlich  auf  nvayQtai'rj  zu 
verweisen,  das  Rhianos  Anth.  Pal.  XI  34,  4  im  sinne  von 
sat^agd  verwendet;  vgl.  äyiiiaiT}  Jagd". 

Hiernach  beruht  es  auf  einer  umdeutung  und  zwar  einer 
sehr  starken  umdeutung  eines  alten  Wortes,  wenn  Dionysios 
ni'utypo;  im  sinne  von  oüs  «yg*»;  verwendet.  Wir  hätten  luis 
die  Sache  80  zu  denken:  nvaypo;  war  kein  wort  der  lebendigen 
rede.  Ausser  als  mannsname  war  es  als  hundename  in  einer 
Älteren  tragödie  Überliefert.  Daneben  lag  nvQ  ayrnnq  ,.wildsau". 
Dessen  bedeutung  übertrug  Dionysios  auf  das  versteinerte 
avay^ii.  Und  uuH  wird  die  aeuschöpfung  mode  geworden 
Bein.  Die  neue  bezeichnung  eines  tieres,  das  in  Attika  längst 
nicht  mehr  gesehen  (vgl.  Nausikrates  fragm.  com.  Kock  11  2äÖ), 
nur  vuni  hörensagen  und  aus  bücliern  bekannt,  dessen  eigent- 
liche bezeichnung  also  nicht  durch  allgemeine  sprachgewohnheit 
gestützt  war,  gieng  in  den  gebrauch  der  eleganten  weit  über. 
Antiphanes  lässt  iu  der  'A^nal^ofäri^  fragm.  com.  ed.  Kock  II  27 
fr.  42  einen  praliler  sagen  Xaßiiiv  inuvü'im  (Kock  ftsyav  ai'io) 
ovayQtiv  tig  irjf  oixi'av  |  rijf  vvxtög  aviijg  xai  Hovrit  ttai  kvxov. 
W&bread  Aristoteles  an  dem  gut  attischen  durch  Antisthenes, 
Xenophou,  Aeschines  vertretenen  Sprachgebrauch  festhält  und 
avg  uyfttoi  sagt,  folgen  eine  geueration  nach  ilini  RippolocJios 
and  Lynkeus  in  ihren  feiuschmeckerbriefen  (Athen  IX  401  F. 
402  A;  vgl.  TV  128A)  dem  beispiel  der  dichter.  Die  folgezeit 
brachte  dann  oiiuy^o;  zu  allgemeiner  geltung  und  erzeugte 
»tay^ug  und  die  übrigen  nachbildungen. 
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Darf  man  aber  einem  griechischen  dichter  eine  willkärliche 
umdeutung  eines  älteren  Wortes  nach  dem  vorbild  eines  cur- 
renten  ausdrucks  zutrauen,  wie  die  von  ovuyqoq  nach  dem 
Vorbild  von  av:;  äygt  og?  Nun  erstens  ist  der  betr.  dichter 
eben  Dionysios,  der  in  ermanglung  wahrer  begabung  für 
künstliche  würze  sorgen  musste.  Als  eigentümlicher  wort- 
künstler  ist  er  uns  auch  sonst  bekannt:  laut  den  von  Nanck 
s.  796  fr.  12  zusammengestellten  Zeugnissen  hat  er  eine  menge 
Wörter  in  ganz  neuem  sinn  gebraucht  im  anschluss  an  irgend 
eine  scheinbare  etymologie:  ßakuvriov  „beutel"  im  sinne  von 
„wurfspiess"  wegen  ßdkXco,  (yatjoTag,  wol  sonst  „pfltiger"  „land- 
mann", im  sinne  von  „rind",  weil  es  auch  zum  y^y  uqovv  dient), 
ekxvdgtov  „die  kleine  wunde"  im  sinne  von  „eimer",  on  dviXxei 
To  vSüog;  den  heroennamen  QvsoTfjg  im  sinne  von  „mörserkeule" 
wegen  &v€fa  „mörser**,  den  gottesnamen  ''lux/og  im  sinne  von 
XoiQog  wegen  des  la/jiv  der  ferkel,  die  mannsnamen  MevavSQog, 
MsvfXQutrjg  jenen  im  sinn  von  Jungfrau"  Sn  ^svsi  xov  avÖQa, 
diesen  im  sinn  von  „säule"  St«  ^ivei  xai  xQUTet,  fivaxr^Qiov 
„geheimnis"  im  sinn  von  „mausloch"  als  käme  es  von  (,ivg  und 
Triituv,  GxinuQvov  „bei!"  im  sinne  von  „wolle",  weil  sie  das 
schaf  {aQva)  bedeckt"  (axend).  Nun  bemerkt  freilich  Nauck: 
ex  tragoediis  nugas  istas  derivatas  esse  non  crediderim.  Dass 
in  einem  fall  Dionysios,  wenn  die  Überlieferung  nicht  trügt, 
eine  solche  umdeutung  mit  Aristophanes  gemein  hat  (igidXfj 
„Sturmwind"  für  /Xatva  als  oke&gog  Tcov  igt'cov  nach  Vesp.  1148), 
en^egt  allerdings  bedenken,  ob  Dionysios  bei  diesen  umdeutungen 
ernst  genommen  werden  wollte,  etwa  so  ernst,  wie  ihn  der 
gelehrte  mitforscher  genommen  hat,  der  aus  jenem  ßaXavjiov 
„wurfspiess"  Zeitschrift  XXXI  396  eine  wurzelform  ßuXa-  er- 
schlossen hat,  und  vielleicht  ein  andermal  aus  fivaxrjQiov 
„mausloch"  die  erhaltung  der  Stammform  ^va-  im  griechischen 
erweisen  wird.  Aber  es  gehen  auch  diese  beispiele  weit  über 
die  kühnheit  und  künstlichkeit  unseres  avayQog  hinaus.  Erstens 
weil  es  sich  dabei  zum  teil  um  eine  umdeutung  ganz  geläufiger 
appellativa  handelt,  während  ovayQog  versteinert  war;  zweitens 
weil  sich  Dionysios  hier  an  willkürliche  etymologien  aus 
Wörtern  hielt,  die  nie  zur  bezeichnung  des  betreffenden  be- 
griflfs  kombiniert  wurden,  während  die  stammhaften  elemente 
von  (TvuyQog  mit  denen  von  avg  uygiog,  der  wirklich  gangbaren 
bezeichnung  der  wildsau,  ganz  übereinzustimmen  schienen,   so 
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dass  er  dabei  auf  das  entgegenkomnieude  Verständnis  des 
pnblikmns  rechnen  konute,  Ich  glaube  behaupten  zu  können, 
dass  eine  umdentung  wie  die  fllr  avaygog  angenommene,  bei 
der  es  sich  um  eine  zwar  falsche  aber  doch  ernsthafte  Ver- 
wertung eines  alten  wortes  und  nicht  darum  handelte,  das 
Publikum  dnrch  ein  rätsei  zu  necken,  jedem  tragiker  zugetraut 
werden  dürfte. 

Wilamowitz  Isyllos  (Philolog.  Unters.  IX)  s.  112  und 
Herakles  II  2r>3  hat  darüber  nachweise  gegeben,  wie  sich  die 
tragiker  bei  der  anweudnng  homerischer  wftrter  gelegentlich 
durch  die  falschen  deutuugen  der  primitiven  erklärer,  der 
YXwaanYe<^ifni ,  leiten  Hessen.  Daher  roro;  =  äyaSog  Aesch. 
Hiket.  400,  änr^pn^  -  »po^jjfjjs  Aesch,  Agam.  288,  Unang 
„schroff"  Aesch.  Hik.  795,  Eurip.  Herakles  1148.  Wenn 
diesen  deutungen  weder  genaue  exegese  noch  etymologische 
erwägimgen ,  sondern  bloss  das  bestreben  zu  gründe  lag,  an 
den  betreuenden  homerischen  stellen  eine  notdürftige  (iber- 
setzung  zu  ermöglichen,  so  standen  andere  missdentungen 
unter  dem  eiiilluss  einer  bestimmten  etymologie,  eines  anklanga 
an  ein  andres  wort.  Wenn  ein  tragiker  in  solchem  fall  dem 
alten  erklärer  folgt,  so  tut  er  ganz  dasselbe,  was  Dionysios 
uach  unserer  ansieht  bei  ovayQOi  tat.  Und  nun  hat,  weil 
man  nokvdi'iftiiv  "A^yoq  ZU  iypaa^tu  =  'JAüi^ui  zog,  AeSCh. 
Choeph.  184  und  Soph.  Ixion  fi'.  274N.*  Sifiito^  im  sinn  von 
„verderbensYoll"  gebraucht;  ferner,  was  m.  e.  auch  hierher 
gehört,  SopU.  Äias  HUT  ivQtäivTa,  das  die  Homerexegese  viel- 
fach zu  tv^vq  zog,  im  sinne  von  „breit".  Dazu  kommt 
weiteres,  wo  das  missverständnis  vielleicht  den  dichtem  selbst 
zur  last  fMlt:  J/o/iui  (Hermann  ihftat)  „ich  fürchte"  Aesch. 
Pers,  700  f.  wegen  diita,  während  es  eigentlich  bedeutet  „ich 
jage" ;  tlvii,  das  eigentlich  „indigens,  orbns"  bedeutet  und  so 
Buch  noch  in  der  tragödie  gebraucht  wird,  wegen  lüvtri^g  u.  s.  w. 
im  sinue  von  gattin  Soph.  Trach.  563.  Eurip.  Orest.  929.  Ipb. 
Atü.  397.  S07;  ytgaanioq  im  Hermeshymnus  122  und  dann 
wieder  bei  Nikander  und  in  den  orphischen  Argonautica  zu 
Wc"!  gehörig,  von  Euiipides  aber,  als  stammte  es  von  yigiov, 
Hiketiden  95  und  Phoen.  923  gleich  „senilis"  verwendet. 
Endlich  berichtet  Athen.  III  99D  i'o^nx/^s  t;Jv  ayuv^av  ia/äia 
xiitXiixti'  Aiä  lä  teaxfx*'*'  r^**  '"t'*'  '  yvrat  ö'  ef^tj^iiauvro  V170; 
ia^aiu    (fr.    tifUN.*).     Da   iaxüi;   sonst  „feige"  bedeutet   und 
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ein  wort  der  Umgangssprache  ist,  muss  man  hier  wol  einen 
dem  ^varriQiov  des  Dionysios  vergleichbaren  scherz  anerkennen. 
Gehört  das  ohne  nähere  bezeichnung  überlieferte  fragment  viel- 
leicht einem  satyrspiel  an? 

Solche  Verstösse  und  freiheiten  werden  in  keiner  poesie 
fehlen,  zu  deren  stil  die  Verwendung  alten,  aus  der  alltags- 
rede entwichenen  sprachguts  gehört.  Schon  die  ältere  hexa- 
metrische poesie  ist  davon  nicht  frei.  Wenn  z.  b.  Hesiod 
Theogonie  199  und  2.^3  es  wagt,  das  alte  schon  der  Odyssee 
fremde  yivxo  „er  ergriff**  wegen  seines  anklangs  an  iydvero 
für  „er  ward"  anzuwenden,  so  gehört  dies  hierher.  Ein  nicht 
durch  falsche  etymologie  entschuldigtes  missverständniss  weist 
Wilamowitz  Isyllos  s.  111  in  dem  t^dd^eov  Xei/niova  Hermes- 
hymnus 503  =  fvdSrj  Xsi/uwva  nach.  Am  ehesten  werden  wir 
aber  bei  den  alexandrinischen  dichtem  beispiele  erwarten. 
Denn  wenn  ihnen  schon  gelegentlich  selbst  hellenistische 
vulgärformen  entschlüpfen,  wie  dem  Theokrit  I  79  &€Qi'aTQiov, 
XV  69  igätTui,  um  des  Herodas  hier  zu  schweigen,  so  ist  doch 
ihre  spräche  im  ganzen  vom  archaismus  beherrscht.  Ist  es 
ein  zufalliges  zusammentreffen,  wenn  die  nationalägyptischen 
tempelinschriften  der  griechisch-römischen  zeit  archaisieren 
(Erman,  ZDMG.  46,  105)?  Hier  soll  nun  nicht  von  den 
kunststücken  geredet  werden,  die  Lykophron  in  der  Alexandreia, 
Theokrit  in  der  Syrinx,  Alexarchos  der  bruder  des  königs 
Kassandros  in  dem  brief  an  die  Kassandreer  (Athen.  HI,  98  E) 
u.  aa.  mit  der  spräche  getrieben  haben,  sondern  nur  von  an- 
scheinend unwillkürlichen,  durch  den  anklang  an  ein  bekantes 
wort  veranlassten  umdeutungen  alter  Wörter.  Da  ist  zuerst 
Aratos  zu  nennen  (vgl.  Loebe,  De  elocutione  Arati.  HaUe  1864). 
Buttmann  im  H.  exkurs  seiner  ausgäbe  s.  55  ff.  hat  gezeigt, 
dass  Aratos  mehrfach  avi/xa  „sofort"  im  sinn  von  nakiv  ver- 
wendet hat;  er  lässt  es  dahingestellt,  ob  ächte  bedeutungs- 
entwicklung  oder  Verwechslung  mit  «vrf,  avS^ig  zu  gründe 
liege.  Wir  werden  um  so  weniger  anstehen,  verwedislung 
anzunehmen,  als  Arat  mit  diesem  gebrauch  völlig  allein  steht, 
vs.  893  braucht  er  ^yfjXdl^eiv,  das  bei  Homer  „flihren'' 
bedeutet,  wegen  aXuo^iai  fftr  „vagari";  1069  o/jj  im  sinn  von 
ox^ioL,  Mit  Theokrit  24,  56  hat  er  vs.  209  SBixaväv  „zeigen" 
gemein  gegenüber  Homers  6sixaväo&ai  „begrüssen",  natürlich 
wegen  Set'xvv^i.    Ähnliches  bietet  der  eigentlichste  Vertreter 
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iüexau<irinischen  Stils,  Kallimaclios.  Nicht  bloss  macht  er 
mehrere  fehler  der  tragiker  mit,  wie  roro^  „gfut"  (Lehrs 
Aristarch  *  44.  Callimachea  ed.  Schneider  n,  271  f.),  eivii 
„gattin"  fr.  108,  1 ,  womit  Leomdas  Anth.  Pal.  IX  355,  3 
ilonna/u  ^lög  fvpi  zusammengeht.  Kr  hat  auch  eignes  neues: 
Epigr.  49  =  48  Wllam.,  G  mv/inv  Sveia^  „mein  träum",  was 
gegen  Meinekes  von  Wilamowitz  gebilligte  änderung  ovufiov 
durch  das  anonyme  epigramm  Anthol.  Palat.  VH  42  ^  fUya 
BaiTiäduo  nnifiiiv  ntoinvarov  ovfiu^  und  durch  ausdrückliche 
Äeugnisse  der  grammatiker  gesichert  wird.  KaUimachos  glaubte 
also  Hviiao  „nutzen,  labsal"  im  sinne  von  üvup  verwenden  »u 
dürfen,  als  gewissennassen  geschmücktere  nebenform.  ~ 
Ammnnius  ed.  Valckenaer  s.  27  rügt  es  an  Eallimachos,  dass 
er  uv9t  eigentlich  „eben  da"  im  sinne  von  av9tg  verwende. 
Vgl.  darüber  Schneider  zum  Artemishymnus  vs.  46  (Calli- 
machea  n  211  f.),  der  diesen  falschen  gebrauch  auch  aus 
Lykophron  732  und  Arcbias  Anthol.  Palat.  IX  343,  4  nachweist 
uod  richtig  bemerkt,  dass  eben  bei  den  adverbia  der  auslaut  i 
überhaupt  schwankender  natur  sei  und  Eallim.  fr.  48,  2  gerade 
so  x'^'J'  gesetzt  habe  statt  /wp/'s.  —  Nicht  sicher  ist  der  ent- 
8chei<i  ob  KaUimachos  oder  Theokrit  sich  eine  umdeutung  hat 
zu  schulden  kommen  lassen,  bei  t^Xu/fo.  Ealliui.  im  hy.  auf 
Artemis  IV  251  hat  /j'ÄufVcuv  =  ftioQai'riay  im  anschluss  an 
Homers  ijAe.  rjktöi  „stultus",  Theokrit  VII  23  »Jin/j-ow»  = 
äkävTai  im  anschluss  an  Homers  i}laaxä^io  „vagor". 

Auch  Apollonius  Rhodius  ist  in  diesem  zusaramenlmng  zu 
nennen,  Merkel,  proleg.  p.  CLXIV  weist  darauf  hin,  dass  er 
das  homerische  di^ixiii  „unablässig"  ganz  wie  (H^akfoi  „dürr" 
gebraucht  hat:  n  99  (von  den  Bebrykem)  xo^vvug  üttix^'"^ 
^6i  aiyvwovQ  id^vg  avna^öfiBVOi  Vgl.  mit  11  115  'j^p^rog  'lifiTov 
u^aXiji  xtffvvfi  (JTVfiXi'^fi'  iXixuau^.  Dazu  kommt  IV,  250  ff. 
!({  ye  ftfif  eSog  f^'^n  xei'vnv,  S  qou  d^ä  ijpojeg  ini  (njyftraiy 
eitifta»,  dyi()äaiy  otfiiyövoiai  ftiva  nai  Ttjf^og  läfifSut.  Köchly 
wollte,  weil  r^fin;  hier  „heute"  bedeuten  muss,  itjXöa'  iäd<i9ai 
geschrieben  wissen,  und  Merkel  hat  dies  verkehrter  weise  in 
den  text  seiner  ausgäbe  aufgenomnieu.  Aber  die  Überlieferung 
ist  ohne  zweifei  richtig.  Und  nur  darum  kann  man  anstand 
nehmen,  dieses  rij/tni  =  i^fit^ov  (statt  =  „dann")  in  die  hier 
behandelte  Wortklasse  einzureihen,  weil  auf  der  Inschrift  von 
I^rissa  CoUitz  345  z.  44  gelesen   wird  xui  tu   lUaffiaftutu  lö 
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T£  vnnQo[T]äg  yfyofxfvop  xai  ro  rä^ov,  und  hier  anscheinend 
Ttt^uoi'  im  sinne  von  jri^eoov  oder  im  sinne  eines  davon  ab- 
geleiteten adjektivs  steht:  „heut"  bezw.  „heutige"  (Prellwitz, 
De  dialecto  thessalica  s.  48).  Ist  diese  auffassung  der  in- 
schriftUchen  stelle  richtig,  so  kann  man  allerdings  nicht  mit 
voller  Sicherheit  von  einem  archaistischen  Irrtum  des  Apollonius 
reden.  Freilich  so  leicht  bei  Apollonius  eine  irrtümliche  be- 
ziehung  von  r/y^o;  auf  rij^egov  erklärt  werden  könnte,  so 
schwer  hält  es,  einen  natürlichen  und  ursprünglichen  Zu- 
sammenhang zwischen  jenem  thessalischen  rä/nov  und  n^ftsQov 
zu  construieren.  Wo  soll  das  -f(;-  der  zweiten  silbe  hin- 
gekommen sein?  und  wie  will  man  den  anlaut  erklären,  da 
doch  ausserhalb  Attikas  (und  Böotiens)  überall  mit  *t  GUfisQov 
oder  a/j/usQov  gesagt  wurde  und  das  t  des  att.  xtjfjiBQov,  viJTfQ 
mit  dem  tx  von  nQUTT(o,  (nekiTra  u.  s.  w.  zusammengehört, 
wofür  die  Thessaler  aa  haben:  nQuaad/ÄBy  gerade  in  der  in- 
schrift  von  Larissa  (Prellwitz  s.  33)?  Baunacks  bemerkungen 
über  Täfioy  Studien  I  s.  31  sind  des  buches,  worin  sie  stehen, 
würdig,    [iaivoo  fllr  iuo/iiui  bei  späten:    Lobeck  Rhemat.  157]. 

Sehr  kühn  und  willkürlich  gieng  Nikander  mit  dem  alten 
sprachgut  um.  Schneider  führt  s.  211  seiner  ausgäbe  neben 
anderm  auch  folgende  mit  twayiiog  vergleichbare  umdeutungen 
auf:  uaxekfjg  bei  Homer  „hart",  „dürr"  von  axikXoj,  bei  N. 
„im  gleichgewicht"  von  axdkog  „Schenkel";  fifiidarjg  bei  Homer 
„halbverbrannt"  von  6ai(D  „brennen",  bei  N.  „halbiert"  von 
dai'io  „teilen";  ioSoxoq  bei  Homer  „pfeübehälter"  von  tog 
„pfeil",  bei  N.  „gifthaltig"  von  log  „gift";  entsprechend 
ioxsuiQa  bei  N.  im  sinn  von  „gift  entsendend".  Wie  viel 
hier  mehr  als  scherz  oder  rätsei,  denn  als  missverständnis  zu 
nehmen  sei,  muss  ich  ununtersucht  lassen. 

Auch  sprachmächtigen  römischen  dichtem,  wie  Horaz  und 
Virgil,  sind  bei  der  Verwendung  alten  sprachguts  Verstösse 
passiert,  die  mit  Dionysios'  umdeutung  von  avaygog  ganz  auf 
einer  linie  stehen.  Zunächst  möchte  ich  an  Jordans  scharf- 
sinnige, wenn  auch  nicht  durchweg  zutreffende,  auseinander- 
setzungen  über  die  geschichte  von  ast  erinnern  (Kritische 
Beiträge  zur  Geschichte  der  latein.  Sprache  s.  290  flF.).  Auf 
den  ältesten  Sprachdenkmälern  dient  es  als  konditionalpartikel 
zur  einleitung  des  zweiten  von  zwei  bedingungssätzen ,  deren 
erster  si  hat.    In  Plautus  zeit  war  es  bereits  am  erlöschen; 
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Trin.  75  md  Captivi  C^m  (nach  Scholl  auch  Tnicul.  399,  wo 
at  überliefert  ist)  hat  ers  in  der  alten  weise,  während  Mercator 
24ß  aet  unzweifelhaft  handsclirifüicher  fehler  für  at  ist.  Wenn 
es  also  ttcero  iu  den  archaisierenden  absclmitten  seiner  Leges 
ttad  in  dem  hexanieter  Arat.  Prugnost.  W>*>  braucht,  so  kann 
er  sich  dabei  nic^ht  an  die  lebendige  rede  gehalten  haben. 
Daher  weicht  er  ziemlich  stark  vom  nraprünglichen  gebrauch 
ab.  Er  gebraucht  zwai-  ast  in  der  oben  angegebenen  alten 
weise  im  sinne  von  „ferner  wenn",  aber  auch  in  einfachen 
konditioualsätzen  im  sinne  von  „wenn",  und  auch  in  nicht- 
konditionalen Sätzen  im  sinne  von  ^ferner",  letzteres  de  leg. 
II.  8,  19  nnd  Progn.  160,  wo  er  es  mit  autem  verbunden  hat, 
um  griechisches  xai'  wiederzugeben.  Wenn  Mommsen  Monu- 
ment! auticiii  I  6(32  die  annähme,  dass  Cicero  ast  nicht  richtig 
angewandt  habe,  mit  dem  hinweis  auf  die  Acta  saecularia  ^ 
bestreitet,  wo  zeüe  12ö  ast  im  sinne  von  „wenn"  vorliegt,  so 
ist  dem  erstens  entgegen  zu  halten,  dasB  absolut  eorrecter 
arcliaismus  auch  filr  acta  publica  nicht  vorausgesetzt  zu 
werden  braucht,  nnd  zweitens  dass  eben  Cicero  bei  der  Ver- 
wendung von  ast  im  sinu  von  ^wenn"  nicht  stehen  geblieben 
ist,  sondern  aat  auch  anreihend- adversativ  gebraucht  bat. 
Wichtiger  für  uns  ist  aber,  was  nach  Cicero  kommt.  Zuerst 
bei  Horaz  Epod.  1:>,  24.  Sat.  I  H,  12ö.  I  S,  6  wird  ast 
schlechtweg  als  nehenform  des  ähnlich  klingenden  at  behandelti 
and  von  da  an  gehört  es  der  dichtersprache  an.  So  gleich 
bei  Virgil,  wenigstens  in  der  Aeneis.  Livius  X  19,  17  in  einer 
missglückten  uachbildnng  alter  gebetsformeln  und  dann  die 
archaist^u  des  H.  jahrbundert.s  Übertragens  auch  auf  die  prosa. 
Lehrreich  ist  auch  eine  erßrterung  des  Gellius  Vn  (VI)  G,  I. 
In  Virgfls  versen  Aeu.  VI  14  (.  Daedahis  ut  fatnast  fugiens 
Min(na  re^na,  praepetibus  pinnis  aitsiis  se  credere  caeln  habe 
.lolius  Hyginus  das  praepetibjis  pinnis  getadelt  als  „proprie  et 
iuscite  dictum";  praepetes  würden  von  den  augum  die  Vögel 
geuannl  „quae  aut  opportune  praevolant  aut  idoneas  sedes 
capinnt."  Gellius  sucht  Virgil  zu  verteidigen  mit  stellen  aus 
Ennius,  wo  pratipnte  poriu,  praepetibns  f.ocis  gelesen  wird.  Aber 
dies  wie  das  prnepes  Victoria  in  der  lUas  des  Matius  schliesst 
sich  an  den  angnralen  gebrauch  mit  der  bedeutung  fatistus  an. 
Die  bedeutung  „rasch  fliegend"  „praeceps  volatu"  hat  eben 
doch  Virgil  dem  alten  Worte,  das  er  auch  noch   Aen.  V  2iil 
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braucht,  neu  beigelegt,  indem  ers  aus  prae  und  ndrea&at 
deutete;  vgl.  Festus  s.  v.  Seinem  beispiel  sind  die  andern 
hexametrischen  dichter  gefolgt. 

Auffälliger  als  diese  immerhin  leicht  begreifliche  omdeutung 
ist,  was  Virgil  bei  einem  andern  obsoleten  wort  gewagt  hat 
Bekanntlich  hat  er  ilicet,  das  bei  den  komikem  und  in  alten 
formein  „man  kann  gehen"  „fertig!"  bedeutet,  ein  bereits  zu 
Ciceros  zeit  erstorbenes  wort,  mehrmals  in  der  Aeneis  in  der 
bedeutung  „sofort"  „auf  der  stelle"  verwendet,  ebenso  Tibull 
n  6,  15  und  später  Statins.  Schon  die  alten  sahen,  dass 
damit  üicet  einfach  als  synonym  von  ilico  behandelt  wird,  und 
Hand  Tursellinus  m  201  bemerkt  richtig,  dass  die  äussere 
ähnlichkeit  mit  ilico  die  bedeutungsverschiebung  bewirkt  habe. 
Nur  setzt  er  sie  dem  vulgaris  sermo  statt,  was  notwendig 
geschehn  muss,  dem  gelehrten  dichter  auf  die  rechnung.  Aber 
mit  Virgils  umdeutung  hatten  die  Schicksale  von  ilicet  noch 
nicht  ihre  endschaft  erreicht.  Bei  Sidonius  ApoUinaris  (um 
430—480  n.  Chr.)  dient  es  in  erläuternden  Sätzen.  Mohr  in 
seiner  mir  unzugänglichen  abhandlung  „Zu  ApoUinarius  Sido- 
nius" scheint  dies  laut  dem  index  in  Lütjohanns  ausgäbe 
s.  464  an  den  alten  echten  gebrauch  von  ilicet  anknüpfen  zu 
wollen,  indem  er  es  mit  „so— denn",  „gut  denn"  „kurz"  über- 
setzt. Aber  oflFenkundig  steht  ilicet  eben  einfach  für  sciUcet, 
womit  es  tatsächlich  glossiert  wird:  ilicet^  scilicet^  sine  dubio. 
Der  zweite  teil  dieser  glosse  findet  sich  auch  bei  Paulus  aus 
Festus  s.  108,  15  und  kann,  wie  man  längst  gesehen  hat,  gut 
auf  den  echten  archaischen  gebrauch  bezogen  werden.  Das 
scilicet  des  glossars  dagegen  zeigt,  dass  Sidonius  nicht  von 
sich  aus  den  irrtum  begieng,  das  veraltete  ilicet  wie  dessen 
currentes  reimwort  sdlicet  zu  verwenden.  Sonst  könnte  ihm  der 
irrtum  wol  zugetraut  werden,  da  für  ihn  das  klassische  latein 
eben  doch  eine  erlernte  halbwegs  fremde  spräche  ist.  Ganz 
gleichartig  damit  und  eine  letzte  treffende  parallele  zu  avaygog 
ist  ratniSy  das  bei  ihm  ebenso  wie  das  von  ihm  dazu  gebildete 
deminutivum  ravulus  als  beiwort  von  anser,  cantiis,  guttiir  die 
bedeutung  „heiser"  hat,  während  es  sonst  immer  „graugelb" 
bedeutet.  Offenbar  hat  ihn  der  anklang  an  ravis  „die  heiser- 
keit"  irre  geflihrt,  dessen  adjektiv  in  der  klassischen  spräche 
„raucus"  war. 

Was  in  den  hier  erörterten  fällen  an  archaischen  Wörtern 
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dnrcb  gelehrte  missverständnisse  geschieht,  kommt  insoweit 
auch  im  natürlichen  sprachieben  bei  gewöhulichen  Wörtern 
vor,  als  auch  solche  infolge  des  anklangs  an  andre  un- 
verwandte Wörter  eine  Verschiebung  der  bedeutung  erleiden 
kennen.  Nur  besteht  eben  der  gi'osse  unterschied,  dass  in 
diesem  letztem  fall  die  neue  bedeutving  nur  eine  modifikation 
der  nrsprünglichen  ist,  wie  ?..  b.  (Ztschr.  3(1,  JSWJ)  i>etern«s 
unter  dem  einfluss  von  vetm  seine  ursprüngliche  bedeutnng 
„lethargie"  zoerst  zu  „ältlichkeit",  dann  „alter",  dann  endlich 
„alt"  umgestaltet  hat.  Allerdings  das  spätlateinische  doiiw 
^schmerz"  zeigt  eine  bedentungsverschiebiing  wie  unsere  ge- 
lehrten beispiele:  aber  hier  mag  die  Verwitterung  der  casus- 
endnngen  von  bedentung  gewesen  sein. 

In  die  mitte  zwischen  beide  kategorien  gehört  der  fall, 
wo  ein  archaisches  wort  in  den  volksmund  gelangt.  Ein 
solcher  fall  ist  ja  nicht  unmöglich.  Besonders  evident  ist  die 
popiilarisieruug  archaischer  formen  in  der  rechts-  und  amts- 
sprache  Korns.  Ihr  angehörige  Wörter  wie  poenn.  und  foeäm 
„hnndnis"  (wie  fihrigens  ebenso  die  hochsprachlichen,  fast 
poetischen  ausdrücke  fot-Aus  „scheusslich",  movnla.  Poeiius) 
gehören  ihrer  laiitgestalt  nach  der  vorklassischen  zeit  an. 
Unter  dem  einfluss  der  amtssprache,  die  sie  ihren  gewohn- 
heiten  gemäss  unverändert  aus  der  vorklassischen  zeit  in  die 
klassische  herübemahni,  waren  sie  der  alltagsrede  eigen 
geworden  an  stelle  des  lantgesetzlichen  'ptiua.  *fn(his.  Ähn- 
Üch  ist  wol  die  „umgekelute  Schreibung"  des  ja  auch  vielfach 
publizistiflch  gebrauchten  obovdio  zu  erklären.  Übrigens  ge- 
braucht Caesar  ausser  Poetm«  auch  ohoedio  und  das  adjektiv 
foedua  nicht.  Aus  diesem  einfluss  der  amtsspraclie  wii'd  uns 
ampliare  verständlich.  Eine  ableitung  aus  dem  comparativ 
amjttiii^,  bedeutet  es  von  hause  ans  nichts  anderes  als  „(das 
urteil)  verschieben".  Bei  Cicero  ist  es  noch  auf  diese  be- 
deutung beschränkt.  Nun  bemächtigte  sich  der  gewöhnliche 
mann  des  woi-tes,  das  er  oft  im  gericht  hörte.  Ihm  fiel 
der  bezug  auf  ampltDi  und  die  ähnlichkeit  mit  ampliftfare  auf, 
und  er  brauchte  es  nun  um  die  eigentliche  bedentung  un- 
bekilmmert  im  sinne  von  ampUfii-arp.  So  kommts,  dass  ein 
denkmal  der  vulgärsprache  das  bellum  Hispaniense  c.  42,  2 
den  ältesten  beleg  für  das  wort  in  seiner  neuen  bedeutung 
imequeidi  praetitra  ampUato  honore.    AUmälilich  stieg 
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es  jedoch  höher.    Horaz  Sat.  I  4,  32,  dann  Celsus  und  Plinius 

d.  ä.  haben  es,   und  in  Quintilians  zeit  sah  man   ihm   den 

gemeinen  Ursprung  nicht  mehr  an  [vgl.  auch  Thumeysen 
Zeitschrift  32,  560J. 

29.    xQfjüfpvyfTov 

m 

wird  von  Herodot  IX  15  und  von  ihm  folgenden  prosaisten 
der  kaiserzeit  und  des  mittelalters  im  sinne  von  „Zufluchtsort" 
verwendet.  Der  zweite  teil  des  Wortes  ist  aus  (pevyai  gebildet, 
wie  ignsToy,  tiuxijov  aus  eQuoD,  daxvco,  aber  nicht  wie  diese 
adjektivisch  oder  als  nomen  agentis,  sondern  zur  bezeichnung 
des  orts  der  handlung  substantiviert,  wol  durch  die  mittel- 
bedeutung  „flucht"  hindurch;  vgl.  latein.  regifugium  „königs- 
flucht",  perfugitim  „Zufluchtsort".  Im  ersten  bestandteil  pflegt 
man  den  stamm  von  xagrj  zu  erkennen,  so  zuletzt  Kretschmer 
Zeitschrift  XXXI  410;  das  attische  x^aunsdov  beweist  die 
möglichkeit  dieser  erklärung  in  rticksicht  auf  die  form.  Aber 
was  soll  das  heissen:  „Zuflucht  des  köpf  es."  Ein  andrer  weg 
fllhrt  besser  zum  ziele.  Wo  immer  ein  wort  eine  tenuis  und 
in  der  nächstfolgenden  silbe  eine  aspirata  enthält,  bleibt  die 
möglichkeit  offen,  dass  die  tenuis  für  eine  aspirata  stehe. 
Weder  das  q  hinter  x  noch  das  a  vor  9  ist  ein  hindemis 
gegen  die  herleitung  von  x^r^atprysTov  aus  *xQf]0(pvYeTov.    xq- 

für  XQ'  steht  gleich  mit  rgi^og,    tgaxvgy    TQegxo,    Tgi^of,    Tgvg>ii 

für  *^Qi/o(;  u.  s.  w.,  und  dissimilatorische  Wirkung  hat  eine 
auf  ü  folgende  aspirata  auch  in  *ta/(o,  woraus  laxf^,  entfaltet. 
Auch  dass  *XQ^^'  luid  (pvysjov  verschiedene  glieder  eines 
compositums  sind,   macht  keine   Schwierigkeit.    Beispiele  wie 

^uilyxi&Bi'6tjg,     aQxs&ewQog,    ^ExdqtvXog ,    ixexfiQi'a    sind    bekannt. 

Auch  ddskcpog  für  *ädfkq)6g,  das  Brugmann,  Griech.  Gramm.* 
s.  73  eher  hätte  anführen  sollen,  als  das  unattische  aXoxog, 
kann  verglichen  werden.  Am  nächsten  liegt  ^Exea&htjg.  Wir 
dttrfen  sogar  voraussetzen,  dass  die  Wirkungen  des  gesetzes 
auch  über  die  eigentliche  composition  hinausreichten.  Apollon. 
de  adv.  s.  562,  28 Bk.  flUirt  in  ^HtpaiaToio  dvgtjaiv  an,  ohne 
die  quelle  zu  nennen,  was  einige  Hesiodherausgeber  veranlasst 
hat  Theogonie  866  vtj'  "H(faia%ov  flir  das  überlieferte  vy' 
'H(paiGTov  einzusetzen.  Eine  hübsche  parallele  liefert  Pali 
idaliam  aus  idlia  aham,  ida  bhikkhave  aus  idha  bhikkhave 
(Kuhn  Beiträge  s.  41).    Ähnlich  wirkt  im  Rigveda  gelegentlich 
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I-  auf  inlantendes  h  eines  naclibarwortes  und  bewirkt  dessen 
Tei-wandlong  in  ii. 

Dieses  "/^tjh-  setzen  wir  nun  dem  xgrjn-  von  xp^oTijg 
.gläubiger"  gleich,  das  Ahrens  Beiträge  zur  griechischen  und 
lateinischen  Etymologie  a.  43  f.  mit  recht  unter  vergleichung 
TOD  xijätoTij;  aus  x^äng  als  kontraktion  von  'x^ijiai^Q  fasst 
und  ans  xiiijo^  att.  xe""^  „schuld"  herleitet,  dessen  nominativ- 
füriB  die  grundlage  von  ;f pfoä'irj^s ,  dem  jungen  wort  fttr 
„Schuldner"  bildet.  Vgl.  zu  dem  wort  auch  Solmsen  Zeitschrift 
XXXII  516  f.  Die  Stammform  imf  -ta-  ist  bekautlich  neben 
der  synkopierten  auf  -u-  fiir  die  ersten  gUeder  von  composita 
normal.  Den  bekanten  beispielen  snto^nkog,  ijaxfaniiXog, 
if'itfij'i'iun^  sei  f(>eox')i.fiv  „necken"  beigefügt,  das  hänflg  von 
Plato  und  auch ,  wie  die  grammatiker  bezeugen ,  von  den 
Joniem  gebraucht  wurde.  Schon  die  alten  empfanden  Zu- 
sammenhang mit  i'pig.  Das  ergiebt  sich  nicht  bloss  aus  den 
antiken  lexica ,  sondern  auch ,  wie  im  Thesaurus  richtig 
bemerkt  ist,  aus  dem  iiiioxn^'»?  itrigvfi'tiiig  im  Herakles  des 
Parthenios,  wo  eben  die  Umgestaltung  von  e'pf-  in  ipi-  auf 
jener  etymologie  beruht.  Ich  sehe  in  inta-  denselben  mit  ipic 
synonymen  neutralen  stamm,  der  auch  nach  „dehnungsgesetz" 
8.  44  dem  ionisch-attischen  inr/iieiu  „drohung"  „unbill"  zu 
grnnde  liegt;  -/'?*(*>  aber  möchte  ich  mit  xn^^^ttv  =  (injunv, 
nXexiiv ,  wovon  sich  bei  Änakreon ,  Herodot  und  Sophokles 
ableitungen  finden,  zusammenstellen;  sptaxt^tlv  heisst  also 
eigentlich  „streit  anzetteln".  —  Hiemach  bezeichnete  «(Kjnfptytrn»' 
ursprünglich  nicht  einen  beliebigen  Zufluchtsort,  sondern  einen 
solchen,  wohin  man  den  schtüden  entfloh,  nach  der  art  des 
ephesischen  beiligtums:  Plnlarch  de  vitando  aere  al.  cap.  3 
p.  S28D  ^  /ifv  yop  'jigjc/iig  i;  h>  "Effcaio  totg  x^fäiaiai(;,  tnav 
»vruifivyoiaiv  rig  lii  ifQttv  aviijg,  üavh'uv  napexfi  xui  riAnav 
ani  Ttö*  dartt'o»'. 

30.  Die  m e d i a  1  e n d u n g e n  mit  n.% 
Nachdem  Bartholomae  Ehein.  Mus.  XLV  151  fl^.  die  her- 
kunft  der  infiidtivendnng  -aS^m  der  haupteache  nach  richtig 
bestimmt  hat,  scheint  es  passend  anch  die  herknnft  des  ad  in 
den  medialen  endungen  des  verbura  finitum  neu  zu  erörtern. 
Die  vorherrschende  ansieht  daiüber  ist  die  von  Osthoff  be- 
gründete und  von  Brugmann  in  einzelnem  näher  ausgeführte. 
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Darnach  wäre  das  '>  mit  dem  dh  der  II.  plur.  med.  des  alt- 
indischen gleichzusetzen,  das  a  rührte  aus  verben  her,  wo  ein 
wurzelhafter  sibüant  oder  eine  wurzelhafte  dentale  muta  der 
endung  vorausgieng.  Die  zu  den  entsprechenden  activischen 
endungen  stimmende  vokalisierung  wäre  nach  Bmgmann 
Griech.  Gramm.  ^  148  f.  173,  der  sich  darüber  freilich  etwas 
schwankend  äussert,  dadurch  zu  stände  gekommen,  dass  man 
a-&ov  =  dhvam,  also  eigentlich  eine  präteritale  plnralendung 
zum  dualischen  -rov  in  beziehung  setzte,  ihm  dualische  be- 
deutung  gab  und  dann  nach  mv:  odov  auch  xfjv:  aSfjv,  ze: 
a*%,  reo:  (t&ü}  bildete  in  dem  gefuhl,  dass  im  Wechsel  von  r 
und  (T&  der  unterschied  der  genera  zum  ausdruck  komme. 

Ich  kann  mich  dieser  theorie  nicht  anschliessen.  Dass 
die  erklärung  des  e  von  o&f,  wofür  man  doch  a&ai  erwarten 
sollte,  höchst  künstlich  und  nur  ein  produkt  der  Verlegenheit 
ist,  braucht  nicht  ausgeführt  zu  werden;  aber  auch  in  bezug 
auf  das  a&  ist  nichts  haltbares  vorgebracht  worden.  Osthofb 
erklärung  des  a  scheint  durch  das  dasein  der  endung  -o&a 
begünstigt  zu  werden,  deren  o  ja  sicher  aus  verben  stammt, 
wo  dem  &a  wurzelhaftes  a  vorausgieng.  Aber  eben  durch 
-a&u  wird  Osthoff  widerlegt,  -a&a  kam  auf,  weil  nach  dem 
zusammenfall  von  ^a  „eram'*  und  ^a  „fui"  ^g  und  ^a^a 
bedeutungsgleich,  also  hierin  scheinbar  -g  und  -(rd-a  gleich- 
wertig waren,  und  weil  das  verbum,  wozu  ^(i&a  gehört,  das 
häufigste  aUer  verba  ist  (J.  Schmidt  Ztschr.  27,  315  f.).  Bei 
Osthoflfe  musterformen  ^a&e,  nenva&e  u.  s.  w.  trifft  nichts  von 
der  art  zu.  Bartholomae  Rhein.  Mus.  45,  153  bezeichnet 
Osthoffs  erklärung  zwar  als  möglich,  scheint  aber  doch  einen 
andern  ausweg  als  wünschbar  zu  betrachten.  Er  meint,  viel- 
leicht sei  im  griechischen  a^-  der  indogermanische  anlaut 
dieser  endung  treuer  bewahrt  als  im  indischen  dh- ;  im  arischen 
sei  vielleicht  ursprüngliches  zdh-,  weil  hinter  mutae  der  sibüant 
lautgesetzlich  ausfallen  musste,  dann  auch  nach  vokalen  u.  s.  w. 
zu  dh  reduziert  worden.  Aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich, 
dass  die  wenig  zahlreichen  und  gar  nicht  besonders  häufigen 
verba,  wo  dhve,  dhvani  auf  einen  konsonanten  folgte,  für  alle 
andern  mit  einschluss  der  gesammten  a-konjugation  sollten 
bestimmend  gewesen  sein.  Bartholomae  erwähnt  dann  auch 
der  möglichkeit,  dass  von  den  beiden  suflixen  für  präsens  und 
Präteritum  das  eine  zdh-,  das  andere  dhv-  hatte,  und  dann  im 
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H   arischen  dhv-,  im    griechischen  zdh-   zar  alleinherrschaft  ge- 
'     langte.    Damit  ist  offen  ausgesproclien ,  dass  überhaupt  kein 

gmud  vorliegt,  nach  einem  Zusammenhang  zwischen  griech. 

a»i   und  altind.    dhvp  zu  suchen,    dass  die  beiden  endungen 

»nichts  mit  einander  zu  thun  haben. 
Das  glaube  ich  auch  und  bin  verwundert,  A&ns  man  dem 
unerreichbaren  ziel  einer  gleichsetznng  von  o5e  mit  arisch 
iVivai  hat  nachlaufen,  daflir  aber  die  offenkundige  Überein- 
stimmung des  o9  von  a&e  mit  dem  a»  von  aSai  hat  ausser 
acht  lassen  mögen.    Es  ist  doch  verkelirt,  wenn  zwei  begrifdich 

»verwandte  endungen  in  einem  eigentümlichen  lautcomplex 
tibereinstimmen ,  diesen  in  den  beiden  endungen  anf  ganz 
verschiedenen  Ursprung  zurückzuführen.  Allerdings  mutmasst 
Bartholomae  Rhein.  Mus.  45,  153,  dass  -a&ai  von  hans  ans 
nir  die  genera  indiß'erent  durch  den  einfluss  von  rj9-t  u.  s.  w. 
medial  geworden  sei.     Aber  ist  es  nicht  das  nächst  liegende 

»a:t  in  aSt  und  o*  in  «.+«*  von  vom  herein  gleichzusetzen, 
d.  h.  da  sich  für  a»(  als  eudung  des  verbum  finitum  ausser- 
halb des  griechischen  kein  anschluss  findet,  von  a9'ti  aus- 
zugeben, dessen  indogermanische  herkunft  ausser  zweifei  stellt? 
Fragt  nian  aber,  wie  aus  einer  infinitivendung  eine  endung 
der  n.  plnr.  erwachsen  konnte,  so  weist  der  umstand,  dass  im 
imperativ  o9  auch  ausserhalb  der  11.  pl.  vorkommt,  anf  den 
imperativ  als  brücke  hin.  xtta^ui  konnte  auch  jace,  jacete 
und  jaceto,  jacento  bedeuten.  Nun  lag  es  äusserst  nahe,  aus 
dem  generell  indifferenten  -rm  und  dem  personell  indifferenten 
-o9at  eine  neue  generell  und  personell  bestimmte  endung 
a9m  zu  büden.  Stand  aber  tw;  nSw  einmal  fest,  so  war 
auch  die  bildung  von  aät  nach  u,  von  a&ov  narh  tcc  natür- 
L  Uch,  wiewohl  sich  deren  eutatelning  aus  aSai  auch  ohne  <t9w 
Eqd  Hesse.  Und  nachdem  diese  endungen  im  imperativ 
lagert  waren,  so  war  ihre  Übertragung  in  die  anderen 
f'lind  die  nachbildung  -ad-tjv  iiir  die  III.  dualis  gegeben, 
s  nebenform  -fii<j»a  zu  -fit^a  hat  Osthoff  Zeitschrift  23,  323 
am*  9a:  adu  erklärt;  wahrscheinlicher  ist  einfluss  der  II.  plur. 
Man  konnte  gegen  meine  erklärung  mehrerlei  geltend 
machen.  Erstens  fragen,  warum  dann  aö  auf  dual  und  plural 
beschränkt,  dagegen  im  singular  die  alte  endung  -(a)i>  ruhig 
im  gebrauch  geblieben  sei.  Ich  konnte  auf  das  ja  ebenfalls 
eigentlich   infinitivische    -mini,   -miiw    des    latein    verweisen, 
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dessen  gebrauchsgebiet  sich  abgesehen  von  dem  eben  nn- 
lateinischen  dnal  völlig  mit  dem  der  a^-endongen  deckt.  G^nz 
würde  diese  analogie  nur  stimmen,  wenn  im  latein  die  n.  plnr. 
auf  ^-rnine  oder  *'minis  ausgienge,  entsprechend  dem  akti- 
vischen -te  -tis.  Immerhin  besteht  die  wesentliche  Überein- 
stimmung, dass  griechisch  und  latein  beide  in  der  n.  sing.  med. 
zum  altindischen  stimmen,  in  der  ü.  plur.  von  der  diesem  eignen 
endung  keine  spur  zeigen.  Hatte  sich  vielleicht  in  der  gnind- 
sprache  für  den  imperativ  des  mediums  noch  keine  bestimmte 
flexion  fixiert?  Altind.  bharoftva  ist  ja  auch  eine  neubildung 
laut  Thumeysen  Ztschr.  XXVII,  176.  Fürs  griechische  genügt 
schon  folgende  erwägung.  Im  imperativ  beruhten  die  neuen 
endungen  der  III.  person  und  der  II.  dualis  und  pluralis  auf 
einer  ersetzuug  des  aktivischen  t  durch  a&.  Eine  solche  Um- 
bildung der  aktiven  form  war  bei  der  11.  sing,  unmöglich, 
weil  sie  bei  der  grossen  mehrzahl  der  verba  gar  keine  um- 
bildungsfähige endung  besass.  So  blieb  das  alte  -ao  in  kraft 
Im  dual  und  plural  siegte  aber  -a&ov,  -n&e  über  eventuell 
vorhandene  schwesterformen  zu  altind.  -athämy  -ähvam,  weil 
sie  durch  -a&(o  gestützt  waren,  während  solche  schwester- 
formen im  flexionssystem  isoliert  waren.  Das  weiterwuchem 
aus  dem  imperativ  in  die  andern  modi  bedarf  keiner  begründung. 
Ferner  könnte  man  daraus  einen  gegengrund  entnehmen 
wollen,  dass  sich  -o&at  auch  in  den  funktionen  von  -adw  und 

-a&£  findet,    Z.  B.   o   128    r^oc;  di    (pt'kfi  nuQu  ^rjxdgi    xfVad'ai 

ivi   ^Byagtf    (so   Aristarch;    die    mehrzahl    der    handschriften 

xf/a,9w);  Theokrit  XXIV  93  (t/^  Qixl^ax^  —)  äip  de  vdia^ai 
aoTQsmog.  —   jy    222     '^jusig    d'    orgvvea&ai    ufi*    tjot   (patvo- 

lLifvrj(ftv  (so  Aristarch;  Zenodot  und  alle  handschriften   ot(»i5- 

vfods);  Sophokles  Phil.  1080  v^sig  6'  Sxav  xakto^ev  oQ^äa&ai 

Tttjfa.  Aber  derartige  parallele  Verwendung  einer  älteren  und 
einer  jüngeren  form  ist  ja  ganz  gewöhnlich.  Um  auf  einen 
besonders  nah  verwandten  fall  hinzuweisen,  wer  würde  die 
erklärung  der  dualendung  -^s&ov  als  einer  unter  dem  einflnss 
von  -o^ov  voUzognen  Umbildung  von  -jtu&u  darum  verwerfen, 
weil  neben  -jub&ov  und  häufiger  als  es  in  der  I.  dual  med. 
das  primitive  -juef^a  gebraucht  wird?  Zudem  wäre  es  ja 
denkbar,  dass  während  einer  Zwischenzeit -a^at  auf  die  11.  sing, 
beschränkt  und  hernach  gemäss  dem  gebrauch  der  übrigen 
Infinitive  seine  funktion  von  neuem  ausgedehnt  worden  wäre. 
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Endlich  könnte  man  mir  entgegenhalten,  daBS  ja  -a^ai 
erat  durch  den  etnfluss  der  andern  formen  mit  a9  medial 
wurde,  also  deren  dasein  als  mediale  endungen  voraussetzt 
(Bartholomae  Rhein.  Mus.  45,  H>3).  Aber  -oSm  konnte  auch 
Huf  andenu  wege  medial  werden.  Bei  einigen  infinitiven 
können  wir  den  grund  ihrer  nachträglichen  Zuteilung  an  ein 
bestimmtes  genus  eiTaten.  So  ist  z.  b,  lat.  ■>  und  ~(e)ri 
medial,  weil  -i  oder  richtiger  dessen  Vorstufe  ai  im  verbum 
finitum  medial  war.  Bei  andern,  wie  bei  allen  activen  des 
Griechischen,  weiss  man  bis  jetzt  keinen  grund  ftii'  ilir  genus 
anzugeben.  Die  endung  -«.■*«*  eignete  sich  vielleicht  schon 
ihrer  herkunft  nach  för  mediale  Verwendung,  Das  ent- 
scheidende war  jedoch  gewiss  in  diesen  wie  in  andern  fällen, 
dass  eben  gerade  die  verba.  in  deneu  ein  infinidv  auf  -«9«» 
Bberliefert  war,  medial  waren  (vgl.  Brugmann,  Qrundriss  II 
99  §  r.t,  absatz  2). 

Ich  erlaube  mir  zum  schlnss  an  eine  mir  kürzlich  vor 
angen  gekommene  äusserung  Benfeys  zu  erinnern  Kieler 
Monatsschrift  IXbi  s.  7ri4:  „Durch  das  hervortreten  des  nS- 
in  den  organischen  medialen  bildungen  wie  tvnröfifn^u,  jv- 
nrta^at  hat  sich  das  Griechische  bestimmen  lassen,  das  aS  als 
Charakteristikum  des  niediums  anzusehen  und  die  ihm  ab- 
gestorbenen medialformen  aus  aktivischen  dadurch  zu  bilden, 
dass  es  o»  an  die  steUe  des  aktivischeu  i  treten  liess."  Nur 
beim  -o*b  des  Indikativs  lässt  Benfey  s.  755  die  möglichkeit 
offen,  dass  es  einfach  eine  phonetische  Umwandlung  vun 
aSfat  sei. 


Nachtrag  zu  s.  5. 
Den  beispielen  flir  -«r-  statt  -uvt-  im  identitätÄpronomen 
sind  noch  folgende  beizufügen:  aus  attischen  inschriften  von 
Oropus  Ephem.  arch.  1885  s.  106  f.  n.  7,  3  f«ro[w]  (43  v.  Gh.); 
Ephem.  arch.  1886  s.  58  (27-12  v.  Ch.)  i«Tof)  wie  in  CIA. 
in  575,  wozu  die  oropische  inschrift  ein  duplikat  bildet; 
Ephem.  arch.  1886  s.  61  n.  19,  4  eaiöv.  Aus  Delos  Bulletin 
Corresp.  hellen.  XVI  160  n,  19,  2  im,?;.  Aus  Eom  Kaibel 
Epigramm.  716  (=  Inscriptiones  Sicüiae  1517)  5  öröi-.  Es 
treten  somit  zu  den  45  beispielen  fUr  a  im  reäezivnm  der 
in.  [lerson  5  weitere.    Für  «  in  formen   des  einfachen  «i)roü 
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habe  ich  auch  jetzt  noch  keine  belege.  Wenn  Ephem.  arch. 
1892  s.  47/48  n.  78,  4  auf  einer  dem  IV.  Jahrhundert  an- 
gehörigen  attischen  inschrift  von  Oropus  arm  gelesen  wird, 
so  ist  dies  ohne  belang.  Denn  auf  derselben  zeile  steht  avt/roy 
statt  avTop,  und  die  beiden  fehler  stehn  offenbar  in  Zusammen- 
hang. Auf  dem  concept,  wonach  der  Steinmetz  arbeitete,  war 
aus  blossem  versehen  dr^  statt  avrw  geschrieben.  Als  man 
das  V  nachtrug,  tat  maus  an  falscher  stelle,  beim  akknsativ 
avToVf  statt  beim  dativ  «r^.  So  kam  drip  —  avvrov  zuerst  ins 
concept  und  dann  auf  den  stein.  An  etwas  anderes  als  ein 
blosses  versehen  könnte  zudem  auch  wegen  der  zeit  der 
inschrift  nicht  gedacht  werden. 

Jakob  Wackernagel. 


Hibernica. 

[Fortsetzung  von  K.  Z.  XXXI,  232—255.] 

VIU.   The  Glosses  on  the  Bucolics. 

Geo.  Thilo  (Rheinisches  Museum,  Neue  Folge,  XIV,  132 
—133)  was  the  first  to  call  attention  to  the  Old  Irish  glosses, 
which  are  found  in  the  abridgments  of  Philargyrus'  scholia 
on  the  Bucolics  contained  in  two  tenth-century  Codices,  one 
in  the  Laurentian  libraiy,  marked  plut.  XLV,  cod.  14,  ff. 
1—22,  the  other  in  the  Biblioth^que  nationale,  ms.  lat.  7960,  ff. 
1—17.  Thilo  printed  six  of  these  glosses,  which  were  reprinted 
by  Zimmer  (Gloss.  hib.  supplementum ,  p.  5),  with  the  addi- 
tion  of  two  from  the  same  Codices  contributed  by  Herrn.  Hagen. 
To  these  eight,  I  added,  in  the  Academy  for  Jan.  17,  1891, 
pp.  64—65,  thirty  from  the  Paris  ms.  I  now  present  a  com- 
plete  list  of  those  in  the  Laurentian  codex.  Among  them  I 
have  inserted  the  end  of  a  scholium  on  Ecl.  m  90,  which 
tends  to  show  the  nationality  of  the  maker  of  the  abridgment 
in  which  it  occurs. 

Both  mss.  are  in  Continental  handwritings,  and  the  scribes 
were,  naturally,  Ignorant  of  Irish.  Hence  sundry  mistakes  in 
copying  the  Irish  glosses,  such  as  bisecting  words,  transposing 
letters,  and  sometimes  putting  c  for  t  and  ^  for  c,  h  for  b, 
8  for  f  and  f  for  s,  f  for  p^  m  for  in,  t  for  d,  d  for  b,  e  or 
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•  forr 

and  evea  m  Cor  Ü  and  ic  for  «.   Five  of  the  gloases  — 

Tiz.   (IS), 

(28),    (43),    (50),    (68)    — ,    are   so    comipt   that 

I  am 

unable  to  explaiii  them.    But  oa  tlie  whole,  they  liave 

beeu 

laudert  down  in  a  comprehensible  form,  and  apart  from 

the  lexicographical  value  of  them  all,  the  gen.  sg.  mitge,  the 

Bom.  pl.  (lerce 

the  acc.  pl.  englemen,  grade,  and  the  verbs  cit, 

«ephglidi, 

immonaisc,  sibrase  and  addchlus  will  be  welcome 

to  the  Student  of  Oid-Iriah  grammar. 

(1) 

Fo. 

2- 

10  Da  +  cit  (Ecl.  I,  ly). 

(2) 

j, 

3' 

14  RanciE  +  brongidi  (Ecl.  I,  58). 

(3) 

„ 

;i' 

!)  Duraosa  f  diisidi  (Ecl.  I,  77). 

W 

„ 

„ 

m  Oieadis.')  cauig  (Ecl.  H,  13). 

(ä) 

^ 

4' 

8  Violas  +  scotha  1.  uaccinia  (Ecl.  11,  47). 

(6) 

„ 

j, 

11  Anethi.  prop/r  losd  (Eel.  II,  48). 

m 

" 

Ö' 

10  De  Meuio  uero  nihil  repm  iit  AdaHinanus") 
ait  (Ecl.  m,  90). 

(8) 

^ 

„ 

13  Fraga  +  aubi  (Ecl.  in,  i*2). 

(9) 

j, 

j, 

22  in  ervo  +  tiitcur  (Ecl.  III,  100). 

(10) 

„ 

^ 

23  fasciiiat  +  farmuinethar  (Eel.  III,  li)3). 

(11) 

" 

7' 

6  metuet  amaros  et  [exjperietur  dulces  uiros  + 
adligou  +  lingus  (Ecl.  III,  HO). 

(12) 

^ 

7' 

27  flauescet  blicflthir  (Ed.  IV,  2«). 

(13) 

j, 

„ 

28  arista  broth  (Ecl.  IV,  2S). 

Alt) 

^ 

«■ 

2  Arg»  ■!■  monau  (Ecl.  IV,  34). 

(15) 

^ 

„ 

fi  mentiri  +  tucrecha  (Ecl.  IV,  42). 

(16) 

^ 

S* 

1  labruscas  j  feadinne  (Ecl.  V,  7). 

(") 

^ 

„ 

34  tldasos  +  clasa  (Ecl.  V,  30). 

(18) 

" 

•■ 

39  auene  f  mailä   uilchi  uelcu  iiifec  uel  zezanife 

(Ecl.  V,  37). 

(19) 

„ 

„ 

40  uiolla  +  scoth  uel  fobnirge  (Ecl.  V,  38). 

(20) 

„ 

9' 

1  phalliorus  (sie!)  +  geelc«  1.  alten  (Ecl.  V,  3U). 

(21) 

j, 

„ 

3  Turaulum  +  fert  (Ecl.  V,  42). 

(22) 

" 

" 

4  superattite  (sie !)  carmew  +  sit  scriptum  super 
tnmulo  +  membi-se  superscripte  (Ecl.  V,  42). 

(23) 

„ 

j, 

6  in  gramine  +  isratli  (Eel.  V,  40). 

(24) 

^ 

j, 

H  equiparas  -f  eoequaris  +  acconi  (Ecl.  V,  48). 

(2&) 

» 

„    14  Iiitonsi  +  nephglidi  1.  intacti  (Eel.  V,  Ü3). 
cicades. 

1 

HS. 

■1 

1 

aniifi 

1 
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20  nectar  cetgrinnae*)  (Ecl.  V,  71). 
28  thimo  +  propir  fedo  (Ecl.  V,  77). 
30  damnabi«  f  fisi  lusu  f  res  facies  ut  uotam 
tuam  multi  adorarent  (Ecl.  V,  80). 

34  cicuta  +  buinne  (Ecl.  V,  85). 

35  Peduiü  f  bron  brachin  f  baculum  incuraam 
quo  pedes  ouium  inpediontar  (Ecl.  V,  88). 

37  nodis^)  obid  (Ecl  V,  90). 

18  serta  +  coerca  (Ecl  VI,  16). 

19  ansa  +  dorn  (Ecl.  VI,  17). 

22  moris  +  merih  (Ecl.  VI,  22). 

23  frontem  +  grode  (Ecl.  VI,  22). 
„    timpora.  a  aru  (Ecl.  VI,  22). 

4  nerea  +  bled  mil  +  animal  maris  ^)  (Ecl.  VI,  35). 
32  comua  +  hen  (Ecl.  VI,  51). 

36  stabula  +  lesib  1.  gelbin  (Ecl.  VI,  60). 
7  alnos  +  fema  (Ecl.  VI,  63). 

7  permessi  +  propir  fluminis  boetiae  (Ecl.  VI,  64). 
13  apio  +  luib  s6rb  heröna  (Ecl.  VI,  68). 

1 6  omus + ligna + darchachis + calamis  (Ecl.  VI,  7 1). 
19  inguinal)  f  nomen  loci  in  quo  canes  scille 
latrabant  uel  melen^)  (Ecl.  VI,  76). 

35  arguta  dresach  tach  (Ecl.  Vn,  1). 

36  arcades  +  sulbari  1.  fissidi  (Ecl.  VII,  4). 

3  deerrauerat  +  todidel  (Ecl.  VII,  7). 

4  salu[u]s  +  slan  (Ecl.  VII,  9). 

5  examina  +  saithi  (Ecl.  VII,  13). 

8  seria  +  samre  (Ecl.  VII,  17). 
23  setosi  +  simch  (Ecl.  VII,  29). 
28  suras«)  +  gairri  (Ed.  VH,  32). 

38  rusco  +  ait  tun  1.  rusc  (Ecl.  VII,  42). 

39  muscosi  +  coennich  (Ecl.  VTI,  45). 
2  turgent  +  astaid  (Ecl.  VH,  48). 


^)  MS.  nectacse  grinuse. 
2)  MS.  nobis. 
")  MS.  animali  amaris. 
^)  MS.  inguma. 

^)  MS.  uelme  lendulicias,  where  dulicias  is  the  beginning  of  a  gloss 
on  Dulichias,  Ecl.  VI,  76. 
*)  MS.  surras. 
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(50) 

11* 

2  tede  +  caiiidla  (Ecl.  VIT,  49). 

(57) 

„ 

„ 

„    fiiligiue  t  0  snidi  (Ecl.  VII,  50). 

(58) 

^ 

„ 

9  pampiniis  f  channachdi  (Ecl.  VII,  58). 

(59) 

„ 

„ 

10  populUB  +  pJo[pii-]  fedo  (Ecl.  Vn,  Öl). 

(60) 

„ 

„ 

13  fi-axinua  +  luiinus  (Ecl.  VII,  (i5). 

(61) 

„ 

„ 

14  pinus  +  oct  gag  (Ecl.  VU,  65). 

(62) 

„ 

„ 

„    habies  +  octh  gacba  saidua.  LaUu (Ecl.  Vn,  66). 

(03) 

„ 

„ 

„    populii-t  +  fit  (Ecl.  vn,  1J6). 

(64) 

„ 

12' 

6  sine  +  leic  (Ecl.  VUI,  12). 

(65) 

„ 

„ 

«  age  +  fer  airU  +  cito  ueni  (Ecl.  VIU,  17). 

(66) 

^ 

^ 

34  cotibus  i  lecibfts  (Ecl.  VUI,  43). 

(67) 

^ 

12' 

4  electra  +  orget  (Ecl.  Vm,  .")4). 

(CS) 

^ 

„ 

„    ulul*  j  coiunil  (Ecl.  VIU,  55). 

(69) 

„ 

j, 

„    cigtiis  f  ein  (Ecl.  VIU,  55). 

(70) 

„ 

j, 

23  ui[t]tfl.  1  snathffi  (Ecl.  VUI,  (»4). 

m 

" 

" 

37  licia  +  eiiglem  quasi  ligia  per  qiie   ligautur 
stamina  (Ecl.  VIII,  74). 

(72) 

p 

^ 

39  necte  {  iimnonaisc  (Ecl.  Vin,  77). 

(73) 

j, 

13- 

5  bocola  i  bonat  (Ecl.  VIII,  86). 

(74) 

„ 

„ 

„    serse  etmailt  (Ecl.  VUI,  88). 

(75) 

^ 

p 

6  exuias  t  imla  fodb  (Ecl.  VIII,  91). 

(76) 

p 

^ 

19  corripuit  -f  adretli  (Ecl.  VIII,  105). 

(77) 

„ 

„ 

23  Hylax')  +  conbocliiiü  (Ecl.  Vm,  23). 

(78) 

^ 

^ 

31  fors  +  toc  eth  (Ecl.  IX,  5). 

(79) 

jj 

13' 

12  examinas  atlii  (Ecl.  IX,  30). 

(80) 

jj 

^ 

„    taxos  ■!■  fer  +  arbor  (Ecl.  IX,  30). 

(81) 

„ 

j, 

14  anser  t  gigren  (Ecl.  IX,  3(i). 

(82) 

„ 

„ 

15  olores  f  iter  nelu.  luin  cen  cliii  (Ecl.  IX,  36). 

(83) 

j, 

j, 

18  populus  +  pro[pir]  fedo  (Ecl.  IX,  41). 

(84) 

jj 

j, 

24  apricis  +  clitbi  ab  (Ecl.  IX,  49). 

(85) 

„ 

^ 

25  omnia  fert  +  foUo.  indfedid  (Ed.  LX,  51). 

(86) 

„ 

„ 

28  equor  +  miiir  (Ed.  IX,  57). 

(87) 

" 

14' 

3  siiLEe*)  +  milberach  +  uirgiüta  ■]■  iiipreai  nari- 
bMs  (Ed.  X,  9). 

(88) 

„ 

^ 

8  pinifer.  fln  tad  birtihd  (Ecl.  X,  14). 

(89) 

p 

„ 

13  subuld  +  mudbi  (Ed.  X,  19). 

(90) 

» 

biiu 

18  ferulaa  +  flesca  (Ed.  X,  25). 

'1 

MS. 

*i 

MS. 

aemic. 

Sdtachtinnr 

«gl.  SprmcW.  N.  F.  XJII,  1.                                                5 
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(105) 

77 

77 
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77 

77 

(107) 

77 

17' 

20  ebuli  +  pro[pir]  fedo  (Ecl.  X,  27). 
20  bacis  +  cariaib  (Ecl.  X,  27). 

28  uiniator  +  finbondid  (Ecl.  X,  36). 

29  serta  +  coherta  (Ecl.  X,  41). 
34  a  auch  (Ecl.  X,  48). 

37  modulabor  +  sibrase  +  scribaw  (Ecl.  X,  51). 

38  malle*)  +  ma  acubrimse  (Ecl.  X,  58). 
40  uenabor  +  adcichlus  (Ecl.  10,  56). 

5  cornu  +  ondidbuoc  (Ecl.  X,  59). 

6  spicula  f  fogau  1.  gaau  (Ecl.  X,  60). 
10  über  +  insnob  (Ecl.  X,  67). 


6  palus  +  cethor  (Ecl.  I,  49). 

11  susurro  f  susurratio  1.  amal  quod  de  apibtc.« 

nascitur  (Ecl.  I,  56). 
8  uac[c]in[i]a  +  uiole  purporeae  1.  subi  1.  carte 
derce  mich  (Ecl.  ü,  18). 

26  Calathis  +  octli  alca  ib  (Ecl.  II,  46). 

29  pruna  +  airni  draigin  (Ecl.  11,  53). 

25  transuersa  tuentibus  hircis  f  maiccini  disse 
uerecunde,  hircus  enim  lasciuum  animal  et 
petulcum,*)  animal  et  feruens  semper  ad  coi- 
tum.  Cuius  oculi  ob  libidinem  in  transuersum 
aspiciunt  (Ecl.  in,  8). 

(108)  „      „    40  Stipula  +  cuislen  (Ecl.  IE,  27). 

(109)  „     17^    3  corymbos  +  brutus  (Ecl.  III  39). 

(110)  „      „26  malo  me  petit  +  cabawrag  (Ecl.  III,  64). 

(111)  „     18'  11  fraga  +  subi  (Ecl.  HI,  92). 

(112)  „       „21  in  eruo  +  fowd  orbemaw  (Ecl.  III,  100). 

(113)  „     18''  23  cum  bacchare   f  bin   uel   gem^   herbae   et 

odoris  iocondi  (Ecl.  IV,  19). 

(114)  „      77    39  sandix.    genits   herbe    [rjossicoloris   f   glaus 

(Ecl.  IV,  45). 

(115)  „     19'  17  quid?»)  +  cirice  (Ecl.  V,  9). 

(116)  „      „    18  si  +  adas  (Ecl.  V,  9). 


1)  MS.  malles. 
«)  MS.  pecul  cum. 
«j  MS.  quod. 


P 

r 

"^ 
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(117) 

■      19' 

1  ttuenae')  +  mail  molchi  uel  cuintbecha  \  geuua 
zizaniae»)  (Ecl.  V,  37). 

1 

(118) 

r>         n 

2  palliorus  +  gle  elge  (Ecl.  V,  39). 

(119) 

Ti         n 

9  calathis  +  cathalcaib  (Ed.  V,  71). 

(120) 

,     20- 

23  bachare  t  boeth  (Ecl.  VU,  27). 

(121) 

»       " 

26  siuiim  kctLs  +  genus  uasis  +  bomllge  (Ecl. 
Vn,  33). 

(122) 

r>        n 

30  rusco*)  +  aittiim  (Ecl.  TTI,  42). 

(123) 

T,       21' 

17  Licia  +  englemen  (Ecl.  VIII,  74). 

] 

(124) 

"        " 

27  Hylax ')  +  horca'  niilcbu  uel  coubocail  (Ecl. 
VIII,  107). 

J 

(126) 

.     22' 

28  Diinio  +  uafordin  (Ecl.  X,  27).                            1 

■ 

(126) 

n      22' 

1  spicula  +  fogu  (Ecl.  X,  60).                                " 

■ 

(IST) 

"     " 

4  über  +  sliiob  (Ecl.  X,  67). 
Commeiitary. 

1 

(1) 

eit  (gl 

da),  imper.  sg.  2  of  a  verb  cognate  with  cet 

„erlaubniss" ,    nUinwilügnng",    wMch    Thiimeysen    (KZ. 

XXXIl,  571)  connects  with  lat.  cedo  from  ^Iceedö. 

(2) 

bronyid 

i  (gl.  raucae),   pl.   n.   f.   of  brongide.   cogn.   with 

gr.  ^pt 

yxÖQ  „hoarse". 

(3) 

drisidi 

(gl.-  dninosä),  dat.  sg.  f.  of  dnaide,  derived  from 

driss  (gl.  vepres)  Sg.  47'  ü.  cymr.  drysu  „briare,  bram- 

bles". 

mbret.  dresm  .öpine". 

W 

cauiff  (gL  cicadis),  &  scribal  error  for  cat^ijr,  pl.  n.  of 

caileck 

=  cymr.  ceihog  rhedyn   „cicada",  ad  v.  „gallus 

. 

filicis". 

Com.  chelioc  .hahii"  (gall.  CaUäcos?).    Cognate 

1 

with  gr.  xaJ.e'w,  lat.  ca/are,  ahd.  kalön  „berufen". 

(5) 

srotha 

gl.  uiolas),  pl.  acc,  of  scoth  (gl.  lüoUa)  no.  (19). 

Hence  scotae  (gl.  lüolariuni)  Sg.  35'',  1.    But  scoth  oi-ditt- 

arily  nieaiis  a  flower  of  any  colour  (derc  a  scotka  „red 

its  flowers",  H.  3.  3.  p.  59*).    Conneiion  with  lat.  scato, 

scateo 

seetus  poasible. 

(6) 

propir 

'ösa  (gl.  anethi),  „the  proper  narae  of  a  plant". 

1 

So   we 

bave  propir  fedo  (27),  (59),  (83),  (91),  propir 

1 

fluminis  (41).  Propir,  pl.  proptri,  8g.  32»'  14,  is  borrowed 

-J 

') 

HS.  auime.                                                                                                  J 

■ 

1  MS.  leiBuie.                                                                                      1 

•1  H8.  m«' 

1 

^^1 

<)  HS.  bil>« 

^^1 

■ 

5*                  1 

1 
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from   the  lat.  proprium  (nomen),  and  losa  is  the  gen. 
sg.  of  Ins  =  cymr.  llys  „herba",  pl.  llysiati, 

(7)  Adamnanm  a  latinisation  of  the  Ir.  Adamnän,  a  dimin. 
of  Adam,  here  apparently  denoting  some  Irish  gram- 
marian. 

(8)  siibi  (gl.  fraga),  pl.  acc.  stibi  (gl.  uaccinia)  (104),  pl. 
nom.  of  *stihe  =  subha  „beny",  O'R.  cymr.  syfi  „fraga", 
sg.  »yfien,    Bret.  sivi  „fraise". 

(9)  tinmr  (gl.  pingiii  ...  in  ervo).  I  cannot  explain  this 
gloss  confidently.  It  seems  the  dat.  sg.  of  tincor,  LU. 
119*^,  80  (a  tincor  do  lind  7  do  bind),  which  appears  to 
mean  „a  supply",  „an  abnndant  Provision".  The  acc. 
sg.  seems  in  LL.  109»,  5:  ni  roacht  o  Gull  tascud  no 
tincur  dind  fot  forsa  mbäi.    Compare  gloss  (112). 

(10)  farmuinethar  (gl.  fascinat),  better  formtmiethar ,  pl.  3 
for-dob-moinetar  (gl.  aemulantur  vos)  Wb.  19*,  27. 
Cymr.  gorfymi, 

(11)  adligon  (gl.  experietiir  dulces  uiros)  —  leg.  adlig  6n 
„desirable  (is)  that"?  See  Windisch,  Wörterb.  s.  v. 
adlaic. 

(12)  blicfithir  (gl.  flauescet),  a  scribal  error  for  blafithir 
sg.  3  6-ftit.  of  a  deponent  verb  cognate  with  bld  = 
lat.  flavus. 

(13)  broth  (gl.  arista),  pl.  acc.  brutlhju  (gl.  corymbos)  (110). 
O'R.  has  a  gloss  broth  +  arbhar  „com":  also  broth 
„straw".  broth  „a  straw" ,  O'Br.  Cognate  with  lat. 
frutex? 

(14)  mofiau  (gl.  Argo)  should  perhaps  be  mor-nau  „a  great 
ship",  where  nau  F.  (also  no)  is  cogn.  with  lat.  näuis, 
gr.  vavq.  The  cynu\  noe  „platter,  dish,  tray"  may  also 
be  related. 

(15)  txicrecha  (gl.  mentiri),  should  be  ducreclia,  pres.  ind.  sg. 
3  of  the  verb  whence  the  pl.  3  ducrecliat  (gl.  moliuntur) 
Ml.  30*»,  6,  (gl.  demolentibus)  Ml.  85**,  3,  ducrechubsa 
(gl.  demolliar)  Ml.  126®,  23,  amai  bid  an-durochrech  (gl. 
quasi  .  .  .  commentatus)  Ml.  68*^,  11. 

(16)  feadinne  (gl.  labruscas)  should  apparently  be  fiad-fini 
„wild  vines",  a  Compound  of  fiad  „wild"  =  cymr.  gtuydd, 
and  ßne,  borrowed,  according  to  Cormac,  from  lat.  tnwea. 

(17)  clasa   (gl.   thiasos    „Bacchic   dances").    This  seems  pl. 


Hiberuica. 


acc.  of  c/n*s  (pl.  u.  classa  buaua  binde,  Fei.  prol.  ISl) 
boiTOwed  from,  or  cognate  witji,  lat,  classis. 

(18)  mailä  uilchi  nel  ruiiifec  (gl.  auene).  Tliis  gloss  is  I 
fear,  hopelessly  coiTupt,  In  (11^)  it  appeare  as  niail 
molchi  ael  ctiintbecha.  In  the  Paiis  ms.  l.'i*  line  26, 
it  is  mailchi  molchi  l.  cuiiitbe.  Perhaps  the  mail  may 
be  cognate  with  cymr,  meilHon  „trefoil,  clover". 

(19)  sroth  ael  fohnirge  (gl.  uiolla).  As  to  scoth  v.  supra  (5). 
Fohiiirge  seems  a  scribal  error  for  sohairge  =  sobairche 
„hypericuni  qnadrangnliim",  Windisch,  Wörterb.  s.  v. 
ttobracli. 

(20)  geeloB  uel  aüen  (gl.  phalliorus,  i.  e.  paliams).  Here 
geelcie  is  =  gle  elge  inira  (118).  It  probably  Stands  (as 
prof.  Strachan  suggests)  for  *gel-sce.  a  compoimd  of 
gel  „white"  and  sce  „tUom".  aiten,  better  aitten,  dat. 
aittun,  gl.  rusco  (53),  aittiun,  gl,  rusco  (122),  is  =  cymr. 
eithin,  com,  eythinen  (gl,  ramnus),  0.  Bret.  ethin  (gl. 
rusco).  It  occnrs  in  the  Compound  aiten-sVmh  „a  fiirzy 
mountain",  H.  3.  3,  p.  63^  8.  aitenn-sliab,  LL.  210' 
last  line. 

(21)  fert  (gl.  tumnlum)  is  =  feri  \  adnacul,  Corm.  Tr.  p.  79: 
see  also  feii  „grab",  Windisch,  Wörterb.  p.  544.  pl.  n. 
ferta,  LL.  44''  29. 

(22)  memhriF  (gl.  tumiilo)  =  meamhra,  O'Cl.,  who  explains  the 
Word  as  meaning  „a  shrine  or  case  in  whicli  are  relics". 
See  also  Windisch,  Wörterb.  s.  v.  memra,  and  add 
Less  an  metnra  „the  Fort  of  the  Shrine",  Four  Masters, 
A.  D.  1143. 

(23)  tBralh  (gl.  in  gramine).  Here  i  is  =  lat.  in,  gr.  ev, 
and  sroth,  gen.  matha.  is  the  dat.  sg.  of  si'ath  „the 
büttoin  of  a  valley",  „fields  on  the  banks  of  a  river", 
see  Windisch  s.  v.  The  Cyniric  cognat«  is  ystraä,  Old 
Welsh  istrat  „the  flat  land  bordering  on  a  slow  stream", 
Efiv.  Celt.  n,  J90. 

(24)  aceom  (gl.  coaeqaaris)  is  only  the  begiuning  of  a  gloss, 
accomthrommaigi.  perhaps, 

(:;5)  nephglidi  (gl,  intonsi).  This  is  the  nom,  pl,  msc.  of  a 
cotnponnd  of  the  negative  pretix  iiep/i-  or  neb-  (tf.  C* 
8G1)  and  gUde  or  glühe  tUe  pret.  part.  jiass.  of  ijelim 
„ich  verzehre,  fresse,  gi-ase",  cogii.  with  Skr.  gilaii, 
Lat.  giUa. 
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(26)  cetgnnnce  (gl.  nectar).  So  in  Sg.  122**,  2  ceU  grinne 
fino  (gl.  nectar),  and  in  Ir.  Gl.  1045  cetgrindi  foüci 
(gl.  nectar).  The  cet  is  the  common  prefix  meaning 
„first",  and  cognate  with  cymr.  q/ntaf,  kslav.  ölnq;  but 
the  grinne  is  obscure. 

(27)  propir  fedo  (gl.  thimo),  „proper  name  of  a  tree".  As 
to  propir  see  (6)  supra:  fedo  is  the  gen.  sg.  of  /u2  a 
Stern  in  M  =  cymr.  gwydd-en  „arbor**.  It  occors  com- 
pounded  in  fid-bocc  infra  no.  (99). 

(28)  fisi  lusu  (gl.  damnabis).  This  gloss  is  certainly  cormpt. 
The  -m,  no  doubt,  is  the  pronominal  soffix  of  sg.  2, 
bnt  the  rest  of  the  gloss  is  obscure. 

(29)  biiimie  (gl.  cicuta)  is  =  bidnne  (gl.  tibia)  Wb.  13*. 

(30)  hron  brachin  (gl.  pedum).  We  should  probably  read 
bronbachal:  cf.  Hie  est  Oingussius  cuius  cognomentom 
Bronbachal,  Vita  Columbae,  p.  21»  of  the  Schaffhausen 
codex,  gen.  sg.  mors  Oengusa  Bronbachlae,  Annais  of 
Ulster  648.  Here  bachal  is  a  loan  from  lat  bactdus 
or  bacilltis  (see  Thumeysen  Kelto-rom.  38,  39),  but 
bron  (brön?)  is  obscure.  Can  it  be  for  brog-no-  cognate 
with  ßgoxog? 

(31)  obid  (gl.  nodis),  leg.  oidb,  pl.  n.  of  odb  M.  (gl.  obex) 
MS.  lat.  11,  411,  fo.  125*»,  pl.  acc.  tidbii,  Windisch, 
Wörterb.  s.  v.  odb.  cymr.  oddf  „tuberculum**. 

(32)  coerca  (gl.  serta)  =  coherta,  gl.  serta,  infra  (94),  pl.  of 
*cohert,  a  Compound  of  co-  and  sert  (=  lat.  sertt4,m\ 
which  occui's  in  the  Laws,  1,  12,  line  13,  deilb  rig  roda 
sluagaib  sert  saigid.^) 

(33)  dorn  (gl.  ansa)  =  dorn  M.  Faust,  Hand,  Windisch's 
Wörterb.  Cymr.  dwrn  pugnus,  pugillum,  Bret.  dorn 
„main".    Lett.  düre  Faust. 

(34)  merih  (gl.  mörls),  a  scribal  error  for  merib,  pl.  dat.  of 
*nier  =  cymr.  mer  in  mer-%mfdd  „mulberry-trees".  Com- 
pare  gr.  fxogov  „the  black  mulberry". 

(35)  grode  (gl.  frontem)  is  either  the  acc.  pl.  of  gmad  „cheek", 
a  neut.  stem  in  s  (K.  Z.  XXIX,  379),  or  eise  a  deriv- 
ative therefrom. 

(36)  a  aru  (gl.  timpora,  i.  e.  tempora)  seems  a  scribal  error 
for  aracha,  the  acc.  pl.  of  aire  schlafe,  gen.  arach. 

>)  Sic  in  MS.    The  editiou  has  saigit. 
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(37)  bled-mä  (gl.  Nerea).  The  glosaographer  took  Neretis 
to  be  equivalent  to  Nej-ei  filius  a.  seamonster.  See 
Windisch,  Wörterb.  s.  v.  hledmall,  and  add  examples 
of  the  acc.  sg.  and  p].  ar  in  räbledraü  miiride,  LL. 
217",  I.  norannad  bledmila  in  mara,  LL.  108»,  25. 
A  Compound  of  bled  =  cyinr.  hiaidd  „Inpus",  and  mil  = 
cymr.  mit  „beatia",  cognate  wilh  gr,  /lifkov. 

(38)  ben  (gl.  cornua),  Ä  mistake  for  'bemm  or  'benna,  acc. 
pl.  of  benn  hörn,  spitze,  which  is  uow  fem.,  biit  in  Old 
and  Early  Middle  Irish  seems  to  have  been  a  msc.  or 
nent.  stem  in  u.  dat.  hmu,  Goid.^  93,  gen.  henna, 
Fiacc  h.  29,  pl.  dat.  bennaih,  LL.  251*,  45.  Cymr., 
corn.  ban  bom,  spitze  sliews  a  different  grade  of  vowel. 

(39)  Usih  nel  gelbin  (gl.  stabnla)  The  coutext  is  Perducant 
aliqnae  stabiüa  ad  Gortynia  uaccae,  and  tlie  pl.  dat. 
\€^  may  be  iutended  to  translate,  not  „stabula",  but 
„stabala  ad".  The  uom.  sg.  is  less  M.  „enclosure",  gen. 
liss ,  dat.  üuss,  acc.  less ,  pl.  acc.  lismi ,  Windisch, 
Wörterb.  s.  v.  Cymr.  llys  „aula,  curia,  palatinm",  hret. 
lee.  As  to  the  possible  connexion  with  Fr.  Hce,  ligiere 
see  Diez  s.  v.  Jiccia.  The  etymology  of  the  ün.  Xty. 
geihin  is  obscure  to  me. 

(4U)  fenm  (gl.  alnos),  acc.  pl.  of  fern,  gen.  fenia  „erle"  = 
cymr.  fjwern,  sg,  gwemeti  „alnus",  gall.  Verno-dtiifttm, 
Fr.  «mie. 

(41)  prqpir  fluminis  „Üie  proper  name  of  ariver":  see  above  (6). 

(42)  luib  serb  hereiia  (gl,  apio).  Here  Itiib  is  Üie  dat.  sg. 
of  luib,  gen,  hibae,  Sg.  liö»,  61*,  old-cymr.  tu  in  biird 
(gl.  hortj)  =  ir.  htb-goirt,  com.  lu  in  Itirorth,  bret.  li 
in  Hotz,  and  serh  „bitter"  =  cymr.  chvienv,  mbret,  hueru, 
nrkelt.  *svervo-s:,  has  been  connected  by  Brngmaun 
with  nhgerm.  sauer  from  .««er,  mr.  The  third  word, 
herena  I  cannot  explain. 

(43)  Nor  can  I  explain  darchachis. 

(44)  mekn  (gl.  inguina)  is  a  copyist's  error  for  *»Ueen  or 
mleii  =  Mid-ir.  film  die  weichen,  ac«.  bleoin,  hUin, 
Windisch,  Wörterb.  s.  v.  Thia  supports  Strachan's 
etymology,  mUn  frnm  'mlnkna,  cognate  with  gr.  naXu»f,i;. 

(4f>)  dresachtach  (gl.  arguta),  better  dresachtaeh ,  as  in  LU. 
lOfi',  32,  derived  öom  drharht  „ein  knarrendes  oder 
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quietschendes  geräusch"  (Windisch),  LU.  112»,  29,  and 
this  (according  to  Strachan)  from  dretis- :  cf.  goth.  drungtis 
(p&oyyog,  ON.  drynr  „roaiing",  skr.  dran  {dhranati  gdbde). 

(46)  Stilbari  uel  fissidi  (gl.  arcades).  Here  suJbari  is  the 
nom.  pl.  of  stdbair  „gut  sprechend,  beredt"  (Windisch 
s.  V.)  =  cymr.  hylafar,  abret.  helahar  (gl.  grecus),  urkelt. 
*su-labari'S,  and  fissidi  is  the  nom.  pl.  of  fissid  =  fisid, 
fissith  (gl.  sophista,  gl.  catus)  Sg.  15^,  52»,  root  vid. 
A  cognate  adverb,  ind-fissid  (gl.  scite)  occurs  in  Ml.  68«  9. 

(47)  todidel  (gl.  deerraverat) ,  better  dodidell  =  to-di-di-eln-, 
cognate  with  do-m-ar-aill  mihi  uönit,  ad-n-eOat  quo 
transeunt,  do-m-aid-libea  visitabit  eos,  fo-n-ind-lea  (gl. 
euagari),  do-n-ella  ut  deviet,  and  other  verbs  collected 
by  Ascoli,  Gloss.  pal.  hib.  pp.  Ivi,  Ivu.  A  cymric 
cognate  is  elaf  „ibo",  a  Latin,  amb-tdare. 

(48)  slan  (gl.  saluus),  better  sUn  (gl.  salvus)  Wb.  8^,  4, 
from  *salano'S,  cognate  with  lat.  sal-vu-s. 

(49)  saithi  (gl.  examina),  sathi  (80),  pl.  nom.  of  saithe  M. 
„a  crowd"  a  swarm  (of  bees  etc.).  So  in  Ml.  90*»,  7 
in  tsathi  (gl.  examina),  and  see  Windisch,  Wörterb.  s.  v. 
saithe.    Cymr.  haid  „examen",  bret.  het,  urkelt  ^satjo-s. 

(50)  samre  (gl.  seria,  acc.  pl.).  This  gloss  is  obscure  and 
probably  corrupt. 

(51)  simch  (gl.  setosi)  is  badly  corrupted  by  the  copyist. 
I  conjecture  that  it  is  a  misreading  of  ßmich  gen.  sg. 
msc.  of  finnech  „hairy",  and  =  finnigh  in  Corrcenn  mac 
Faitheman  finnigh,  H.  3.  3,  p.  59*».  So  the  nom.  pl. 
msc.  fiymich  or  fi^inig  (tri  bruitt  finnig,  LL.  266^,  13). 
The  cognate  noun  is  fi^in,  a  stem  in  u,  whence  inna 
finnce  (gl.  pilorum)  Ml.  72^  16. 

(52)  gairri  (gl.  suras),  acc.  pl.  of  gairr  „the  calf  of  the  leg", 
dat.  sg.  ina  gairr,  LL.  289»,  8.  Tliis  is  the  Irish  reflei 
of  cymr.  garr  „poples",  mbret  garr  Jambe,  tibia",  with 
which  Diez  connects  the  span.  gana  and  fr.  jarret 

(53)  aittun  vel  nisc  (gl.  rusco).  As  to  aittun  see  above  (20). 
This  rusc  (leg.  rase)  seems  borrowed  from,  or  cognate 
with,  lat.  rüscum  „butcher's  broom".  Another  rtisc 
(=  cymr.  rliisg,  corn.  risc)  means  „bark",  „a  vessel  made 
of  bark",  and  is  connected  by  Diez  with  fr.  rv/che.  See 
also  Thumeysen,  Kel toromanisches  111. 
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(54)  (■oentdch  (gl.  muscosi),  pl.  nom.  msc.  oi  coennarh  „moBSy". 
In  modeni  Irish  caoHnnch  is  „moss"  and  caonnachamhml 
„mossy" ;  roemm  (gl.  putame»)  Pr.  Cr.  33''  seenis  cognate. 

(55)  astaiA  (gl.  tiirgent),  a  mistake  tbr  aitaid,  attait,  pres. 
ind.  pl.  3  of  atiaim  turgeo  h  deuominative  from  att  ex 
*^azdo-s  cognate  with  Nhg.  Ast,  gr.  oC"?- 

(56)  caindla  (gl.  tede,  i.  e.  taedae),  pl.  nom,  of  caiadel  F. 
borrowed  from  lat.  candela. 

(67)  0  suidi  (gl.  fuligiue),  6,  na  „from,  by",  (y9).  (125)  suidi 
dat.  sg.  of  stiide,  a  fem.  stem  in  iä  cognate  with  fr.  sitte, 
a&.  not,  eng.  sooi. 

(58)  chanunchdi  (gl.  pamplneis),  pl.  acc.  fem.  of  camiachde, 
a  derivative  of  cammrh,  which  O'K.  explains  by  „sweet 
willow,  myrtle":  mnnacfh]  a  canua  \  fld  bis  il-laim, 
H.  2.   16,  col.  95. 

(59)  propir  fedo  (gl.  populus)  „tlie  proper  name  of  a  tree". 
See  above  (6). 

(60)  HffJHits  (gl.  fraxinus),  miscopied  by  the  scribe  for  uin- 
nius  F.  ind  hu'mniiis  ardd  (gl.  alta  fraxinus)  Sg.  67". 
Hence  the  modeni  uinseann.  Zeuss  conipares  the  cymr. 
oHii,  onnen. 

(61)  octgag  (gl.  piniis).  This  is  certaiuly  =  ochtarh  F.  gl. 
crann  ginis,  Bk.  of  Lecan  149'',  1:  the  kingpost  of  a 
house,  Corm.  It  may  stand  for  [pJuJdäkä  and  be  cognate 
with  OHG.  fiiihta,  flehte,  gr.  nivxrj,  Üth.  pmzh. 

(ti'i)  octhf/acha  sardita  Lailu  (gl,  habies).  This  is  obviously 
miscopied  for  ochtnch  as  ardv  alailm  „a  flr  that  is  higher 
than  (the)  other",  the  ahies  being  taller  than  the  pinns. 

(63)  ß  (gl.  populus),  leg.  iid  „a  tree",  gen.  fedo  snpra  (59) 
and  infra  (83),  (91),  =  cymr.  gwydd.  Anord.  viär,  ags. 
witdu,  alid.  witii. 

(64)  leic  (gl.  sine),  better  leir,  imperat.  Bg.  2  of  leicim  from 
*leink(ii'>,  a  mixtnre  of  leiij  and  liiiq  (Strachan),  cognate 
with  lat.  linqtw. 

(65)  fer  airli  (gl.  age).  Here  fer  seems  the  imperat.  sg.  2 
of  feraim  ich  gebe,  and  uirli  is  the  acc.  sg.  airle  F.  Rath. 

(66)  lecibws  (gl.  cotibus),  leg.  tecib,  the  dat.  pl.  of  lecc  F.  = 
cymr.  Uvch  „lapis,  scandula,  tabula  saxea".  From  vor- 
kelt.  "Ipjlkni'f,  cognat«  with  lat.  planca,  gr.  nAä§,  nlä- 
xivrti,  lett.  phikt  flach  werdeu. 
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(67)  orget  (gl.  electra),  a  mistÄke  for  orarget  „gold-silver", 
(the  Paris  ms.  has  orar  get).  The  Irish  glossograpber 
took  electra  to  mean  the  mixed  metal  resembling  amber 
{tiXbxtqov)  in  colour,  which  Vergil  mentions  in  Aen. 
8.  402. 

(68)  coinnil  (gl.  ulolae).  I  have  not  met  elsewhere  and 
cannot  explain. 

(69)  ein  (gl.  cignis)  seems  a  mistake  for  daib,  pl.  dat.  of  ela 
(gl.  cygnus)  Ir.  Gl.  509,  now  eala.  The  cymr.  alarch, 
and  corn.  elerhc  (gl.  clor  1.  dgnus)  seem  cognate.  Vaiious 
non-celtic  words  have  been  compared,  lat.  olor,  gr.  iUa, 
or  (assuming  the  regnlar  loss  of  p)  ndksia,  pcUumba 
and  pross.  poälis  ,,  taube  ^. 

(70)  siiathce  (gl.  uitta),  better  snäthe  (gl.  filum)  8g.  54»,  dat. 
snäthiu  Sg.  54»,  cymr.  y-snoden,  com.  snod  (gl.  uitta). 
Windisch  connects  vij/Lia  and  other  words  in  Curtias 
G.  E.*,  no.  436. 

(71)  englerh  (gl.  licia)  =  etiglemen  gl.  licia  infra  (123),  is  the 
acc.  pl.  of  *englaim  =  O'Clery's  eanglaim  +  inneach 
„woof".  The  Compound  mSr-eAglaim,  occurs  in  Dall&n^s 
address  to  Cerball's  sword,  LL.  47»,  51.  Here  eftglaim 
seems  used  metaphorically  to  signify  the  woof  of  war. 
Its  etymology  is  obscure  to  me. 

(72)  immonaisc  (gl.  necte),  imperat.  sg.  2  of  the  verb  nasdm 
componnded  with  the  preps.  imm-fo  (GC.*  883).  Nascim 
from  *nadh'sk6,  cognate  with  the  skr.  Ynah  (i.  e. 
riadh),  umbr.  nedmei  „proxime"  etc.  Brugmann,  ümbr. 
u.  osk.  236,  Idg.  F.  I,  176.  See  also  Thumeysen, 
Eeltoromanisches  38. 

(73)  bonat  (gl.  bocola),  leg.  bonat  (gl.  bucula),  a  diminutive 
of  bo  „cow*^ ,  like  siiirnat  (gl.  sororcula) ,  clethnat  (gl. 
tigiUum),  cohimnat  (gl.  columella).  The  same  ending 
occurs  in  the  double  diminutives  fracfiatan  +  caillin, 
and  the  proper  names  Banhiatan,  Becnatmi,  Corcfiatan. 
B6  (=  cymr.  buw,  0.  Bret.  bau)  occurs  in  composition 
infra  in  con-bo-chtiü ,  boo-bethin  and  bo-milge.  Cognate 
with  /^ov^,  umbr.  bic-m  „bovem",  skr.  gaiis  etc. 

(74)  etmaiU  (gl.  serae)  seems  miscopied  for  +  niaill  dat  sg. 
fem.  of  mall  „lentus,  tardus".  From  a  vorkelt.  *r»aZ- 
dho'8  cognate  with  gr.  /naX&axog? 
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(75)  utda  fodh  (gl.  exnias),  leg.  In  da  fodb  (gl.  eximas). 
Here  in  is  the  acc.  dnal  of  the  article,  da  the  acc.  msc- 
of  the  niimeral  „two" ,  and  fodh  the  acc.  dual  of  fodh 
M.  „sometliing  stript  off",  „the  spoils  of  a  vanquished  foe." 

(76)  adretk  (gl.  corripuit)  for  ad-raUk  perf.  sg.  3  of  a  verb 
ßompounded  of  ad-  and  -rath"  „cum  variis  praefixis, 
prehendere,  compreheodere,  eontmere,  incladere",  Aacoli, 
Lex.  pal.  hib.  p.  cbtxxix. 

(77)  conl>ockuil  (gl.  Hylax,  „Barker")  „a  watchdog",  conhocaü 
infra  (124)  =  conhiacltaill,  Laws  1,  p.  126,  1.  8,  a  coni- 
poimd  of  the  atem  of  ci't  „hound"  aud  hö-chail  (=  cymr. 
bnijail,  corn.,  bret.  bugel)  a  Compound  of  hö  „eow"  (73) 
and  mil  cognate  witii  the  -xnXoi;  of  ßovxoKiQ,  the  nöJ.os 
of  ainöXti;.  ITie  triple  Compound  cou-b6-chail  reminds 
one  of  i7iiiti-ßnv'Maf.oi. 

(78)  loceth  (gl.  fors)  =  tocad  Ml.  Sh^.  22,  cymr.  tynghed. 

(79)  athi  (gl.  examinas),  leg.  sathi  (gl.  examiua).  See 
above  (49). 

(80)  +  fer  (gl.  taxos),  leg.  ibar  (gl.  taxus),  neuii'.  'mhJmr, 
a  common  word  for  „yew",  urkeit,  ebiiro-. 

(81)  ffigren  (gl.  anser)  =  givgraiin  (gl.  anser)  Sg.  W*,  cognate 
with  cymr.  ffwi/rnin  „chynelops,  cbenalopex,  vulpaneer, 
anas  scotica".  Seems  to  be  a  reduplicated  aubst., 
^-gm-  .  .  . 

(82)  Her  nein.  Uiin  cmi  cktt  (gl.  inter  argutos  olores).  Here, 
unless  nein  is  a  scribal  error  for  ehi  (159),  Uer  nelu 
(leg.  nelu)  means  „among  tbe  clouds"  —  (cf.  ,cantantes 
sublime  ferent  ad  sidera  cycni")  —  and  lum  cen  chu- 
(ibditis)  means  „blackbirds  without  barmony"). 

(83)  propir  fedo  (gl.  popnlus)  „the  proper  name  of  a  tree", 
see  above  (6). 

(84)  clitki  ab  (gl.  apricis),  leg.  dithib?  a,  participle  pret.  pass. 
from  ykl,  coguate  with  ir.  i:olt  „food"  and  lat.  caleo? 
Strachan  snggests  tJiat  dUhtignd,  LL.  160'',  42,  may  be 
compared. 

(85)  follo.  inderfedid  (gl.  oninia  fert).  Here  follo  seems 
3  d  8g.  s-fut.  of  fulangim :  cf.  follö  (gl.  ferre  qois  potent), 
Ml.  100*,  10,  follo  (gl  ferre)  Ml.  32^  18,  and  Strachan 
snggests  tbat  inderfedid  iß  an  adrerb  cognate  with 
feidm  „effort".  no-feidtia  (gl.  efferebantur)  MI.  54^  12. 
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(86)  mtiir  (gl.  equor),  cymr.  moVf  gaiil.  mori,  lat.  mare,  with 
which  Hirt  has  recently  connected  gr.  ßgvl^  acc.  ßgvxa 
from  *mrogh. 

(87)  mUherach  (gl.  simae  „flatnosed")  should  probably  be 
"^mail'beracha  „blunt-pointed" :  mail  =  cymr.  moel  calyns, 
glaber,  and  beracha  pl.  nom.  fem.  of  berach  a  derivative 
of  bir  =  cymr.  com.  bret.  ber,  lat  (g)veru,  ombr.  beru 
„spiess",  and  see  Bezz.  Beitr.  XVI,  239. 

(88)  fin  tad  bitiihd  (gl.  pinifer)  should  obviously  be  pintad- 
birthid,  where  pin  (pin  crann,  O'R.)  is  borrowed  from 
lat.  pinm,  and  tadbirthid  is  cognate  with  the  verb  taid- 
brim  exhibeo,  the  enclitic  fonn  of  *do'aith'berim. 

(89)  muciU  (gl.  subulci),  leg.  mticidi,  pl.  nom.  of  mucidy 
miiccaid  „swineherd",  derived  from  mncc  „pig"  =  cymr. 
bret.  moch,  A  Compound,  rig-muccaid ,  occurs  in  LL. 
169**,  8.    Miicc  from  *mukmi,  cognate  with  fivxt^g  etc. 

(90)  flesca  (gl.  ferulas),  pl.  acc.  of  flesc  „ruthe,  gerte*^.  Flesc 
(gall.  *vliska,  fr.  fleche)  has  been  deduced  from  *vlksä 
cognate  with  skr.  vrkshä  „bäum",  but  seems  more  prob- 
ably from  *vlt-8käf  cognate  with  ir.  foU  „hair",  cymr. 
gwaUt,  gr.  aXaog,  ags.  weaid,  nhd.  wäld, 

(91)  propir  fedo  (gl.  ebuli)  „the  proper  name  of  a  tree". 
See  above  (6)  and  (27). 

(92)  cariaib  (gl.  bacis),  ciraib,  Paris  MS.  leg.  cdiraib  (gl.  baccis). 
Here  cdiraib  is  the  pl.  dat.  of  cäir  or  caer  (gl.  bacca) 
Sg.  22**,  cymr.  cair\  compounded  in  caer-thann  vogel- 
beerbaum. 

(93)  finbondid  (gl.  uiniator),  leg.  fmbondid  (gl.  uinitor),  a 
Compound  of  fm  „vine"  and  bondid  for  *bongid,  nomen 
agentis  to  the  verb  bung  or  bongim  „ich  breche,  ernte**, 
cognate  with  skr.  bhaflj,  bhayiajmi.  The  verbal  noun 
of  bung,  bongim  is  btuiiny  whence  the  denominative 
biuxnaigim  in  fin-bua^iaigit  (gl.  uindimiant)  Ml.  102»,  12. 
For  the  change  in  bongid  of  ng  to  7id,  compare  cindis 
LL.  86**,  8,  13,  for  dngis,  cindsiu,  LL.  82**,  44  = 
cingsin   Lü.  63»,   12,    and  see  Zimmer,    KZ.   30,  63. 

(94)  coherta  (gl.  serta).    See  above  no.  (32). 

(95)  auch  (gl.  a),  leg.  iich,  wehe!  vae,  Z.^  750. 

(96)  sibrase  (gl.  modulabor)  is  a  redupl.  fut.  sg.  1  from  Ysver. 
The  '86  is  the  pronominal  suffix  of  sg.   1.    The  sib'a 
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(foiined  like  gegxa)  is  from  *svi-sveram,  just  as  ar-helttet, 
carm.  S.  Paul,  is  from  *are-svmEdionti  (Thnrneysen, 
KZ.  32,  ft70).  Ooguate  are  skr.  svar,  svärati  „rauschen, 
Lesingeu",  ksl.  sv'irati  pfeifen,  ags.  ßvarian  sprechen. 

(97)  ma  acubiimse  {gl.  malle).  Tlie  gloss,  if  it  be  wholly 
Irish,  means  „if  1  desire".  But  I  saspect  that  the  ma 
is  a  relic  of  the  Latin  malo.  written  by  the  original 
acribe  over  malle  to  shew  the  aoiirce  of  thia  Infinitive. 
If  so,  a[i]ctthrim-se  is  a  gloss  on  tnalo,  and  =  adcobraim 
(gl.  volo)  Sg.  146*,  pl.  3  adcobrat  Ml.  S9^  Ifi,  pret.  sg.  1 
nieon  ru  acroh-as,  Ml.  ISG""  7,  sg.  3  ad-ra-chahair,  Trip. 
Life  2ü2. 

(Ü8)  adcichbm  (gl.  uenabor),  the  redupl.  s-future,  sg.  1  of  ad- 
cladim  whence  an  adcladat  (gl.  aucupantes)  Ml.  112^2, 
Ä-fnt.  sg.  2  adelaiss,  Trip.  Life  p.  88,  1.  2H.  The  verbal 
noun  is  adaid,  ibid.  I.  25.  A  toguate  verb,  ar-claid, 
occurs  im  LU.  122'',  Ü6  (i  Üg  flr  arclald  iasc  im-muii" 
ethiar  in  Um  honse  of  u  man  whu  catcfies  ßsk  in  n  sea 
of  ether).  The  tireek  xi.uääo<iofitti  „I  rush  violently" 
may  perhaps  be  cognate. 

(911)  ondidhuoc  (gl.  comu),  leg.  ond  fidbucc.  Here  önd  is  a 
Compound  of  the  prep.  o,  ua  (=  skr.  äva),  infra  (128) 
and  the  article,  and  fidbucc  (the  f  being  regularly  in- 
fected  after  öml)  is  the  dat.  sg.  of  fidbocc  (gl.  arcus) 
Sg.  107',  2.  The  word  literally  means  „aicus  ligueus", 
belng  compounded  of  fid  siipra  no.  (27) ,  and  bocc  from 
urkelt.  HuJcko-  vorkelt.  *bhug-n6-,  cognate  with  ags. 
hoga,  ahd.  bogoy  nhd.  Bogen. 
{100)  fogaw  1.  gaau  (gl.  spicula).  Here  gaau  is  the  acc.  pl. 
of  5«e  Sg.  37^  iiiae  gona  eise  gl.  fuscina),  which  seems 
cognate  with  gaul.  gaeson,  gr.  ji;«fo;  or  x'/'^of  „a  shep- 
herd's  stafif",  and  skr.  heshas  „geschoss".  Fogau  is 
the  acc.  pl.  of  fogae  componnded  of  gae  and  the  dimi- 
nutival  prefix  fo-  =  in«-.  So  in  Old-Breton  gnn-goiou 
(gl.  spicnlis  +  telis),  Bezz.  Beitr.  XVII,  139. 
(101)  inmoh  (gl.  Über).  Here  in  is  the  article  and  snob  (cor- 
ruptly  sinob  infra,  no.  127)  means  the  inner  bark  or 
rind  of  a  tree.  It  glosses  suber  „cork"  in  Sg.  64*,  10. 
The  et>Tnology  is  obscure.  Perhaps  it  is  cognate  with 
skr.  snä,  anäyati  umwinden,  bekleiden. 
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(102)  cethor  (gl.  palus),  leg.  cechor,  a  sisterform  of  O'Clery's 
ceachair  \  lathach  „a  slough^.  See  Metriccd  glossaries, 
Bezz.  Beitr.  XVIII,  p.  54.  Cognate  perhaps  with 
xongog  and  gäkan. 

(103)  amal  (gl.  susurro)  is  =  amar  in  eti-amar,  LU.  128*,  19, 
amhar  +  ceol  „music"  O'Cl.  amor  LL.  19*,  1  (ba  bin- 
nithir  t^ta  mendcrott  guth  7  amor  cach  duine  inna  flaith 
sweeter  than  harpstrings  were  the  voice  and  song  of 
every  one  in  his  reign),  Another  instance  of  final  l  for 
r  is  Maccxdtigü,  Bk.  of  Armagh  4"»,  2  =  maccultigir, 
ibid.  4^  1. 

(104)  siibi  vel  certe  derce  mich  (gl.  uaccinia).  As  to  subi 
V.  supra  at  (8).  Derce  [fjniich  is  =  inna  dcercce  froich 
(gl.  uaccinia)  Sg.  49»,  10;  where  froich  is  the  gen.  of 
froech  urkelt.  vroiko-y^)  cognate  with  cymr.  grtig,  M.  corn. 
grig,  gr.  igsixf]  from  6-/q^i'x^,  and  derce  is  the  nom.  pl. 
of  derc  „berry",  a  neuter  stem  in  s,  now  fem.,  possibly 
cognate  with  skr.  drähshä  „vine,"  „grape,"  an  er- 
Weiterung  of  *derke8,  as  drdkshyämi  from  Yderk  to  see. 

(105)  octh  alca  ih  (gl.  calathis)  is  certainly  =  cathalcaib  (gl. 
calathis)  (120).  Perhaps  the  word  meant  is  cothalcaib, 
nom.  sg.  *cothalc  from  *kutalkä.  Etym.  obscore.  It 
might  be  cognate  with  lat.  sctitula,  scutetta,  For  the 
suflSx  cf.  Gaulish  Bodalca  etc.  G.  C*  808  and  cymr. 
madalch  fiingns. 

(106)  airni  draigin  (gl.  pruna).  Here  airni  is  the  acc.  pl.  of 
aime  (airnne  gl.  glandula,  Sg.  49**)  =  cymr.  eirin-en 
„prunum",  mbret.  irin-enn  „prunellum,  prunellus",  Cath. 
Ind.  draiqin  is  the  gen.  sg.  of  draigefi  „Schlehdorn"  = 
cymr.  draen  spinus,  spina,  sentis,  bret.  dren  „6pine", 
which  Ebel  connected  with  xBQxvoq,  rgixvog  „a  twig". 

(107)  maiccini  diese  uerecunde  (gl.  transuersa  tuentibus  hircis). 
Eead  maiccinib,  issefd]  uerecunde,  where  maictnnib  is 
the  pl.  dat.  of  maiccine  „pathicus",  a  diminutive  of 
macc  „filius",  „puer',  and  the  phrase  issed  —  „it  is 
(expressed)  —  uerecunde'^  refers  to  the  modest  expression 
„hircis". 

(108)  ciiislen  (gl.  stipula),  should  be  ctäslen,  a  diminutive  of 


>)  As  to  ir.  bru  and  bret.  bruk,  bmg  see  Thurneysen,  Keltoromauisches  94. 


Hibeitiica.  79 

cniste   „veiu ,    pipe" ,    anglicised   ciishla   in    the    phiasti 
acuskla.    Etyin.  obscure. 

(109)  brHtus  (gl.  corymbos)  should  probably  be  'brntim,  acc.  pl. 
of  brotk  (gl.  arista)  supra  (13).  Tlie  copyist  taking; 
hrutu  tn  be  intended  for  a  Latio  word,  has  added  -s, 
just  as  in  no.  (67),  taking  lecili  to  be  intended  for  a 
Latin  word,  he  haa  added  -its. 

(110)  cabanrag  (gl.  mälo  nie  petit).  This  ahould  perhaps  be 
CO  han-rag  „that  I  niay  come  with  a  woman".  Here 
vo  is  a  coujuuctiou  meanijig  „ut",  „donec",  and  "han-rag 
a  Compound  of  bau  =  aeol.  /Kav«,  and  -r(u/.  a  conjunctive 
8g.  1  of  the  verb  whence  raga-t,  do-rega  „veniam". 

(IH)    siibi  (gl.  fraga).    See  above  no.  (8). 

(112)  fond  orbem&n  (gl.  in  ervo).  Ad  v.  „fundus  haeredis": 
fand  borrowed  ft'oni  fnndti-a,  and  orbeman  gen,  sg.  of 
orbem,  pl.  n.  horpamhi,  Wb,  2°,  14. 

(113)  bin  (gl.  bacchare).  (120)  boeth  (gl.  baehare).  This  gloss 
is  boobetkin  in  the  Paris  ms.  It  seems  compounded  of 
bo  „cow",  and  betliin  (betkiu?)  which  may  be  cogn. 
with  lat.  bBta,  whence  nhd.  Beete,  eng.  beet. 

(114)  glaits  (gl.  sandix).  This  also  is  obscure.  If  my  emen- 
dation,  rossicoloris  for  ossicotoris  be  rigbt, ')  perhaps  we 
may  connect  glans  with  y'^uvxöi;,  the  plantnanie  yÄaiig, 
and  kslar.  glavija  „firebrand". 

(115)  cirice  (gl.  quid?),  read  ciricc,  and  eompare  «r  riric  (gl. 
quid  enim?),  ciaricc,  cericc  (gl.  quid  ergo?),  ö.  C*  355. 

(ll(j)  aias  (gl.  si)  is  =  adas,  adaas  „although",  G.  C*  489, 
adas  cia  da-gneo  (gl.  si  autem  quod  nolo  illud  fa£io) 
Wb.  3". 

(117)  See  (18). 

(118)  See  (20). 

(119)  See  (106). 

(120)  See  (113). 

(121)  bomilge  -j-  genns  nasis  (gl.  sinnm  lactis).  The  gloss 
seems  only  on  „lactis"  and  to  mean  „of  cow's  milk", 
bö-melg,  gen.  bömilge,  a  Compound  of  bö  supra  no.  (73) 
and  melg  +  as  „milk"  Corni.  Tr.  p.  107,  and  s.  v.  öi 
p.  127.  just  as  bömlavht,  Corm.  Tr.  20,  is  =  bti  -(-  mlicht. 

1)  Thilo,  RUeinisuhes  Museum,  Neue  Folge,  XV,  123  proposes  versi- 
eolori^  the  menniiig  ol'  whi(^tl  doea  aol  3uit.     Hosai-  für  nisvi-. 
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As  melg  is  ueuter  {cuirm  +  melg  n-etha,  Egerton  1782, 
cited  in  Corm.  Tr.  107),  and  its  gen.  sg.  is  müge,  it 
must  be  a  stem  in  s,  to  be  added  to  those  in  K.  Z.  27, 
292  and  29,  379.    Add  also  derc  (104). 

(122)  See  (20). 

(123)  See  (71). 

(124)  horcce,  tnilchu  uel  conbocaU  (gl.  Hylax).  Here  we  have 
three  words  for  „dog":  horcce  =  orce  „lapdog",  Corm. 
s.  V.  Mug^ime.  Orce  co  nemib  7  epthib  fonoiset  for  beraib 
cairthind  „a  dog  with  poisons  and  charms  they  cooked  ow 
spits  of  rowan^y  LL.  120*,  12.  In  milchu  (not  milchul) 
„greyhound",  „hunting  dog",  the  mll  is  =  the  mü  of 
milrad  „hunting",  dat.  milruth  LL.  272*,  23.  As  to 
conbocaü  (leg.  conbochaiJ)  v.  supra  (77). 

(125)  ua  fordiFl  (gl.  minio).  Here  ?ui  is  =  6,  supra  (57),  (100). 
But  fordin  is  obscure  to  me.  In  Harl.  1802  the  gloss 
on  ex  minio  is  o  sortaig,  Rev.  celt.  VIII,  367,  line  4, 
and  our  fordin  is  perhaps  miscopied  for  ^sorddinn^ 
a  Compound  of  sord  +  glan  „pure** ,  LB.  32"»,  and  dinn 
dat.  sg.  of  denn  „colour",  O'Clery's  dexinn  +  li  no  dath. 
See  the  Compound  gU-denn  in  the  F61ire,  Feb.  1  and  13. 

(126)  See  (100). 

(127)  See  (101). 

IX.  The  Glosses  in  the  Book  of  Armagh. 

During  the  recent  terceutenary  festival  at  Dublin  I  took 
the  opportunity  of  re-examining  the  glosses  in  the  Book  ol 
Armagh,  which  I  edited  in  this  Zeitschrift,  XXXI,  pp.  236 — 245, 
from  a  copy  made  more  than  thirty  years  ago.  I  found  that 
the  following  corrections  of  my  edition  are  necessary:  — 

p.  236,  penultimate  line,  for  et  filii  et  spiritus  read  et 
filii  atque  spiritus 

p.  237,  1.  12,  for  positum  read  possitum 
p.  238,  1.    3,  for  satiati  read  saturati 
„       1.    5,  for  conidar  read  conid  är 
„       1.  10,  for  ailedu  read  äüedu 
p.  239,  1.  12,  for  celebrantur  read  celebrabantur 
„       1.  26,  for  .üii.  persona  read  .m.  persona 
„       1.  27,  for  .üii.  lege  read  .üi.  lege 
p.  240,  1.     1,  for  milibus  read  nubibus 
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p.  240,  last,  line,    for    in    auwhi^   diclfisiii   read    iitoinckU 

ticissiii 
p.  241,  I.    5,  for  dofuistniu  read  dufmsmiu.  Line  13,  for 
tecelsid  read  terihid 
„       I-    ö,  from  bottom,  aft*'»-  regiones  insert  eorum 
p.  242,  L  15,  for  itaibdercc  read  itaidbdercc,^)  and  eancel 

note  9, 
p,  244,  1.    i),  für  fiel  di  assole  gl.  read  (gl.  de  a8sole)  in 
marg.  uel 
„       1.  11,  for d'iriug(men)m)ng(iu)re&idiriu(/(me>i)muig. 
The  leces,  which  Äscoli,  glosg.  pal.  hib.  p.  clz,  misled  by 
Fr.  Hogan,  treats  as  an  Irisb  word  and  translates  by  „ut 
Ittat",  is  a  misreading  of  tlie  Latin  word  lectio,  whicb  ia 
written  in  the  margin  of  the  Book  of  Armagh,  fo.  216",  2, 
with    a    mark    sbewing    tLat  it    sbould    be    inaerted   in    the 
following  sentence,  next  after  fastidium. 

Caeterura  etsi  dealogi  speciem,  quo  ad  leuandum  fastidium 
pectio]  uariaretnr,  [assumpaimus ,]  pie  uus  praeatraere  [leg. 
praestare?]  nostiae  historiae  ueritatem  profitemnr. 

X.  An  ancient  poem  on  Cäcbulaiim. 
The  following  obscure  poem  is  contained  in  four  copies 
of  the  Dinnaenchas ,  a,  v.  Srub  Brain ,  thoae ,  namely ,  in  the 
Book  of  Ballyraote,  p.  .478'',  lines  rt— 29:  the  Book  of  Lecan, 
_  p.  476'',  lines  15—35;  the  Irish  manuscript  at  Reimes,  fo.  l07^  1, 
Jine  33^107'',  2.  line  20;  and  H.  3.  3,  a  vellnm  in  Üie  library 
;of  Trinity  College,  Dublin,  p.  32',  line  7.  —  32^  line  7.  The 
last  mentioned  copy  ia  copiously  glossed,  and  ia  here  printed 
'Chiefly  for  the  sake  of  the  gloases.  The  various  readings  of 
the  other  copiea  are  given.  Other  examples  of  the  metre 
(rimeless,  alliterative,  heptasyllabic  lines  ending  in  a  trisyllable 
acc«Qt«d  on  the  antepenult)  luay  be  found  in  The  Will  of 
Cathäir  Mm.  LL.  385S  11  =  BB.  127",  4,  in  the  Book  of 
Lismore,  ff.  127'  "2,  133*  1,  137'  I,  aiid  in  Samera's  poem, 
Bricriu's  Feast,  LU.   109*,  29—47. 

The  poem  is  preceded  by  the  following  story  in  prose: 
Srub  Brain,  can«»  vahaiwmmgeA'i 


')  fOttfMovx  ia  —  Xo-nA-piA-efcc;  Yviä.  Idg.  F.  !,  ; 
cf.  qrmr.  olardb  etc.  G.  C.>  8^2. 

IMMohiUt  tar  vctgl   flpnichf  N    F  SUl    I 


11:  for  tbe  Suffix, 
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Ni  atim,  Cncalainn  dodeochaid  a  ndeaghaid  na  duib-eltai 
0  Dun  Dealgau  cur-romarb  6n  cecha,  tire  dib  gtisia  mbrainen 
ndedinach.  Rohortai  lais  ag  Redg  et  ag  Bamuinn,  et  tohacht 
a  cenn  dl  suide,  et  ro  induim  a  lamo  'na  foil,  7  isbeir  Smiuh 
brain  annso  ac  tabairt  an  cinn  forsan  carraic. 

.111.  ba  ^ed  a  lin.  .uü.  n-airtem  fotri  ar  gulban  cech  eoin 
.uii.  cubait  ngda  mo  tacmac  a  munbragat.  Cuirp  remro  et 
cosa  remro  leo.  Mu^naidhtis  muir  diob.  De  quibns  Smb 
Brain  dicitur.    H.  3.  3,  pp.  3P— 32» 

„iSruJ  Brain  „Raven's  Stream",  whence  was  it  named? 

Not  hard  (to  say).  Güchulainn  went  after  the  black  bird- 
flock  from  Dundalk,  until  he  had  killed  a  bird  of  eyery  land, 
even  to  the  last  raven.  It  was  destroyed  by  him  at  Redg 
and  at  Ramann,  and  he  cut  off  its  head  and  washed  his  hands 
in  its  blood,  and  he  said  „Srxiibh  brain"  a  raven's  stream 
there  while  putting  its  head  on  the  crag. 

A  hundred  and  fifty  was  the  number  (of  the  flock).  Thrice 
seyen  handleugths  (long)  was  the  beak  of  each  bird.  Ten 
royal  cubits  was  the  circumference  of  their  necks.  Thick  bodies 
and  thick  feet  had  they,  and  with  them  (the  feet)  they  used 
to  swim  the  sea.    Of  whom  Srub  Brain  is  said." 

Compare  the  poem  in  the  Book  of  Leinster,  p.  154, 
11.  12—33,  beginning  Matan  do  Choin  na  cerdda  for  mür  dron 
Dune  Delga  One  morning  as  Cü  of  the  Feats  was  on  the  strong 
rampart  of  Dundalk. 

H.  3.  3,  p.  32%  line  7. 

Tathus  drecht  dron-amhnus 

miled  mainig  magrainde^ 

C8ichtiis  Elga  ollbuidhne 

raodh*  goth*  gaire*  gnoam-som* 
5  sairmer^  saimne  Setanto 

diriuch  Dealga  diaisce 

cumall^  curson^  clettine 

sellt^^tar  tnattonn  toata 

loingsech^  lugamair^^  luimnechda." 
10  aitcesair^^  eill  imadhbail. 

fang '3  fias^*  ficht  ^*  frecoUa^« 

gnisiut  gosiut^'  grau-berla.  ^® 

boiscell^^  bada*®  buimigte*^ 

lampur^*  lachur"  loth  lugide 
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caoca  fothri  tudchator 

ftiire"  fron"  fearb**  fichaetar 

goUtraiges  gal  gUndsitaur.-' 

tairsiut  mag  modacli  Muirteinine. 

ardosaichti  sei  Sedantai. 

flallach  fotnge'*  fulathaur'" 

ortus  eltai  ilniaignibli 

cai  doe^"  credam"  cmmlata" 

bebuis  barbnnd  barando. 

loam'*  laas  tar  leas'*  iond-adbul. 

bruastar  buidhne  branendai. 

gitsiu  dub  ndian  ndeghenach. 

rac&star  reiui  ramandai. 

conadh  fuirthe  ferusta»' 

fiiil  derb  dlaisc  dogbaide''' 

nmlan^"  Culuinn  [p.  SS"".]  cumlacA(a.*' 

snrd'*  suindel'*  sethurrdai  [sethnirdai?]" 

OS  tücht  tainde  taebglaine. 

dilig^'  somal**  suilige 

cechaing  dar  fol"  faen-Temracft 

gn  taaigtfi  maii-  Murthenihnie. 

allaite  cian  cednaide 

iar  cur  coscoir  cianfotai 

tue  in  tairpthec/i  tathus  tau. 


Various  Reading». 
Book  of  Ballyraote.  L.  =  Book  of  Leiran.  R. 


The  Irish 


ms.  at  Rennes.] 
maelmenid   L. 


Miled    moeinid   ma- 


ollbuide  L. 

gnoanmos    L. 


1  Tothus  L. 

2  ort.  uioeiüg  B. 
grainne  R. 

3  cacht»(*sw-5  B.    cachtst«  L.  B. 

4  gairi   B.     goire   R.    gradamsc 
gnoams  R. 

5  Setanta  B.  R.    setdatba  L. 

6  Dirac   delga   diaiacthe  B.     direcb  delga  diaisthe  L. 
Direch  delga  <liaisce  R. 

7  Canmall  caurson  cleittiue  B,  ™moll  cunios  cleitine  L. 
Cumall  cursan  cleitine  R. 

Seallastaii'  tnathtonu  tota  L.    SellasUd-  tnutb   tond 
toftta  R.  ij' 
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Line    9   luigseach  lugmur  luimnecha  L.    Luingsech  B. 
„     10   AiccestSLT  eil  B.     Aitcheadar  eill  L.     Aicistar  eill  R 
„     1 1    Faugc  L. 
„     12    Gnisead    gosead    grauberla   B.    guisced   coset   grai- 

berla  L.    Gniset  guset  gruberla  B. 
„     13   Boscell  bad  buimigte  B.  boscell  buidithe  L.   Boisgell 

bad  buidni  terig  B. 
„     14   luite  L.    lachur  loth  luidide  B. 
„     15   tudcadar  B.    tuchadwr  L.    tucadar  B. 
„     16   frep  B. 
„     17    glindsitar  B.   gultraiges  grindsidar  L.    Goll  traighit«^ 

gal  glinnsetar  B. 
„     1 8    Taesad  mag  mogac  Mwrtemne  B.  taebsad  imoin  ratir- 

themue  L.    Toesed  B. 
„     19   Artosaich  L.    Ar  do  saichthi  B.    Setanta  B.  B. 
„     20   fuluthur  B,  L.     fulutnr  L.    fotngne  ftdutwr  B. 
„    21    ortSH^  elta  B.    Ortstt«  ellta  B. 
„    22   Cai  clai  credaim  crai  mialata  B.    Cai   clai   credam 

crumlutu  L.    Cäi  clai  creamdam  crumalta  B. 
„     23   Bebais  barband  bairanda  B.     Beabais  barbaim  ba- 

nanna  L.    Bebais  barbau^?  baranda  B. 

24  laastar  B.  B.     lastar  L. 

25  biiidni  branenda  B.  bruidne  branena  L.  bruidne  brai- 
n6na   B. 

2G    Cosin  dub  ndian  ndedhenach  B. 

27    Ruastar  B.  L.  B. 

2s    Couid  fuirthi  ferastar  B.     conad  furthi  fearastair  L. 

conad  fiiirti  ferasderar  B. 
„     29    diaaisc    B.     diaiasc  L.     dodbuide  L.     Fuil   derg  B. 
„    30   Molan  Culaind  B.  Mochoiu  Culaind  L.  Molan  Caulaind  B. 
„     31    surd  sundel  sethorda  B.  srud  suiwel  reso  ort  L.  Surd 

sunde  setorda  B. 
„    33   Diligh  somal  siülida  B.   Dilid  somul  suilida  L.    Dilid 

solam  suilida  B. 
„    34   dar  fal  B.    tar  sal  L.    tar  fal  foin?j-temra  B. 
„     35    Co  maigi72  B.  L. 
„    36   Allaithi   cian  cetni  aidhi  B.   L  omits.    Allaithi  cian 

cetnigi  B. 
„    38   tug  in  tairptheach  tathw^a  B.  tue  in  tairptheach  tui  L. 

tue  in  tairpthech  tathu^a  B. 


?7 
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Glosses. 

1. 

+  mennot  imtigit  carpait  ,,a  place  round  which  char- 

iots  go". 

2. 

+  fer  „a  man". 

3. 

+  direch  „straight". 

4. 

gairs^cli  „shortness  of  life". 

5. 

orrderc-siumh  „conspicuous  he". 

6. 

+  urderc  „conspicuous". 

7. 

+  cu  „hound". 

ö. 

+  saoi  „a  sage". 

9. 

+  tuatach  This  gloss  is  probably  intended  for  fhe  pre- 

cedifig  xvord  toata  „heathen". 

10. 

t  coinnelda  „bright,  radiant". 

11. 

+  lasambit  bruit  ,.who  ha«  manües". 

12. 

+  atcithe  „has  been  seen". 

13. 

+  fiac[h]  „a  raven". 

14. 

+  dub  „black". 

15. 

+  feig  „keen". 

16. 

+  faebhor  „edge". 

17. 

+  uisce  „water". 

18. 

+  berla  fiachda  „raven-speech".^) 

19. 

+  geilt  „a  lunatic". 

20. 

+  niuir  „sea". 

21. 

+  fidnnige  .  .  .  ? 

22. 

+  en  „a  bird". 

23. 

+  senen  „a  hawk"  (O'Dav.  114,  pl.  sineoin,  ibid.  63, 

s.  V.  cnfir). 

24. 

+  bron  „grief . 

25. 

+  garb  „rough". 

26. 

\  bnathor  „word". 

27. 

\  leirigsetar  „they  made  clear". 

28. 

+  menn  1.  gott  „dumb  or  mute". 

29. 

\  bren  „stinking". 

30. 

\  böduÄo  „manifest"  (?). 

31. 

\  cnam  cinn  „bone  of  head". 

32. 

+  faobardo  „edged". 

33. 

\  snimach  „sadness". 

»)  The  letnma  grau  is  obviously  cognate   with  ags.  cräwej   eng.  crow^ 
nhg.  chrdica. 
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34.  ^ 

\  suil  „eye". 

35.    • 

•  dogabaluidhe  „hard  to  be  restrained"  (?). 

36.    ■ 

1^  eu  „honnd". 

37.    \ 

■  logtach  1.  ailgen  „liberal 

or  generous". 

.38.    . 

•  ortt  „sledge-hammer". 

39.    • 

1^  borb  „cruel". 

40.    1 

^  tren  „strong". 

41.    • 

\  dilgenn  „destruction". 

42.    • 

!•  flach  „of  ravens"- 

43.    . 

\  lia  fail  „stone  of  FW". 

Lon 

don,  19  July  1892. 

Whitley  Stokes 

Aus  irischen  handschriften  in  Turin  und  Rom- 

In  dieser  Zeitschrift  30,  555  flf.,  31,  232  ff.  und  in  Bezzen- 
bergers  Beiträgen  17,  153  ff.  hat  Stokes  alürische  glossen  aus 
Rom,  Turin  und  anderen  bibliotheken  theils  zum  ersten  male, 
theils  nach  anderen  herausgegeben.  Bei  einer  nachprfifung, 
zu  der  ich  im  april  und  mal  1891  in  den  genannten  Städten 
gelegenheit  hatte,  ergaben  sich  mir  so  viele  ungenauigkeiten 
in  seinen  lesungen,  dass  eine  richtigstellung  wohl  angebracht 
erscheint. 

Biblioteca  Nazionale  zu  Turin. 
Convolut  F.  VI,  2. 

Das  vierte  der  hier  vereinigten  fragmente  ist  ein  Watt 
aus  einem  lat.  commentar  zum  evangelium  Matthaei,  und  ent- 
hält eine  irische  glossfe,  welche  von  Stokes  Goid.*  p.  2  dilseni 
beto  und  BB.  17,  134  dilse  ceu  beto  gelesen  worden  ist.  Seine 
Übersetzung  lautet  dort :  „dearest  of  the  world  (betho) ,"  hier: 
„forfeiture  without  faults  {bHuy^  Die  glosse  steht  über 
flagillatum  in  der  stelle:  Ihm.  flagillatum  [Matth.  27,  26]. 
quomodo  innocens  k  sanguine  iust[i]  qui  flagellatum  tradit. 
sed  sciendum  eum  romanis  legibus  ministrass[e]  quibus  mos 
erat  ut  qui  crucifigitur  prius  flagillis  verberatur;  sie  lautet: 
dilse  cimbeto,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  der  glossator  seinen 
Schreibfehler  cinbeto  verbesserte,  indem  er  in  zu  m  änderte 
und  i  über  der  zeile  hinzufilgte.  Es  ist,  in  Übereinstimmung 
mit    den    angeführten    worten    des    commentars,    „proprietas 
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captivitatis"  zu  übersetzen:  dilse  (Sg.  2S)",  ;t.  2!»'',  H.  7. 
Z.'  24H.  765)  ist  nom.  abstr.  zu  dlless  „eigen"  (\Vb.  Sg.  Ml., 
2.'  T88) ;  citiü/eto  kann  g.  sg.  eines  'ciinhidid  sein,  nom.  abstr. 
von  citnbid  (LArdm.  Wb. ,  Z.-  T9o),  gebildet  wie  cobrith  von 
I-,  iiidbaid  von  indeb  et«.,  Z."  Mü2,  Möglicherweise  hat 
maa  jedoch  cimbetßjo  zu  lesen  und  „proprietas  captivi"  zu 
übersetzen,  vgl.  z,  b.  tiäH  cinibeda  „loos  eines  gefangenen" 
LL.  illi^  ;i6,  28.  Das  weglassen  des  aspirationszeicheus  würde 
xnsammeii  mit  dem  Schreibfehler  in  der  ersten  Silbe  beweisen, 
dass  keine  originalglosse  vorliegt. 

Codex  F.  IV,  24. 

Das  letzte  blatt  (fo.  03)  dieser  haudschrift  ist  palimpsest; 
die  für  des  neuen  Schreibers  zwecke  wegradierte  ursprüngliche 
Schrift,  welche  von  zeile  16  des  recto  an  ziemlich  ohne  anstoss 
lesbar  ist,  zeigt  irischen  ductus,  und  enthielt  den  anfang  der 
zweiten  epist«!  PetJi  (bis  2,  13),  mit  zahlreichen  interlinear- 
nod  marginalglossen  von  der  hand  des  textschreibers.  Unter 
diesen  glosseu  sind  einige  wenige  in  irischer  spräche,  weniger 
noch  als  Stokes  BB.  17,  ISti  f.  herausgegeben  hat. 

Was  St.  als  iiimar  gl.  quasi  giebt,  ist  ein  theil  einer  lat. 
glosse  I  more  nauigantiuni  habe[ntes]  inmari  lucemas,  gl. 
coi  benefidatis  adtendentes  qnasi  lucernfe  lucenti  cp.  1  v.  19, 
fo.  93'  1.  4;  statt  seines  .  .  .  ellaUl  steht  in  der  hs.  deutlich 
Btellar(Hm)  in  der  lat.  glosse  zu  2,  4  angelis  peccantibus  93' 
17;  das  von  ihm  inprti  gelesene,  auf  fortitudine  bezogene 
Bod  als  d.  sg.  eines  nicht  existierenden  *nerte  erklärte  wort 
lAQtet  vielmehr  7  certi  und  gehört  mit  dem  unmittelbar  voran- 
gehenden ueri  zusammen  als  tat.  glosse  zn  angeli  in  der  stelle 
2,  1 1  Ubi  angeli  .  .  .  non  portant  aduersus  se  exaerabüe  iudi- 
cinm,  hü  uero  .  .  .  naturaliter  in  captio[Dem]  et  pemiciem  .  .  . 
incurrunt  et  peribunt  93'  1.  :)2. 

Die  glosse  zu  nefaudorum  (2,  7  Et  instum  Loth  obpresum 

Defandomm  iniusta  ininria  corpore  eripuit)  93'  1.  23  lautet: 

intiacdl  l  inuacuilech  „der  Sünden  oder  der  Sünder"  ;*)  Stokes' 

Tersnch,    seine    irrtbümliche    lesart  ror   sprachlich    zu  redit- 

ferügen,  ist  somit  hinföllig. 

Bei  2,  3  giebt  Stokes'  ausgäbe  kein  richtiges  bild  von 
dem,  was  der  codex  93''  1.  15  bietet.  Zunächst  sind  die  text- 
')  Vielleictit  war  in  der  vorläge  lUa  wort  durch  peccatoruni  glossiert. 
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Worte  qiiibus  iiidicium  oKm  non  est,  perditio  eoru[m]  non  dor- 
mitat  durch  hinzufagen  von  J  non  cessat  vor  (resp.  über)  per- 
ditio mit  der  fassung  der  Vulgata  in  einklang  gesetzt  worden; 
dann  ist  die  glosse  cain  ata,  brad  .coinaircaich  so  eingetragen, 
dass  das  erste  wort  über  non,  der  rest  über  jener  textvariante 
steht.  Die  glosse  bedeutet:  „steht  gericht  nicht  jedem  be- 
vor?*'; cain  ist  Z}  748  aus  Wb.  belegt;  comair,  der  form 
nach  locativ,^)  ist  die  nominale  praeposition ,  welche  Ascoli, 
Cod.  Ambros.  n  p.  xxiv  aus  Ml.  und  BCr.  nachgewiesen  hat, 
vgl.  auch  mir.  fochonmir^  arcomair. 

In  der  glosse  zu  2,  9  in  diem  iudicii  crudendos  OS""  1.  27 
glaubte  ich  einige  buchstaben  mehr  als  St.  entziffern  zu  können, 
doch  ohne  zu  einer  befriedigenden  lesung  zu  gelangen;  in 
derjenigen  zu  inrationabilia  peccora  (2,  12)  93^  1.  34:  +  deäbir 
duib  ciforrgot  zweifelte  ich,  ob  nicht  ceforrgot  zu  lesen  sei; 
von  der  folgenden  glosse  zu  in  captio[nem]  (St.  ingabaH)  konnte 
ich  nur  +  igab  :::  erkennen. 

In  der  nächsten  zeile  las  ich:  airchaid,  lamaini,  infiit(uro); 
darf  man  „einen  schaden  an  gutem  in  der  zukunfb*'  über- 
setzen und  annehmen,  dass  der  glossator  in  his  que  Ignorant 
zu  pemiciem  zog  statt  zu  blasfemantes  ?  Die  von  Stokes  vor- 
geschlagene etymologie  von  erchoit  (vielmehr  erchotl  Ml.  61*  8) 
wird  durch  die  zugehörenden  verbalformen  widerlegt,  welche 
Windisch  an  dem  von  ihm  citierten  orte  heranzieht. 

Die  marginalglosse  zu  1,  9  cui  enim  non  presto  sunt  haec, 
93'  1.  18  m.  d.  dminatdet  adblama.  imia  esiu,  welche  Stokes  für 
verstümmelt  zu  halten  scheint,  ist  vollständig,^)  und  enthält 
eine  wörtliche  Übersetzung  der  angeführten  textstelle;  adblomy 
aMlam  kommt  im  Ml.  häufig  vor  als  Übersetzung  von  pronus, 
promptus,  z.  b.  14«  11.  53»  22.  23.  53«  18;  für  inna  esiu  würde 
im  Wb.  imia  hlsiu  geschrieben  sein,  für  donnatdet  etwa 
diannatat 

Die  andere  von  Stokes  ebenfalls  nur  in  der  anmerkung 
angeführte  marginalglosse  gehört  zu  commonicationem  93'  1.  27 
(iustum  autem  arbitror  quandiu  sum  in  hoc  tabemaculo  suscitare 
uos  in  commonicationem  1,  13).  Da  eine  lateinische  glosse  zu 
diesem  worte  +  unitatis  aeclesise  lautet,  und  da  die  Vulgata 

*)  Vor  dem  c  steht  ein  punkt,  kein  i. 

*)  Die  noch  näher  am  abgeschnittenen  rande  und  etwas  tiefer  stehen- 
den buchstaben  gehören  nicht  zu  dieser  glosse. 
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in  commonitione  liest,  so  können  nir  mit  voller  bestimmtheit 
ergänzen :  incommon[itione]  inforcetfail} ,  wobei  ersteres  als 
varia  lectio,  letzteres  als  g:losse  dazn  aufzufassen  ist. 

Das  in  von  ineresomni  (glosse  zu  suscitare  nos  in  der 
soeben  angeführten  textstelle)  hat  Stokes  meines  erai'btens 
nicht  richtig  anfgefasst.  Ich  möchte  nicht  „in  quo  snrgemus" 
öbersetzen,  sondern:  „werden  wir  aiiferstehn?" 

Die  glosse  issech  03'  1.  24,  die  Stokes  nicht  zu  verstehen 
aiigiebt ,  bezieht  sich  auf  das  et,  über  dem  sie  steht :  1,11 
regnnm  dei  domini  nostri  Jesu  Christi  et  saluatoris;  sie  be- 
deutet „nn<l  obenein",  vgl.  sech  gl.  snper  Sg.  197»  10,  gl. 
ultra  BCr.  33"  2. 

Die  glosse  cenudedis^idi  93'  i.  'Ab  zn  et  qoidem  scientes 
I.  12  ist  gewiss  nicht  so  zu  zerlegen,  wie  St.  will  {cenod 
^quamvis  sit"  +  ed  „hoc"),  sondern  der  logik  und  der  grammatik 
gemäss  „qaarayis  sitis  scientes"  zu  übersetzen:  cenuded  ist 
=  cenotad  Wb.  3.^''  8,  Z.'  4\<i.  710,  nur  mit  e  statt  des  ans 
geläufigeren  a  als  bezeichnung  des  vokals  in  der  unbetonten 
sübe,  ganz  wie  oben  in  donnatdet. 

Vaticanische  bibliothek. 
Palatinns  nr.  830. 

Die  Hibernica  ans  dieser  handschrift  des  Chronicon  Mariani 
Scotti  waren  bereits  zum  theil  von  Zeuss,  Gr.  Celt.'  xil  n., 
XX  sq.  n. ,  961 ,  und  vollständiger  von  Zimmer,  Gl.  Hib. 
XLll  sq.,  274 — 2B2,  nach  der  von  Waitx  besorgten  ausgäbe 
in  Mon.  Germ.  bist,  vn  und  dem  dort  beigegebenen  Giese- 
brechtechen  facsimile  abgedruckt  worden,  ehe  Stokes  sie  im 
codex  selber  verglichen  und  um  einige  irische  verse  vermehrt 
hat.  Dabei  hat  Stokes  in  der  Academy,  12.  jan.  ISS'sK  und 
in  dieser  Ztschr.  31 ,  24«  ff.  in  einer  für  nicht  eingeweihte 
leser  iinkontrolierbaren  weise  manche  nngenanigkeiten  Zimmer 
zur  last  gelegt,  für  welche  nur  der  des  Irischen  unkundige 
erste  heransgeber  verantwortlich  zu  machen  sein  könnte. 
Leider  sind  aber  auch  Stokes'  lesait«n  von  absoluter  genauig- 
keit  noch  weit  entfernt. 

Schon  die  angäbe,  die  handschrift  sei  „the  autograph  of 
Uarianus",  ist  so  ohne  weiteres  nicht  zutreffend,  vgl.  Waitz, 
Zeuss,  Zimmer  U.  cc.  Es  sind,  wenn  man  von  jüngeren  fort- 
setzungen   und  nachträglich  eingefUgt«n  notizen  absiebt,  drei 
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oder  vier  verschiedene  Schreiber  des  elften  jahrhonderts  an 
dem  codex  thätig  gewesen.  Sie  alle  waren  irischer  herknnft, 
wie  aus  ihren  eintragongen  in  der  mnttersprache  und  ans  der 
art  ihrer  lateinischen  rechtschreibung  und  ihrer  interponction 
(s.  Waitz  494  verglichen  mit  Reeves,  Adamnani  vita  S.  Colambae 
XVI  sqq.,  Nigra,  Cod.  Taurinensis  xv  sq.,  Zeuss  •  xvi  sq. 
=  Zimmer,  61.  Hib.  xi  sq.)  hervorgeht.  Dass  sie  nicht  alle 
den  nationalen  ductus  der  schrift  aufweisen,  spricht  nicht 
dagegen,  vgl.  Traube  in  den  Abh.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  W., 
I.  cl.  XIX  2,  s.  347  und  Zimmer,  Preuss.  Jahrb.  59,  56. 

1.  Als  erste  band  bezeichne  ich  mit  Waitz  481  die- 
jenige, welche  den  text  von  fo.  26'  bis  149^  geschrieben  hat^ 
d.  h.  vom  beginn  des  Chronikwerkes  an  (rubrum:  In  nomine 
sanctae  trinitatis.  ^)  Eessurrectionis  christi  inquissitio  incipit 
quam  marianus  hibemensis  inclusus  congregavit,),  bis  zum  ende 
des  ersten  magnus  cyclus  paschalis  (jähr  554,  nach  gewöhn- 
licher zäMung  532).  Es  ist  eine  irische  band  von  einer  klar- 
heit  und  eleganz,  der  das  facsimile  bei  W.  nicht  gerecht  wird. 
Ausser  lateinischen  randbemerkungen  zu  dem  von  ihm  ge- 
schriebenen theil  des  textes  hat  dieser  Schreiber  zwei  halb 
irische,  halb  lateinische  notizen  von  je  zwei  zeilen  eingetragen, 
die  uns  dankenswerthe  nachrichten  über  zeit  und  umstände 
seiner  thätigkeit  geben. 

Sie  lauten  in  der  handschrift: 

fo.  33^  marg.  sup.  I8oem(etin)  di)n  i(n)div  amctJbrigte  cli)sendir 
isi(n)clv8ail^)  i(n)magantia  isi(n)dard6en  riafei  petair 
isi(n)ceiblia(din)  dendegdid^)  ^isi(n)blia(din)  irr(m(ar)b€^) 
di(ar)mait^)  \  *)n  lagen.  7  isiside^)  |  cetnablia(din)  tanacsa 
aalbain  i(m)p(er)ig(ri)nitate  mea.  7  scripsi  h(un)c  librv(m) 
p(ro)caritate.  tibi  7  scotis  o(mn)ib(us).  (id  est)  hib(er)- 
nensib(us).  q(uia)  s(um)  ipse  hib(er)nensis., 

fo.  61^  marg.  sup.  ISobenn  dvn  i(n)div  ämeWrigte  clvseiiair 
diamairt  .II.  kl.  avg(usti).    Maniderntais  scoloca  mane- 


0  Nicht  diulnitatis,  wie  bei  Waitz  gedruckt  ist. 

*)  Dies  wort  fehlt  im  facsimile,  und  bei  Zeuss,  Zimmer,  Stokes. 

")  Das  zweite  d  ist  aus  n  oder  s  geändert;  egai  scheint  auf  rasnr  zu 
stehen. 

*)  ar  ist  durch  das  sigel  für  lat.  quin  ausgedrückt. 

^)  Diese  worte  stehen,  mit  dem  üblichen  verweisungszeichen,  am  ende 
der  mit  oetna  beginnenden  zweiten  zeile. 
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streck  mavrittii  braßacc  dafm)sa.  fforßebeimn')  i(n)tige  \ 
coittceiin.*)  v(t)  cecidi  c(uiii)  tabvlis  i(ii)fviido  8t(er)coris. 
s(ed)  g(ra)tias  ago  nee  iiiers(us)  s(um)  i(ii)stercore  fran- 
cor(nm).  ■')  8(ed)  t(ame)u  oro  discentes  v(t)  dent  male- 
diction(em)  Ulis. 
Der  Schreiber  war  also  ein  landsmann  und  zeitweiliger 
Unstergenosse  des  bei  S.  Martin  in  Mainz  eingeschlossenen 
Uarianas,  einer  aas  der  zahl  jener  irischen  mönche.  die  seit 
dem  anfang  des  siebenten  jahrhundert-s  in  hellen  schaaren 
und  in  ununterbrochener  reihe  ihre  heimath  verliessen,  um  als 
iperigrini"  auf  dem  kontinent  ihr  arbeitsames  und  gottgefälliges 
leben  zu  beschliessen.  Es  war  ein  mann,  den  sein  lebhaftes 
Dationalgeffihl  gelegentlich  mit  den  deutschen  Insassen  des 
Moritzklostei-s  in  konflikt*)  brachte  (man  denke  an  die  eifer- 
sfichteleien  zwischen  dem  irischen  kloster  S.  Martini  nnd  dem 
deutschen  kloster  S.  Pantalionis  zu  Köln,  von  denen  eine 
notiz  auf  fo.  ltJ3^  unseres  codex  zum  jähr  iOöS  (1036)  be- 
richtet). Er  stammte  aus  Südirland,  wie  nicht  nur  aus  der 
bezngnabine  auf  den  tod  eines  königs  von  Lein8t«r,  sondern 
.5ucli  ans  seinem  dialekt  hervorgeht.  Denn  wie  das  a  von 
■maiteslrech ,  neben  inna  monhtt-e  gl.  coenobiorum  BCr.  39"  2, 
identUcli  auf  snffisbetonung  hinweist  {vgl.  Zimmer,  ZtscLr.  32, 

')  Ans  lebruit  geändert  durch  ein  liber  dem  ersten  hinzugefägtea 
ites  n,  dem  sein  platz  in  der  zeile  wie  ühlicb  durch  eineu  puukt  zu- 
geviesen  iat.    Im  facaimlle  ist  an  dies  n  der  abkürzuDgSBtricb  über  dem  i 

i(n)tige  zu  nahe  herangerürkt ,  wodurch  die  iirthüm liehe  teeung 
Itlmn(ib)  bei  allen  biahurigen  heraiisgehern  veranlasat  wurde. 

•)  Nicht  coitcefn. 

')  Dae  'I  ist  über  der  zeile  nachgetragen  wie  soeben. 

•)  StokeB  Rev.  Cell.  9,  10"-10l  verkennt  gerade  den  nationalen 
htniergrunil  der  scone,  wenn  er  sie  als  einen  von  den  schölem  des  eigenen 
Untlen  ihrem  lehrer  Respielten  poseen  auffasst.  Zudem  ist  seine  erkUrung 
Ton  braflanc  ebenso  unmflglicb  iu  sprachlicher  Iwziehung,  wie  in  kultur- 
geHsbic^tlicher  seine  aoffassung  von  Irfh  iioittcimH  alü  „abort" ,  und  von 
I  all  „sitzbrett".  Braftacc  ist  vielmehr  ein  compositum  von  fiacc  (ent- 
lehnt aus  an.  «I'i;/  neiitr.)  „scblag"   mit  bni    „augenbraue" ,   also   „schlag 

«  ange"  («o  schon  Z.'  H12  n.),  oder  vii^lleichl  mit  bratk  nirug",  also 
abtnterlistiger  schlag";  kbevn  bedeutet  ,bübne,  empöre,  laube"  und  be- 
■eicbnet  hier  offenbar  dasselbe  wie  „lestado"  auf  dem  alteo  baurisa  von 
S,  Gallen  led.  Kellet  JH44t,  wo  zwd  dergleichen  auf  dem  von  zehn  „man- 
•fnnciilae  «colasticorum"  umgebenen  hofe  der  ^domua  commnnja 
■coUe  id  eat  uacatiouia"  eingezeichnet  aiud. 
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167  anm.,  215  f.),  so  dürfte  auch  scoloca  ein  beispiel  der  von 
Zimmer  a.  a.  o.  212—220  erörterten  südirischen  entwickelong 
sein,  =  scolaige  „scholasticus**  (mehrfach  belegt  in  der  vorrede 
zu  Brigit  he  bithmaith  LHy.).  *) 

Die  thätigkeit  dieses  Schreibers  fiel  in  den  sommer  des 
Jahres  1072,  bald  nach  seiner  ankunft  in  Mainz;  was  wir  von 
ihm  haben,  ist  eine  abschrift  oder  wenn  man  will  reinschrift 
der  bis  dahin  vollendeten  theile  von  Marianus'  werk:  vorrede, 
kapiteltiberschriflen ,  buch  I  und  ü,  und  von  buch  EQ  der 
erste,  mit  dem  jähr  554  (532)  endende  abschnitt.*) 

1)  Z.*  812  sieht  in  scoloca  O'Reilly's  scalög  fem.  „a  farmer,  a  servant, 
an  old  man^,  scolög  fem.  „a  petty  farmer**.  Aber  dies  ist  wohl  eher  ein 
lehn  wort  aas  an.  skalkr,  etwa  ein  *8caVc  mit  irrationalem  yocal  wie  bolg 
und  die  übrigen  beispiele  bei  O'Don.  Gr.  57—58;  das  lange  ö  und  das 
gcnus  wird  es  der  analogie  der  composita  auf  -üc  (Z.>  812,  Zimmer  Ztschr. 
32,  17H)  verdanken,  indem  man  das  genuinirische  scal  darin  suchte.  An  die 
existenz  eines  compositnms  scol-Dc  mit  der  bedeutung  „schul Jüngling**  » 
„Schüler**  kann  ich,  so  lange  andere  beispiele  einer  solchen  compositions- 
art  fehlen,  nicht  glauben  trotz  der  belege  bei  Windisch,  Wörterbuch  781, 
von  denen  übrigens  der  eine  wohl  auch  als  südirische  nebenform  Ton 
scolaige  aufzufassen  ist:  LB.  214*  18  und  24  steht  im  verse  8coU>c,  aber 
25  in  prosa  scolaige.  Die  geschichte  (Äislinge  maicc  Conglinne)  spielt  in 
Munster,  speciell  in  Cork:  konnte  da  nicht  in  einem  gedieht  eine  Munster- 
form  erhalten  geblieben  sein,  die  der  nordirische  abschreiber  nicht  yerstand 
und  durch  ein  hinzugefügtes  längezeichen  schlimmbesserte? 

*)  Dass  diese  partie  des  codex  nicht  Originalmanuskript  des 
Marianus  sein  kann,  ergiebt  sich  ohne  weiteres  aus  den  oben  angeführten 
beischriften,  in  denen  dieser  mit  seinem  irischen  namen  Moelbrigte  ange- 
redet wird.  Dass  sie  auch  nicht  etwa  unter  dem  diktat  des  Marianus 
entstanden  ist,  wird  ausser  anderen  gründen  auch  durch  das  tempo  wahr- 
scheinlich, in  dem  sie  geschrieben  ist.  Denn  da  die  eintragung  auf  fo.  SS 
am  donnerstag  28.  juni,  die  auf  fo.  67  am  dienstag  81.  juli  gemacht  ist, 
so  ergiebt  sich  im  durchschnitt  ein  tägliches  pensum  von  zwei  quartseiten, 
und  ebensoviel  lässt  sich  auch  anderweit  als  durchschnittliches  tagewerk 
eines  abschreibe rs  ermitteln.  Derjenige,  von  dessen  band  wir  den 
text  des  Sanctgaller  Priscian  (n.  904)  von  p.  157*  an  besitzen,  hat  darin 
vielerlei  randnotizen  gemacht  (s.  Nigra,  Reliquie  celtiche  s.  18—27),  ans 
denen  hervorgeht,  dass  er  p.  221,  222  und  den  anfang  von  223  am  21.  juni 
geschrieben  hat,  p.  226  am  23.,  240  am  30.  juni,  und  242  am  1.  juli. 
Denn  an  diesen  tagen  figurieren  im  irischen  kalender  die  heiligen  Dior- 
mitiuSf  Mochoe  noiAdromniOj  lob  und  Aaron,  deren  schütz  er  auf  den 
rändern  der  angeführten  Seiten  anruft,  vgl.  Feiire  ed.  Stokes  XCV  f., 
CVI— CIX.  Ob  ItUius  neben  Äarön  242*  den  monat  bezeichnet  oder  etwa 
den  heiligen,  von  dem  die  glosse  im  LB.  (bei  St.  o.  c.  CXV)  sagt:  proprium 
sancti  in  Albain  nescio  ubi  est,  und  der  von  den  Bollandisten  auf  Beda, 
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2.  Die  zweite  hand  ist  eiiie  schwere,  ungesehidtte  liaud 
voD  continentalem  ductus,  die  eine  noch  heute  tiefechwarze 
tinte  benutzt  hat.  Sie  hat  von  fo.  13f*'  bis  147'  einlas  auf 
Patrick  und  Brigita  bezügliche  theils  auf  fieigelassenen  zeilen  ' 
im  text,  tlieils  auf  den  rändern  hinzugefligt. ')  Ihr  gehören 
auch  die  auf  fo.  147'  und  148'  in  ungewöhnlich  grossen  buch- 
»taben  geschriebenen  verse,  von  denen  man  bei  Waitz  ein 
gutes  facäiniile  findet: 

olpätrair 

Äbriffit  anoehchallech  abreo  o'ir  donadeseb.^ 

Iricha  bliadan  genchredem  bennach  ercim  darmese.*) 

Bminach  ereim  i(n)ce€hdii.')  bennai^h  ulUi  esconachtu,^ 

bennach  lagniu  i(n)ceclitaH.^)  acus  hithhemiach  fiiii  muman., 

3.  Sehr  ähnlich  der  vorigen  *)  ist  die  handschrift  des 
zweiten  textschreibers  und  allgemeinen  glossators, 
von  Waitz  als  „altera  manus''  bezeichnet  Im  text  setzt  diese 
hand  auf  fo.  15^)'  ein,  nachdem  sie  bereits  von  fo.  llft'  Q&hv 

HiM.  ecci.  g.  Angl.  I  '•  zurückgeführt  wird,  kann  duhingesiellt  bleiben. 
Die  eintragung  mlhani»  »nmcheuic  „sabbaium  aesliri  paechae"  auf  p.  i3S' 
gebort,  wenn  unsere  annabine  eines  gleich masäigen  pensums  von  zwei 
■Hten  pro  tag  richÜK  ist,  dem  21.  juni  au.  Da  nach  deu  lalielleu  in  Pal. 
830  fo.  i'  ff.  unil  fn.  IH'  (f.  die  „somiiiernGterii"  auf  deu  sechsten  aouutag 
nach  pfingsicn  fallen  (vgl.  auch  die  angaben  im  LB.  p.  ao  m.  inf.t,  ao 
nnu  in  dem  entsteh ung^ahre  der  Sancigaller  Priscia nhandschrift  osteni 
am  29.  niiirz  geweseu  sein  Dies  war  im  ueuuten  Jahrhundert  nur  zweimal 
der  Tall,  Siä  und  fl.iS:  eine  gUnzende  Uestittiguug  von  Nigras  zeit- 
beslimninng,  Hei.  cell.  13.  Id.  —  Dasa  andere  abschrciber  noch  weit  grössere 
ptDitk  Bu  absolvieren  im  Staude  waren,  zeigt  das  beispiel  des  zeit-  und 
sauensgenoBSPD  uuseres  Marianus  Scottus ,  des  ßegensburger  abtes  3fi(i>'r- 
daeh  mae':Robartaig.  der  freilich  durch  seine  ans  wunderbare  streifenden 
laistungen  als  sclireiber  berühmt  war.  In  deu  Wiener  codex  der  pauli- 
Biicheu  briefe  bat  er  täglich  circa  9—10  blatt  geschrieben,  wie  folgende 
.beiaehtifteD  beweisen:  fo.  II»:  himmelfahrt,  2.  nai  lOlii,  fo.  BI*:  freitag, 
10.  mai,  fo.  141*:  donnerstag,  l«.  mai,  und  fu.  lSOi>  |kolophon]:  fireitag, 
17.  mai  1019  (K,  Zimmer,  Gl,  Hib,  XLllI  f.,  283  f.,  aiippl.  ifi). 

>)  Siehe  das  uihere  unleu  s.  14  f. 

')  Der  erste  vers  (UI  •)  scheint  anf  rnsur  üii  aiehn. 

■I  Der  abkürzungsstrich  Über  i  ist  demjenigen  sehr  ähnlich,  welctier 
fn  altiriachen  handschiifien  i»  bedeutet  (s.  dos  facsimile^. 

')  Möglicher  weise  gehurt  der  zweiten  hand  noch  einiges  von  dem,  was 
ich  der  dritten  Euweise.  Diese  unterscheidet  sich  von  jeuer  aosser  durch 
4iA  stark  verblassie  liute  nuch  dadurch,  dasa  sie  im  Irischen  die  ab- 
kOnungszeichen  für  n   und   »■  ganz    der   altirischen  Übung  gemäss  formt. 


4 


94  Bruno  Güterbock, 

224)  an  die  namen  der  consuln  zu  den  einzelnen  jähren  auf 
dem  von  der  ersten  band  hierfllr  freigelassenen  räum  mit 
rother  tinte  eingetragen  hat;  von  ihr  geschriebene  randnotizen 
finden  sich  von  fo.  36^  ab  bis  gegen  das  ende.  Von  derselben 
band  rührt  nun  auch  zum  grössten  theU  der  inhalt  der  dem 
codex  vorgebundenen  blätter  fo.  1—24  her,  und  da  diese 
tabellen,  listen  und  collectaneen  ganz  den  eindruck  von  vor- 
arbeiten und  vorläufigen  entwürfen  zu  dem  eigentlichen  chronik- 
werk machen,  so  irre  ich  wohl  nicht,  wenn  ich  in  diesem 
Schreiber  einen  nach  des  Marianus  diktat  arbeitenden  ama- 
nuensis  suche,  der  die  von  der  „ersten  band"  gelieferte  ab- 
schrift  ergänzte*)  und  fortsetzte.  Dass  auch  er  ein  Ire  war, 
ist  an  sich  wahrscheinlich  und  wird  bewiesen  durch  die  irischen 
verse,  die  er  auf  fo.  38,  39,  40,  48  an  den  rand  ge- 
schrieben hat. 

fo.  38'  marg.  sup. : 
Cenn  ard  adaim  etrocht  rdd^^    atir  glun  griana*)  garad^^ 
abrunnechor  nadbrec  brofi,    atir  alcenn  arahion,  l  aradon, 
Abru  alaban  (l  adilon)  islia.    acossa  atir  dagaria^)  (l  gagonia). 
dodarigne  dia  diadeoin,    ahuil  doiiisqfue)  Uidaear.,*) 
Aani(m)  dotinfixid  de,    doridnact^)  do  hagnim  gle^^ 
fe>'  cotnic  brath  buidnib  gell    isles  cechfath  cechf(or)cenn., 

Cenn  adcem., 
fo.  39^  marg.  1.®)  Ena  mat(er)  humani  g(e)n(e)ris  ob(iit) 

1)  Unter  anderem  hat  dieser  dritte  Schreiber  das  von  dem  ersten  aus- 
gelassene 22.  kapitel  des  2.  buches  auf  einem  eingehefteten  blatt  (fo.  80') 
nachgetragen.  Auch  das  eingesetzte  blatt  fo.  103,  dessen  Vorderseite  eine 
bildliche  darstellung  der  kreuzabnahme  zeigt,  enthält  auf  der  rflckseite 
allerlei  listen  und  notizen  von  seiner  band  (gedruckt  bei  Waitz  p.  502  sq.). 
—  Er  war  im  winter  1072/3  an  dem  codex  thätig;  denn  der  erste  Schreiber 
arbeitete  (gleichmässiges  tempo  angenommen)  bis  in  den  october  hinein, 
und  im  april-mai  hat,  wie  wir  sehen  werden,  Marianus  sein  werk  abge- 
schlossen. 

^)  So,  nicht  griannOf  in  der  hs. 

s)  Stokes  liest  irrthümlich  dagasia,  was  er  „goodly  Asia^  übersetzt. 

«)  So  in  der  hdschr.;  das  d  hat  nur  scheinbar  ein  punctum  delens. 
Reim  und  grammatik  erfordern  aeoir. 

»)  Kein  aspirationszeichen  über  c;  die  Übersetzung  sollte  lauten :  „that 
He  beste wed  it  upon  him,  was  a  shining  deed.^ 

^)  Diese  von  Stokes  übersehene  notiz  steht  der  Jahreszahl  67  gegen- 
über; im  text  meldet  zehn  jähre  vorher  ein  rubrum  (von  der  ersten  band): 
Adam  pater  generis  humani.  dei  manibus  ex  terra  creatus  vixit  annis  230 
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Deck  bliadna  hae  eua 

des  ädcEtn  i(n)i{m)neda.^) 

acr-oi  der^)  rorig  nimi 

r-orosruc  sergsirliffi: 
fo.  -W'  niare:-  inf. 

Cethror  coickkit  iarfir    gennobor  gem(m)ari(m).^) 
ise  lin  i(n)grega  glten    dmine  eua  aciw  adaim., 
Da  macc  deac  arfichit  aiin    oenbm  cerkfir  nosdigbaitn.*) 
esfichi  macc  mor  inler^)     esdamme  imcerhoenfer., 
Coiea  macc  damacc  co(m)blced     dahigeii  arsechtmogist 
Damac  (ar)coiccBl  co(m)bl(Bt^) 
edön  nc  eiia  doclwnn     dadmn  rhibo!  icolainn., 
iserf*) 

Sil ..'')  sosar  nawacc  min     r«^  i(n)riga>i  donrorig *) 
sechnasolus  grian  fagel.    bahi  sosar  naiiningen., 
fo.  48'  marg.  snp, 

tricha  treuer  arcet  cert.    ac(m)trimile  sescat. 
trtmg  i(n)tadbar  rodosbw.')    amarbad  ule  imoenmnw., 
BeD  ajifang  dieses  gedicktes  hat  eine  entschieden  jUngere 


objit  7  MpnlfnB  In  cariaibarbc  quae  dislat  ab  biruaalpm  2!  mililms  ad  av- 
Hnleni  pUg&m.  Der  vers  ist  zu  ItberaeUen:  „zebo  Jahre  lebte  Eva  nacb 
&daia(a  tode)  in  klinimemiwen  mit  thr&nen klagen  zum  himmeUfcönige,  bis 
tie  biuTaffte  langes  siecbthum." 

')  ne  ist  BUS  in  geändert. 

*)  AfT  über  der  seile,  durch  einen  pnnkt  berunterge wiesen. 

*)  Übersetze:  „nbni?  Übertreibung,  ohne  doppelzablung"  (imm-  in  be- 
kannter fnnciiou,  Z.'  BTfl);  wie  Stokes  die  hedentung  .falseliood"  (Ztachr. 
13,  aaO)  fttr  das  31,  sat  unobersetzt  gelassene  wort  motivieren  will,  ist 
Mir  ganz  uucrfindlicb.  Im  ersten  halbvers  ist  cethror  eotcidiit  für  191 
wohl  nur  so  zu  erklären,  dass  coicichit  „b  X  äO"  als  synonym  von  cH 
({»danitenlos  auch  da  verwendet  watil,  wo  das  „groashundert"  gemeint  war; 
t^hit  war  wegen  der  mangelnden  alliteration  ungeeignet. 

■)  An  rwidigbaiin  ist  nichts  zu  ändern;  der  halbvers  besagt;  „32  söhne 
nod  (lBrunl«r,  hei  denen  je  ein  weib  jedem  manne  entspricht",  vgl.  nifil 
faech  naehdi/igcbsa  „mit  dem  ich  es  nicht  aufnehmen,  dem  Ich  nicht  ge- 
«■chaen  sein  werde"  LL.  SS^  23.  hö»  3,  und  Windiach  Wtb.  unter  lUnybiXla. 

*)  Der  letzte  hucbatahe  ist  r,  nicht  n:  „gross  die  fluth." 

•)  Die  vierte  zeilc  enthält  nicht,  wie  Stokea  annimmt,  fragmente  eines 
beaonderen  verses,  sondern  nur  Varianten  zum  vorigen. 

')  Rtsar;  räum  für  höchstens  zwei  buchstaben. 

*)  do  rorig  bei  Stokes  wohl  druckfehler. 

'}  So  in  der  bscbr.,  nicht  iinltadb^irnu  iliihii. 
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hand^)    auf  der    vorhergeheuden    seite   in    drei   zeilen   nach- 
getragen : 

fo.  47^  marg.  inf. 

Bepi  romarbsat  fir  gaba.    ingen  fir  dot(h)reib  iuda. 
afer  dot(h)reib  leui  loir.    isfair  rohimred  ecair;*) 
Coica  mile  mor  mcath,    sesca  mile  fer  narmach. 
dohil  iacoib  eseol  dam    oenqnmnäi^)  darrohratar;^) 
Timc(h)elP)  ban  actis  mac  min    trehe  beoda  beniamin^^ 
isti(m)ceU  indair  rolad    for  munter  iobis  galad; 

4.  Die  vierte  band  hat  irischen  Schriftcharakter,  ist 
jedoch  weniger  fein  und  zierlich  als  die  erste.  Ea  ist  die- 
jenige hand,  von  welcher  die  liste  irischer  könige  auf  fo.  lö""^ 


>)  Diese  hand,  von  der  soust  keine  spur  im  codex  zu  finden  ist,  ist 
jünger  als  die  gleich  zu  besprechende  „vierte  hand*^.  Die  Schäfte  yon 
l  b  h  d  sind  sehr  lang  und  oben  zweigipflig ,  auch  8  f  ragen  hoch  über 
die  zeile  empor,  während  r  weder  über  noch  unter  die  n  i  o  a  f  etc.  heraus- 
tritt; das  zweite  r  von  darrohratar  zeigt  (vielleicht  wegen  einer  alten  falte 
im  pergament)  ganz  abweichende  bildung,  der  ich  ähnliches  nur  aas  der 
Engelberger  handschrift  2,  olim  1/4,  saec.  XII.  (Zimmer,  Gl.  Hib.  XLII) 
an  die  seite  zu  stellen  weiss.  Beachtenswerth  ist,  dass  von  allen  schreiben! 
unseres  codex  nur  dieser,  der  jüngste,  von  dem  wir  Irisches  haben,  t  und 
c  mit  übergesetztem  spiritus  asper  (h)  für  th  und  ch  verwendet,  vgl.  Zimmer 
Ztschr.  82,  204;  nur  er  schreibt  gelegentlich  auch  einfaches  k  für  die  aus 
altem  8  (dohil)  und  altem  c  (darrohratar)  entstandenen  laute. 

*)  Hier  folgten  bis  zum  ende  der  zeile  die  ersten  drei  werte  des 
nächsten  verses;  sie  sind  durch  rasur  getilgt. 

s)  Das  fehlerhafte  cen  steht  auf  rasur;  es  ist  im  oder  ar  zu  lesen. 

*)  rr  gesichert. 

&)  Deutliches  aspirationszeicheu  über  c. 

«)  Stokes  hat  für  nöthig  befunden,  wegen  der  argen  ungenauigkeit 
von  Pertz'  (soll  heissen  Waitz')  und  Zimmers  abdruck  diese  königsliste 
neu  herauszugeben.  Abgesehn  von  Inkonsequenzen  in  der  bezelchnung 
aufgelöster  abkürzungen  und  in  der  Unterscheidung  von  ae  und  <7,  sowie 
von  ungenauigkeiten  in  der  worttrennung  und  in  der  setzung  der  länge- 
zeichen, erfordert  seine  neuherausgabe  folgende  zusätze  und  berichtigungen: 

Muredach  tirech:  das  a  ist  aus  e  geändert. 

Murchertachc  macc  Ercca:  die  hs.  hat  cercca  mit  punctum  delens  über 
und  unter  dem  ersten  c. 

Siiibni  mac  Cohnain  moir:  die  hs.  hat  Colman,  wie  Zimmer. 

.^Jd  aiceinn  m(ac)  Do(m)naül:  das  letzte  wort  ist  durch  rasur  aus 
Diarmata  geändert. 

Flaithbertach  m(ac)  Loingsig:  die  hs.  hat  Longgigj  wie  Zimmer. 

Donchad  m(ac)  Domnad:  die  hs.  hat  Donnchad  (so  auch  bei  Zimmer) 
m(ac)  Do(m)ncell. 
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tind  die  papstl^te  auf  fo.  16  bis  Johamies  de  regione  uiolata 
(Joliann  Xn,  955—96)  geschrieben  ist.  Derselben  hand  ge- 
hören wohl  auch  die  der  tahelle  zur  kalenderberechnung 
fo.  2'— 3'  vorausgeschickte  gebrauchsanweisuiig  (tractatio  se- 
qnentis  cicli)  auffo.  I',  sowie  die  chronologischen  berechnungen 
auf  fo.  10*~15',  welche  an  die  von  4»  vor  Ohr.  bis  554  (532) 
nach  Chr.  reichende  kurze  chi'onik  (fo.  4' — 10")  anknüpfend 
die  übei-schriften  führen :  Alia  secundo  vestigio ')  emendatjo 
annorum  incamationia  iuxta  hieronimnm  .  ,  (fo.  10' — 11*), 
Tertia  emendatio  annorum  incamationis  tertio  uestigio')  se- 
c^mduI^  martirilogium,-)  ;  passiones  paparum  et  decretales  epi- 
stnla-s  .  -  (fo.  11^—14'.  von  der  passion  Christi  34  (12)  bis 
zum  tode  des  Decius  26S  (246),  und:  Recapitulatio  imperü 
decä»)  Conflrmatio  est  enini  repetitio  commendationis  cuiusque 
rei  (fo.  14'— 15'). 

Ferner  stammen  von  der  hand  der  königsliste  einige  ver- 
einzelte dntragungen  in  der  chronik,  speciell 

fo.  163'  zu  1045  (1023):  Eclipsis  solis  hora  nona  nemo 
tempore 

folgende  leile   lautet   in   der   hs.    Md  m(ac)   Keil; 

ausradierten  (.  Endlich  fällt  der  BoloecismuH  1 
rifl  Dicht  dem  Schreiber  zur  last:  trotz  deB  zu  scharf  beschnittenen 
eberen  rsndea  ist  das  abkürzungszeichen  von  ei(ns)  deutlich  erkennbar, 
deutlicher  jedenfalls  als  dasjenige  von  s(un)t  und  die  üher  der  zeile 
siehenden  a  von  parte  und  i  fon  qui. 

■)  £b  ist  wohl  kAum  der  hinweis  nAthig,  dass  dies  „uestigium"  die 
Übersetzung  des  irischen  termiuuB  slk-ht  ist,  über  den  Zimmer  Ztschr.  SO, 
Bu  a.  gehandelt  hai.  Andere  durch  bedeuiung  oder  form  bfmerkenswerthe 
Wörter  des  „irischen  lateins"  aus  unserm  codex  sind:  nestinum  p&scha 
(in  den  Ubellen  fo.  2'— 3t  und  fo.  I8f-24'j  =  notnchasc  8g.  233», 
vgl.  s.  T  anm.;  initium  kurzweg  für  initinm  quadragesiniae  „ascher- 
oitiwoch"  fo.  lö'  ff.,  Tgl.  ir.  twi',  ky.  piyd;  claiiaola  „die  enge  zelle 
eine«  clausenarius"  fo.  lai  f.  iitiier  IO81)  (1058)  und  1091  [1009}  mehrtaeh, 
TgL  das  s.  5  anm.  3  nachgewiesene  ir.  lehnwort  dOsal;  trauies  im  sinne 
roD  „vertikalkoluoine,  spalte",  z,  b.  in  U,"  traniite  estinuin  pascha  t  4.  id. 
iuli  htbplur  fo.  l',  ist  die  quelle  des  bisher  unerklärten  ir,  htraim  Sg, 
la^.  LArdm.  TS«,  2,  welches  demnnch ,  mit  bekannter  function  von  leth 
in  der  xusaminensetznng  (Ascoli,  Not.  Irl.  21  f\  „die  eine  von  zwei  colnmnen 
einer  Heite"  bezeichnet;  in  margano  fo.  iBi  m.  d.  und  fo,  ii^  rubr.  lüsst 
.'ht  bezeugtes  ir  margan,  lehnwort  aus  (margoj  margineoi  er- 
schlieeaen. 

*)  So  in  der  hs. ;  martirologüinm  Waitz. 

*i  Dies  wort  fehlt  bei  Waitz. 

XMUchrin  rar  rer«].  S|inchf.  K.  F.  XI 
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und  ZU  1050  (1028):  Ego  miser  marianus  in  peccatis  fai 
in  hoc  anno  natus./) 

Endlich  hat  die  gleiche  hand  auf  fo.  IGo^  zu  1098  (1076) 
eingetragen:  In  lioc  anno  dorainica  passio  secundum  cursum 
solis  7  lunae  tertio  habetur,  hoc  est  a  passione  xpi.  duo  magni 
cicli  +  MLXIin.  anni,  woran  sich  dann,  wohl  ebenfalls  von 
dieser  hand,  die  verse  Octoaginta-)  ducenti  .  .  .  und  Multam 
ob  excerptos  .  .  .  •)  anschliessen ,  also  das  kolophon,  welches 
akrostichisch  Marianus  als  Verfasser  nennt  (Zimmer  Gl.  Hib.  276). 

Aus  alle  dem  dürfte  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  wenn 
nicht  gewissheit  zu  folgern  sein,  dass  die  „vierte  hand** 
dem  Marianus  selber  angehört.  Nur  in  dem  sinne  können 
mr  also  den  codex  als  origiualmanuscript  bezeichnen,  dass 
der  Verfasser  die  schlussredaction  desselben  besorgt  hat.*) 
Er  that  dies  im  frühjahr  107;),  denn  die  letzten  begebenheiten, 
die  sich  in  seiner  chronik  eingetragen  finden  (unmittelbar  vor 
dem  oben  angeführten  satze,  von  der  „dritten  hand")  sind  der 
tod  des  königs  von  Mide,  Conchobor  oa  Maelsechnaell ,  am 
Palmsonntag  24.  märz  1073  und  (mit  rother  tinte)  der  tod 
p;i pst  Alexanders  II.  am  sonntag  21.  april  1073,  nach  welchem 
„ flMibrandus  romanus  archidiaconus"  (=  Gregor  VII)  den  stuhl 
Petri  bestieg. 

Bei  den  auf  die  geschichte  der  Iren  daheim  und  auswärts 
bezüi^lichen  datan,  die  Zimmer  aus  der  Waitzschen  ausgäbe 
excerpiert  hat  (Gl.  Hib.  27(>— 281),  hatte  Waitz  keine  rück- 
sicht  darauf  genommen,  inwieweit  dieselben  bereits  von  anfang 
an  in  den  rahmen  der  chronik  aufgenommen  waren,  oder  ihm 


1)  Waitz'  angäbe,  dass  von  derselben  hand  wie  diese  notiz  auch  die 
eintragiing  über  Marianus^  tod  fo.  166'  herstamme,  erschien  mir  angesichts 
des  codex  als  entschieden  irrthümlich. 

«)  Nicht  octoginta. 

3)  Das  erste  wort  der  dritten  zeile  ist  Rectas,  nicht  -us. 

«)  Nach  dem  kolophon  folgen  in  der  handschrift  noch  drei  fort- 
setz ungen  der  chronik,  die  erste  von  1096  (1074)  bis  1104  (1082)  von 
der  „dritten  hand",  dio  zweite  von  1105  (1083)  bis  1123  (HCl)  von  einem 
Schreiber  der  zum  jähre  359  (337),  fo.  133^  m.  1.  den  bischof  Martin  von 
Mainz,  zum  jähre  373  (351),  fo.  134^  m.  1.  den  bischof  Paulinus  von  Trier, 
und  zum  jähre  408  (386),  fo.  138'  m.  d.  den  märtyrer  S.  Albanus  (von 
Mainz)  erwähnt,  die  dritte  endlich  von  1126  (1104)  bis  1128  (1106)  von 
demjenigen,  der  die  papstliste  auf  fo.  16^  bis  Urban  II.  und  Paschalis  II. 
fortgeführt  hat. 
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erst  nachträglich  eingefli^  worden  sind.    Da  dieser 
puukt  in  betreff  des  heiligen  Patrick  von  Wichtigkeit 
kann,  so  will  ich  die  diesbezüglichen  angaben  hier  nachtragen. 

Der  test  der  Chronik')  enthält  nur  auf  fo.  141'  nach 

dem  jähre  ■iöl  (429)  folgendes  rubrum  von  der  ersten  hand: 

Patricias   sanctus    genere    brittus  a  sancto    celestino 

papa    cousecratur    ad    archlepLscopatum    hibernensem    ubi 

tiignls  atque  niirabUibus  predican»  totam  insolam  hibemiam 

convertit  ad  fidem., 

Auf  derselben  seite  und  von  derselben  hand  folgt  dann 
ini  text  des  jahres  453  (431)  die  dem  Beda  resp.  im  letzten 
gründe  dem  Prosper  Aquitanus  entstammende  notiz : 

Ad  scotos  in  christuni  credentes  ordinatus  a  papa  cele- 
stino palladius  primus  episcopus  missas  est., 

Di^e  beiden  eintragungen  hat  die  zweite  hand  zu- 
Bammengeschweisst ,  indem  si»  das  interpunctionszeichen  am 
BChlnss  der  letzteren  in  7  =  et  änderte,  „post  ipsnm  sanctus 
patricius;"  hinzufligte ,   und  nun  auf  den  anfaug  des  rubrums 

■)  Es  ist  wohl  zuratl,  (laas  in  >1eii  kapitelüberschriften  (fo.  !i>— St'] 
■owohl  Patrick  wie  Brieita  am  raude  nacbgeiragea  sind  (allerdings  ton 
d«r  ersten  hand,  fo.  30'  m.  i ).  Denn  obwohl  die  bpidi-n  Columba  im 
ki)Dt«xt  der  nberachriften  erwühot  werden  ilib.  IIT,  cap.  äS:  De  MBartlio 
imperatore  ...  de  saucto  gregorio  papu  .  .  .  Tuoc  sanctus  pater  colum- 
b«nu9  es  Doatra  sanctissima  inania  bibemia  qitae  ineola  aanctorum  nomi- 
aaiar.  cum  sancio  gallo  7  aliU  protiatis  discipulis  in  birgondiam  [durch 
nsnr  aus  britanoiau  gcüiidertj  veiiit.  7  iu  hia  temporibvs  fvit  colvmba 
bseliniqae  [durcb  rasur  wohl  aus  b^i^thini  geäudert|  inscotia.  fo.  31'),  findet 
im  lexl  der  chronik  selber  nur  Columban  erwäbnung  (zu  611  (G89), 
Ib.  151'),  Columcilli  dagegen  erscheint  nur  in  r.'indbeinerkuDgen  (fo.  147' 
— I&St,  zu  Üb  (äiV.,  5SÖ  {M3),  587  (Odfi),  wo  „de  hibernia  uenit  predi- 
eatUTTB*  zo  lesen  ist,  und  eao  (."iSSl;  „Columba  obiit"),  Andrerseiw  weiss 
nrar  der  kurze  bis  &a4  (aSS)  reichende  Chroniken twurC  fo.  i'  — lU',  der 
doch  8.  Jtartin  von  Toun.  und  den  kotücr  I'elagius  erwähnt,  nichts  von 
Patricks  mission,  wohl  aber  berichten  darüber  die  beischriften  Eu  den 
eyclustabelleu  fo.  IH''— '24'',  wenu  auch  bei  falschen  jähren:  447  Sanctus 
patrkius  episcopus  a  celestino  papa  ordinatur  ad  hibemiam,  lää  Bibemia 
iiunla  ad  ödem  xpi.  conucrtiiur  sancto  palricio  predicante  cum  multia  roira- 
btlibus.  Dies  ist  um  so  bemerkenswerlher,  als  in  diese  beischrifleo  keine 
■cderen  daten  aus  der  irischen  geschichie  aufnähme  gefunden  haben  als 
die  uaiaen  der  beiden  ersten  übte  des  schotten k loslers  in  COln  und  die 
epochemachende  schlachi  von  Cloutarf:  I0S6  Kilianus  abbas  scottorum  in 
Colooia  obiit  19.  k.  ian.  Helias  successil  au.  20,  und  1036  Brian  rei 
tuherniw  par^sceue  paschet-  occissvis  , 

7* 


gesichta-      ^^^| 

keit  sein        ^^^ 
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verwies,  innerhalb  dessen  sie  dann  noch  vor  signis  die  worte 
^per  annos  .LX.^  einschob.  Endlich  hat  die  dritte  band 
nach  consecratur  ein  „7"  und  nach  hibemensem  ein  „mittitar" 
eingefügt. 

Patricks  tod  war  in  der  Chronik  anfänglich  nicht 
erwähnt;  fo.  146^  unterm  jähre  513  (491)  hat  die  zweite 
band  die  letzte  zeile  ausradiert  (und  am  rande  wieder  an- 
geflickt), um  für  den  zusatz  „Sanctus  Patricius  hibemie*archi- 
episcopus  annorum  CXXII  [aus  CXXXn  geändert]  beatissima 
fine  obiit.,^  räum  Zugewinnen;  die  darauf  folgende  recapitnlation 
seines  lebensganges  ist  von  der  dritten  band  nachträglich 
hinzugefügt  [LX  aus  LXX  durch  rasur  geändert].^) 

Die  übrigen  nachrichten  über  Patrick  sind  marginal- 
noten,  welche  ebenfalls  von  der  zweiten  und  dritten  band 
herrühren.  Die  zweite  band,  diejenige  der  irischen  verse 
auf  fo.  147—148,  hat  auf  fo.  144'  sq.  zu  den  jähren  470  (448) 
und  476  (454)  zwei  eintragungen  gemacht,*)  zu  denen  die 
dritte  band  bemerkt:  „hoc  ante  sex  folia  debuit  scribi.,"  Die 
dritte  band,  die  des  textschreibers  von  fo.  150  an,  hat  die 
den  angeführten  inhaltlich  und  zum  theü  wörtlich  entsprechen- 
den glossen  zu  410  (388)  und  416  (394)  auf  fo.  138  ein- 
getragen, sowie  diejenigen  auf  fo.  139'  zu  423  (401)  und  auf 
fo.   130^  zu  394  (372).  3) 

Palatinus  nr.  68. 

Die  handschrift  enthält  einen  lateinischen  commentar  zu 
den  psalmen  mit  in  den  text  eingestreuten,  also  der  vorläge 

M  Vgl.  fo.  147^,  wo  zu  543  (521)  die  zweite  hand  auf  einer  leeren 
zoile  des  folgenden  Jahres  „Sancta  brigita  scotta  uirgo  in  hibernia  obiit* 
eingetragen  hat,  und  die  dritte  hand  am  rande  dies  kurz  wiederholt. 

')  Auch  auf  fo.  145r  m.  i.  hat  eine  notiz  von  der  zweiten  hand  ge- 
standen, die  später  ausradiert  wurde;  sie  entsprach  wohl  derjenigen  auf 
fo.   131»'   m.  s.  zu  423  (40 n. 

')  Dass  wir  in  all  diesen  notizen  Übersetzungen  aus  einer  irischen 
quelle  vor  uns  haben,  zeigt  die  ungeschickte  und  stellenweis  fehlerhafte 
satzfügung  (servavit  patricius  .  .  quidam  porcorum  zweimal,  ab  angelo 
uictore  .  .  cum  eo  loquens  etc.);  wie  gedankenlos,  also  auch  wie  sklavisch 
diese  quelle  benutzt  ward,  geht  daraus  hervor,  dass  zu  423  (401)  derselbe 
Schreiber  Patricius  vom  heiligen  Martin  von  Tours  die  mönchstonsar  er- 
halten l&sst,  der  zum  jähre  418  (396)  den  tod  eben  dieses  heiligen  ge- 
meldet hatte. 
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entnommenen,  irischen  und  noidhumbriscLen  glossen,  von  dentüi 
die  mehrzahl  wohl  schon  von  dem  Schreiber,  nicht  erst  von 
einem  späteren  benutzer,  diirdi  übergesetzte  striche  oder 
punkt«  als  fi-erodsprachlich  gekennzeichnet  ist.  Mit  dem  psalter 
von  Southamptou  triSt  dieser  codex  nur  in  einer  einzigen 
glosse  Überein  (Ps.  73,  (5  ascia  ■(■  hotJuil  Hampt.  fo.  öS'',  t 
taal  Pal.  fo.  1 2'') , ')  mit  dem  Mailänder  psalniencommentar 
zeigt  er  mehrfache  berilhrungen  in  den  lateinischen,  seltener 
in  den  irischen  erkläningen. 

Ps.  79,  11  Et  arbusta  eins  cedriia  (lies  -os)  dei  4  ita 
nelnt  lato  germine  adoleuimus  et  in  altam  ascendimus  ut  ez- 
celsa  quaeque  in  qnibns  cedri  nascuntur  pro  portionis  nostrae 
exiguitate  caperimus  Pal.  fo.  Iß*"  1.  4—5  ist  wörtlicJi  gleich 
an.  102'  1.  2—«;  zum  folgenden  verae  hat  Pal.  {ib.  1.  7.  8): 
Q8qne  ad  mare  f  terrenum  :■  Et  usque  adäiuuen  iordanea  l 
enfraten,  nnd  Ml.  (ib.  1.  8.  11.  V2):  nsque  ad  maris  (f  terriein) 
nicina  peruenit  ...  Et  nsque  ad  flnmen  .  .  .  iordanen  pos- 
sessuni  et  eu&aten  finJtimum. 

Ps.  H'Z,  14  Dens  mens  pone  illos  ut  rotam  +  mobiles. 
inetabiles.  fluctuantes.  ut  fugatis  Ulis  consistere  nusquam  liciat 
ia  instar  rotae  inpolsae  Pal.  fo.  17''  1.  I.  2  kehrt  so  gut  wie 
wSrtlicli  aa  der  entsprechenden  stelle  Ml.  104''  1.  V3.  14  wieder. 

Ps,  101,  5  percnssus  snm  ut  foenum  -f  sicut  fenum  ferro 
succissum  ardore  solis  arescit  ita  et  ego  ,  ,  .  Pal.  fo.  23^  1.  7.  8 
lautet  im  Ml.  lls*  1.  II.  12:  ut  proprium  feni  est  cum  snc- 
dssum  luerit  solis  ardore  siccari  ita  et  ego  .  .  . 

Ps.  71,  10  Reges  tarsis  f  tarsis  nomen  maris  in  man 
terreao.     Et  a    nomine    regionis  {j   anoirdes  ab  liienisalem*) 

■)  Du  gleiche  irische  wort  verwenden  auch  die  gloHSuiorea  vou  MI. 
an  dieser  stelle:  i  hii^l  gl.  tnascin,  |  intdt  gl.  asciam  !I3<1  H.  lU, 

■)  Diese  aber  der  seile  Etehende  glosse  ist  offenbar  eine  an  falsche 
Melle  gerathene  Wiederholung  der  zu  arabiae  in  zeile  S  gehörigen.  Dem 
gloesator  der  vorlagt  eine  solche  geographische  unkenutnies  ztizutraupu, 
haben  vir  lieincn  grund;  dagegen  hat  der  abschreiber  auch  anderwärts 
die  glosaen,  die  er  in  der  vorläge  fand,  anrichtig  eingetragen.  Co.  iä" 
L  SO,  wo  die  nortbiimbr.  glosse -f /rose  in  der  zeile  richtig  bei  Et  rana(ni) 
flieht,  hat  über  dem  vorhergehenden  Misit  in  eoa  cironia(ni)  (lies  cinamiam 
d.  l  xi-y/Sfiuiay)  f  musca  canina  (Ps.  77,  4,j|  eine  spAter  getilgte  gbsse 
von  (ünt  oder  aechs  buch»taben  gestanden ,  vcrmuthlich  eben  frim.  Uoil 
to.  20^  I.  3  Ell  Ps.  HS,  S  Mane  sicut  herba  iransent  stehen  die  zu  herba 
gehörigen   gloasen   4  fer   und   \  iacintinum    über   raane   und    sicut.    Fast 
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nominatur  tai-sum  nomine  tarsis  itaque  litorias  ciuitates  uocat-: 
Pal.  fo.  n^  1.  1—3  kehrt  im  Ml.  80^  1.  31  tharsis  uocat 
litorias  ciuitates,  und  inhaltlich  auch  Ml.  67*  1.  32—36  (zu 
Ps.  47,  8)  wieder. 

Ps.  69,  4  enge  enge  +  lie  he  sirson  sirson.  Enge  ad 
indicium  laetitiae  pertinet«:  Pal.  fo.  10*»  1.  16.  17  findet  sein 
gegenstück  theils  an  der  correspondierenden  stelle  Ml.  87*^ 
1.  17.  18:  enge  enim  ad  indicium  laetitisB  tunc  consuemnt 
homines  dicere  cum  uoti  sui  fuerint  compotes  facti,  theils  in 
der  glosse  zu  enge  enge  Ps.  34,  21:  interiacht  ebraide  inso» 
sirsan  sirsafn]  Ml.  55*  14.  15. 

Gegenüber  Moab  libes  spei  meae  (Ps.  107,  10)  +  libes  + 
fiund  caire  |  cocquet  mihi  caiiies  siue  ballenium^)  faciet  mihi 
Pal.  fo.  2^^  1.  29—30  hat  Ml.  126«  1.  20  zwar  oUa  statt  lebes 
im  text,  aber  in  den  glossen  16.  17  die  gleiche  irische  flber- 
setzung  findchoire. 

Diese  Stichproben  genügen,  um  gemeinsamkeit  der 
Schultradition  zu  erweisen. 

Zu  Stokes  lesungen  habe  ich  nur  wenig  zu  bemerken. 
In  der  abgeriebenen  glosse  fo.  50  1.  41  ist  der  Zwischenraum 
zwischen  haditos  .  .  (wohl  eher  -tor  .  .)  und  friom  grösser, 
als  es  nach  seiner  angäbe  scheinen  könnte :  er  bietet  platz  fBr 
mindestens  acht  buchstaben,  von  denen  ich  den  zweiten  als  a, 
die  letzten  als  it  erkennen  zu  können  glaubte. 

fo.  IP  1.  3  lautet  die  glosse  zu  saba:  +  aneordes  („süd- 
westlich", nämlich  von  Jerusalem;  die  von  Stokes  unentzüTert 
gelassenen  buchstaben  -eo-  stehn  auf  rasur,*)  der  Schreiber 
hatte  also  wohl  anfangs  die  zu  arabiae  gehörige  glosse  anair- 
des  („südöstlich")  hier  irrthümlich  wiederholt. 

Endlich  findet  sich  fo.  15*  1.  19  zu  Ps.  77,  44  Et  imbres 
eor(um)  die  von  Lindsay  und  Stokes  übersehene  glosse  f 
driictae>^) 


mochte  man  annehmen,  dass  die  vorläge  dem  Schreiber  nicht  immer  ver- 
ständlich war;  vgl.  anmerknng  ^  unten. 

>)  ballenium  =  balneum  ist  dieselbe  form,  die  Stokes  Bezz.  Beitr.  18, 
67  aus  den  Ulsterannalen  750  nachgewiesen  hat. 

2)  Auf  rasur  steht  auch  das  -in-  und   -s-  von  cinifesed  in  der  glosse 
auf  fo.  46»  1.  .36,  und  die  ganze  glosse:  retrorsum  -f  frituile  fo.  30»»  1.  84. 

3)  Plural  von  druckt  „thau**. 
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Regiiiae  lat.  215. 

Der  codex  enthält  auf  fo-  HH'  bis  I(Jt>'  eiii  glossai-  zum 
Alten  Testament,  welches  aus  zweieu  umschichtig  buch  für 
buch  zHäammen  geordnet  ist.')  Den  jedesmal  voranätehenden 
abscltnitten  ist  in  der  übersehiitl  oder  am  rande  stets  ein  AI. 
dder  HAI.  liiuzugefiigt,  den  nachfolgenden  ebenso  regelmässig 
ein  10.  oder  lOH.  Immer  nur  in  den  letzteren  flnden  eicli 
unter  den  lateinischen  glussen  auch  irische.  Da  die  hand- 
scbrift,  wie  herr  dr.  Traube  in  München  mii'  mittheilt,  nach 
answeis  der  von  Bethmaun,  Aruhiv  d.  Ges.  f.  ältere  denische 
Geschichtskunde  12,  27U  augeflihrteu  notiz  Hie  liier  ent 
S.  3fiime  aus  Laon  stammt,  und  da  sie,  wie  aus  den  von 
Stokes  nach  W.  Bliss  ZS.  '.)(i,  555  unvollständig  und  ungenau 
abgedruckten  chronologischen  angaben  des  fo.  14!?"  erhellt,  im 
jähre  JSTU  oder  f*77  enistauden  ist,  so  halte  ich  tUr  sehr  wahr- 
scheinlich, das»  jene  beisclirUten  auf  HAImo,  den  lehrer  Heirics 
von  Auxerre  (über  den  man  Ti'aube,  Poetae  Carolin!  HI  2, 
s,  422.  427  und  Neues  Archiv  XYIIl,  Itö  vergleiche)  und  auf 
lOHaiuies  Eriugena  als  die  veitässer  oder  excerptoren  der 
beiden  d^lossenreilien  hinweisen. 

Die  von  Stokes  bemerkte  tibereinstinnuung  des  hier  vor- 
liegenden glossars  mit  dem  im  codes  Bemensis  2ö><  fo.  16"  £ 
beschränkt  sich  auf  die  ersten  drei  bllcher  Mosis,  denn  von 
>Iumen  an  bietet  letzteres  nur  noch  die  Al-gl«ssen;  dagegen 
bricht  Beg.  215  trotz  der  Überschrift  Incipiuut  glosae  veteris 
ac  novi  testamenti  mit  den  kleinen  propheten  ab,  während 
im  Bemensis  fo.  Sil*'— 47'^  noch  glossen  zum  NT.  folgen. 

Von  der  gemeinsamen  quelle  ist  Bern,  um  mindestens 
eiue  stufe  weiter  entfernt  als  Reg.  Denn  wo  in  der  vorläge 
ein  gtossem  ausgefallen  oder  unleserlich  war,  lässt  dieser  deu 
raum  dafUr  frei,  wälirend  jener  das  nächste  lemma  unmittel- 
bar anf  das  unglussierte  folgen  lässt.  Und  an  stelle  der  glosse 
xa  (Jytharim  [Exod.  2«,  4J  j  tiara  nerticale,  welche  in  Reg. 
81)'  1.  12  zwar  vielleicht  auch  fehlerhaft,  aber  doch  verständlich 

>)  Die  reihtnfolge  Jer  Melier  ist  eine  uiige wohnliche ,  sowohl  von  der 
LXX  wie  »on  der  Vul?.  ah  weichende.  Der  Psalter  fehlt  gänzlicli,  und  die 
Uhrifen  poeilBCheo  blleher  nehal  den  Apokrypheu  stehen  zwischen  den 
Ustorischen  bQchern  und  den  Propheten,  ii.  z.  in  folgender  Ordnung:  Pro- 
verhia,  B]cclei>iastea,  Cnnticiim,  Supieiitü,  Ecclesiasticna,  lob,  Tobias,  Jndith, 
Ksther,  lOsdra,  Jlttchaliaei. 
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barchrii(m)bac^)  lautet,  bietet  Bern.  18^  1.  27  das  entschieden 
arg  entstellte  und  ganz  unirische  brasdinim^  noch  dazu  mit 
rundem  d  geschrieben,  während  doch  palaeographischer  Zu- 
sammenhang zwischen  ch  und  di  nur  bei  hochschäfügem  d 
möglich  ist. 

Zu  Stokes'  ausgäbe  der  irischen  glossen  ist  im  einzelnen 
folgendes  zu  bemerken: 

fo.  88^  1.  24  (Genesis  43,  22):  Marsuppiis.  saccis  +  s^tan- 
(aib) ;  so  muss  schon  die  vorläge  gelesen  haben ,  •  denn  Bern. 
17*»  34  hat  Marsupiis  saccis  f  fetanon.  Die  von  St  vor- 
geschlagene änderung  saccan(aib)  verliert  dadurch  an  Wahr- 
scheinlichkeit. 

fo.  89'  1.  27:  Stokes'  ethtar,  wofür  er  echtar  zu  lesen 
voi-schlägt,  ist  ein  phantasiegebilde ;  beide  Codices  haben 
deutlich:  Coloniam  editus  locus  etc.  (zu  Exodus  12,  48). 

Dagegen  fttge  hinzu:  fo.  89^  1.  8  (Ex.  26,  1.  31):  Plumario 
bisfade  +  immained(ar) ,  entsprechend  immaned(ar)  (so  zu 
lesen!)  Bern.  18»>  1.  18.  —  Siehe  Z.«  614. 

Femer  fäge  vor  Herodianum  fulica  f  foüen  ein:  fo.  90' 
1.  13  (Levit.  11,  16):  Laru(m)  fulica(m)  +  polien  l  gabia(m). 
Aus  der  buchstäblichen  Übereinstimmung  dieser  glosse  mit 
Bern.  19*  1.  16  ist  zu  schliessen,  dass  das  fehlerhafte  |>oKe» 
schon  aus  der  vorläge  stammt. 

Bei  fo.  90""  1.  4  Impetiginem  etc.  ist  die  Verweisung  auf 
Levit.  21,  20  nachzutragen. 

fo.  90''  1.  21  (Num.  4,  7)  lies  |  cilorn  statt  (ue)l  cihrn. 

fo.  91^  1.  13:  Pitutus  palastris  f /bcÄra  kann  sich  nur  auf 
pittaciis  losua  9,  5  beziehen;  die  lat.  glosse  soll  wohl  plastris 
sein;  für  das  irische  woii;  freilich  weiss  ich  auch  keinen  rath. 

Füge  hinzu:  fo.  dV  1.  26  (ludic.  3,  24):  Postica(m).  poster- 
na(m).  posticiu(m)  +  fodorus.  —  Vgl.  O'Reilly  s.  v. :  „a  wicket** 

fo.  95'  1.  29:  Epilenticos  etc.  gehört  wolü  zu  I  Regnm 
21,  15,  wo  die  Vulg.  furiosi  hat. 

fo.  95^  1.  24  (III  Reg.  7,  G)  lies:  Epistilia  +  sup(er)mis8a 
cenbart^  [durch  rasur  aus  cennbarif  geändert]  colu(m)naru(m). 

1)  bar  steht  wohl  für  harr,  welches  als  glosse  zu  tiara  noch  zweimal 
in  dieser  hs.  vorkommt;  falls  es  fem.  ist,  könnte  chrumbac  ein  zuge- 
höriges adj.  sein,  zusammengesetzt  aus  crom  „krumm^  und  bacc,  das  in 
der  bedeutung  „sichel**  belegt  ist;  also  etwa  „kopfbedeckung  mit  gebogener 
spitze".  —  In  der  hs.  steht  das  letzte  c  über  der  zeile. 
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.Füge  hinzu:  fo.  fl5'  1.  27  (HI  Reg.  7,  30):  Humenili 
(„achsstützen")  +  sossoiti.  —  Lies  soesoithi^  vgl.  sossad  1.?  49. 

fo.  OO' 1.  27 :  Pera.  (Irt^Zoiii  bezieht  sich  auf  ludith  13,  11.19. 

fo.  101'  I.  21  lies:  inoiistrn(in)  in  femine  figura  +  [nicht 
t]  mongmn. 

Mit  fo.  102'  setzt  eine  andere  haud  ein,  dieselbe  vou  der 
anch  die  chronologische  notiz  auf  fo.  142*  heri'ührt. 

fo.  102"  1.  4:  Coante  kann  sieh  niu-  auf  Barnch  (5,  21 
„snpra  corpus  eorum  [sc.  idoloruui]  et  supra  caput  eornm 
Volant  Moctuae  et  liü'undiiies  et  aves  etiam,  similiter  et 
ttae".  oder  ib.  53  „quia  nihil  possnnt,  sieut  cornieulae 
inter  medium  coeli  et  terrae"  beziehen;  in  beiden  fiillen  stellt 
die  ir.  glosse  +  geiasi  „schwane"  ein  arges  misaverständniss  dar. 

fo.  103'  i.  15 :  Tiara  genns  pilleoli  etc.  gehört  zu  Ezechiel 
23,  15.  —  In  der  hs.  hat  harr  ein  abkürznngszeichen. 

Berlin.  Bruno  Güterbock, 
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j. 

Wie  die  verba  xet^ai,  l'nifjftt,  ti'^ij^i  im  Altgriechisehen, 
BO  sind  auch  ihre  nachkommen  xti'joftai,  <jtMo  attxto,  »*Voi  im 
Mitt«l-  und  Neugriecldschen  sehr  unregelmässig  und  schwierig 
erklären.  Die  Unregelmässigkeiten  der  neuen  verba  be- 
ziehen sich  theils  auf  die  laute,  z.  b.  t  statt  u  und  >; :  iaräym 
ctitra  an^uto  ariiim,  &  statt  r  und  umgekehrt  T  st.  3:  ii'&rjfti 
9djot,  Üieils  auf  die  morphologie;  xnrnfiat  statt  xtF/tm ,  Smu 
statt  Ti'Sijfii.  Diese  verba  sind  nicht  neuen  datums,  sondern 
irehören  dem  früheren  mittelalter  an,  z.  b.  aitfa  bei  Theophanes 
Chronogr.  322,  10,  Porphyrog.  de  Caerem.  805  etc.  oTtxH  bei 
Trinch.  98  (jähr  1113);  9«orv  bei  Prodrom.  IV  398  uud  e»e- 
Mttat  ebd.  III  43)^,  vielleicht  ist  auch  in  Rob.  v.  100  d-ditt  zu 
;lesen  statt  des  völlig  sinnlosen  »tue;  xinoftai  Prodrom,  m 
224,  rV  587,  Belth.  865  etc. 

So  sind  alle  diese  verba  vor  dem  XII.  jh.  entstanden; 
ein  neuer  beweis,  dass  man  das  Studium  des  Neugriechischen 
'nicht  mit  dem  erscheinen  der  ersten  volkstüniliclien  Sprach- 
denkmäler, sondein  viel  früher  zu  beginnen  hat. 
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Es  ist  bekannt,  dass  die  alten  verba  auf  -/«  seit,  der 
ältesten  zeit  angefangen  haben,  in  die  klasse  der  verba  con- 
tractu überzugehen.  So  lauteten  im  attischen  die  II.  und  die 
ni.  pers.  sing,  imperf.  der   verba   S/6toiLu   n'^fj^i  trj^i   stets 

iA/Sov;;  idi'dov,  trZ&fig  iri'&ft ,   hig  tfi  (=  eS/^kovg  iSi^Xov,  inomq 

tnni'n),  und  woUen  wir  den  handschriften  Homers  glauben 
schenken,  so  hat  schon  dieser  solche  formen  gebraucht,  z.  b. 

N  li\2   uXX(p  d*  SV  (TTr;d-f(jai    ri&fi    voor  ivovona  Zeig,    a   192 

nauTiSfr  etc.,  und  bei  Theognis  28G  steht  ri&nv,  welches  auch 
in  einer  Inschrift  aus  Oropos  'Aq/uioX,  'EcpfjjufQ/g  1885,  93  ge- 
lesen wird.    Darüber  vgl.  G.  Meyer  Gr.  Gr.=*  85  ff. 

Es  scheint  aber,  dass  diese  behandlungsweise  der  prae- 
sentia  auf  -^a  nicht  dem  attischen  (vgl.  Meisterhans  Gr.  der 
att.  Inschriften*  151)  und  der  daraus  li ervorgegangenen  Koivif, 
sondern  vielmehr  den  dialekten  eigen  gewesen  ist.  Deshalb 
ist  es  auch  vorgekommen,  dass,  als  in  der  späten  zeit  die 
formen  auf  -/a  verschwunden  sind,  nicht  die  contrahierten 
formen,  deren  Vorläufer  wir  in  so  alter  zeit  finden,  sondern 
andere  barytonierte,  t/.^w  &h(o,  arivio,  dVdco,  aufgekommen  und 
fest  eingesetzt  sind.  Contrahierte  formen  lassen  sich  auch  in 
der  späten  und  byzantinischen  epoche  belegen,  z.  b.  dnoSiSovv 
Apoc.  22,  2,  didovjLisp  Paul.  Aegin.  178  etc.,  darüber  vgl. 
K.  Kontos  im  Aoyiog  ^Eg/Liijg  ;349  ff.,  femer  hi&rjaa  Trinch.  74 
(im  jähre  1093),  welches  nur  aus  einem  contrahierten  präsens 
Ti^io  Ti&ug  Ti&st  etc.  hervorgehen  konnte  (kaho  iXdXrjoa  = 
Ti&(o  hi&rjna).  Diese  formen  dürfen  aber  nicht  als  ganz 
sichere  fortsetzung  der  altdialektisch  contrahierten  formen  an- 
gesehen werden,  da  sie  leicht  aus  dem  conjunctiv  ndw  n^tig 
Tid^f)  Tidw/Lifv  Ti&rJTs  Tt&(0(ji,  6idio  Sidfjjg  diS(i)  (oder  nach  der 
art  des  späteren  Griechisch  didnig  dtdnc)  didw^ev  diSrnre  SiSam 
entstehen  konnten;    vgl.   Sidoig    6i6ot  AiSdo/nsv  =  d^jXotg  SfjXot 

StjXcojuev,  daraus  didotg  Sidot  Sidov^ifv,  Und  TiSijg  tiSjj  ti&co/h£V 
=  XaXj^g  XaXfj  XaXco/Lttv ,  daraus  Jidftg  xid^ft  ri&ov^isv  etc.;  Vgl. 
auch     o/iivvco    ofxvvtig    ofiivi^fi    etC.     nach     o/irrw    n/Li vi^g    o/Livvfj, 

ojuvvoiiiu   of.ivvoig  ofxvvoi  etc. ,  veranlasst  durch   Xixa  Xvt^g  Xvri 

Xiio/ufv  und  Xvoi/iit  Xvoig  Xvoi  Xioi/nfp  —  Xvto  Xvftg  Xvsi  Xvojnfv  etC. 

Selbst  &C0  wird  in  Gloss.  Laod.  gelesen,  welches  vom  aor. 
id-fjoa  gebildet  ist,  ganz  wie  iXfjaa  ^/^mo  Cw  gesagt  wurde. 
Heutzutage  werden  aber,  so  viel  ich  weiss,  nur  die  bary- 
tonierten   formen   &h(o   Sid(o   gebraucht  (kyprisches  6m  diag 
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iia  wird  als  contrahiertes  veibiim  flectiert,  dieß  kommt  aber 
daher,  dass  nach  ansfaU  des  d  oder  y  {Si'ya  st.  Si'äm)  durch 
synizeiüs  der  ton  auf  w  gefallen  und  das  wort  so  den  contra- 
hierten  ähnlich  geworden  ist).  Die  barytonierten  formen  sind 
entstanden,  indem  man  neben  {i)äi3aniv  die  II,  pers.  plnr. 
{i^ii'St\t  statt  [MiAüTi  (gleich  wie  'ftpn/in'  fffteri  XiynfKv 
IdyiTt)   und    femer   iiänvnt    wie   Idyovm   tf^tiinvai ,  und  neben 

iiäiftai  iiiöfifS-u  üi'änvtui  id/ifiyrt  idiäöfiijv  (i)äiäofiiü'a  die 
formen  it'äfnm  Ai'dejut  äiSia^c  iäi'Siao  idi'ätxo  etc.,  und  neben 
riäm  ji'SijQ  (=  Ti'&itg,  da  »;  in  dieser  zeit  =  n)  die  I.  pers.  plur. 
xiänniv  imd  die  IH.  sing,  xi&n  st,  TiSrftev  ji'9^ai  und  neben 
ti'9taat  ti'Strat  Ti'äfa9f  ir/^ion  *V&eiD  hi'SrnS^e  die  formen 
rii^nftat  TiSrivTat  fTi9n/ir]v  etc.;  imd  ferner  ii'»oiwi  und  i/Ao 
und  Ai'iio  ii'AnQ  Ai'Sci  gebildet  hat.  Das  durchgängige  ein- 
dringen der  theraatisclien  vocale  o  t  finden  wir  auch  in  Svvo- 
fiai  Papyr.  du  I.oiivre  ;i02  (lß2  v.  Chr.),  vgl.  ferner  xü^fiat 

jtü^ioiii   xä9iiai   statt   KÜ&rj/iui    xä^tjnai    iiä9>]riu    und   xtfdfiOfiai 

Kfit/itaui  statt  xoi/iafiai  xpt/iuiTai.  Solche  normalisierten  formen 
finden  wir  in  der  späteren  zeit,  cf  Acta  Apost.  4,  35  äitifi'- 
itto,  Corinth.  A.  XI,  23  n<t{>a,'äiTo,  Marc.  12,  1  und  Luc.  20,  0 
and  Matth.  2l,  33  sifitjo;  dann  Hesycli  s.  v.  äaviXff  ficja- 
8/8tt,  uui  nagi/ir  äi'Aii .  Malal.  87 ,  8  u.  296,  2  nooMtiv, 
Theoph.  Chronogr.  234,  2  ii'Suv,  244,  15  und  700,  P  Mu, 
Porphyrog.  de  Caerem.  18,  23  dftiä,'äov<ii ,  241,  3  /ujuäi'Sii, 
388,  4  SiSfxat  etc.,  fmii'^iiv,  woraus  unser  9fT^,  wird  bei 
Theoph.  423,  23  und  25  und  Apocr.  Acta  Andr.  9  gelesen. 
In  Apocr.  Acta  Apost.  werden  contrahierte  formen  gelesen, 
Z.  b.  120  Ti^oatiS^y,  264  inniflw);  214  fUTUTiSoi'ja  etc.,  indes 
ist  doch  ilire  betonnng  durchaus  unsicher. 

Wie  di'üiofu  und  r/Sij/d,  so  ist  auch  iuTijfii  und  sogar  in 
noch  früherer  zeit,  schon  bei  Polybins,  zu  barytonem  iaiäva 
>gfeworden,  da  iattjoa  —  ioTiirto  ganz  der  aualogie  von  ijÜS^t« 
av^ävtu,  üJi/ffdjjir«  öXiit^ärto,  ^fiüpjijmi  (so  in  der  Späteren  zeit 

statt     tjftagTOv)     äftaQjavta     et«,      gefolgt     Ist.       Anstatt    iarävo} 

konnte  man  regelmässiger  von  iai/jau  ein  präsens  aiävta 
bilden ,  niul  dies  wird  in  Kaibel  Epigr.  970  gelesen  und  ist 
heutzutage  in  Kyme  auf  Euboia  im  stetigen  gebrauch  (dies 
kann  aber  auch  von  Jfftai'M  durch  aphaeresis  herstammen). 
AUeio  schon  im  VIII.  jh.  hat  Theophanes  die  neuere  form 
desse1l>en    rndt-M    geschrieben.     Ausser  ioTÜno  (ntüno   oitVto) 
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hat  man  in  der  späten  zeit  auch  iarw  nnag  iotn  xa^-tTw-  etc. 
vom  aorist  earriaa  und  fut.  orfiaia  gebildet;  man  sagt  heut- 
zutage noch  in  Belbendos  arm  (dies  kann  aber  auch  neu  sein, 

wie  Z.  b.   aß(a  von  taßriaa  Statt  aßevvvo),  daxco  VOn  iSaxaaa  St. 

^axvio  etc.).  Es  fragt  sich  nun,  wo  dieser  6;-laut  herkommt, 
den  wir  sowohl  in  gt€V(o  statt  gtuvo}  als  in  rrr^W  statt  arijxm 
und  &€T(a  statt  r/'^  aussprechen. 

Das  verb  gtsvw  könnte  man  mit  ai  oramo  schreiben  und 
so  habe  ich  wirklich  in  meiner  Einleitung  s.  412  gethan,  in- 
dem ich  es  mit  nQOtpraiVia  xaTuvraiVio    a(i))§aiW    ka^at'vio    Sta^ 

ßaiv(o  verglichen  habe.  Zieht  man  aber  in  betracht,  dass  der 
ß-laut  in  allen  formen  von  rrreVco  und  sogar  in  seinen  derivaten 

sich  findet,  i'ffteaa,  ^ä  ariato,  aTS^dvog,  axfrog,  artiLiog,  arijua  — 

ein  Vorgang,  den  wir  gewöhnlich  nicht  in  den  verbis  auf 
-a/vco  finden  (mit  ausnähme  von  xigSaivvo  ixigdaiaa  xe^iaifiiwog 

xtgöatTK^g,    denn    intTV/uivo}  inixvxott^ivoi;  und  Xa^aiVfo  Xa/ai- 

^tevng  bilden  ihre  aoriste  auch  iniTvxii&fixa  und  iXaj^j^^a 
cf.  Legr.  Gr.  100  und  102)  —  und  dass  die  Überlieferung,  so 
mangelhaft  sie  auch  ist,  doch  den  aorist  mit  £  aviareae  bei 
Sterret  II  s.  42  nr.  59  in  einer  kleinasiatischen  inschrift  des 

II.  oder  IQ.  jhd.  n.  Chr.  um  viele  Jahrhunderte  früher  als  das 
präsens  arivü)  bei  Theophanes  aufweist,  und  zuletzt,  dass  eine 
solche  erklärung  für  &€T(o  durchaus  nicht  genügt,  dann  wird 
man  wohl  von  dieser  Schreibung  und  erklärung  absehen  müssen. 
Wenn  im  alterthume  der  aorist  von  ridfjfit  und  iaTtj/ni  mit  e 
statt  mit  17,  d.  h.  i&eoa  eorsaa,  vorkäme,  so  wäre  die  Ver- 
breitung  dieses  e  auf  die  praesentia  sehr  leicht  begreiflich; 

vgl.  cikeaa  —  dke&o)  statt   dki^dco,  i'neaa  —  ndipro)  statt   nt'nrw, 

fVQ€&tjv  —  ßQs&ojuaL  in  Cypem  und  ßQcaxoa  in  Ikaros  und 
Thessalien,  e'cpvya  —  (fvßyco  st.  (fevyco  im  continentalen  Griechen- 
land, i'dwaa  —  ^(ivio  Statt  dt'6(o,  BvxatQfüa  —  eixaigevai  und  Bvxai- 
pt^co  neben  sixaigfa,  ifpoQcaa  -7-  (poQsvta  und  (pogil^oa  neben  (poga, 
exaXeau  —   xaXivio    statt   xaXw   in    Kappad. ,    i'aßfjaa    (von    der 

III.  pers.  plur.  i'aßfjoav  wurde  die  I.  sing,  ioßfjaa  statt  taßtjv 

gebildet  wie  i'AaXfjoav  ikaX^aa,  eygaif/av  i'yQUif/a  etC.  gesagt 
wurde)  —  oßijvco  statt  aßewvto,  daraus  aßfjarog,  äaßtjavog 
aßfj(a)jn€vng,  aß^/na,  oßtjjLiog,  allein  uoßdaTf^g  =  kalk,  da  dies, 
der  bedeutung  nach  vom  verb  entfernt,  nicht  in  die  laut- 
verhältnisse  desselben  hineingezogen  wurde,  deshalb  sagt  man 

nun     aaßrjajog    daßearrjg    und    aßfj/iieyog    daßdartjg;     äl^saa    — 


(o)CeK»  statt  öCw;  von  eaiair,au,  welches  der  scbrülsprache 
Mitlehnt  worden  ist,  hat  man  neuerlich  «iurrijcw  avajtj/tho^  etc. 
gebildet.  Wie  en-irjau  statt  eaß/jv  und  dai'aus  aß^vto,  so  sind  zu 

TCretelien  anch  ipfiä'yijaa  sfiür/jna  tiiäntjaa  iipävijoii  tlnotf'ütrjaa 
und  daran»  ^uyi%o>  f,iayiXio  naniXio  ifayiXia  dno<fa>lX<a  Ulld  med. 
äifiariXifiat    äniiipaVlXnfi'*i    linnfavi'iiTtjxa   änoifiavtaov   etC.     Diese 

and  ähnliche  lassen  sich  leicht  mittels  des  ersten  oder  einer 
rn,  plnr.  des  zweiten  aoiist«i  erklären;  indes  einen  aorist 
f&taa  iarttftt  hat  es  im  alterthume  nicht  gegeben,  denn  die 
bei  Rangab^  Antiq.  Hell.  8G9,  17  und  875,  5  gelesenen,  welche 
icli  in  meiner  Kinleitung  s.  17ii,  Ö.  Meyer  in  seiner  Gramm.' 
§  5:J3  und  Meisterhans  *  s.  152  aufgenommen  haben,  beruhen 
auf  falsclier  lesnng  Pittakis' ,  wie  mein  freund  Di-.  H.  LoUing 
mir  auf  meine  anfrage  ausserordentlich  gütig  mitgetheilt  hat. 
Vom  plnr.  e9^ttv  ttttit  tStauv  könnt«  unmöglich  ein  sing. 
fdtau  t»tniii;  t9f<jf  gebildet  werden,  da  bekanntlich  die  aoriste 
«af  -xa:  iSjjxa,  eöiaxu  ilifljxa  in  der  späten  zeit  vervollständigt 
worden  sind,  eäüxiifitv  tAiöxaif,  e^xafifv  sS/^xurt  f&ijxuv,  äifr-,- 
Kafiff  etc.  und  die  starken  i^ffiiv  i'än/itv  uiftTutv  vollständig 
ans-ser  gebrauch  gekommen  sind;  vgl  Meisterhans  *  s.  152, 
nach  dessen  beobachtungen  von  300  bis  30  v.  Chr.  keine 
formen  der  starken  aoriste  in  den  attischen  Inschriften  gelesen 
werden.  Dass  sie  später  wieder  in  die  spräche  der  Atticisten 
eingetreten  sind,  konnte  natürlich  tilr  die  enlstehung  von  so 
volksthümlichen  formen  wie  t9f>ju  iaiiaa  nicht  die  geringste 
bedeatung  haben.    Vgl.  auch  Moeris  11  ändäofiff  ünidoii  ünt- 

Snaav  'AiJixiö;,   änfäiöxuftiv  änidäxarf   änfäutxav  'Eklijvixtäg  uud 

oiiufify  oiiuTt  oi'dani  in  der  Bibel  nach  oAt«  oHui  o/rft  st. 

iifttv  iaxf  iaam. 

Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  das  schwinden  der  formen 
de»  atarkeu  aor.  nicht  gleichzeitig  für  alle  modi  stattgefunden 
hat;  der  existenzkampf  hat  im  gegentheil  lange  gedauert  uud 
ist  bis  auf  den  heutigen  tag  noch  nicht  zu  ende  gekommen. 
So  finden  wir  z.  b.  im  N.  T.  keine  indicativform  dieser  starken 
aoriste  wie  liontv  fSt/it*  üfiifiiv,  sondern  stets  iä<öxafify  i9^- 
»uftfy  üif^yafiif,  allein  die  übrigen  modi  werden  regelmässig 
fest  wie  bei  den  klassikem  flectiert,  dtififv,  doirjv  oder  iifr)v, 
iii,  äövyni,  Sov^,  ütf'tq  etc.  und  heute  noch  sagt  man  dö;,  &«;, 
«^17;  aus  üifti;  äfprjof;  der  gebrauch  des  conjunctivs  flw  dtö 
nytö  etc.  ist  aber  schon  bei  den  späteren  beschränkt,  da  man 
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die    formen    des    futurums    Jcoao)    ^r|a(o    aq^rjava    ^daetc    &tioiig 

dffi^afti;  etc.,  weil  in  dieser  zeit  ci  gleich  dem  fj  und  o  gleich 
dem  CO  lautete,  auch  als  conjunctive  Sc6a(o  Sdöfig  d(pijajiQ 
dri^rig  etc.  gebraucht^)  und  daraus  in  noch  späterer  zeit 
indicativaoriste  auf  -aa  gebildet  hat,  also  acp/jau  aSonaa  e&ijaa. 
Diese  aoriste  auf  -au  waren  den  alten  völlig  unbekannt,  sie 
sind  aber  in  der  späteren  zeit  auf  die  genannte  weise  ent- 
standen, was  auch  dadurch  nachgewiesen  wird,  dass  zuerst 
die  conjunctiyformen  und  erst  nachher  die  analogen  der  übrigen 
modi  vorkommen;  cf.  Deuteronom.  XVI,  12  iV«  ddafi,  Marc 
VI,  37  ddaco^iiv,  Joh.  XVII,  2  i'va  ddorj  etc.  andere  beispiele 
bei  Lobeck  in  Phryn.  721,  K.  Kontos  im  Aoyio,;  'E^^ijg  350  ff. 
und  Usener  Der  heilige  Theodosios  136—137  ff.  (Bei  Malalas 
und  sonst  findet  man  auch  formen  mit  o  statt  mit  a>,  Soaag 
eniäoisuvTfg  etc. ,  o  uud  a>  wurden  aber  damals  ganz  gleich 
ausgesprochen,  mithin  hat  die  rechtschreibung  Malalas'  keine 
sprachhistorische  bedeutung).  Die  ijidicative  der  auf  diese 
weise  im  mittelalter  entstandenen  neuen  aoriste  auf  -aa  werden 
heutzutage  ganz  parallel   mit  den   alten   auf  -xa  gebraucht, 

i'd-eau  und  i&exa,    tdoDaa    und   eSoDxa ,    äcppjaa    und    äipijxay    die 

Übrigen  modi  werden  aber  gewöhnlich  nach  spätgriech.  art 
mit  a,  selten  dialektisch  mit  x  gesprochen,  z.  b.  v^  dipijaio 

a(f^O€  u(ftja€Ti,  vu  ädno)  vu  Scodtjg  ddae  ddaBxe  und  doQ  doare, 
vd   ^€G(j}  d-daf  und  deg  etc. 

^)  Es  ist  sehr  merkwürdig,  wie  wenig  die  herausgeber  der  sp&t- 
griechischen  oder  mittelalterlichen  und  neuen  autoren  diese  doch  so  yon 
selbst  einleuchtende  Wahrheit  einsehen  wollen,  und  wie  ungeheuere  mühe 
sie  deshalb  oft  auf  das  collationieren  der  handschriften  verwenden,  um 
zu  erfahren,  ob  darin  die  futur-  oder  die  conjunctiyformen  stehen.  Es  ist 
doch  aber,  glaube  ich,  sonnenklar,  dass  die  rechtschreibung  mit  »;  oder  17 
oder  ei  in  den  späteren  zeiten  keine  sprachgeschichtliche,  sondern  lediglich 
eine  orthographische  bedeutung  haben  kann  uud  dass,  wenn  man  einem 
gewissen  Verfasser  genaue  kenntniss  der  altgriechischen  syntaz  zuschreibt, 
man  getrost  überall  die  alte  Orthographie  einführen,  und  sich  um  die  hand- 
schriften durchaus  nicht  kümmern  darf.  So  hat  z.  b.  Kostomoiris  in  'Mitos 
xQiTixtti  ürjfiiiwaiig  8.  0^'  vielen  Scharfsinn  vergebens  wegen  der  formen 
%(üg  jutTad(6a€i,  ÜMi  ifinoula€i  und  ^(og  fiiindtoat} ,  'iotg  ^/unoi^Ofi  ver- 
schwendet, er  ist  am  ende  dazu  gelangt  zu  fragen:  akk«  fA/jy  xU  oldtv,  ii 
6  xad-titjutktjfi^yog  dÖQiarog  iJtaaa  dniJuiaa,  llvjg  diüOfi,  lw$-  dnoäioa]^, 
ä^X^uoittxijv  (y^Oi  Tf^y  xaiayuiyqv  xai  (f/)  t'/^^'^  *1m^*^  iyiaC&a  t6  ^ijadtuati 
TittQtatttKu;  Dass  diese  frage  entschieden  zu  verneinen  ist,  wird  mir 
hoffentlich  der  lesor  der  geschichtlichen  auseinandersetzung  im  texte  ein- 
räumen. 
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ÄDcb  vom  impüfativ  darf  man  dicisüii  claut  nicht  ubieiteu, 
b.  man  daif,  meine  ich,  nicht  vermuthen,  dass  vom  impe- 
rativ flt'i  9*'it  (wofür  heute  »ioti  gesagt  wird)  der  e-laut  in 
die  übrigian  modt  eingedrungen  sei;  denn  in  diesem  falle  bliebe 
rätselhaft,  warum  nicht  auch  formen  wie  äipma  v'  ü'/'fuw  dem 
Imperativ  ittp«;  üffTf  nachgebildet  worden  sind,  sondern  ge- 
rade im  gegentheü  der  imperativ  sich  den  andern  modi  an- 
geglidien  hat.  Ausserdem  bleibt  imfiu  ,nivm  aitxfi  etc.  nach 
dieser  hypothese  völlig  dunkel.  Deshalb  glaube  ich  folgende 
Termathung  aussprechen  zu  dürfen. 

Es  ist  allbekannt,  welchen  einfiuss  Wörter  von  ähnlicher 
«der  entgegengesetzter  bedeutung  auf  die  betonung,  die  laut- 
gestaltang,  das  geschlecht,  die  flexion  u.  s.  w.  der  correlaten 
AOsQben.  Dass  derartiges  auch  im  Mittel-  und  Neugriecliischen 
passiert,  sieht  man  leicht  aus  meiner  Einleitung  s.  Cilj.  'Ml. 
Säl.  3:^  und  sonst. 

Wenn  wir  nun  danach  annehmen,  ü^futtufr,  welches  sieh, 
wie  oben  gesagt  worden  ist,  im  II.  oder  III.  jhd.  n.  Chr. 
liodet,  sei  aus  iiviaTijmv  nacli  seinem  gegensatz  tman'  hervor- 
gegangen, daim  ist  sehr  leicht  möglich,  daraus  das  präsens 
hervorgühen  zu  lassen.     Dies  findet  sich  erst  im  VIII. 

jbd-,  also  (irfviit  statt  (iinrutM  ttuoh-  fic-  (ifu-  xura-  xnirn- 
«T(W,  attftfvoi;  statt  [ijaTafiii-Oi  itixiu-  nv-  üvu-  ünii-  novit)- 
Vad   die   derivata    •ntftu   xani-   rrv-   üni-   äyä-   diä-   Tiayu-   xovii- 

^ifföatifia  alle   mit  t  statt   mit   i;   {m^fm)   oder   spätem    « 
luräfta,  dies  hört  man  noch  auf  Kreta  in  einer  speciellen  be- 
dentang,  nämlich  punctum  beim  lesen,  z.  b.  c«  diaßä!;^]^  mya 
oiiftoai  anli  miif^u  mQ  iitüfta  und  in  Lakonien  oVdpd- 
Wtafta),    attfläz    üno-    üva-    naxu-    ai'-    xnvTis- ,    aini<;    statt 
rmrü;,  aximfio  =  aiüati,  welches  aber  nicht  iirtöi(c),  sondern 
täisiaai  aifiTuat  atpiaraai  aväaiaat  dnöataai  etc. 
mtet,    desgleichen  -uraoiä  n.  x-  xotifionTuani  und  uzüfitvoi 
tatt    ii)*irufifyni,     araTtgi     8t.     'ii«r*;p     und     weiter     UTrifiim, 
'emer  ist  zu  bemerken,  dass  der  activaorist  von  änouitym  im 
eontinentaleu     tiriecheuland    und    im     Peloponnes    ünöuTuna 
lautet   und    sowohl    transitiv   als  intransitiv   gebraucht   wii'd ; 
dies  könnte  man  wohl  geneigt  sein,  als  dorischen  rest  anzu- 
sehen;   indes   scheint    mir   die   medialbedeutung  auf  die  ver- 
mnthuug  zu  ftlhren,   n  sei  vom  passivaorist  faTÜOrjxu  ünmirü- 
tf/jitu,  9i'i  iituifüi  nitfiu-  xatu-  uk«-  «ovio-  elc,  Welcher  überall 
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mit  a  gesprochen  wird,  und  vom  part.  perf.  pass.  dieses  yerbs 

dnoarevo}  dnoGTu/udvog   (auf  Ej*eta  StetS    dnooTe/iivog)   herAber- 

genommen.  Auf  Kreta  lautet  der  aoiist  anoarsaa,  da  man 
daselbst  dnoöTtvia  stets  transitiv  und  in  medialer  bedeutong 
nur  dnoaxivofiai  unoaru&rjxa  sagt;  mithin  Steht  daselbst  der 
activaorist  dnoorsau  dem  passiv  iatd^rjv  fem  und  ist  von  ihm 
nicht  afflciert. 

Nach  arivco  eazsaa  etc.  wurde  auch  das  spätere  axt^iuo 
(Brief  an  die  Römer  14,  4  azi^xei,  Kor.  I  16,  13  orijxBTe  etc.) 
in  azex(o  naQw  s^-nQoarixo}  xovxocrxexto  etc.  verwandelt.  Be- 
hufs grösserer  deutlichkeit  der  medialbedeutung  hat  es  auch 
die  form  des  mediums  angenommen,    arexo/nai  nuQaarixofnu 

xovxoaxfxofAai  nach  xd&^fxai  xadv/nai,  cf.  /a/QO/nui  (schou  in 
Proverb.  Salom.  I  26  xaTuxaQovjuat)   nach    fj^o/LiaL   iVipQm'pOfiai 

etc.  in  Einleitung  s.  178. 

Da  nun  femer  die  bedeutungen  von  ioxavai  xi&ivai  und 

muTiiv    verwandt    sind    (cf.    laxdvai    bIxovu,    rtd^dvai     eixoya), 

ausserdem  xi&tvai  und  mittelalterliches  x/(h}  von  alters  her 
viele  formen  und  derivata  mit  s  hat,  dtaig  d^erog  &dg  äet« 
ix€Of]v  T€^  —  d'exdo,  xono&Bxm  vio&BXüa  etc.  und  seit  der 
späteren  zeit  &iina  dvud-e/na  dno-  avv-  etc.,  so  wai*  es  nicht  allzu 
schwierig,  den  activaorist  iOrjua  nach  allen  diesen  e-formen  in 
e&saa  ZU  verwandeln,  worauf  auch  ^^^x«  zu  i&exa  und  da- 
nach x/dw  unter  wahrscheinlicher  mitwirkung  des  auf  -r« 
ausgehenden  nd(px(o  zu  &tx(o  geworden  ist.  Der  aorist  i^eaa 
wird  bei  Trinch.  147,  Cusa  Diplomi  126  und  sonst  gelesen, 
iHxuai    bei    Prodrom.   DI   438,    beide    sind    bis    heutzutage 

üblich,  e^Boa  und  i&sxa,  &u  &6a(a,  &6g,  &€axe  etC. 

Den  wechselseitigen  einfluss  sinnverwandter  Wörter  be- 
zeugt auch  der  imperativ  von  einigen  verbis:  z.  b.  eka  iXäre 
und  xgava  xgaväxs  sind  normal;  danach  bildete  man  aber 
auch  die  synonymen  xQa^a  xqsydxs  statt  xq^x^  ^9^X^^^9  tpcvya 

(pevyäxB  Statt  (pBvye  q>BvyBXB,    6()djuu    ÖQa/LiäxB    statt    Squi^ib  <J^a- 

fABXB,  ebenfalls  ist  entstanden  J()o/ia  d^o/nuxB,  qtva  (auf  Thera), 
Bv^u  BVQuxB^  aixu  ZU  Äravamou  in  Kleinasien  statt  a^$  und 
dies  st.  a[y£o]-^€.  Alle  diese  imperative  haben  die  bedeutung 
der  bewegung  gemeinsam ;  nach  diesen  ist  nun  auch  das  gegen- 
sätzliche axixB  arixBTB  ZU  axdxa  (txbxuxb  und    axaxa   (eine  COn- 

taminationsbildung  von  (jxBxa  und  axdaov)  entstanden. 

Von  &6x(o  ist  nun  natürlich  &€xo/Liai  gebildet  und  dann, 
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da  \iär,l>i    fi'äfftui,    äfTio  S^^tofiat   und  neqiito  selu'  eng  mit  xeiftat 

verbunden  sind  (vgl.  xftiai  d-eaiy  und  »itot  =  legen,  nfi'io/iai  = 
liegt-u)  und  da  auch  ihre  tutura  Briam  &iaia,  neaovftai  und 
fdaofiiu  (spät)  ntoia  =  xn'on/iai  wareu,  SO  haben  &t-tio,  ä-i-TOfiui 
oud  ndtf-jui  aut'  xtf/tut  eiugewiikt  uud  es  zu  yti'-To-fiai  ver- 
wandelt; auf  KarpathoB  lautet  es  xti&ofiiti,  worin  der  einfluss 
von  ititia  ahnfim  klarer  hervortritt.  Von  diesem  verb  habe  ich 
vor  jähren  behauptet,  dass  die  gewöhuliche  ableitung  desselben 
von  »i>n>i  morphologisch  unmöglich  ist,  Meine  behauptung  hat 
mein  freund  Dr.  Alb.  Thumb  durch  die  beobachtung  bestätigt, 
dass  man  in  Abgina,  wo  mau  die  laute  o*  i^  von  h  13  i  immer 
uoch  in  der  ausspräche  streng  scheidet,  zwar  rrVoürij.  löov- 
fiiwftat  {=  xni't/j,  Kotfioiitui) ,  allein  stets  tsUome  {Tiin'iofiat  = 
xtiVo^uij  ausspricht;  Prof.  W'Uh.  Meyer-Lübke  meint,  in  seinem 
Fortiuä  löO,  xf/rtiui  sei  von  der  III.  pers.  sing,  xtiiui  gebildet; 
von  xtrtai  soll  nämlich  der  lauiconiplex  xtii-  absti'ahiert  und 
tiA  stamm  autgefasst  worden  sein.  Dabei  bleibt  dunkel,  warum 
die  personaleudung  -rat,  welche  in  allen  verbis  Üblich  ist, 
ltY*'"'t  iHiitai,  ät^piTui,  oifxtTut  etc.,  mithiu  vom  Sprach- 
gefühle durchaus  als  solche  empfunden  wii-d,  auf  diese  weise 
ihren  i-laut  dem  stamme  xn-  abgetreten  haben  sollte  und 
fiicbt  z.  b.  (He  endung  -ftai  ihren  /j-laut.  Deshalb  glaube  ich, 
dass,  wenn  es  Strii  »diofiat  und  niiptia  uicht  gäbe  und  wenn 

Üire    futnra    äijuai    Hiaio    St^tinftut     nfnavfial    ninn/itai     dem    Ült. 

tuifio/iiti  nicht  ähnlich  lauteten,  die  bildnng  von  xtiioftui  ebenso 
eine  unmögliclikeit  wäre  wie  xti'uo/tai  statt  «(f/tai,  d.  h.  dass 
detjenige,  welcher  zuei-st  xei'ioftai  ausgesprochen  oder  gehört 
liat,  ganz  den  gleichen  eiudrnck  bekommen  hätte  wie  von 
einem  xei'fioftai  oder  xn'aoftai  statt  xüfiai.  Das  verb  xtiftai 
l)rftucht  man  immer  noch  im  Pontos  und  Kappadocien,  wo 
Mn'tofiat  völlig  unbekannt  ist;  xh-h«  xnovvnti  neben  xriVd«* 
.ttn'Tawriii  sagen  auch  die  Ikarier. 

Zur  stütze  meiner  vermuthung,  xei'toftui.  sei  nach  Wrm 
und  ndfrm  umgestaltet,  will  ich  folgendes  anführen:  in  Bel- 
bendos  sagt  man  •fsivü^io  st.  <rc/ui,  welches  nur  aus  einer 
.  eontaminationsbildung  von  nt/m  und  nml^aj  hervorgegangen 
«ein  kann,  ebenda  loyöfinit,  aus  at^nyouvta  und  ^o^i«,  auf 
Kreta  nuvku/^uivm  aus  nnvyn/vu)  und  Xa/uivio ,  yävttvöi  aus 
•fVfiröi  und  yÖiivvi  (=  ixävio' ,  ui^uhiu  aus  9üaiu  und  ä(ivydu\u, 
Ktf/inn\i   aus    x(^('   und    nuönoU[ii\,    in    Rephallenia    •nfufiu- 
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Acovco    aus     iT(fuXiX(jo     und     fiuvTaküivco,     \fjsvdudi  .  UUd     tf/fVTtiSi 

aus    ipivdf]    tpfvtfj^    und    xpeyu^i,    auf   Thera    /nulydßya}    ans 

jLial^wvto    und    iLiut^fvy(Oy    in    Epirus    yuouvyrj    auS    XfAQuyri     Und 

<<^/'7>  vsffaka  aus  vBfpt'kfi  und  ovvvf(fa  (die  mittelform  veffhAu 
wird  zu  Kampos  in  Lakonien  gebraucht),  o  o^io«;  aus 
091^  und  (jxnonioi;,  umgekehrt  auf  Ikaros  oxoQmg  aus  axo^- 
7r/o<;  und  oyi^',  auf  Karpathos  otfifvdißu,  gewöhnlich  aber  o;rfr- 
rp«  aus  or/»/^  und  h/frSoa,  auf  Rhodos  jUBxf/udiu  aus  /m^V'^'  und 
\f/fyd6tu,  xjjH^u  aus  (p&€t\ß  und  yjvkkng,  uo/eotXü}  aus  «p/if  und 

;ffp/'^fo  iiyx^tgdo}) ,    ixfivov  aus  txt/Voi;  und  aürov,  uviovyov  aus 

«üToi;  und  ixf/vnv  etc.  Auf  dieselbe  weise,  glaube  ich,  ist  auch 
xvTul^io  zu  erklären,  es  ist  aus  xv\nToil^co  und  6'if IraCö^  ent- 
standen. Von  diesem  verbum  behauptete  ich  vor  jähren  im 
'j4&fivaiov  X,  s.  10,  als  ich  über  die  lautgruppe  nx  handelte, 
dass  es  nicht  durch  assimilation  von  nr  zu  rr  entstanden  sein 
kann,  da  diese  assimilation  dem  Neugriechischen  völlig  fremd 
ist.  Diese  behauptung  nennt  Psycharis  in  der  Revue  des 
Patois  Gallo-Romans  (=  Quelques  observations  sur  la  phon4- 
tique  des  patois  et  leur  influence  sur  les  langues  communes 
s.  i:>)  une  affirmation  tem^raire,  da,  nach  seiner  aussage, 
diese  assimilation  lautphysiologisch  möglich  sei.  Allein  es 
handelt  sich  doch  hier  nicht  um  die  sonst  aus  dem  Italienischen 
allbekannte  möglichkeit  der  assimilation  von  pt  zu  tt ,  sondern 
um  ihre  existenz  im  Mittel-  und  Neugriechischen.  Diese  existenz 
lia])e  ich  verneint,  denn  mit  ausnähme  der  in  Unteritalien  be- 
kannten xrJrroi  neben  x6(pToj,  nezrco  neben  nsiprio  etc.,  welche 
augenscheinlich  italienischem  einfluss  ihre  existenz  verdanken 
(vgl.  Morosi  Stud.  8  und  passim),  ist  diese  assimilation  nirgends 
im  griechischen  Sprachgebiete  wirklich  beobachtet.  Nur  Psycharis 
hat  a.  a.  0.  behauptet:  „j'ai  recueilli  ce  groupe  rr  pour  nr 
de  mes  propres  oreilles  dans  les  mots  irra  oud  et  meme  rr«- 
ho;  etc.  dans  un  dialecte  de  Pyrgi,  ant^rieur  au  pyrgousain 
actuel."  Auch  ich  bin  im  sommer  1887  in  dieses  dorf  ge- 
gangen und  habe  mit  \ielen  menschen  viel  gesprochen.  Im 
vorigen  jähre  habe  ich  wiederum  drei  ganze  monate  auf  Chios 
zugebracht  und  oft  gelegenheit  gehabt,  mit  \ielen  Pyrgusiem 
und  Pyrgusierinnen  zu  sprechen,  allein  so  etwas  habe  ich 
nicht  gehört.  Damit  kein  mensch  an  meinen  beobachtungen 
zweifele,  füge  ich  noch  hinzu,  dass  ich  den  stud.  med.  Ana- 
stasios  Phrangiades  aus  Cliios,  dessen  mutter  eine  Pyigusierin 
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ist  und  welcher  jeden  sommer  im  durf  Pyrgi  auf  seinem 
gat  zubringt  und  den  Pyrguaier  dialect  als  mutterspraclie 
spricht,  sowie  den  Dr.  med.  Michael  Janniiis,  der  in  Pyrgi 
geboren  und  erzog'en  ist,  darüber  befragt  habe.  Beide  haben 
mich  rersicbert,  dass  sie  solche  ausspräche  niemals  weder  von 
alten  noch  von  jungeu  gehört  haben,  und  beide  haben  mh- 
gestattet,  ihr  zeugniss  mit  i}irem  uameu  zu  verötfentlichen. 
(übrigens  klingt  es  nicht  sonderbar,  dass  Ps.  die  lantgruppe 
rr  iu  einer  älteren  phase  des  Pyrgusier  dialecta  gehört 
haben  will?  und  wer  hat  sich  derselben  im  jähre  18»6  in 
seiner  gegenwart  bedient?).  Dr.  Janniris,  jetzt  arzt  im  irren- 
hans  des  Dromokaitis ,  meinte ,  Ps.  werde  wohl  diese  aus- 
spräche bei  dem  zweijährigen  kinde  seiner  (des  Janniris) 
Schwester,  von  der  er  beherbergt  war,  gehört  und  dieselbe 
anstatt  dem  kinde  den  erwachseneu  zugeschrieben  haben. 

Die  a.s8imüation  von  nr  in  n  ist  mithin  auch  der  Pjr- 
gischen  mundart  vollkommen  fremd,  und  xviu^a)  kann  nicht 
mittels  assimilation  erklärt  werden.  Übiigens  sprechen  auch 
die  Ikarier  und  die  Rhodier  xurat»  nicht  xerrn^w  ans,  und 
doch  unterscheidet  ihre  ausspräche  sehr  streng  die  einfachen 
und  die  doppelten  laute.  Allein  ebenso  wenig  dürfen  wir 
ttvtül^m  auf  >(«(ia?(o  zurückführen,  wie  Ps.  mit  andern  meint. 
Denn  von  xniTÜ^ny  könnte  leicht  die  bedentung  von  knxäy, 
ertdgtvtiv,  nicht  aber  diejenige  von  9eüa&ai,  i'^ttäl^tiv,  nufju- 
T^jittv  hergeleitet  werden,  welche  im  gegentheil  sehr  leicht  von 

«'rniro  KunräC'"   entwickelt   wird    (vgl.   nagauvTizm   iy   nyn-  etc.). 

Uan  beachte  auch  die  gewohnheit  der  franen,  aus  dem  fenster 
zu  schauen,  wo  sie  natürlich  na^axvnxov^i  nvmäCovai,  woraus 
iiträ^ovai  und  zuletzt  i/vtüi^ovaiv. 

Auch  tf*';  9i  »ire  Statt  Sdkfii  &ikfi  9fknf,  welches  schon 
seit  dem  In.  jhd.  bekannt  ist,  vgl.  öeorgil.  Pest  43,'S  ffg  =  9dXti 
und  451  9eq  =  »sXfti,  wird  wohl  nach  dem  synonym  Uf  statt 
i^y)"*'  ^"'  gebildet  worden  sein.  Bekanntlich  werden  beide 
oft  mit  beinahe  gleicher  bedentnng  gesagt  z.  b.  ji'  i^i^  ya  n\ä, 
und  r/  ^;  vü  nm;  S-eg  fä  nüto,  und  Xi;  vü  nüio;  lautgesetzUch 
ist  die  ansstossung  von  l  im  Neugriechischen  zwischen  vocalen 
and  besonders  vor  den  t^-i-lauten  unmöglich,  es  mnss  also 
eine  andere  Ursache  gewirkt  haben.  Möghcherweise  hat  auch 
Bein  gebrauch  in  der  neuen  Zusammensetzung  von  9ti.fi  cum 
inf.  zum  ausdruck  des  futurums  ^tku  Uyn  —  3t  i-iyc,  Sfkiic 
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(fifid  —  &&;  q^fQfi  etc.  viel  zur  Verstümmelung  beigetragen. 
Denn  lange  vor  dem  XV.  jrh.  wurde  das  futurum  auf  diese 
weise  umschrieben.  Wie  nun  aus  Xhi;  Ufi  die  übrigen  per- 
sonen  Xeco  aw  Adjutv  Uxf  Um  und  Uiis)  gebildet  worden  sind, 
so  hat  man  auf  Chios  von  ^i;  &€  &tT€  die  erste  person  &(o 
und  daraus  ein  volles  neues  System  &n;  S^n  ^ov/uev  d^fiTf  &ovv 
gebildet. 

Wie  &eg  &6T(  ist  wohl  auch  kretisches  xardug  und  xurig, 

xardei ,    xurare    Statt    xarix^K;   xui6/(i    xuTe)rfTB ,    daraus  weiter 

xardto  und  xarco  (=  ich  weiss  etwas,  eig.  ich  bin  im  besitz 
von  etwas)  xurifufv  xuxdai  und  xuxtnf^,  endlich  das  simplex 
tw  frfi;  /^'f/  i-ousv  f-nvv  auf  Kreta,  in  Thessalien  und  sonst 
(allein  stets  f-'/sve)  entstanden.  Die  synonymen  Ug  &6g  ktxf 
&frf  haben  auf  f'/co  und  xare/co  eingewirkt  und  es  verändert, 

vgl.   tyd  d'   fi/ot^    yi     u^Qiono    UUd    tyd    a     b'l&yu    yi     ud<t(onn  = 

icAi  hatte  dich  für  einen  vernünftigen  menschen  gehalten,  ty(o 

Xeco  7T(og  (ivai  xaAo^  a&{nonog ,    tyu)    rov    t/co  yia  xaXov  a&^fonn 

etc.  Der  /-laut  zwischen  zwei  consonanten  fällt  weder  auf 
Kreta,  noch  im  continentalen  Griechenland  lautgesetzlich  aus. 
Die  ausnahmen  dieses  lautgesetzes  sind  nur  scheinbar.  So  sagt 
man  z.  b.  auf  Kreta  i//;J  st.  x^v/ri-  Die  form  i///y  wird  auch  in 
den  mittelalterlichen  texten  gelesen,  z.  b.  Georgil.  Pest  590  und 
im  Erotokritos  und  in  kretischen  dramen  (die  stellen  hat  Dr. 
A.  Jaunaris  in  seiner  abhandlung  über  Erotokritos  s.  133  an- 
geführt). Zur  erklärung  der  bei  Georgila  sich  findenden  form 
hat  Psycharis  in  seinen  Essais  II  LXXX  folgendes  geschrieben: 
„A  cote  de  ces  formes  nous  trouvons  \prjv  au  v.  590.  Ce  ph6- 
nomfene  est  d  i  a  1  e  c  t  a  1 :  il  appartient  k  une  region  oü  ;r  inter- 
vocalique  tombe  devant  la  tonique,  oü  Ton  dira,  par  cons6- 
quent,  ß()orj  [ßooxr;'),  mais  i-ii^d/n  ißf)6//€i),  Tel  est  le  cas, 
entre  autres,  k  Pyrgi  (Ohio);  le  traitement  du  ;r  y  est  le 
suivant:  quand  il  est  initial,  il  s'aspire:  hoQog  (/ogog,  pour 
garder  les  caracteres  gi-ecs,  nous  pouiiions  6crire  phon6ti- 
quement  o()o^,  en  conservant  k  Tesprit  rüde  la  valeur 
d'aspiration) ;  quand  il  est  initial  et  qu'il  est  preced6  de  v,  il 
est,  au  contraire  redoublö:  tox/o^6,  /  est  ici  spirante;  dans 
rint6rieur  d'un  mot,  apr^s  la  tonique,  il  se  redouble  6gale- 
ment  ßgi/jn  =  ß^d/xi;  devant  la  tonique,  il  s'  aspire:  ßi^ftP) 

1)  So  mit  doppelt  gesetztem  spiritus  asper,  was  ich  nicht  begreife. 
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i/ioox^}.  L'exemple  de  tin^f  nons  deraontre  que  les  Rliodiens, 
k  r^poqne  de  Georgillas,  nous  offrent  une  plion^tique  ä  peu 
pr^  semblable;  seiüemeiit,  eile  se  raontre  A  nons  dans  nn  6tat 
beaiiconp  plus  avaucf,  En  effet,  lYtape  f*(iöIV)  «vec  l'aspi- 
ratioß,  senle  etai>e  conniie  A  P>Tgi,  est  d^pass^e  daus  Georg. 
Ehod,,  raspiration  s'est  perdne  et  c'est  gräce  ä  cela  qne 
nous  avons  la  r^duction  de  ileux  i  conti^s  en  an  senl  dans  le 
mot  Vijc.  Mais,  s'il  en  est  ainsi,  Georgillas.  pour  etre  fidöle  ä 
la  pbon^tiqiie  locale,  aurait  dii  dire  nzaioi;  /ir(oi^v;  dous  lisons 
cependant  v.  IH  ntio/m',  v.  22  nruj/ijj',  deux  iir^gularit^a." 
Es  thut  mir  leid,  ofl'en  zu  gesteben,  dass  anch  diese  be- 
hauptnng  Ps.'s  nnstatlliaft  ist:  denn  weder  die  oben  genannten 
PjTgnsier  noch  ich  liabeu  so  etwas  je  gehört.  Bekanntlich 
hat  Ps.  behauptet,  dass  man  in  Pyrgi  w  anders  als  o  aus- 
spricht, was  ebenfalls  unrichtig  ist  (vgl.  K.  Z.  XXX  357  anm.). 
Ebenfalls  ist  nicht  wahr,  dass  die  lautgrnppen  n  -\-  n,  "  -f-  ^ 
n  -\-  0.  n  -\-  i  vm  Ngi-.  als  im,  we  u.  s.  w.  ausgesprochen 
werden,  wie  Ps,  in  der  introdiiction  zn  Portiiis  s.  XXXIl  sagt 
und  Blass  Änsspr.^  s.  122  ihm  glaubt  und  jnvm  st.  pü'me 
schreibt.  Auch  ist  nicht  richtig,  was  Ps.  ebd.  s.  XII  be- 
hauptet, er  habe  in  Pyrgi  die  form  mi  =  nij'y)^  von  einem 
sechzigährigen  menschen,  die  form  mi'  von  einem  dreissig- 
jährigen  und  die  form  n/  von  einem  zehnjährigim  gehiirt. 
Auf  Ps.'s  angaben  ist  überhanpt  kein  verlass. 

Fügen  wir  noch  hinzu ,  dass ,  wenn  /  anch  wiikhch  in 
h  verwandelt  würde,  es  doch  die  contracüon  der  vocale 
hindern  müsste,  zumal  in  einem  zweisilbigen  Substantiv,  wobei 
man  leicht  bemerken  kann,  dass  selbst  da,  wo  in  der  that  ein 
consonant  (natlu-lich  ein  anderer  wie  /j  ausgefallen  ist,  die 
ftlmlicben  vocale  doch  noch  nicht  völlig  zusammen  geschmolzen 
sind,  vgl  n>iij  statt  itijyij  (niclit  nij)  auf  Ikaros  und  sonst,  yüa 
statt  T'tiAu  (nicht  yä)  in  einem  doif  Kretas  Seltia  u.  dgl.  Und 
was  beut«  noch  nicht  geschehen  ist,  konnte  natürlich  im  XV, 
jhd,  Uücb  weniger  stattgeüniden  haben.  L'nd  wenn  wir  noch 
sagen,  dass  der  /-laut  im  Rhodischen  (wie  auch  im  Kretischen) 
heutzutage  ganz  regelmässig  ausgesprochen  wird,  so  sieht 
jedermann,  dass  die  erklämng  von  Ps.  durch;»!«  unmöglich  ist. 

')  Vgl.  die  anni.  auf  b.  Hfl. 
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II. 

Dissimilation  im  Neugriechischen. 

Zur  erklärung  von  xpjj  st.  xpvxii  gehe  ich  auf  eine 

von  erscheinungen  ein,  welche  im  Ngr.  noch  nicht  erfors^^-* 
worden  ist;  ich  meine  die  erscheinungen  der  dissimilatic^-^ 
Sie  ist  im  Ngr.  wie  auch  im  Altgr.  gewöhnlich  (vgl.  G.  Mej^^^ 
Gr.  Gramm.'*  §  200  ff.)  und  besteht  entweder  in  der  ausstossur^  ^^ 
eines  einzigen  lautes,  oder  der  ersten  von  zwei  irgendiri^ 
ähnlichen  silben,  oder  zuletzt  in  der  Umwandlung  eines  laut^^^ 
in  einen  andern. 

dkiaipaxia    oder    dXi(paaxid    aus    iXsXtaq>axog ,    Kor.   Atactd' 

IV  641. 

dWrjßo&KBiu  aus  d\Xf]\oßor,^'^€ia  in  Belbendos. 

dno/nsive/Lid^i  (=  rest)  Und  ^sivs^dSi  in  Lakonien,  dno" 
/nsivdäi  auf  Kreta  und  sonst. 

dgoSdqihfri  auS  qo6o  +  dutpvrj  und  ^AQodafpvovaa  auf  Cypeni. 
To    daxQons'kixi   (=    xeQawoq)    aus    doTQanoneXdxi    (Kor.    IV 

37) ;  das  o  statt  a  in  dargo-  hat  seinen  grund  im  compositions- 
vocal. 

ßujoxXa$t%(o  auf  Kreta  =  tovq  xXdSovg  Tor  SdvSgov  rj  (pvTOV 

(og  ßata  nsQinoLov^ai,  dann  Überhaupt  erziehen,  nähren,  sorgen, 
z.  b.  ein  kind,  einen  vogel  u.  dgl.;  in  Epirus  sagt  man  ßaj^ 

h%io  neben  ßajoxXadiXco  und  ßajoxXddrjg. 

ßdl^(o  St.  ßißdJ^io  sagt  man  heute  in  allen  compositis,  Jm- 
av  €fi'  dve-  xars-  etc.;  Ps.  hat  gelehili,  dass  in  diesen  der 
i-laut  zuerst  ausgefallen  und  dann  das  doppelte  ßß  verein- 
facht worden  ist,  ßißdt^w  ßßd^co  ßdl^to.  Allein  eine  form 
ßßdl^oa  hat  nie  existiert;  die  sache  erklärt  sich  leichter  durch 
dissimilation. 

ßaai/tiafjXifw  auS  ßaatke/aa  +  ^Xiov  in  Belbeudos. 
ßoQßoTirjXa  aus  ßoQßoQonffXa  {ßogßopog  -\-  ntjXog)  auf  Cypem. 

yXovxdxuva  aus  yXvxoXdxava  in  KappadoUeu,  Karolides 
Kappad.  Gloss.  s.  151. 

ddaxaXog  auS  ÖLidaxaXog. 

^s^6tol/ov  ^AXodo,  758,  974. 

xd   aus   xaxd,    xard    ra.    Kgaßaga    —   xd  xd  Kgaßaga,  ad 

T«  ToovjndQxa  etc.  cf.  Einleitung  s.  152  anm. 

xaxo  /OQ    u    *XTl'^^)  ^^^    ^^^^^/(f'^Xfli^)   ^^^   xaxo{v)   ;^^oyo(y) 
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xaAn/(notn(^;rpi  aus  »aXtifmixo  \-  xf/(ii  (xitXufinntii  -j-  itf/gi') 

in  Belbendos. 

Kavov  ans  xärimv,  woraus  xüvug  oder  xävüg,  xüyuv  oder 
näväv  (cf.  Einleitiuig  439). 

»a$(uioovvu  aus  xui>uxiiiu  -\-  xmvujniiit  in  Belbendos. 

xarvx']  "w  aus  xuxi,  iv/r;  nnii  auf  Cjpeni.  xttiiiuÄnij  aus 
xuTunraÄM'/^i;  in  Belbendos. 

tti/io&uAaii'ra  aus  xii/imto  +  Siunimu  in  Lakouien  (dies 
kann  aber  auch  alt  sein,  cf.  xnfiodtyfiiov  xvfturö/i'ii;  xiydiSuÄiJietc.). 

Ifiaroxuni'viiv  aus  J.t(u>'n  -f  xaT-tni'vta  in  Makedonien. 

iLjKot'xxi  aus  Xivn  -f-  xovxxf   ebd. 

Mavoä/i  ans  Mki';'*?  +  ö'i/(  Ortsname  ebd. 

fie  ans  /ifT«  und  /(*';  aus  ^tiua  cf.  Einleitung  Ib'd. 

Mtaaniä  und  /«o«p£«  aus  fiiai*  +  /"("«  (in  Epirus  be- 
deutet das  wort  xK'^lf'"-"'^  Ywviuv  tj  kmuiSu  yijg,  Welche  ge- 
wöhnlich zwischen  zwei  cultivierten  und  bebauten  ackern  liegt, 
und  deshalb  ganz  gut  ij  uinu  /(»(-«i  —  ^fouifi«  genannt  werden 
kann;  daraus  /i(nnoiXi>  =  ß'inxto  ivrög  ftmuiiiÜQ). 

;  aus  fiovo  -j-  üvunvniäi  (oder  vielleicht  fiovo  -\- 
nvo^?)  in  Epirus. 

fo/TfJ  aus  iijCfl  Ti]vit)ri^  =  fleber  (da  rivänaii  =  nv^daati) 
xa  Phertakaiiia  in  Kappadokien,  in  JeXn'ov  i^;  lB»vol.  «ai 
■/(TTfp.  'EjuiQu'uQ  I  499.  Die  an)aut«nde  sübe  n-  ist  als  der 
Artikel  tii^v)  aufgefasst  und  weggelassen,  cf.  üftTijKuc,  'A'iiü  etc. 
Bt  väQdijl,  Näing,  Einleitnng  s.  57  anm. 

yfpaj-öi  ans  pfpttyioy'ii  in  Makedonien;  das  insulanische 
itpayög  kann  von  vf(fuiy)ia'.y'ö<;  —  »-fpuiuj-ö;  —  vfijayöi;  her- 
stammen, cf,  Ttiv  üytoyöv  —  rö  vayiayov  —  tÖ  vaioöv  —  ro 
mö»  —  ö  yaög  auf  Faros,  Einleitung  s.  51  anm, 

gfruUuj-iu^co  aus  *'i,(-Kara}.Xayiät^at  Störe ,  wecke ,  auf 
Kreta,  und  das  umgekehrte  xaTulkaytät^o>  =  in  ruhe  bringen, 
befriedigen  n.  dgl.  («ar-ÜU«y»i  Kor.  Atacta  II  181— 1»2). 

^vXäaif^ag  Ußd  Iviäuropuj  aUB  §iio  +  ajätoQUQ  =  Xv/yo- 

atttTisi  in  Lakonien. 

itftpu^oifui'unai  aus  Tiupu^fvo  -|-  tfuhttui  in  Kephallenia. 
nt'i  TlftiKovKli/;  aus  ö  /l£to)co7iurAÄ(^  in  Belbendos. 
ffu^d  ans  atjaäfii  auf  Naxos,  Cyperu,  Thasos. 
auoüvTU    ^apaVTanri/oi    ou^axoai^    auS    tu    rtdaupdxovxa, 
'  rtnnuflUKovili}'  etc.  cf.  Einleitung  s.  ir>ü. 
tfTft^orijp«  aus  aTaftujtjT^Qu  in  Belbeudos. 
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aTavQor^&fjjiiu  auS  axavQS  -\-   ßoi^S-ft   üb  in  Epirus. 

avvojbiog  avvofiov  aus  avvovo/nov  auf  Kreta,  cf.  Einleitang 
153.  438. 

ruxXii'F  aus  xuTuxXivfy  TaxXsvo^iai  aus  xaraxX/Vo/cai,   Taxh'rtj 

aus  xaraxlntj  Bova,  Pellegrüii  97.  98.  233. 

Tovv  Tri  aus  Tovrrjv  r/jv  ebd. 

r()oi;x«Xot()ov^  aus  Tovpxoxa/vdyfpo^  in  Belbendos. 

(piXoviu  aus  (piXoXoyi'a  ebd. 

ytiQOQTi    aus    ;fa()aoTt    und    dies    aus  ;^f«oa()Ta()t,    cf.  Kor. 

AtactÄ  II  429—430,  wo  aus  Hesych  aQxrio'  vnoSrjua  und  aus 
Suidas  d()TU()ta  nuQ*  ^/atv  oi  t(üv  nodcor  tiVkoi  angeftthrt  wird, 
über  0  statt  «  in  x^^Q^Q"^^  ^^  compositionsvocal  xax*  s^ox^^ 
vgl.  Einleitung  339—340.  Die  synkope  hat  im  genetiv  statt- 
gefunden,    /«i(>a()ra(>/ot;     /fi()ce()ra(j/W     ;f£/oa()T/ot;    /fe{)«()T/W, 

daraus  ;f€«po()riot;  ;ff£()ooTi.  Das  mittelalterliche  nodvQTi  ans 
noda()Ti  aus  7rorf«(iTdp£  ist  uoch  iu  KappadoWen  im  gebrauch, 
cf.  Karolides  a.  a.  o.  205. 

xjjoXoydto  (=  avu&€iLiaTi%a))  in  Epirus  aus   xpvxoXoyca  oder 

y/o(poXoy(o,  daraus  xpoXoyrjfia,  xf/oXnyi. 

'g  T^{v)  xfjri  Gov  aus  *g  T^{y)  '^^X'^^^')  ^<>*'>  ^^  tioXv  ^i 
T///  ;KTi;7ia   '^  Ti)   t////    sprichwort   auf   Kreta,    inoPfOfv  ff   xpri  jiiov 

etc.  Ursprünglich  hat  die  synkope  in  Verbindungen  mit  den 
pronominibus  /nag  aag  tov;  stattgefunden,  z.  b.  'g  rrj  yjtj  /nag, 
^  xfjrj  aag  etc.,  daraus  verallgemeinert  fj  xfji^  rot».  In  Kappa- 
dokien  braucht  man  auch  d/inoxpvxfig  und  djunoii/ijg  (=  ^  eyyvog\ 
wohl  aus  inavmxfjtyi],  Karolides  a.  a.  o.  141. 

In  folgenden  ist  die  dissimilation  durch  die  ausstossnng 
eines  lautes  erreicht,  z.  b.  ^Avaardlg  aus  ^Avaardaig  in  Mace- 
donien,  ähnlich  XuQug  KuXeig  etc.;  dasselbe  findet  sich  auch 
in  der  11.  pers.  sing.  conj.  des  sigmatischen  aorists  auf  -ar/g 
-tjg  in  Macedonien,  Ikaros,  Pyrgi:  v«  d-sXijtigy  vd  yvg/jig,   v 

dX^tjg  etc.,  allein  stets  vd   d-fXi^aa}  vd  d^Xi^atj  vd  d-eXi^acD/uev  etC. 

Ebenso  sagen  die  Ikarier  ^  n^oeaniQu  statt  des  älteren 
(durch  privaturkunden  gesicherten)  ;;  ngoaeansQu,  und  die 
Arawanier  (in  Kappadokien)  ß^uig  aus  {v)ßQt%Big,  Xvdsig  aus 
vXd^eig  etc,  allein  {v)ßQi%a}  {{AßotXn  etc.  Über  kretisches  6  ßooxo 
/nag,  /lovaxe  jiiug  etc.  ist  in  Einleitung  s.  352  anm.  die  rede 
gewesen. 

avgayd  aUS   avoagyd  und  dvr/ßguya    in    EpiruS    (auS  avQio 


^ 
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aiis  tCvTi'xa  +  xoviä  im  Pontos. 

äipeyTijg  aus  difterTijq  —  av^svTijg;  aiptivii}  noch  hi  Italien, 
cf.  Morosi  Stud.  162. 

firta  aus  xi'  ilv  TU,  cf.  Koraes  Atacta  I  2!:19.  wo  aus 
Prodromos  n' *r  rö  nvviv/uivfii  angefiihrt  wird,  und  A.  Jan- 
naris  in  seiner  abhaudlung  über  Erotokritos  s.  v.  icr«,  wo  er 
\iele  beispiele  der  form  riVr«  (t/  -\-  Iv  -\~  r«)  aus  ryprischen 
texten  und  i/  i'vto  anfllhrt.  Vgl.  femer  SacM.  Interp.  327, 
345,  440  T^VTa,  und  Plüol.  415  j  nv  tu  Uytif,  und  518 
Jim  'v  jii  XaUir; :  wie  nnn  fenier  tfira  zn  Vi«  in  ab- 
häogigen  fragesätzen  geworden  ist,  z.  b.  ctyru  xävcig;  nt 
ntoTiü  «a  xttveig:  tipto  'yto  'rrn  9ii  itrv ;  tiSa  'yia  via  xafitv 
ixtii-Kg:  Jrt-  geepm  Vr«  öfA«  etc.,  ganz  so  ist  auch  im  Pon- 
tisdien  W  *»-  rd  zu  jüvm  —  fiy-io  vrn  geworden:  vtö  SdXfii  fit; 
mh  erpifiäs  uroti,-  =  t/'  fiiSfiii^tti  amnv;  =  V,'hS  machst  du  da? 
'iti  ^tvpio  'vtö  9ii.n;  /if  BtatFvnc  iint  Vrö  9«  i'/^tn-  et«.  Diese 
lante  nd  sind  sowohl  im  gewöhnlichen  GriechiBch  als  im  Pon- 
tischen  auf  die  verwandten  formen  verbreitet;  vgl.  Pont,  dv- 
Tivat;  Bt.  nyjivDi  Und  th'zav  =  n,  t(,  tivTivav  =  SvTiva  und  ana- 
logisch  oyjitv,    ofrtg,  onug  =  nrai',    weiter   nfinmg  =  ot<u;  etc. 

»ffifiä^t  neben  ft^efi^ÖQt  auf  Karpathos  =  nixuaiTov  ä^vinv, 

Inttit  ans  laktric  anf  Amorgos. 

t*äpa9or  wie  auch  bei  den  alten  st.  /lü^iu.'^ijni'. 

MixnvQg  ans  Mfffxovpi(o\  in  Macedonien. 

/rovottiyor  aus  fioyTorauov ,  wie  auf  Kephallenla  gesagt 
wird,  tffo$kL  U»uk.  II  2.W. 

?rn<äC«  ans  guunäCu  (fx  +  ffi-  .i«öCo>  =  nnöra),  ßlykas  57 
i^Kfot^iitmu^i ,  172  i'ivanaa/ieviii ,  Georgil.  Konstant.  561  ni 
gfoffttd.?^;  in  einem  iatrosophium  von  Ikaros  aus  dem  anfange 
dieses  jhd.  habe  ich  iivanwjfiov  gelesen;  auf  Karpathos  sagt 
man  immer  noch  c«  tijvt  £frtT««j;;.  Kor.  Atacta  I  166—1(57 
erklärt  es  aus  4vv  -\-  anäo/jui,  allein  erstens  ist  die  form  der 
Präposition  SiV  st.  «nV  im  Ngr.  befi-emiHich  und  ohne  beispiel, 
zweitens  passt  auch  die  bedeotung  von  avoiriä/mi  nicht  gut, 
da  es  schrecken  bedeutet,    viel  mehr  diejenige  seines   gegen- 

nuaiofi-ro  aUS  anaar^fi'ia  oder  anapTtvm  aUB  onitprnv, 
woraas  man  die  besen  machte;  cf.  Kor.  Atacta  I  288—289 
und  2tl7.     Im    mittelalter  findet   sich    ilie   form    mit   zwei   tt. 
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aa/iafTT(toy  rniaffjQivsTB  bei  Prodromos,   nnaajQixov  Trinch.   174 

(1141),  anaaroixog  in  Trois  Pofem.  Wagner  25  und  Sen.  Puel. 
102  und  sonst,  dfjnaoioi'a  bei  Ducange  aus  einem  orneo- 
sopliiura;   heutzutage   braucht   man   die  formen  mit  einem  a, 

Z.  b.   naoTQevci}  nuaroa  jiudTfjixog    nufJXQixioavvrj    etc.,    SO    daSS 

es  sehr  zweifelhaft  bleiben  kann,  ob  die  neuen  formen  auf 
anaQTsmo  zurückgehen  und  kein  n  verloren  haben.  In  anagroy, 
anuoifv(o  ist  a  durch  Umspringen  in  die  zweite  silbe  versetzt, 
TtuoTOfvü),  dann  durch  contamination  beider  die  form  ana- 
(jTQtvta,  daraus  naaroBim  entstanden.  Die  gleiche  erscheinung  , 
lässt  sich  auch  im  wort  yutjjQa  bemerken;  yaaxQu  (so  immer 
noch  auf  Kreta)  ist  zu  y^aara  (so  noch  auf  Sicilien  nach 
Kor.  Atacta  II  403),  daraus  durch  contamination  beider  ygi- 
arga,  woraus  durch  dissimilation  das  bekannte  ykütfroa  ykuargi 
etc.  geworden. 

nevijvTft   aus    nevTijvia,,   die   ältere   form   bei   Trinch.  30 
(1033)  37  und  passim,  die  neue  bei  Prodrom.  UI  94. 

aa/raoiv   im    PoutOS   aus    ara/rugiv  {(rraxT^  =  asche)  ttud 
uif(x/Tä()(OTog  ebd.  =  dara/iagcoTog. 

ai(f To  aus  offirpro  UUd  dies  aus  (T(fi/T6  =  aipixxov  =  aq>iyx- 

Tov  in  Unteritalien,  Morosi  Stud.  169. 

ffovxaXi  aus  (fXovxaAi  -  (fiKoxuKi  in  Makedonien. 
yjiQOT  aus  x.fio6QTi  ebd. 

/nvXiaQL  aus  yov/XiuQi  =  xo)^kiuqiov. 

In  folgenden  vollzieht   sich  die  dissimilation  durch  laut- 
Wandlung : 

udfQ(f}oyTog  aus   dSfQifOfpiog    UUd    dies  aus   dd€0(p07i{oifj)T/)g. 

ukujuevo}  aus  uvafÄivio  auf  Rhodos,  Kasos,  Karpathos. 
(xlaaf.iaQi'v   aus    ros    marimis,  auf  Kreta   dgioinaQ/g ,   und 
bei  Soraavera  ^oafxuQi, 

uXexQOVy  auf  Ikaros  dlaxQi,  aus  uqotqov, 

uKeifavTUQig  aus  dvvfpuvjj^g  auf  KypeiTi  uud  sonst. 

dkiaavTi'Qi  neben   dviauvrt'gi, 
dhoTSQu  aus  dQiare()d  auf  Kliodos. 

dXiJoyog   aus    dycoyog   auf  Kreta,    dies    kann    aber   durch 
avXdxt  volksetymologisiert  worden  sein. 

d'houva    auf   Ikaros    aus    dltadiva    =   dv(aSiva   =   dvtavida  (sO 

auf  Kreta)  —  dvwvig. 

dunevoxKudi    dfxntvoi^v'kuxug    dfxntvoipv'hXa    aUS    u/nneko    — 

auf  Chios. 
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(ivvfJXoif;  aus   äXX^knvg    und    ui'XixovQovg  aus  ti'pi'/töpoi  in 

Hakedonien. 

JTljjyopif  yiijj'opos  yi»Jyopu  aU9  /"(jjjyopio^  yp^jyopoj  etc. 

^"^i^cl«  aus  fTi\ei))a  und  dies  aus  tn\ivaa,  ebenso  /^a|u 
aois  «V'v«'«  und  wohl  aucli  äno^piga  aus  ä^if'pptt^«,  woraus 
anch  das  simplex  «ppi|u,  und  wie  i'^u^n  V«;r'"  ^''X"'"'  ^^ 
auch  ^ppi|a  Q'/y^- 

9\ovfAfia^i  neben  Sgififiä^i  anf  Karpathos. 

xaXavaQ/(ö  au8  xKfovup;!;^  woM  durcli  Volksetymologie  an 
»aXä  angelehnt,  wodurch  auch  das  a  statt  a  seine  erklärang 
findet 

KfffßfXng  aus  Kdffßfpog  IL  luscript.  Graecae  Sic.  Ital, 
Kaibel  1746,  4. 

xUäpiy  aus  xQtäpir  und  xXt^uprf  aus  x^iäüpiy  auf  Cypevn. 

l»j;uöp/a  in  Belbendos  ans  vtjft«piu  und  dies  aus  ftv/jftngta; 
wahrscheinlich  ist  memoria  an  fivijfiu  angelehnt  zn  fift^tiöpiov 
geworden,  wie  es  oft  in  späten  inscluiften  gelesen  wird,  und 
heute  noch  in  Eleinasien  vorkommt  (z.  b.  fipijftöf)  bei  den 
Pharaseoten,  ^np^iip  bei  den  übrigen  Eappadoken,  Karolides 
a.  a.  I).  195  und  Krinnpullos  Phei1:akäna  äfi),  anf  Thera  firrj- 
ftöffi,  auf  Kypem  fiv^/^oipiv  und  sonst;  auch  das  echtgiiechische 
fiv^fii  Ist  überall  bekannt. 

Xv^pivaq  XvSfiivi   iuSpicupi  aus  «pvffprcn;. 

Xv/i(p/(T«  aus  vnxtipi'Att  i'i'xrfpfV- 

ftü\aSpo{v)  aus  ftitguSpov. 

/A^ktyyag  Und  tö  fifki'yyi  aUS  fiijviyi  ^<;»''Vj'i-o)'. 

nnXi^^opJü  aus  TiuQtiyoQtü  iu  Makedonien. 

nuvaSvpi,  nucuSwpüxi  Und  jifc/oWpo  ^iviffig'pi  auf  Rhodos, 
MaJlidinipi  TiaAfW'pi  im  continentalen  Griechenland,  7iula&i<i)a 
anf  Syme  und  Tiiumepi  aitf  Chios. 

nJürpu  aus  npuTpu  =  npiirpia  in  Serras. 

nXtfinÖT (pov  aus  ncpfonöiEpov  in  Karpeunisi  (vielleicht  aber 
jinit  anlehnnng  an  nXfn(y),  wodurch  auch  die  ausstossung  des 
«-lautes  der  ersten  silbe  erklärt  wird). 

nkuiQn  aus  np^pa. 

ao\'l,üvio  aus  ti^ivtov  auf  Karpathos. 

üifkunirjgö  aus  atfpuytijjrjiiiv  nud  otfvh'aifia  aUS  atfvQi'- 
0t(/a  in  Makedonien  (o  in  der  paeuiütima  oyi^p/oTp«  hat  seine 
mtacbe  in  der  späteren  flexion  des  verbs  av^iXta  orpi«  äav- 
fiaa  St.  a\-(iiX<o  eav^iia.). 


124  Wilhelm  Schulze, 

T(i6noXt  aus  n(j6nokiq  im  westlichen  Kreta. 
(pivoxakta   aus  (piXoxaXiu  auf  Kreta;   qnXoxakt'a   hiess  IB 
der   späteren   zeit   der  besen,   woraus   (piXoxakci   q>XoxaXm  — 

(pgoxaXöo  (pQovxaXco  und  to  cptXoxdXiov  (pXoxaXi  —  tpQOxakt  (pQOV^ 

xdXi  etc.  gebildet  worden  sind. 

xavaXi  aus  tttrk.   /«XaA  auf  Chios. 

XavixoXoyog  aus  x^^-^^^^^y^^  ®^^* 

Betrachtetet  man  nun  die  angefühlten  beispiele  genauer, 
so  sieht  man,  dass  wie  in  der  alten  spräche  xidtj^i  nv&fi^v 
xs/Qfjfiai  exB^^ioia  dS(X(p6g  äXo^og  etc.,  SO  auch  in  diBr  neuen 
der  erste  von  den  ähnlichen  lauten  dissimiliert  wird,  dXafihm, 

dXaa/Liagi'v,  dXiotva,  djunevocpvXXa,  dXovfifiuQiy  xaXavagx^,  xXidgi, 
/LieX/yyi,  navu^vgi,  naXf&ijgt,  nXdrga,  nXdgfj,  atpvX/axga,  (ptvoxaXti^ 

xavdXi  etc.  Eine  ausnähme  davon  bildet  KegisXog,  worüber 
ich  nichts  zu  sagen  weiss,  und  die  aoriste  enXsla  t\ua%a 
dn!tgni%Uy  woran  ohne  zweifei  der  systemzwang  schuld  ge- 
wesen ist  (cf.  ad&fjTi  allein  ifdvtjSt),  Ferner  ist  zu  bemerken, 
dass  die  vertauschung  sich  stets  zwischen  verwandten  lauten 

vollzieht  X-gy  X-v,  y/-'^    (vgl.    yagyaXi%siv    und    yayyaXiXetv  aUS 

*y(tX-yaXtX€iv\ 

Bezüglich  der  ausstossung  eines  lautes  oder  einer  silbe 
bemerke  ich  ebenfalls,  dass  wie  in  der  alten  so  auch  in  der 
neuen  spräche,  bald  das  erste,  bald  das  zweite  dement  weg- 
bleibt; vgl.  ^QVffuxTogj  udoai^ov,  &fgjiiuGTi'g ,  SugSdnTto  gegen- 
über ^inoßgtOTogy  fpuTQi'u,  ßdrguyog,  dergov  etC.  Und  die  UeueU 
Xffgf>T,  'ivndl^(o,  /oi;Aiarj£,  uvouyd  gegenüber  l4vu<TTdig  j  (ivxa, 
Tifvrji'Tu,   ifovxdXi  etc. 

Athen,  juni  1892. 

G.  N.  Hatzidakis. 


Miscellen. 

1.    ro()ovo^'   Togvog,     Tu  gavxtvoi, 

Gust.  Meyer  Gr.  Gr.^  §  95  s.  112  führt  die  durch  einschub- 
vocal  erweiterte  form  xogovog^  die  den  Pariser  herausgebem 
des  Stephanus  als  eine  vix  ferenda  erschienen  war,  ohne 
weiteren  beleg  aus  dem  lexikon  des  Hesych  an,  dem  die  in 
der  Überschrift  wiedergegebene  glosse  gehört.  Es  scheint  nicht 
genügend  bekannt  zu  sein,  dass  die  angäbe  des  alten  lexico- 
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graphen  sclion  seit  langem  eine  glänzende  inschriftlictie  be- 
stätigang  ertaUreu  hat.  Kaiser  Diocletians  waarenedikt  ge- 
braucht (in  der  im  lakou.  Geronlhrae  gefundenen  griecli. 
Ubersetzong  CIL.  III  pp.  :^17.  H'db)  das  maacul.  niQnvtvTÖi  in 
dem  abschnitt  ntni  ivkov  nnv  ig  tä  ö/_^ftuta  (c.  lü)  filnfinal, 
'  das  femiii.  inoavivT^  erscheint  in  dem  gleicli  darauf  folgenden 

«*(«'   KÜ^ov    an   zwei  stellen,    a,-.    rf/arA/.«    XO^OViVli;,    «    yüßaSt 

ijrol  »vvni.u  a^fiodi'it  ytvo/iifij  Topocfiir»;.  Dass  es  sicU  hier 
uu  eine  locale  eigentUmlicIikeit,  nicht  um  eine  form  der  gemein- 
sprache  handelt,  beweist  zur  evideuz  die  Übersetzung  von 
Megalopoüs.  tlie  an  der  letztgenannten  stelle  —  der  einzigen, 
wo  eine  vergleichung  der  beiden  exemplare  möglich  ist  — 
statt  yivriftiiri  loaiivifj/j  iielmelir  ytytytjftiyr]  TeTtiyymfii»^  bietet 
(Jüuni.  of  Hellen.  Stnd.  XI  3iik  zeile  4s).  Damit  rückt  die 
Ibrm  topiivo;  (rißlitiger  wohl  k'hi'ivu^!  ins  hohe  alterthuui  hin- 
auf; denn  der  schluss  ist  unabweislich,  dass  schon  die  kolonisten 
Ton  Tarent  das  wort  In  dieser  gestalt  aus  dei'  pelopomiesischen 
heiraat  initgebraclit  haben. 

Interessant  und  büachteuKwerth ,  wenn  auch  keineswegs 
anfliillig,  ist  das  fortleben  der  alten  dialektischen  foim  in 
{Jeronthrae,  Wir  wissen  auch  sonst ,  dass  reste  der  alten 
mundarten  sich  gelegentlich  sehr  lange  selbst  unter  der  herr- 
scbaft  der  gemeinsprache  behauptet  haben,  zum  theil  bis  auf 
den  heutigen  tag.  Dorisches  Am-ö;  erhält  sich,  um  ein  bei- 
^iel  anzuführen,  in  Syracus  bis  in  späte  christliche  zeit 
(Kaibel  CIGI.  löU);')  m  Kythera  und  Macedonien  lebt  es 
noch  heute  (Hatzidakis  Irftfjjm  III  2r»7).  Auch  die  Übersetzung 
von  AlegalopoUs  liefert  für  diese  ei'scheinung  vielleicht  einen 
beleg  durch  liie  Verwendung  des  wortes  ei/xt;,  das  Theophrast 
ausdrücklich  als  arcadiscii  bezeugt  (Joum.  of  Hell.  Stud. 
XI  322). 


■)  Hi«r  wird  laröi    gerade    so    verwandt    wie   aonst    l'iröf,    als   9ynU' 

mam  toh  i}iiq6<.    Eine  reihe  Holcher  ereatzworte  {xtfiuuii  iti-iloc  u.  s.  w.) 

I  habe  ich  zusaniiiiengeBtelU  QuaosC.  ep.  b\b,  woselbst  ich   für  If/i-üi   noch 

I  avf  Keil  Syllog,  I.M  sq.  0   Jalm  Ber  Sachs  Ges.  Wiaa.  igtil,  3U1  anm.  37 

reisen  uoil  an  <leu  äliolichen  gebrauch  des  lat.  (^tjyn  erinnern  konnte. 

Hinlerweile   habe    ich  ein  hübsches,    von    den   lexicographen   nicht  Tei^ 

zrichnetea  beispiel  in  den  Aci.  apostol.  apocryph.  ed.  Lipsius  100,  3  hiniu- 

gefaoden:   fiuriQtir   (*.  I.  aiagöf  d.  i.  aoQ6r ,  tarcophaifaiH  hut  dei  Ifttei- 
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2.  Zur  bildung  der  sigmatischen  aoriste  im 

Griechischen. 

Die  irage,  ob  griech.  kvaui  o/aoaai  ein  durch  die  macht 
der  analogie  wiederhergestelltes  von  haus  aus  einfaches  a 
haben  oder  diese  ihre  letzte  gestalt  erst  nachträglicher  Verein- 
fachung einst  vorhandener  doppelconsonanz  verdanken,  ist 
vor  nicht  langer  zeit  wieder  zur  Verhandlung  gekommen 
zwischen  Meister  und  0.  Hoflfmann. 

Des  ersteren  bemerkung  (Die  griech.  Dialekte  II  57  anm.) 

„Ob  o/Li6(TavT€^  Coli.  1151,  11  mit  Unterdrückung  der 
gemination  fiir  ojuooaavreg  steht  (vgl.  ofiofraa-  Hom.  Pind^ 
(ojLtoa&fjv  n/una^i^aofiui  Attiker)  oder  als  die  (ursprünglichere) 
form  mit  einem  rr  aufzufassen  ist,  muss  nach  dem  obigen  Sach- 
verhalt" [d.  h.  weil  die  inschrift  1151  zwischen  bezeichnuug 
und  nichtbezeichnung  der  gemination  schwankt]  „dahingestellt 
bleiben." 

beanstandet  sein  recensent  (Gott.  Gel.  Anz.  1889  nr.  22,  880) 
unter  beruf ung  auf  ein  „gesetz,  welches  er  eigentlich  als 
bekannt  glaubte  voraussetzen  zu  dürfen".  Dasselbe  lautet 
nach  0.  Hofl&nanns  formulier  ung  wie  folgt: 

„Alle  vocalischen  stamme  nehmen  im  aorist  aa  an.  Ist 
der  diesem  arx  vorangehende  vocal  lang,  so  wird  nach  gemein- 
griechischem lautgesetze  die  gemination  aufgehoben:  ^//uäaa 
aus  *€xi'f^ä(Taa,  Ist  der  dem  aa  vorangehende  vocal  dagegen 
kurz,  so  bleibt  aa  erhalten  und  wird  erst  in  den  einzelnen 
dialecten  im  laufe  der  zeit  vereinfacht:  Homer  und  die  Aeoler 
sagen  noch  cofioaaa,  die  Attiker  dagegen  S/noau,"^ 

In  seiner  antikritik  (Zum  eleischen,  arkadischen  und 
kyprischen  Dialekt  10)  bezeichnet  Meister  dies  „gesetz"  nicht 
ohne  berechtigung  als  eine  „privathypothese  einer  einzelnen 
gi'uppe  von  sprachgelehrten".  Doch  ist  befremdlich,  dass  er 
so  wenig  wie  Hoflftnann  das  bedürfnis  einer  verhörung  der 
thatsachen  gefühlt  hat,  die  durch  ein  allgemeines  raisonnement 
und  zuversichtliche  behauptungen  weder  ersetzt  noch  beseitigt 
werden.  Nachdem  ich  vor  jähren  in  dieser  Zeitschrift  XXIX 
267  ffg.  die  einschlägigen  Zeugnisse  zusammengestellt  habe, 
würde  ich  auf  die  angelegenheit  zurückzukommen  keine  ver- 
anlassung nehmen,  gäbe  nicht  der  erfi-euliche  Zuwachs,  den 
unser  material  mittlerweile  erfahren,  dazu  die  Verpflichtung. 

Bestände  das  von  Hofimann  angerufene  „gesetz**  wirklich 
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ZU  recht,  so  luüssteii  für  alle  rtialekte,  die  die  Vereinfachung 
des  zwischen  vocalea  steheuden  doppelsigmas  noch  nicht  voU- 
zugen  haben,  aoristformen  wie  öfinnaai  xuXi-auai  mit  er- 
haltener doppelconsoiianz  notUweudig  postuliert  werden.  That^ 
säclilich  sind  aber  sulclie  formen  meines  wisseas  bisher  nach- 
gewiesen nur  aus  dem  epos,  von  dem  Piiidar  und  die  spätere 
dichtersprache  natürlich  abhängig  ist,  und  aus  dem  aeolischen 
dialekt,  d.  h.  aus  einer  einzigen  von  den  zahlreichen  mund- 
arteii  Griechenlands,  der  spräche  der  asiatischen  Aeoler.  deren 
einfluss  das  ionische  epos  wie  allbekannt  vielfältig  auch  sonst 
verrath.  Das  giebt  zu  denken,  um  so  mehr  da  wir  in  anderen 
aori&tformen ,  die  von  themeu  mit  dentalem  ausgange  gebildet 
sind,  die  dnppelconsonanz  (z.  t.  allerding*  in  mundartlicher 
entstellung)  auch  ausserhalb  der  Ainug  u;^v  nicht  selten  an- 
treffen: iVn.F.iu.itfni  (-^  'dui-iiä'iü^ui)  iiuf  den  tafeln  voü  Hera- 
klea  und  m  Kieta,,')  äiKÜn-uai  in  Ai'gos  Coli.  3277,  8  und 
Kalymna  inschr.  des  Brit  Mus.  11  29i)a  6  (Jixan-n/w  neben 
13  ^pn^pti^Tui),^)  in  Boeotien  tiutiiiixtvüiii}  u.  ähnl.  bei  G.  Meyer 
Gr.  Gr.*  §  r>31  s.  4(i<i.  !,^tTT[i!i]viiov  Bull,  de  corresp.  hellen. 
XJII  41)7  (nach  Meisters  berichtigt«r  lesung  Beil,  Philol. 
Wocheoschr.  1KS9,  1194).  Immerhin  ist  das  nur  die  negative 
Seite  der  frage,  diejenige,  auf  welche  ich  seibat  am  wenigsten 
gewicht  lege;  es  fehlt  aber  auch  nicht  an  positiven  anhalts- 
punkten  zu  ilirer  entscheidung.  Deren  habe  ich  am  ange- 
fahrten orte  drei  aufgewiesen;  in  einem  vierten  falle  ist  mir 
selbst  damals  ehie  f^ewisse  znriicldi;iltiiug  des  urtheils  als  an- 
gezeigt, erschienen.  Auf  den  tafeln  von  Heraklea  findeu  wir 
irn  in  ganz  intacter  erhallung,  fünfmal  eudjjrm,  dreimal  iuaöf- 
Tui ,  vier  dative  auf -aaot  (^  *-ai-oi),  zehnmal  Bäaitaä/ie^u, 
daneben  aber  an  einer  stelle  mit  einfachem  n  geschrieben 
iiioaüvri;.  Auf  einer  thessalischen  Inschrift  Coli.  1332  lesen 
wir  in  genauer  Übereinstimmung  damit  *.j<jn/(*V(ti',  aber  öfii- 
aanti,  bei  Epichami  endlich  neben  zweimaligem  inm'  und 
einmal  belegtem  enan'iui   an    einer   stelle    än<iii.fna ,   an  drei 


1 


')  Aach  in  der  form  lirMil»»'  Miia.  It.  U  201  fjj;.  nr.  58.  KbenBo 
UUuU  (d.  i.  (Hxaoat ,  denn  das  C  des  imperfects  mQsBte  durch  Ja  ver- 
treua  Mio)  a,  a.  o.  11  V09  fg.  :ir.  «13.  Hierher  auch  Jas  vermuihlich  kret. 
;iB}'a'aani  Hesycbs  (praes,  'kayiiiJfy  3.   V29  anm.  '). 

•)  .^D  lirci.  .ioufi^ayxuf  (für  -laailyu-y)  Mus.  It.  I  144  z.  SU  [aebea 
/.lo^oanfii  I,  11)  glaube  ich  uicht.    C  ial  ''"t  i  verlesen  oder  verschrieben. 


J 
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anderen  xuXdaut.  Zwar  Hessen  sich  die  Zeugnisse  1  und  2 
beseitigen  durch  die  annähme  eines  Schreibfehlers,  2  nnd  3 
durch  die  annähme  einer  zeit  des  Überganges,  des  Schwankens 
zwischen  alter  und  neuer  ausspräche  (bezw.  Schreibweise).*) 
Aber  das  gewicht  der  vereinigten  Zeugnisse  erdrückt  jeden 
versuch  einer  ausrede,  der  dem  einzelnen  gegenüber  viel- 
leicht hätte  statthaft  sein  mögen.  Denn  das  zusammenstimmen 
der  drei  zeitlich  und  örtlich  weit  auseinander  liegenden  Zeug- 
nisse kann  nur  der  aberglaube  für  das  werk  des  blinden  Zu- 
falls halten. 

Für  den  kretischen  dialekt  konnte  ich  damals  nur  das 
gleiclizeitige  vorkommen  von  du(wais&ai  (-^  *()«rrranr.9ai)  und 
o^uuiai  nachweisen  (Vertrags Urkunde  der  Drerier  Cauer  *  121 
=  Museo  Ital.  III  Oo?  ffg.),  das  als  sicheren  factor  in  die 
rechnuug  einzustellen  ich  mich  nicht  entschliessen  mochte,  da 
ich  einen  einwand  besorgen  musste,  den  strict  zu  widerlegen 
ich  mich  ausser  stände  fllhlte.  Wenn  nämlich  jemand  be- 
hauptet hätte,  dass  dunnjud&iu  für  o/n6<Tat  nichts  beweise,  weil 
das  lautproduct  aus  dental  4-  ^  i^^  der  kretischen  mundart 
verschieden  gewesen  sein  könne  von  dem  durch  einfache  zu- 
sammenrückung entstandenen  doppelsigma,  so  hätte  ich  mich 
wohl  darauf  berufen  dürfen,  dass  nach  den  sonstigen  that- 
sachen  der  griecliischen  spracligeschichte  eine  solche  an- 
schauung  sehr  wenig  innere  Wahrscheinlichkeit  besitze,  für 
eine  vollgenügende  Widerlegung  hätte  ich  das  aber  unmöglich 
ausgeben  dürfen.  Heute  wissen  wir,  dass  für  die  Sonder- 
stellung des  kretischen  dialektes  (wenigstens  desjenigen  von 
Gortyn)  nicht  eine  feinere  Scheidung  der  Zischlaute,  sondern 
umgekehrt  ein  weitergehender  zusamraenfall  charakteristisch  ist: 
diese  mundart  hält  nämlich  —  abweichend  von  dem  brauche 
der  meisten  übrigen  altgiiechischen  dialekte  —  nicht  etwa 
das  aus  dental  +  a  hervorgegangene  und  das  durch  zusammen- 
rückung  entstandene  an  auseinander,  sondern  lässt  beide  viel- 
mehr mit  dem  eigenthümlichen  Zischlaute,  der  aus  den  conso- 
nantischen  Jodverbindungen  entwickelt  ist  (meist  a(f,  att.  boeot 
tt),   in  einen  laut  (C  ^   tt  ^  &&)^)  zusammenfallen  (Blass 

»)  Coli.  3339  ist  das  oa  noch  fest,  ^ooffad^nt  clyo^ioacci  oaaa  dnöaaoy; 
in  3340  schwankt  die  Schreibung,  (lrayja{(j)ni.  huitUat  iaatla^at. 

*)  Vermuthlich  liegt  dem  C  die  noch  ältere  anderswo  in  Kreta  immer 
üblich  gebliebene  lautstufe  aa  voraus;  gort  icyoyacc  tax  ja  beruhen  wohl 
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Nene  Jahi-b.  f.  Philol.  und  Paedagog.  bd.  143,  4).')  Dadurch 
wäcbst  natürlich  auch  die  bedeutung  des  Zeugnisses,  das  wir 
ftir  die  in  ihrer  entwicklung  weniger  genau  bekannte  mundart 
der  Drerier  besitzen ;  denn  auch  fUr  sie  werden  wir  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit  ein  ähnliches  Verhältnis  der  Zischlaute 
zn  einander  postulieren.  Wichtiger  aber  wird  uns  jetzt  das 
, recht  von  Gortyn",  das  neben  äunä&Sai  {önötrog  iarrw)  die 
in  frage  stehenden  aoiiatfonnen  oftnaut  Saftäisaun  (schwerlich 
Jti^ittffinro)  Xayäaai  i^y)  durchweg  mit  einfachem  o  darbietet.') 
Spftter  wird  in  Gortyn  rr  durch  9»  verdrängt,  es  tritt  —  mit 
anderen  Worten  —  zusamraenfall  ein  mit  dem  aus  a»  früher 
entstandenen  33:  aus  dieser  epoche  datieren  die  Inschriften 
Mas.  Ital.  rn  091  fg.  und  Monuni.  ant.  I  47  ffg.  Auf  der 
ersteren  treffen  wir  z.  II  linnauv  und  wenige  worte  weiter 
z.  12  den  dat.  plur.  'AQ*üd^i,  auf  der  zweiterwähnten  lesen 
wir  B  ly  noQri'addaw  (vgl.  iurra  im  „recht  von  Gortyn")  22 
jijiSSi  -^  jtTfJ-at  (27  EiQvd»(via  mit  &9  aus  a9),  C  28 
na^fKaXiauv  (17  (niTt'Kt^^ivTiov).  Das  gleichzeitige  vorkommen 
von   nu^txaUaav  und  /he»St    zei'stöi't  den   letzten   zweifei: 


beide  «uf'if^a)'!!««:  'laaaa.  Oortjo.  Ki'e"iyayi  hat  das  i(i)  aus  der  vonua- 
mteUenden  grundform  'xgttiöi'un  beibehalten.  Vgl.  Baunack  Berl.  Phil. 
WochenBcbnft  18ST,  56. 

■)  Ich  gehe  dabei  tod  der  vorausaetzuDg  aua,  dasB  der  von  Blass  an- 
geführte  dat.  pliir.  fiieS9i  auf  /(ita-ai .  nicht  auf  einem  ganz  hypo- 
Ihetiachen  'jdtr-a,  beruht.  Das  thut  auch  Joh,  Schmidt  KZ.  XXVII  3S1 
(vgl.  aber  auch  33+1,  der  ftir  andere  falle  den  tlbergang  von  idg.  »s  in  ta 
crwi«8eD  hat  (fluralbild,  15»  fg.).  Siehe  über  scrt.  vacaasa  -^  gr.  /tneaat 
noch  Bariholomae  Stud,  t.  idg.  Sprachgeschichte  I  67  fg. 

■1  ätrutlaniia  offenbar  aor.  zum  praes.  Jk'uku^i,  daa  aus  gortyn. 
Jtiaftyafiiyo!  (auch  in  KnoBBos  Mus.  It.  11  0IT  fg.  col.  II  i)  erschlossen 
werden  darf.  -  layäoai  vom  thema  Xiiyd  (praes.  Jnj-o/n'  Mus.  lt.  II  237 
nr.  8S,  4  mit  merk  würdigem  diphthongi.  Vom  unbelegten  'layääätv  (heute 
auf  Kreta  i-ayiiim  nach  des  Kreters  Hatzidakis  zeugnIs  '.4»^i'B  II  158  = 
'Elidi  III  4  —  Einleit.  10)  stammt  —  abgesehen  von  iaydoaai  Hea.  — 
daa  nomen  t!n]oXiiyiiiio(  Mus,  lt.  III  895  fg.  nr.  13*,  3,  Wenn  daneben 
Jnoiayaanvt  steht  [auf  derselben  Inschrift  z.  6  und  S),  so  ist  das  ver- 
biltnia  ähnlich  wie  bei  Homer  zwischen  praes.  ftaaitiu  and  aor.  f/iuiitiia. 
JnoX\ey'i»<*aai  Mus.  11.  III  693  fg.  nr.  133,  3  ist  leider  doppeldeutig,  da 
9  mm  $a  ^^  ti9  sein  kann  (auf  derselben  inschrift  9  ...iiQv&tyif  doch 
wohl  —  Biiqv[a)»(y>ii,  Tgl.  Cauer  Del.»  132,  54    Ba^vfiäxx'.  141,  5  tiäfiv- 

■}  Ans  den  &agmeuten  verzeichne  ich   dfiöon  dftoadntf  Mus.  It  U 
il»1  ml.   V  i.  6!»  col.  U  ö  intiTOi'  oriof  63a  col.  II  IS.   15). 
ZdMchrift  «Ir  «fgl.  Sprtobf.  K.  V   IUI.  1.  9 
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kret.  yiuXiaai  nuoam  öuftunui  kaytitrut  sind  nicht  aus  älterdü 
formen  mit  na  durch  Vereinfachung  der  gemination  entstanden, 
so  wenig  wie  thessal.  herakl.  syrakus.  S^iiaai,  Und  was  für 
Gortj'n  erwiesen,  für  Dreros  so  gut  wie  gesichert  ist,  das 
lässt  sich  nun  auch  noch  tiir  eine  diitte  Stadt  der  insel  un- 
widerleglich darthun.  Die  inschrift  von  Itanos  Mus.  Ital.  IQ 
oiVA  fg.  hat  neben  d^orrav  (z.  2)  und  ouiroig  (z.  5  und  32)  in 
zeile  19  das  entscheidende  uwfaiuo^ai. 

Nunmehr  werden  wir  kein  bedenken  tragen,  noch  zwei 
weitere  Zeugnisse  für  unsere  zwecke  nutzbar  zu  machen.  Die 
inschrift  von  Kalymna  stellt  dem  schon  erwähnten  dixaaaim 
in  zeile  a  5  ein  «vreü^orr^r  mit  einfachem  a  an  die  seite.  Und 
weiter,  in  der  von  Prellwitz  wiederabgedruckten  inschiift  von 
der  insel  Kalaurea  (-oll.  3380,  die  in  zeile  15  xuTOfnoaai 
schreibt,  hat  K.  Keil  in  einem  vom  letzten  herausgeber  über- 
sehenen aufsatze  (Philol.  Suppl.  II  622  fg.)^  zeile  7  evident 
richtig  ß(o/nov  'fffnajudvovg*)  aus  den  zttgen  der  abschriften 
herauserkannt. 

Damit  ist  das  angebliclie  „geseta"  in  der  von  0.  Hofimann 
gegebenen  formulierung  endgiltig  gerichtet.  Die  zurückführung 
von  ouofTui  kvant  u.  s.  f.  auf  den  typus  des  doppelsigniatischen 
aoristes  ist  nur  noch  unter  der  Voraussetzung  möglich,  dass 
die  beseitigung  der  gemination  nicht  durch  lautmechanischen 
Vorgang,  sondern  durch  analogische  Umbildung  unter  dem  ein- 
flusse  solcher  aoristformen  erfolgt  sei,  denen  lautgesetzlidi 
einfaches  </  zukam,    weil   dem  aoristischen  suflSxe  ein  langer 

1)  Ebendaher  hätte  Prellwitz  die  richtige  fassung  der  schlu-ssworte 
entnehmen  können.  Nicht  xrcrofiöani  7i[tt]yoQd-u}^  xtti  i^ixafuig  (TUfihfii- 
kijo&utf  sondern  xuro/ndant  €t  may  dQ&uig  xrX.  Parallelen  wie  Cauer  Del* 
47,  27  ii  fjinv  'iUtv  ^jiifitliitty  zu  vergleichen  thut  kaum  noth,  es  sei  denn 
um  €?  judy  (Keil  i  finy)  ZU  schützen. 

*)  iQoy  (ladfjsyoi  Herodot.  1  66.  Der  diphthong  stammt  aus  dem 
indicativ;  doch  ist  Thucyd.  IIl  58  vielleicht  eher  iatcfiiyvjy  zu  schreiben. 
Die  handschriftCD  schwanken;  für  den  diphthong  durfte  sich  Stahl  qaaest. 
gramm.  ad  Thucyd.  pertinentes*  Gl  nicht  auf  Euripides  Hippol.  81.  Iph.  T. 
946  berufen )  Nauck  Euripid.  Stud.  II  (M^m.  de  PAc.  des  sciences  de 
St.  Pötersbourg  VII.  s6r.  tome  V  nr.  6),  2.  Ich  benutze  die  gelegenheit, 
ein  von  mir  unwissentlich  an  Stahl  begangenes  unrecht  wieder  gut  zu 
machen.  Die  von  mir  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1890,  1406  gegebene  er- 
klärung  des  arc.  'EndQiroi  (=.  ijTUfxroi)  findet  sich  schon  bei  Stahl 
a.  a.  0.  42  an  einer  stelle,  wo  man  sie  nicht  leicht  sucht  und  wo  sie  auch 
noch  niemand  ausser  mir  scheint  gesucht  oder  gefunden  zu  haben. 
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vocal  oder  ein  consonant  voraufging  (kret.  oiiöom  KaUaen 
umgebildet  nach  limat  nnivoui).  Dagegen  erhebt  aber  wiederum 
das  zeu^fois  der  inschriften  von  Gortyn  laute  einspräche.  Ganz 
ähnlich  wie  im  sigmatischen  aoriste  liegen  nämlich  die  Ver- 
hältnisse im  dat.  plnr.  dritter  deklination,  dessen  suffixales  a 
lantgesetzlich  nur  nach  consonanteii  erhalten  bleiben  konnte, 
aber  durch  die  macht  der  analogie  auch  in  allen  anderen 
formen  vor  der  veniichtung ,  zu  der  es  durch  seine  freie 
stellnng  zwischen  vocalen  eigentlich  verurtheüt  war,  bewahrt 
worden  ist.  Hier  hat  sich  nun  der  einfluf^R  der  weitaus  über- 
wiegenden formen  mit  eintacliera  n  als  nicht  krftftig  genug 
erwiesen,  die  pluraldative  auf  -aai  (ursprünglich  dent.  +  a, 
fi  +  (t)  in  formen  mit  einfachem  Zischlaute  umzuwandeln : 
kret  'AQ>iä!)9i  und  fhf&d^i')  sind  oben  belegt  worden.  Eben- 
sowenig hätte  meines  erachtens  auch  die  analogie  von  anhaut 
ivaai  und  genossen  ausgereicht,  die  postulirten  formen  onüaaai 
xaXdaaai  in  die  lautgestalt  der  thatsücUich  belegten  6/inaat 
xaXeaat  Überzuführen,  ö/inomu  xaXiaaui  würden  sich  ver- 
mnthlicli  im  Kretischen  mit  nicht  geringerer  Zähigkeit  behauptet 
haben  als  das  reichlich  bezeugte  äaaaüa&ai  (dairäädai).  Das- 
selbe gilt  für  den  lüalekt  von  Heraklea,  der  das  aa  weder 
in  den  pluraldativen  noch  in  Sdaanä/iuv  angetastet  hat. 

Friilier  habe  ich  geglaubt,  dass  die  auch  ins  epos  ein- 
gedrungenen aeol.  öfiiiaaai  xaAtaaai  den  alten  ur.sprachlichen 
typus  mit  doppelsigma  repräsentiren ;  da  aber  allem  anscheine 
nach  diese  griechischen  formen  ihre  entstehung  erst  einer  auf 
asiatischem  boden  vollzogenen  neuerung  der  ausgewanderten 
Äeoler  verdanken,  deren  europäische  stamraesgenossen  in  Über- 
einstimmung mit  den  dorischen  dialekten  der  Peloponnes  und 
der  inselu  den  einfachen  s-laut  in  den  liierhergehorigen  aoristen 
festgehalten  haben  (thess.  i'i/iüaai  neben  taaofiai),  so  glaube 
ich  heut«  vielmehr,  dass  die  meinung  derjenigen  der  Wahrheit 
DÄher  kommt,  die  das  doppelsigma  in  ö/iö^uaai  xaU-aaai 
durch  Übertragung  aus  Ttlia-aui  und  ühulichen  formen  erklären. 
Diese  Übertragung  kann  natürlich  allerorten  stattgefunden 
haben,  auch  in  Elis,  so  dass  Meister's  zweifei  hinsichtlich  der 

')  Dies  heispinl  ist  um  so  beachtenswerther,  da  die  »-stamme  nach  der 
Ternichtung  des  anslaulenden  koosonanten  den  vocaliacht-a  gleich  geworden 
iraren.  —  Die  dat  plur.  der  participia  auf  -ovai  -ayai  haben  ihr  aa  laut- 
feaetzlicli  Tereiufachi,  cbeiisn  wie  ajiii-oni  -;  'antyaaiu  -=  'aad/ä-ain. 
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auffassung  von  fI^o*F«vrf;  Coli.  1151,  11  nicht  ganz  unbe- 
rechtigt scheinen.  Immerhin  bleibt  es  im  höchsten  grade  wahr- 
scheinlich, dass  das  Elische  eher  zum  Dorisch-Thessalischen 
als  zum  Asiatisch-Äolischen  gestimmt  hat. 

Die  von  Sal.  Reinach  in  der  Revue  des  fetudes  grecques 
IV  (1891)  268—275  veröffentlichte  Inschrift  aus  dem  aeolischen 
Aigai  enthält  in  dem  sätzchen  snsQot  xai  dgvi^aieg  sq/cov  dri- 
Xseg  ein  wort,  das  —  nach  Meister  in  der  mir  soeben  zu 
gesiebt  kommenden  besprechung  der  Inschrift  (Anzeiger  fllr 
indogermanische  Sprach-  und  Altertumskunde  I  203)  —  „der 
deutung  Schwierigkeiten  bereitet".  „Zwar  der  sinn  steht  fest 
—  ich  setze  Meisters  eigene  worte  her  — ;  bereits  Reinach 
hat  darauf  hingewiesen,  dass  nach  dem  Zusammenhang  das 
wort  nichts  anderes  als  ,widder'  heissen  kann.  Ob  Zusammen- 
hang denkbar  sei  mit  lat.  aper  und  ahd.  ebtir,  aisl.  jgfiirr 
,eber',  die  auf  vorgermanisches  epros  weisen,  und  das  wort 
ursprünglich  nicht  bloss  das  männliche  schwein,  sondern  das 
männliche  zuchttier  in  weiterem  umfange  bedeutet  habe,  ob 

sn-BQog  ,aufsteiger,  enißrjTtoQ,    enißäxtig^  Sei,    gehörig  zu  in^o- 

Qo/uai,  fc'TT-opoi'co"  [beide  verba  scheinen  nach  ausweis  der  lexika 
die  geforderte  bedeutung  des  ino/eveiv  nicht  zu  haben], 
„wozu    die    f»- stufe    griechisch    in    den    Hesychglossen    iQero' 

mQfitj&ri;  egoso'  Sisyeigov;    egarf  ogitn^atj  vorliegt,    oder    welche 

Wurzel  sonst  dem  worte  zu  gründe  liege,  mag  weiteren  Unter- 
suchungen vorbehalten  bleiben."  Das  wahre  liegt  näher:  wir 
brauchen  weder  flir  das  germanische  wort  eine  allgemeinere 
bedeutung  noch  ftlr  griech.  ^inogo^ai^  (sie)  die  sonst  unbelegte 
Verwendung  im  sinne  von  ino/jvo}  imd-ogw/Lu  vorauszusetzen, 
selbst  des  Hesychios  und  des  wurzellexikons  können  wir  ent- 
rathen ;  denn  das  bekannte  gemeingriechisch  reicht  vollkommen 
aus  zur  erklärung  des  wortes  i'negng.  Schon  Reinach  hat  an 
Zusammenhang  mit  agn;  (sie!  vielmehr  eigog)  gedacht;  aber  er 
hat  den  gedanken  fallen  lassen,  er  hätte  es  nicht  thun  sollen. 
Denn  ich  meine,  es  gentigt  der  hinweis  auf  evegog  (ion.  svftgog 
Lobeck  Phryn.   146)   und  auf  die  bekannte  Verwendung  der 

Präposition    snt'  in   indgyvgog  snt'yaKxo:;  -yvov^  -/gvirog,  um  die 

Übersetzung  lanatus  zu  rechtfertigen,  und  es  bedarf  kaum  noch 
einer  erinnerung  an  den  lateinischen  Sprachgebrauch,  der  lanata 
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für  Ovis  (luven.  VHI  155),  laniger  in  der  bedentnng  „widder"  ] 
kennt,  um  es  glaablicb  erscheinen  zu  lassen,  dass  auch  die 
Aeoler  den  Widder  darch  das  substantivirte  t/itpoc  haben  be- 
zeichnen können.  Freilich  ist  die  (flir  das  lat.  laniger  nicht 
geltende)  bescliränkung  auf  das  mämüiclie  gesehlecht  eine 
laune  des  usus,  den  mau  nicht  mit  unrecht  einen  tyi'annen 
schilt,  aber  diese  laune  ist  weder  nnglaublich  an  sich  noch 
ohne  beiiüpiel  (scrt.  urabhra  „widder"  eigentlich  „wollträger"; 
fem.  nni  „Bchaf").  —  Aeolisches  inf^ix;  (nicht  tneppo;)  ist 
auch  für  die  «lialektologie  nicht  ohne  interesse,  insofern  es  ein 
neues  beispiel  liefert  für  den  .spurlügen  ausfall  nach-conso- 
nantischen  digammas.  Wohl  forderte  die  ganze  frage  eine 
erneute  Untersuchung,  aber  ihrer  Schwierigkeiten,  die  uiau  bis- 
her mehr  zu  verschleiern  als  zu  beseitigen  beliebt  hat,  ver- 
mag ich  wenigstens  nicht  herr  zu  werden. 

4,   Vokalverkürzung  im  hiat. 

DasH  die  Verkürzung  auslautender  diphthonge  vor  folgen- 
dem vocale  (z.  b.  in  den  eingaugsworteu  der  Odyssee  ävä^a 
fitti  fvvtnt)  nicht  ein  aet  der  dicbterwillkür ,  sondern  in  der 
ausspräche  des  lebens  tiefliegriindet  ist.  darf  heute  als  all- 
gemein zugestanden  gelten.  Es  ist  nur  eine  nothwendige 
consequenz  dieser  anschauung,  wenn  man  dieselbe  auö'assung 
auf  die  Verkürzung  der  langen  vokale  unter  gleichen  be- 
dingimgen  {nXäyx^fi  smi  Tttoirn  u.  ähnl.)  überträgt.  Auch  das 
dflrfle  heute  ganz  allgemein  geschehen,  Kuehner'-Blass  §  47,  .^ 
s.  192.  Hatzidakiß  Einleh.  21.  Doch  vermisst  man  meines 
Wissens  dafür  bisher  die  urkundlichen  belege.  Am  ehesten 
darf  man  sie  in  Kreta  zu  finden  erwarten,  wo  die  erscheinungen 
des  satzsandhis  die  vergleichsweise  conseqnenteste  bezeichnung 
durch  die  schrtft  erfahren  haben.  Dort  sind  sie  denn  auch 
vor  nicht  langer  zeit  wirklich  zu  tage  getreten.  Bekannt 
scheinen  sie  noch  nicht  zu  sein.') 

Das  „recht  von  Gortyn"  scheidet  weder  bei  den  u-  noch 
bei  den  e-lanten  länge  und  kürze,  tiie  von  Halbherr  und 
Comparetti  später  pnblicirten  fragnmnle  {Mus.  li.  I  277  und 
II  593 — 644)  erweisen  sich  als  einer  etwas  jüngeren  zeit  an- 
gehörig durch  die  Verwendung  des    vokalzeicliens  H  neben  E; 


'1  Aadr.  Skias  n»yi 
Lilt.  L'euiralbl&lt  IsU'i  u 


-Äs-    Kg,,..:., 
3  (t'ntlijill  ji 


'  kenne  ich   nur  au»  ilein 


clil^  lierb'vlidri^i-sj. 
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der  eine  buchstabe  0  dient  auch  hier  in  doppelter  fanction 
der  bezeiclinung  der  länge  und  der  kürze.  ^)  Die  Scheidung 
von  E  und  H  ist  im  ganzen  reinlich  und  sauber;  ein  eigent- 
liches inconsequentes  schwanken  zwischen  alter  und  neuer 
orthograpliie  lässt  sich  nirgends  wahrnelimen.  Denn  die  er- 
scheinungen,  die  man  zueret  in  diesem  sinne  aufgefasst  hat,^) 
sind  zu  einem  beträchtlichen  theile  sehr  bald  richtiger  gedeutet 
worden.    Es  handelt  sich  dabei  um  die  aoristconiunctive  ins- 

Xfvafi  Sfi'xaei  naQwoei  ftfuoöBi  dStxdofi  ddixt^asi  nsQuiduei  ivf- 
xvgixoei  i{S)SvG6i  —  bxoavvrjasTut  tanQuxaixai  «TroAvfXfTai,*)  denen 

gegenüberstehen  die  stets  mit  ri  geschriebenen  conjunctive  xara- 

axivjji   ^i    (oft)    Tfjvuxr^i    uniX&rji    (2  mal)    xotT/ufjt    nagiji    nig^i 

exrji  dixuSfjt  —  €7ti6n^Tui  jsQyuSdijiat  sammt  den  beiden  futura 
xBiarixai  n^axa^rat.^)  Die  vertheüung  ist  deutlich  ebenso 
streng  gesetzmässig   und   vom  zufall  ebenso  unabhängig  wie 

etwa  in  den   infin.    i'xsv  x(Jtvtv    u/nnfkfjXsv&ev'')  —  xaXijv  fitoktjv 

—  dojLifjv  ^jiLi^v  &€/nfjv,^)  Offenbar  waltet  hier,  wie  Buecheler 
alsbald  erkannt  hat,^)  dasselbe  Verhältnis  ob,  das  ich  Hermes 


1/  Dieselbe  Schreibweise  (rücksichtlich  des  EHO)  auch  in  den  gortyn. 
bruchstücken  Mus.  It.  II  189—222  (vgl.  Comparetti's  bemerkang  sp.  238 
und  Baunack  Bcrl.  Phil.  Wochenschr.  1887,  91),  die  beachtenswerther 
weise  sonst  ein  etwas  verschiedenes  dialektisches  gepräge  tragen. 

«)  Lewy  Stadtrecht  von  Gortyn   26.    Baunack  Inschr.  v.  Gortyn  166. 

3)  Aus  den  kleineren  bruchstücken  hierher  vermuthlich  fragm.  Gortyn.  1 1 
(Mus.  It.  II  190)  ia<f€xa^Tat. 

*)  Der  infin.  fut.  ixar^a&ui  Mus.  It.  II  215  nr.  72  zeigt,  dass  die  in 
der  vorigen  anmerkung  belegte  form  nicht  wohl  indic.  fut.  sein  kann. 
Die  coni.  auf  -rji  auch  aus  dieser  fragmeutserie  auszuziehen  lohnt  nicht; 
-€t -formen  fehlen. 

6)  G.  Meyer  «  §  563  s.  492  verzeichnet  nur  perfectinfinitive  auf  -eiy 
(aus  Lesb.  Rhod.  Akrag. ,  Find.  Theokr.  Hesych;  dazu  kommt  Ulaß^xm^ 
aus  Epidauros  Coli.  3339,  59);  aber  den  präsensinfinitiven  auf  -€y  müssen 
im  perfect  auch  solche  auf  -<i^  entsprochen  haben:  (fcJruxfi/  Coli.  3497 
[Ahrens  II  573]  (Nisyros).  Inschr.  des  Brit.  Mus.  II  299  b  (Kalymna). 
Man  beachte  den  diphthong  in  ft/nnfkr^kiv&ey  Mus.  lt.  II  629  col.  II  4, 
der  zum  coni,  pltSofjity,  part.  jfidoje,  nicht  zum  ind.  /ofcT«  (hom.  eikfjXov&a) 
stimmt,  (rdfiy  „gesehen  haben"  Coli.  3339,  118  erscheint  mir  wegen  der 
bedeutung  bedenklich. 

«)  Das  kleine  stück  Mus.  lt.  II  635  col.  II  hat  coni.  ^i,*^^i  neben 
indic.  xaitxft,  inf.  ()ijv  neben  ^Vfxt•(>«(lfr.  In  ihm  steht  übrigens  auch  die 
form  d'üivQu  =  yt(fvQa,  die  für  lac.  J/c/oio«  als  ältere  Vorstufe  er- 
schlossen werden  musste  (Joh.  Schmidt  oben  XXXII  345  fg.). 

"')  Rhein.   Mus.   XLl    119   (dazu   Blass   313).    Baunack  Stud.   I  1  fg. 
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XX  491  fgg.  flir  die  älteren  ionischen  inschriften  nacligewJesen 
and  durch  die  heranziehung  der  im  epos  üblichen  kurz- 
vokalischen  eomunctivformen  wie  sgiirnnfitv  nunt  a.  s.  f.  er- 
klärt hatte.') 

Femer,  Jilnijrr  rtzpankn  Mus.  It.  11  bdh  eol.  III  115.  597 
col.  IV  2  sind  vor  der  herleitung  aus  AinXrji  in^unXiji  genug- 
sam geschötzt  durch  das,  was  G.  Meyer  *  g  3n2  s.  it41  fg. 
(vgl.  mit  §  38«  s.  ;^(>5)  beigebracht  hat.  Der  anderen  fragment- 
serie  äiJiXij,  Mos.  It.  II  li)3  nr.  27'H.  211  nr.  (iS  beweist  filr 
die  angeführten  formen  auf  -nUr  genau  so  viel  wie  die 
Infinitive  diif]ö/ifv  197  nr.  4il.  miufiiv  217  nr.  7S'!i  filr  die  oben 
anfi^ählten  Snfirjy  ijftr^v  !>kir,v  xuKrjv  oder  die  infinitive  auf 
-wÄui  flir  die  sonst  in  Gortyn  geltenden  auf  -:>',>ni ,  d.  li.  gar 
Dichte,  nir  liaben  eben  doppelheit  der  bildnngen  unziierkenneii 
(vgl.  dazu  Danielsson  Epigraph.  14). 

Mus.  lt.  IJ  rSli:-}  col.  I  H  beruht  da.<  Überlieferle  3^  — 
beabsichtigt  ist  h  —  einfach  auf  einem  versehen ,  deren  auch 
sonst  IQ  diesen  bnichstttcken  einige  begegnen;  das  in  H  corri- 
girte  3  widerstrebt  der  sonst  festgehaltenen  sehriftrichtung  von 
links  nach  rechts.  Dass  der  Steinmetz  im  gebrauche  von 
E  und  H  geschwankt  habe,  kann  man  daraus  so  wenig  ab- 
nehmen, wie  man  etwa  geneigt  sein  wird,  das  in  zeile  12 
stehende  i^vyjv  (statt  ^tit]v)  zu  einem  ähnlichen  Schlüsse  flir 
das  Verhältnis  von  fi  nnd  v  zn  niisbrauclien. 

Bleibt  also  nur  ein  einziger  fall  —  abgesehen  von  einer 
alsbald  zu  besprechenden  in  sich  gleichartigen  gruppe  — ,  in 
dem  tbatsächlich  E  fölschlich  tiir  H  angewandt  zu  sein  scheint: 
ttSixian  Mns.  It.  U  597  col.  V  13  gegenüber  aSix^an  599  col. 
VI  4.  Und  selbst  hier  könnt«  man  eine  durch  formen  wie 
TiaXitjm  inatvtnat  veranlasste  —  vielleicht  augenblickliche  — 


DajilelBBon  Epigraph,  (üpsala  UuiveraitetH  Arsskrift  1890)  Sä.  ab,  der 
mit  recht  d&ran  erinnert,  dass  Saveliiberg  iler  erste  gewesen  ist,  der  lu 
den  ans  dem  cpoe  bekaDDiea  kurevokalisclien  coniunctivco  insuhrifiliche 
panllelen  aufznzeigeu  versocbt  hat.  Mir  wnr  das  unhekannt  oder  nicht 
g«feDirArtig,  als  ich  den  im  teil  genanDteo  kleinea  aufsatz  schrieb. 

'1  Die  aumerkung  in  G.  Meyer's  Gr.  Gr.'  465,  1  wird  in  der  dritteo 
aufiaga  wohl  eine  etwas  andere  fassung  erhalten  müeseD.  Ein  neues  bei- 
Bpiel,  das  sich  Smyth  Vow.  S;fBt.  of  the  lou.  Dial.  HU  nicht  hiktle  entgehen 
lassen  sollen,  bringt  die  chitschc  inschrirt  Bprl.  Phil.  Woi'hcnEchr.  1^89, 
1104  fg.:  nai/ininii  i1ifO(>|9'ji  ßtmoi^t,  aber  z.  18  xmitiiii.  da  man  —  nach 
1.  I  —  nicht  xnin.iiioi.  sondern  naifi.ithvi  sagie. 
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misbildung  annehmen,  ohne  dass  ein  gegenbeweis  zn  erbringen 
wäre.  ^) 

Angesichts    dieses    thatbestandes    ist    es    auffällig,    dass 
ziemlich  häufig  jud  für  /u^f  geschrieben  wird:  593  col.  I  12  ßi 

f-'vSixov.  597   col.  Y  10  (US  dnonbv/ot,   15  jue  6X9ji.  629  coL  11  6 

^£  o/tioaoyri,  8  (ui  oiaoauvrog.  Sollte  wirklich  der  Zufall  es 
so  wunderbar  geiügt  haben,  dass  das  (angebliche)  schwanken 
zwischen  alter  und  neuer  orüiographie  das  wörtchen  fi^  so 
vor  allen  anderen  bevorzugt  und  dass  die  kürze  durchaus  ge- 
bunden ist  an  folgenden  vokalischen  anlaut?  Denn  nicht  in 
einem  einzigen  falle  ist  /ne  vor  consonanten  nachweisbar; 
in  dieser  Stellung  wird  ganz  ausnahmslos  fii^  geschrieben,  wie 
es  sich  gehört  Mir  scheint  vielmehr  evident,  dass  hier  das 
kürzungsgesetz ,  das  wir  aus  der  dichterpraxis  kennen,  wirk- 
sam ist,  kein  schwanken  der  Schreibung,  sondern  eine 
Verschiedenheit  der  ausspräche  je  nach  der  natur  des 
folgenden  anlautes  vorliegt.  Dass  auch  vor  vocalen  des  öfteren 
die  anteconsonantische  und  pausaform  fn^  in  der  schrift  fest- 
gehalten wird  (6  mal),  schadet  nichts;  inconsequente  bezeich- 
uung  durch  die  graphischen  mittel  gehört  nun  einmal  fast  über- 
all zu  den  berechtigten  eigenthümlichkeiten  aller  erscheinungen 
des  satzsandhis.  Jetzt  erst  erklärt  sich  eine  orthographische 
thatsache  in  dem  elisions-  und  krasenreichen  „recht  von  Gortyn**, 
die  gewiss  schon  manchem  grund  zu  einigem  befremden  ge- 
geben hat,  nämlich  die  handgreifliche  abneigung  der  spräche, 
iLitj  mit  folgendem  vokalischem  anlaute  durch  krasis  zu  binden 
(Baunack  Inschr.  v.  Gortyn  21,  wo  man  den  in  der  be- 
handlung  von  fuj  und  xai  zu  tage  tretenden  gegensatz  be- 
achte): nicht  Verschmelzung  der  vokale,  sondern  kürzung  des 
jj  vor  folgendem  vokale  forderte  der  brauch  in  Gortyn,  sicher 
in  der  negation  ^jy,  in  welchem  umfange  sonst,  bleibt  zweifel- 
haft. Meist  wird  in  unseren  fragmenten  ij  auch  vor  vokalen 
plene   geschrieben,    aber    vielleicht   darf  man   in   dem   satze 

Mus.  It.  II  635  col.  I  10  flfg.    a[<']xa   SöXov  tj  doXav  ddtxög  evs- 
xvgaxaei    !j  €(S)6vaei  ij  dn[o]Xva£Tat,  ixg  rffxtvaq  xaraataau  €  at 

Tcot  iXev&egcoi  iyQajjai  die  buchstabeii  EAl  dem  werthe  nach 
fllr  1^  dt  nehmen,   ixg  ri^ivag  kann  recht  wohl  constmirt  werden 


>)  [KiavotayT.  Zvlloy,  bd.  u    nagägr,  1884.8.  68  nr.  26  lo*'  »eoy  aoi 
/urj  (iJixalaig  d.  i.  av  jutj  eldtx^afig,] 
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wie  ein  begrifl  des  yietfachen,  d.  h.  mit  Ij  (Krneger  ör.  Sprachl.* 
§  47,  27,  10):  ix<r  ^fii'vag  ij  =  „halb  so  viel  als". 

Vielleicht  tragen  diese  erörterimgen  dazn  bei,  das  nüs- 
traaen  gegen  scheinbare  Schreibfehler  ^ie  Coli.  3016,  2  intiäi 
'txiaiag  —  deren  es  gewissUch  mehrere  nur  meiner  auünerksara- 
keit  bisher  entgangene  geben  wird  —  herabzumindern.  Mit 
recht  hat  Bechtfl  das  „anadrücklich  bezeugte"')  imiSi  nicht 
angetastet,  aber  die  Verkürzung  mit  einer  schwerlich  zn- 
trefiFenden  parallele  belegt, 

Berichtigung  zu  XXXU  195. 
Die  Verantwortung  für  den  vocativ  Hercule  bei  Pers.  sat. 
II  12  muss  ich  Georges  (Lex.  d.  lat.  Wortformen  s.  v.)  über- 
lassen.   Es  bedarf  für  den  leser  nicht  erst  der  vergleichung 
Ton  Hör.  sat.  n  6,  11  sqq. 

Thesauro  invento  quj  merceunarius  agrum 

ninni  ipgani  mercatua  aravit,  dive»  amico 

Hercaie  1 
tun  einzusehen,  dass  auch  bei  Fersius  eat.  II  10  sqq. 
„0  Bi 

Snb  raslro  crepet  argenti  mihi  seria  dextro 

Hercule  1" 
Sercide  ablativ  ist.  Ich  hatte  den  fehler  bereits  bei  der 
correctur  entdeckt,  doch  ist  er,  wie  ich  nachträglich  gefunden, 
leider  infolge  eines  versehen«  —  ich  denke,  des  setzers,  der 
mein  tilgungszeicheu  nicht  beachtet  liat  —  im  texte  stehen 
geblieben. 

ftfjutäaTtjg. 

Die  etymologische  Verbindung  dieses  wort«s  mit  /uTavit- 
cT^yat,  an  deren  richtigkeit  uach  Joh.  Sclimidt's  (Iberzeugender 
darlegnng  (Pluralbild.  346  sq.)  kein  zweifei  sein  kann,  lässt 
sich  über  Eustathius,  der  als  ältester  gewährsmann  genannt 
wird,  hinaus  zurückverfolgen.  Im  sogenannten  „Cyrill"  (Corp. 
gloss.  lat.  II  369,  20  sq.)  stehen  unmittelbar  hintereinander 
die  glossen  fiijavaoitvto  dtvägro,  fiiTuvÜTjrji;  transfuga  migrator, 
fifxavi'orafiui  transfuffio.  Es  ist  evident,  dass  der  Urheber  der 
änterpretamente  /tfrayüaTtig  von  finaWoraftui  ableitete. 

Greifswald  im  mai  1892.  Wilhelm  Schulze. 

')  Bechtel  citirt  u.  a.  Vischer  Kl,  Sehr.  H  94  nr.  4J.  Aua  denselbea 
m.  Sehr.  II  SO  Df  «2  konnte  Coli.  3Mn  nr.  98«  die  erginzoDg  KuJiix).]iÜ( 
geaomnieD  werdeu.  Oder  wideruptecheu  die  raamrerhfiltnisBe?  KvJo[a9(y]ivi 
IhimoDt,  Xi'Jolin/äijtvf  Bechtel. 
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Gaston  Paris'  vermuthung,  dass  die  heimat  der  dritten 
Appendix  Probi  in  Afrika  zu  suchen  sei  (Sittl  in  WölflBins 
Arch.  VI  557),  glaubt  B.  Kubier  in  dem  mir  soeben  zu- 
gehenden hefte  des  Archivs  (VII  594  fg.)  dui'ch  eine  an  die 
verpönte  form  nmscel  197,  'J{)  anknüpfende  beobachtung  stützen 
zu  können.  Er  weist  nämlich  diese  Variante  des  üblicheren 
niaseulus,  die  übrigens  auch  —  worauf  Kubier  selbst  auf- 
merksam macht  —  in  des  Probus'  Instituta  art.  102,  13  und 
den  Excerpta  de  nomine  211,  12  verworfen  wird,*)  als  eigen- 
name  auf  zwei  afrikanischen  inschriften  CIL.  Vin  7161. 
Eph.  epigr.  V  1276  nach  und  fügt  als  dritten  beleg  hinzu  das 
offenbar  ganz  gleichgeartete  Vernacel  CIL.  VIII  10891.*) 
Dem  stehen  aber  drei  —  von  Kubier  selbst  angezogene  — 
inschriften  nicht- afrikanischen  Ursprungs  mit  Maacel  gegenüber, 
eine  aus  Gallien  bei  Gruter  p.  (375,  9,  deren  lesung,  weil  der 
stein  heute  nicht  mehr  vorhanden,  eine  erneute  controle  zwar 
nicht  gestattet,  aber  nach  Kühlers  eigenem  Zugeständnisse  der 
Verdächtigung  keinerlei  handhabe  bietet,  eine  andere  ans 
Spanien  CIL.  II  1110,  deren  zeugnis  erst  gefügig  gemacht 
werden  muss  durch  die  annähme  einer  näheren  „Verwandt- 
schaft von  südspanischer  und  afrikanischer  redeweise",  eine 
dritte  aus  Rom  CIL.  VI  225,  auf  der  sich  angehörige  einer 
türme  der  equites  singulares  unter  der  regierung  des  (aus 
Afrika  gebürtigen)  kaisers  Septimius  Severus  verewigt  haben. 
An  der  spitze  der  nomina  turmae  steht  der  decurio  lul.  Mascel. 
Über  seine  herkunft  ist  nichts  bekannt,  dass  er  aus  Afrika 
stamme,  eine  annähme,  zu  deren  beglaubigung  der  hin  weis 
auf  des  kaisers  geburtsland  nicht  entfernt  ausreicht.  In  dem 
Verzeichnis  der  soldatennamen  finde  ich  eigentlich  nur  zwei 
charakteristische  namensformen,  zeile  22  Aur,  Dizo  und  5 
Aur.  Mucatral,,  und  beide  weisen  nicht  nach  Afrika.  Zwar 
hat  das  für  den  letzterwähnten  Mucatral  Kubier  unter  be- 
rufung  auf  CIL.  VHI  2771.  2794.  3331.  3198  behauptet,  aber 

*)  Schachardt  II  210.    Georges  '  s.  v.  mascidm. 

^)  Das  von  Röusch  (Collect,  phil.  15)  ohne  beleg  aus  der  „Itala^  an- 
geführte, von  K.  übergangene  mascel  steht,  wie  ich  aus  Ziegler,  Die  lat. 
Bibelübersetz,  vor  Hieronymus  128  anm.  4  entnehme,  Levit.  6,  29.  36  im 
cod.  Ashburnhamiensis.  [Pentateuchi  vers.  lat.  antiquiss.  e  cod.  Lugd.  ed. 
U.  Robert  XXIV  s.  v.  --  Corrccturnote.] 
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Dar  in  folge  eines  argen  misgiiffes.  Zunächst  ist  zu  beiichtigen, 
dasß  in  den  drei  ei-sten  der  von  Klibler  angefilhrten  insehriften 
der  nanie  gar  nicht  Mucatral,  sondern  Mucatra  lautet,  319R 
nicht  Mucatral .  sondern  Mjicatralis  (wonach  auch  CIL.  VI 
22Ö,  b  Mucatral.  zu  vervollständigen  ist).  Woliin  die  namen 
gehören,  lehrt  der  Wortlaut  von  CIL.  VHI  3198:  Mucatralis 
lannrius  fecit  patri  et  iiatrono  MucatraJi  Aulureni  mil.  leg.  Hl 
Aug.  virit  anis  XXX.  iiatione  Thr(a)ce  natus  in  civitate  Anguata 
Traianesie.  •)  Als  thrakisch  ist  der  name  auch  sonst  bezeugt, 
MnvxÜTealtg  Arch.-epigr.  Mittheil.  a.  Oesterreich  X  !)6.  Mnvxa- 
rpwiijs  (gen.  -tog)  Dumont  Inecr.  et  raonum.  fig.  de  la  Thrace 
(Arch.  des  miss.  seientif.  et  littör.  3.  s^r.  t.  111)  nr.  Sl.  14. 
Das  zweite  element  begegnet  als  selbständiger  (thrak.)  name 
(TgäXii)  CIAtt.  II  HG4  I  43,  Öfters  in  der  coniposition ,  Biti- 
tralis  Toinaschek  Brumalia  und  Rosalia  (Sitzungaber.  der  Wien. 
Akademie  LX  IJ^fiH)  ;i«4,  jlv/.nvT^ükfOQ  Dumont  a.  a.  o.  nr.  32.*) 
Muco-  kehrt  wieder  in  dem  reiclihch  belegten  thrakisch- 
bithynischen  namen  Mucapor  (fem.  Mucapora,  Tomascbek  a.  a.  o. 
386.')  CIL.  VI  23R6a  9  fvgl.  auch  3314].  Eph.  epigr.  V 
D.  LXXIX  pp.  015,  ()52  sqti.),  in  Mucazanun  Tomaschek 
a.  a.  o.  'AH'i  anm.*)  Mucoiemis  CIL.  HI  1195  (als  thrak.  er- 
wiesen durch  die  anderen  namen,  Tomaschek  a.  a.  o.  3R6  z.  A.)^) 
und  in  Mucatra  (Thraker  Eph.  epigi-.  IV  895,  24),^  worin 
ich  nicht  mit  Tomaseliek  eine  abkiirzung  von  Mucatralis, 
sondern  eine  composition  mit  dem  in  TVaibithtis  CIL.  III D. 
XIV  (vgl.  auch  Mommsen    Eph.  epigr.  V  pp.    18«.  244  sq.) 


* 


')  MonnoReD  Eph.  epigr.  V  2in.  (Kam.  Gesch.  V  IS»  anni.  ~  Dumont 
XU.  d'arcb.  1B9'2  konnte  ich  Docii  nicbl  benutzeii] 

•)  lüverjatralia  domo  Bmww  CTL.  III  iSSl. 

')  Miwapor  Miilcatjriilis  Corp.  inscript.  rbeii.  13*1. 

*)  Vgl.  Vöferiiut  Avltaimia  n.  Traj^  CIL.  VI  2601  {Auhuanm  3B»1. 
Mei).  BriUi  AHbt^ani  CIL.  111  6I9D,  2,  13  1  unmittelbar  darauf  -  zeile 
It  —  folgt  Mucap.).  Dem  Muaipor  entspricht  Aiilupm-  CIL.  III  13(i9.  VI 
'«S66a  8. 

M  CIL.  IJI  0131  Smn  Mu-  |  2  ctarni-^s-^  '  a  H  Bendi(Hß  !  i  i>iarit[al 
Du  a  gebort  aus  der  zweiten  in  die  dritte  xeile.  Zu  8inea  vgl,  TomaBchek 
4.  ».  o.  310.  Als  Thrakierin  gekenaxelcbnet  durch  die  naniengebung  ist 
.Bif^U  (li.  i.  Bmäv/)  Maxitnoaiot  LaljBchew  loser.  Pont.  Euiini  11  !!8. 

*;  .  .  .  Mwaira  ilupl(kariiui)  al(ae)  I  77<rocfu»i>  wt(ernnor\tinf  Antoni' 
Hiimat  CIL.  111  3394.  Sohl  Mm'otri  ib.  787.  Sola  [brak.  TcinaBcbek 
k.  a.  0.  SBO.  392.    CIL    HI  D  \X. 
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Traiicenttis  CIL.  III  678  steckenden  yermuthlich  verschiedene 
wortstÄmm  sehen  möchte;  vgl.  Epte-tras  CIL.  VI  228,  9*) 
(neben  Ihirze  Mucatra  zeile  10),  Diszatrai  CIL.  VI  2732.*) 
Damach  werden  wir  den  eques  singularis  Aar.  Macatral(i8) 
CIL.  VI  225,  5  ebensogut  wie  seine  beiden  kameraden  des 
namens  Mucatra  ib.  228,  10.  2408  dem  thrakischen  volks- 
stamme  zuweisen  müssen,  der  in  dieser  truppe  überhaupt  stark 
vertreten  war  (Bohn  Heimat  der  Praetorianer ,  Progr.  des 
Friedrich-Realgymn.  zu  Berlin,  Ostern  1883,  s.  16  anm.  5; 
vgl.  noch  Eph.  epigi\  VIII  16  nr.  77).  Auch  Am-.  Dizo  CIL. 
VI  225,  22  ist  em  Thraker  (Tomaschek  a.  a.  o.  388.  Aur. 
Diso  eques  sing,  u,  Tlirax  CIL.  VI  3201).  Für  den  decnrio 
lul.  Mascel  ist  damit  allerdings  nichts  gewonnen,  doch  das 
Scheinargument  Kühleres  zu  gunsten  afrikanischer  herkonft 
definitiv  beseitigt.*) 

Aus  dem  vorgelegten  thatbestande  würde  ich  bedenken 
tragen,  mit  Kubier  den  schluss  zu  ziehen,  dass  die  Umbildung 
von  masaihcs  zu  mascel  eine  eigenthümlichkeit  grade  des 
afrikanischen  Vulgärlateins  sei.  Meine  bedenken  werden  ver- 
stärkt durch  ein  von  Kubier  übersehenes  beispiel  ähnlichen 
form  wandeis.  Die  notiz  figtdus  non  figel  App.  Probi  197,  28  sq. 
(auch  in  den  Instituta  art.  130,  11)  lässt  erwünschtes  licht 
fallen  auf  die  inschrift  CIL  X  423  (aus  Volcei) 

DM 

S  V  (^ >C  E  S  S  0 

FILIO   KARIS 

S I M  0  DEXTE 

R   F  IGEL  -FE 
CIT 
In  der  note  wie   im   index   p.    1163   ergänzt  Mommsen    das 


')  Epta-cmtus  Eph.  epigr.  II  682,  wonach  zu  berichtigen  Eptecemi 
(turraenführer  in  der  truppe  der  equites  siiigularetj)  CIL.  VI  3247. 
[Epte^entus  wie  [*E\ntttijgaktg  BCH.  1882,  179.| 

*)  Überliefert  ist  Diszairai.  Die  besserung  von  Tomaschek  a.  a.  o. 
884.  Diszairai:  Dimcentm  Tomaschek  a.  a.  o.  388  (danach  zu  berichtigen 
CIL.  VI  3452  M.  Aur.  DiascefituH):  Dizala  Tomaschek  a.  a.  o.  389  sq. 
(CIL.  VI  8202  Aur.  Dizala  eq.  sing.  .  .  .  tuU.  [Dacm?]  würde  ich  die  er- 
gänzung  Thrax  vorziehen)  =■  Eptetras:  Eptacentiis:  Eptal^i  CIL.  III  870,  13. 
3397.    Über  das  thrak.  suffix  la  vgl.  noch  Dumout  a.  a.  o.  193. 

»)  [Thraker  M[fi]axko<;  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Ofstcrr.-Üug.  XV  207 
nr.  73,  7?] 
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BI)erUel'erte  figel  zu  fi(/ct{H8),  an  und  für  sich  uicht  unpassend, 
da  der  flüditige,  vom  Volk  und  den  dicMern  häufig,  regel- 
mässig last  von  den  Ofriechen  unterdrückte  vocal  gelegentlich 
wich  als  e  erscheint  {acetabfhi  nnd  ucetahila  neben  einander 
CIL.  rv  202!l.  Fiificeleiws  CIL.  VI  IW2U),  aber  angesichts 
der  grammatikerzeugnisse  und  der  zuerst  von  Kühler  in  ihrer 
bedeutnng  gewürdigten  inschriftlicheu  belege  für  Mascd  Ver- 
»aref  wenig  glaublich.  Die  vulgärformeii  fii/el  masM  lernacel, 
die  wir  nun  nicht  mehr  als  provinzielle  beaonderheiten  des 
afrikanischen  Lateins  betrachten  werden ,  beiuhen  auf  ßglus 
maschis  (Groeber  Arch.  in  ö27)  vernachis  (App.  Probi  197, 
20  sq.  CIL.  VIII  2992),  zu  denen  sie  sich  genau  verhalten 
wie  ager  zu  nj-p*»;.  hexumefer  zu  hcxamefrus,  Paeder  zu  Phaf- 
drus.  Das  -d  war  auf  den  nominativ  beschränkt,  wie  aus 
Probi  Instil.  art.  10:;,  13.  130,  11  hervorgeht,  in  den  casus 
obliqai  wird  die  zweisilbige  form  (JigH)  neben  der  dreisilbigen 
ifigiUi)  bestanden  haben.  Die  ganze  bilduug  ist  vergleichs- 
weise jung,  denn  die  alte  spräche  hätte  nicht  bei  -el  halt  ge- 
macht, sondern  wäre  zu  -»iV  fortgeschritten:  osk.  famel  ^ 
«Itiat.  famtl. 

Greiffiwald,  1.  april  H;f2. 

Wilhelm  Schulze. 
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13.  Ein  altirischer  Zauberspruch  ans  der  Vikingerzeit. 
Auf  der  suche  nach  den  ijuellen  des  ältesten ,  im  Llyfr 
coch  i>  Hergest  col.  928 — 964  erhaltenen  kynirischen  medi- 
zinischen Werkes  {Llyfr  y  mpdpgyriyaethan)  durchmusterte  ich 
aacb  „Leechdonis,  Wurtcunning  and  Starcraft  of  early  England. 
Coli,  and  edit.  by  0.  Cockayne.  3  vol.  London  lHti4— 1866". 
Hier  ist  band  II,  s.  2 — 360  ein  angels.  Lmcebök  aus  einer 
ehemaligen  Glastonburyer  handschrift  veröffentlicht,  die 
Cockayne  selbst  der  ersten  hälft*  des  10.  Jahrhunderts  zu- 
weist, andere  handschriftenkuudige  der  zeit  von  960 — 980, 
wie  er  Preface  s.  XXIV  angibt.  Das  inhaltsverzeichaiss  von 
cap.  XLV  des  ersten  bnches  lautet  (a.  a.  o.  s.  II):  Laxe- 
domas  7  äreiicim  tpij)  wlcum  attrc,  wid  nwdran  shge  7  bite  7 
slite,   7   feip  /-"'"   g'if  viüii   atk-r  gepicge,  7  p(^s  halgan   Oristes 
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pegjies  Johannes  gebed  7  gealdor  7  eäc  oper  scyttisc  gecost 
gealdor  gehwoeper  ivip  cdcum  attre,  tüip  fleogendum  attre  7 
sxvyle  7  deopüm  dolgum.  Der  „erprobte  irische  Zauber- 
spruch" {scyttisc  gecost  gealdor)  wider  gift  jeder  art  findet 
sich  denn  auch  in  dem  genannten  kapitel,  woselbst  es  nach 
mittheilung  des  lateinischen  Zauberspruches  des  heiligen  Jo- 
hannes so  heisst  (a.  a.  o.  s.  112):  Wip  fteogendnm  atre  7 
oelcum  (Btennum  sioile.  on  frigedasge  aptver  btUeran  pe  sie  ge- 
niolcen  of  anes  bleos  nytne  odde  hynde,  7  ne  sie  tvip  wcBtre 
gemenged,  asing  ofer  nigon  sipiim  letania  7  nigon  sipum  pater 
noster  7  nigon  sipum  pis  gealdor:  Aar  ob,  cercrai,  cernem, 
nadre.  cercuna  hei,  arnem,  nipcern,  cer,  asan.  buipine, 
adcrice.  cernem,  meodre,  wrnetn.  cepern,  osrnem,  allü. 
honor,  ucus.  idar,  adcert,  cunolari.  raticamo,  helce.  icas 
xfita,  hcele,  tobcert  tera,  fueli,  ctii,  robatar,  plana,  fi^ili, 
pcet  deah  to  oelcum  7  hnru  to  deopum  dolgum, 

Cockayne  bemerkt  dazu  s.  113:  „The  charm  is  said  in 
the  table  of  contents  to  be  Scottish,  that  is  Gaelic,  but  the 
words  themselves  seem  to  belong  to  no  known  lan- 
guage.''  Dass  hier  ein  altirischer  Zauberspruch  vorliegt,  daran 
kann  man  nicht  einen  moment  zweifeln.  Er  ist  nur  stark 
entstellt,  vielleicht  successive,  durch  den  der  irischen  spräche 
unkundigen  angelsächsischen  Schreiber,  und  zwar  ganz  in  der- 
selben weise,  wie  der  des  Irischen  unkundige  continentale 
Schreiber  die  irische  homilie  im  codex  Cameracensis  fol.  37  b  flF. 
(geschrieben  zwischen  763  und  790)  entstellt  hat  (s.  Glossae 
Hibemicae  s.  213—217):  einmal  sind  die  in  altirischer  schrift 
leicht  verwechselbaren  zeichen  wie  s  und  p,  n  und  r  etc.  ver- 
tauscht; sodann  sind  die  Worttrennungen  mehrfach  von  dem 
gesichtspunkt  aus  gemacht,  den  Wörtern  wenigstens  eine  art 
lat.  auslaut  (z.  b.  honor,  ucus,  oder  raticamo)  zu  geben. 

Ganz  klar  ist  das  vieniial  wiederkehrende  (m-nem  =  ags. 
wip  atre  „gegen  gift".  Ar  ist  in  den  altirisclien  Zaubersprüchen 
die  gebräuchliche  präposition  um  j,gegen"  auszudrücken:  ar- 
galar  fuail  Pr.-Sg.  =  argalar  fuel  im  Stowe  Missale  „gegen 
krankheit  des  urins";  archenngalar  „gegen  kopfschmerz",  ar- 
dlring,  argoth,  aratt,  arfuilib  hlairn,  arid,  artib  Pr.  Sg. ; 
aronde,  ardelc  („gegen  dorn")  Stowe  Missale;  archoin  gaibes^ 
ardelc  goines,  ariarn  benas  („gegen  den  hund  der  greift, 
gegen    den   dorn    der   verwundet,    gegen    das   eisen    welches 
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tötet")  LBr.  s.  99;  aritttledaib  demna,  araslaigihxh  dmalcfte, 
arirnechlaib  niatid  etc.  im  Patricks  hymnas.  Öfters  kommt 
in  den  glossen  Mein  venenum.  nemiiech  virulentus  vor  (ZE.  10) 
und  ist  mitteliiisch  gebräuchlich  (Windisch  Wlb.  s.  T(J4):  Orist 
domuüwdi'gail  iiidUi.  arneim  ^Christus  zu  meinem  schubse 
heute  gegen  gitt"  im  Patricks  Lorica.  In  unserm  denkmal 
liegt  noch  der  altjriü;che  acc.  sing,  nem  vor  {serhnem  Ml. 
3:id,  III)  gegenüber  mittelirisehem  neim.  —  Ein,  soviel  ich 
sehe,  bis  jetzt  noch  nicht  beachtetes  alürisches  wort  für 
„ätaaberspruch,  zaubergesang"  ist  äe.  Als  Cuchulinn  und 
Fer  Diad  am  ersten  kampfesabend  verwundet  daliegen,  da 
kamen  die  heilkundigen  (fiall/irh  icri  7  legi»)  um  nach  Cuchu- 
linn zu  sehen  und  legten  lieilkränter  und  heilpflanzeu  unter 
beilenden  zeichen  in  ilire  zahlreichen  wunden  {fonherdatai  luhi 
7  iHxm  icei  7  i^lausPii  racnedaih  7  ran-echtaib  7  r/fnältaib  7 
ranilffotmUi  LL.  S4b,  34  ft.).  Der  kämpf  entbrannte  am 
zweiten  tag  viel  heftiger:  Ouchiiliiin  und  Fer  Diad  dureh- 
bohren  und  durchlöchern  sich  derart,  dass  es  filr  vögel  ein 
leichtes  gewesen  wäre,  durch  die  körper  der  beiden  beiden 
SU  fliegen  und  im  lluge  sich  stücke  von  blut  und  fleisch  mit- 
sunebnien  (LL.  Si'ia,  II  S.).  Ah  sie  am  abend  des  zweiten 
tages  si)  verhauen  daliegen,  da  kamen  die  heilkundigen 
(fiallach  it-ri  7  ''■/;'«)  abermals,  um  nach  CucluUinn  zu  sehen, 
»ber  gegenüber  der  sclirecklichkeit  {raa^beile  „gegen  die  manl- 
Ba&perrerei")  ihrer  (des  Cuclmlinu  und  Fer  Diad)  wunden 
vermochten  sie  nichts  als  Zaubersprüche  anzuwenden 
zum  stillen  des  blutes"  {afi  iptha  7  ele  7  orthana  dochur 
rin  dothairmesr  afola)  LL.  85a,  36,  Entsprechend  der  ge- 
steigerten gefältrlichkeit  der  wunden  treten  ftir  die  wunden- 
feeilenden  kräuter  des  ersten  abends  blutstillende  zauberspi'Uche 

:  ipüia  ist  der  plural  zu  t'paid  „zaubermittel  und  Zauber- 
spruch" (Incant.  Sangall.  1.  Kelt.  Stud.  heft  1,  s.  122  ff.); 
crthana  plur.  zu  ortha  „spruch,  gebet"  aus  lat.  oratio;  da  in 
dem  ganzen  abschnitt  LL.  84—89  der  erzähler  es  liebt,  rjtio- 
nyme  Wörter  in  aUiteration  zu  zweien  und  dreien  zu  verbinden, 
so  ist  sie  mit  iptha  und  orthana  synonym:  „mit  zaubermittel 
.Tcrbundene  Zaubersprüche."     Hierzu  stimmt  eine  andere  stelle 

der  Täin  bö  Cuahige  version  von  LU.  Cuchulinn  ist  in 
Iblge  des  kampfes  von  montag  vor  sommerende  bis  mittwoch 
Dach  frltlilingsanfang  so  niUde,   dass  er  sich  fast  nicht  mehr 


i 
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aufrecht  halten  kann.  Da  kommt  sein  yater  Lug  mac  Eihlenn 
aus  dem  Feenlande  (asidib)  und  räth  seinem  söhn  3  tage  and 
3  nachte  zur  erholung  zu  schlafen,  während  dessen  er  in 
Cuchulinns  gestalt  die  feinde  beschäftigen  will.  Lug  singt 
(canaid)  darauf  einen  schlafzauber  über  Cuchulinn,  der  Lü. 
78a,  26—34  überliefert  ist:  auf  dem  rande  daneben  steht  bU 
Loga  inso  sis  ^zaubergesang  (-gesänge?)  des  Lug  ist  daa 
folgende'*.  Zu  diesen  belegen  treten  noch  zwei  stellen  in  dem 
LBr.  s.  99  auf  den  untern  rand  geschriebenen  Zauberspruch: 
niploch  nipa'ii  nipatt  nifalhin  anni  frisicuirither  mofhele 
„nicht  sei  (d.  h.  es  vergehe)  loch  (höhlung?  vgl.  Stokes 
Ztschr.  26,  519),  nicht  sei  geronnenes  blut,  nicht  sei  ge- 
schwulst,  nicht  sei  krebs  (lies  nipällsiu),  wogegen  mein  Zauber- 
spruch angewendet  wird";^)  der  schluss  des  segens  lautet: 
he^idücht  forinngalnrsa,  bennacht  forhworp  hita,  hennacht  forin- 
hsleseUf  bennacht  fo^xach  rotla;  Matheus,  Marcus,  Lucas, 
Johannes  et  pater  [noster]  prius  et  post  „segen  {benedictio) 
über  diese  ki*ankheit,  segen  über  den  körper,  in  dem  sie 
ist,  segen  über  diesen  Zauberspruch,  segen  über  jeden 
rotla  („der  dich  anwendete",  eigentlich  „warf");*)  MaÜieus, 
Marcus  etc. 


*)  Mit  der  construktion  anni  frisicuirither  mofhele  vergleiche 
.  .  ele  .  .  dochur  riu  LL.  85  a ,  36.  Mit  der  aufzählung  der  übel  vergleiche 
den  zweiten  segen  im  Stowe  Missal :  niphon  nipanim  nipatt  nipgalar  nipcrü 
cruach  niploch  itac/i  (?  liach  ?)  nipaupaith  (Ztschr.  28,  378).  Die  Schreibung 
mofhele  mit  aspiriertem  f  (fh)  ist  nur  eine  sogenannte  etymologische  f&r 
mohekt  wie  ja  auch  aus  dem  schluss  hervorgeht. 

*)  laainif  causativ  zu  luid  .,er  ging**,  aslui  gl.  excedit,  bedeutet 
„schicken**,  dann  „werfen,  legen,  setzen**.  Als  synonymum  erscheint  im 
Altirischen  fochiurd  „werfen,  legen,  schicken*^.  Bei  den  vier  irischen 
Zaubersprüchen  des  Cod.  Sangall.  nr.  1.H95  wird  nach  dem  zaubersprach 
immer  eine  gebrauchsanweisung  gegeben.  Entsprechend  dem  eomr 
anisiu  cachdia  imduchenn  archenngalary  iarnagabaü  dobir  dasale  itbais  ocu8 
dabir  ini^uchen  etc.  „man  singt  (vgl.  asing . . .  fiis  gealdor  im  Lascebök)  dies 
(d.  h.  den  vorangehenden  sprach)  jeden  tag  um  deinen  köpf  gegen  köpf- 
schmerz,  nachdem  es  gesungen,  spuckst  du  zweimal  in  deine  band  und 
gibst  dies  um  deinen  köpf  etc.  —  entsprechend  dieser  gebrauchsanweisung 
bei  nr.  3  mit  canir  heisst  es  bei  Spruch  1 :  focJ^iar  indepaidse  inim  nadUi 
in  uisce  ocu8  faslegar  de  immandelg  „es  wird  geworfen  (man  wirft)  dieser 
(eben  gegebene)  Zauberspruch  in  butter,  die  nicht  in  wasser  geht,  und  es 
wird  von  ihr  geschmiert  um  den  dorn**.  Ganz  parallel  dem  canir  anisiu 
bei  8  heisst  es  bei  2:  fochertar  inso  dogrEs  himaigin  hitctbair  thtuü  „es 
wird  geworfen  dies  (der  vorangehende  spruch)  jedesmal  an  den  ort,  wo  da 
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Ich  denke,  die  bedeutung  von  altir.  hele,  ele  ist  voll- 
kommen ächer  gestellt  und  damit  ist  auch  der  sinn  der  worte 
raiicamo.  kelas.  icasxrita.  Ä'c/e  ziemlich  klar:  „möge  dich  heilen 
(ra(v:a)  mein  (mo)  Zauberspruch  {helce),  welcher  heilt  {iccui) 
^,  es  heüe  (ica)  der  Zauberspruch  {hale).'* 

Bei  den  bekannten  altirischen  Zaubersprüchen  ist  die  ein- 
ricbtong  bei  sechs  derselben  (4  St.  G-aUener,  1  und  3  im 
Stowe  Missal)  die,  dass  auf  den  Spruch  eine  kurze  gebrauchs- 
snwetsung  ebenfalls  in  irischer  spräche  folgt.  Dieselbe  wird 
entweder  einfach  im  indicativ  in  erzälilender  form  gegeben, 
wie  in  den  Sangallener  Sprüchen  (a.  unten  anra.  1),  oder  im 
imperativ;  taher  dofual  inaift]  „gib  deinen  urin  au  den  ort" 
(Stowe  Missal,  3.  Spruch).  Nimmt  man  noch  hinzu,  dass  der 
genitiv  von  fual  „uriu",  der  im  2.  Saugalleuer  spruch  historisch 
fuatl  geschrieben  ist,  im  2.  spruch  des  Stowe  Missal  mehr 
phonetisch  als  fuel  auftritt,  und  dass  das  unsinnige  cui  aus 
ait  wohl  verlesen  ist,  so  haben  wir  in  tohtert  tera.  fueli.  cui 
ein  „gib  {tobisr,  vgl.  taber  im  Stowe  Missal)  ttera  des  urin 
(fnet)  au  {i[nj)^)  einen  ort  {aitY. 

Der  schluss  ist  einfach  eine  Versicherung,  dass  der  spruch 
m  früheren  iUllen  wirkungsvoll  gewesen  ist:  der  vei-fasser  des 
lifficebök,  der  vielleicht  Irisch  verstand,  gibt  direkt  an,   dass 

scyttisc  gealdor  „erprobt"  {gecost)  sei.  Man  muss  nur 
.^na  schreiben,  wofür  plana  ein  aus  der  altirLschen  schrift 
^leicht  erklärbarer  lesefehler  ist:  „es  wurden  {rohater)  gesund 
(slaiid)  alle  {niH), 

Das  erste  wort  des  Spruches  aerai  scheint  mir  altir.  acre: 

\  Korinther  0,  7  steht  zu  den  worten  „Quare  non  magis  in- 

■iam  accipitis?"   Wb.  9  c  die  glosse  +  cid  atobaich  cendilgud 

tech  ancridi   dognethe   frib   et  mbctlie  friaacre,  was  ZE.  869 

ist  „quid  impellit  vos  ne  remittatis  quamvis  injuriam 

fiat  contra  vos  neve  .sitis  contra  ejus  reprobationem?" 


^ioen  urin  läBBt"  ond  bei  4 :  focrrlar  inso  dogri»  itbm»  latn  diwinciu  etc. 
(CB  wird  geworfen  dies  jedeBtnal  ia  deine  mit  wasser  gefällte  band"  etc. 
Dieter  gebrauch  «on  fochtrtar  „es  wird  geworfen  (gelegt)"  fflr  canir  „es 
<Vird  gesungen"  beruht  wohl  auf  der  geslc   oder  symbolischen  bandlung, 

L-  forgenommen  wurde;  jedenfalls  dürfen   wir   dies  fockrrtar  benulzen, 

1  das  mäa  in  obigem  spruch  zu  erkl&ren. 

■I  Die  Präposition  in  wird  gewöhnlich   durch  i  mit  dem   abkargungs- 
•trieh  gesehriebeu,  der  also  weggefallen  ist  wie  die  Ungczcichen. 

..hf.  N,  V    XTII    1  10 
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Acre  ist  nom.  actiouis  zu  der  verbalform  atgairith.  die  an 
derselben  stelle  des  \Vb.  codex  vorkommt:  „sed  vos  injnriam 
facitis"  f  nidUgaifi  anann'ide  dognlther  frib  ad  aigairith, 
was  ZE.  994  übersetzt  ist  ..non  ignoscitis  injuiiam  quae  fit 
vobis,  sed  reclamatis  (opponitis)  ei**.  Adgaur  bedeutet  „ich 
erhebe  widersprach  gegen  etwas,  widersetze  mich",  und  das* 
nom.  actionis  acre  „das  \viderspruch  (einspräche)  erheben"  ist 
eine  passende  bezeichnung  für  „Zauberspruch  gegen  etwas". 

Ganz  wie  man  im  Ijateinischen  sangtiis  und  cruw  unter- 
scheidet, so  im  Irischen  fxdl  „der  in  den  adem  fliessende 
blutsaft"  und  aö,  (^rü  „das  rohe,  dicke  blut,  die  blutklumpeOf 
welche  bei  lebensgefährlichen  wunden  sich  bilden";  gegen  ml, 
crü  richten  sich  daher  vielfach  die  Zaubersprüche  (zauberspr. 
1  im  Codex  Sang.,  2  im  Stowe  Missal,  im  LBr.,  vgl.  auch 
LL.  85  a,  37).  Nach  der  klaren  etymologie  des  Wortes 
(=  Sanskrit  kravis,  gr.  x^iag,  lat.  cruor)  muss  dasselbe  im  Alt- 
irischen einmal  zweisilbig  gewesen  sein:  croo  oder  ähnlich 
{^hrevos  über  *krovos  zu  crouy  croo,  croa  wie  bin  =  *bivo8), 
und  so  haben  wir  LL.  173a,  12  loim  ciao  „schwall  (schlack) 
dicken  blutes".  Eine  zweisilbige  oder  diphthongische  form  fllr 
das  contrahierte  gewöhnliche  crö,  an  lag  in  der  ursprüng- 
lichen niederschrift  unseres  Zauberspruches  in  dem  zweiten 
Worte  {lerrrw)  vor,  so  dass  der  anfang  lautete:  „einsprach 
(erhebe  ich),  acrce,  gegen  das  dicke  blut  {jercrue),  gegen  das 
gift  {psrnem  nadre)."^ 

Ich  sehe  liier  von  der  Wiederherstellung  des  übrigen  textes 
ab,  da  er  in  der  von  Cockayne  gegebenen  form  schärfere  ein- 
griflfe  erfordert  als  ich  vornehmen  möchte,  ehe  von  einem  des 
Irischen  kundigen  die  handschrift  selbst  —  sie  befindet  sich 
im  Brittish  Museum  —  verglichen  ist.  ^)  Dass  es  sich  am 
einen  altirischen  Zauberspruch  handelt,  wie  der  Verfasser  des 
Laecebök  angibt,^)  wird  klar  geworden  sein.   Eine  altersgrenze 


*)  Vorstehende  ausführungen  sind  schon  vor  drei  jähren  nieder- 
geschrieben und  wurden  zurückgehalten,  weil  ich  die  hoffnung  hegte,  selbsl 
die  handschrift  einsehen  zu  können.  Da  dies  wieder  in  unbestimmte 
ferne  gerückt  ist,  so  will  ich  das  interessante  denkmal  wenigstens  ans 
licht  ziehen:  mögen  andere  das  übrige  thun. 

*)  Durch  die  vom  Verfasser  des  Lsecebök  in  der  cinleitung  zu  dem 
irischen  spruch  gegebene  anweisung  aPtcer  buteran  ...  m  sie  wifi  wcßtre 
gemenged  wird  die  stelle  in  dem  ersten  Sangallener  spruch  klar  fochertar 
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wird  uns  dnrch  ein  wort  desselben  gewiesen,  das  s.  143  be- 
liandelte  hfile  „Zauberspruch".  Das  anlautende  h  ist  durch 
unsere  handschrlft  {lO.  jahrh.)  gesichert  und  durch  die  stellen 
in  dem  Spruch  LBr.  s.  99:  for'inhelesea  und  mofhele;  gerade 
die  letztere  stelle  zeigti  da  in  forinh/Hesea  das  h  nicht  aus  s 
oder  f  entstanden  sein  kann,  dass  das  h  feste  Überlieferung 
ist ,  da  nur  so  der  Schreiber  zu  seiner  sogenannten  ety- 
mologischen Schreibung  (aspiriertes  f)  kommen  konnte.  Dieses 
hPle  „Zauberspruch"  ist  altnordisches  lehnwort  =  altn.  heill, 
das  uifht  nur  die  bedeutung  „auguriam"  hat,  sondern  vielfach 
in  Wendungen  vorkommt  {hlöta  ok  leita  hdlUi  „opfern  und 
ausschauen  (goth,  vlaitön)  nach  glücklichen  (heilbringenden) 
omina"),  aus  denen  die  bedeutung  „heilbringender  Spruch" 
sich  leicht  ergibt  (s.  Cleasby-Vigftisson  s.  248).  Das  deno- 
BÜnativ  heVIa  hat  daher  auch  die  bedeutung:  „to  bewitch, 
.Bnchant,  spell-bind  one-  (s.  Cleasby-Vigf.  s.  v.).  Da  altn.  heill 
fast  ausschliesslich  im  plural  vorkommt  {leita  heiUa,  til 
heilla).  80  ist  zur  erklärung  des  auslautenden  e  in  altir.  ksle 
«ine  doppelte  möglichkeit:  wie  in  ir.  iarla  =  umord.  iarlS, 
\fianiia  =  um.  fianAR,  gilla  =  urnord.  gildR  etc.  (s.  Ztschr.  f. 
deutsches  Alterthum  Ii5,  15  anm.  170  anm,)  das  a  ein  ge- 
hörtes tönendes  urnordisches  R  nach  consonanten  wiedergibt, 
so  könnte  wohl  das  e  in  ir.  hple  den  laut  des  zweiten  l  nach 
der  langen  Wurzelsilbe  repräsentieren;  er  wurde  e,  und  nicht 
0,  wegen  des  hellen  vocals  der  Wurzelsilbe  (cf.  tire  aber  mora). 
Es  ist  aber  auch  mügüch,  dass  altir.  h&le  einfach  ein  altnord. 
heilla  aus  redensarteu  «ie  leita  heilla  etc.  wiedergibt:  die 
■Vereinfachung  des  l  {II)  nach  langer  wurzelsÜbe  ist  wie  in 
fenid,  ßtie,  fiana  etc.  und  das  e  durch  den  vocal  der  Wurzel- 
silbe bedingt. 

Für  die  herleitung  des  im  Irischen  und  Keltischen  uner- 
Ufaiichea  altir.  hele  „heilsegen"   aus  altn.  heill  oder  heilla') 


nadtil   i 


„es  wird  geworfen  der  Muherspruch  in 
r  geht".  Der  sIdq  blieb  mir  Kelt.  Stud.  I, 
1   soviel   bedeuten    wie   ne  sie  vAß  mixtre  ga- 


fantter,  die  nicht  in  iraase 
f.  123  ankUr:  offenbar  soll  ( 
iKengtA. 

>)  Die  form  Üf  in  LU.  und  LL.  (um  tlOO  und  gegen  1150]  verhält 
■ich  zu  hilr  nie  dla  „ech  wen  griff"  in  LtJ.  und  LL.  zu  dem  urnord.  hüto 
\kjolt)  H.  Ztscbr.  f.  DculBcbeii  Alterthum  33,  QSl.  —  Identisch  mit  hele 
,heiUegen,  sauberEprucli"  wird  auch  sein  das  ah  f(U  bei  Cormac  gegebene 

10* 


148  H.  Zimmer, 

möchte  ich  zwei  moiuente  noch  anftthren.    Zuerst  ist  darauf 
hinzuweisen,   dass   das   dem  altn.  heill  entsprechende  urver- 
wandte keltische  wort  in  altbret.  coel,  plur.  coUioti  (augurium), 
altkj'mr.   roUiaucc  glosse  augur   vorliegt.    Sodann   erhält   ein 
anderes  bisher  unerklärtes  irisches  wort  licht.    Ein  soviel  ich 
weiss  in  den  grossen  glossenhandschriften  nicht  vorkommendes 
aber  in  mittelirischen  handschiiften  mit  texten,   die   entw^eder 
durch  die  Vikingerzeit  beeinflusst  sind   oder  in   der   und  zu 
ende  der  Vikingerzeit  entstanden  sind,   ziemlich   häufig   vor- 
kommendes wort  ist  ir.  elada,  elada.   Die  flexion  ist  gen.  sing. 
eladan  (elathan),  dat.   acc.   eludain  (elathain),   also  ganz  wie 
ortJm  „gebet,  spruch"  (=  oratio),  nachdem  sich  also  wohl  die 
flexion   und   auch   das   fh   für  d  gerichtet  hat.     O'Donovan, 
Cormac's  translation  s.  r>9,  gibt  ihm  die  bedeutung  ^science 
of  any  kind^    und  so  hat  dann  auch  Windisch   drei  stellen 
(Wtb.  s.  521)  fllr  die  bedeutung  „kuiist,  Wissenschaft,  kunst- 
werk*^.    Ganz  anders  stellt  sich  dies,  wemi  wir  in  die  von 
Atkinson  aus  dem  Lebor  Brec  veröffentlichten  alterthümlichen 
homilien  schauen  (Todd  Lecture  Seiies  vol.  11,  Dublin  1887). 
Hier  kommt  das  wort  elfmal  vor  (Atkinson  s.  iu\)  s.  eladu): 
in    fünf   stellen   ist   es   direkt   mit   driddecht    „zaubern*' 
verbunden,  e?/a<fo  draidechta   „ Zauberkunst '^    (col.  786.   1172. 
1178.  1181.  1757),  und  in  den  sechs  übrigen  bedeutet  es 
sogar    allein    stehend    .Zauberei,   Zauberkunst,    heidnische 
Ubemattü-liche  kunst-'  (col.  893.  898.  1950.  6967.  8090.  8247). 
Auch  LL.  279  a,  48,  wo  elada  neben  gaes  stallt  wie  in  den 
homilien    (col.   8090.   8247)   neben    celg,   bezieht   es   sich  auf 
Zauberkunst,  welche  die  heidnische  Jungfrau  lernt;  Lü.  35a, 
41.  46  drückt  es  die  übernatürliche  kunst  gottes  aus.    Das 
wort  f'lad/i  bezeichnet  also  ursprünglich   ,,hexenkunst,   Zauber- 
kunst" (zwölf  stellen),  dann  „übeniatürliche  kunst"  (zwei  stellen), 
endlich   „kunst  überhaupt"  (drei  stellen).    Ein  zweiter  punkt, 
der  an  dem  wort  auffallend  im  höchsten  grade  ist,   ist  die 
äussere  form.    Der  im  nomen  auf  die  erste  sübe  geworfene 
starke  exspiratorische  accent  hat  das  einheimische  sprachgut 

« 

wort  mit  der  erklärung  Em  no  sceis^  inde  diciiur  ßidecht  +  ecsi  „dicht- 
kanat  oder  dichter,  woher  kommt  filidecht,  d.  h.  dichtkungt**.  Dass  ßidecht 
abstraktam  zu  ße  gen.  ßed  dichter,  ist  ebenso  klar  wie  weiterhin,  dass 
ein  (ßde  lautlich  nichts  kann  damit  zu  thun  haben.  Weil  h€U  „heilsegen" 
unter  „dichtkunsf*  fiel,  wird  man  es  zu  ffle  etymologisiert  haben. 
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nnd  die  alten  lehnwörter,  sofern  sie  mehr  als  zweisilbig 
waren,  zu  der  form  /\  reduziert:  aus  '(Uindiu  wird  äÜdiit, 
ans  *6co>idairc  wird  ecndairc,  aus  *s6chara  *icarn  wird  söchra, 
fcra,  ans  altem  *in6lnto  (gen.  =lat.  senatus)  wird  mölfa:  so  znui 
lehnwort  peccad  der  genit.  pedho,  zu  idol  (=  idiihitn)  der  dat. 
plur.  Utlaih.  aus  orüfio  wurde  o*/Ä«,  gen.  öiihnii  {=  oratiönin). 
Daraus  folgt,  dass  elada.  gen.  t^Indan  weder  ein  genuin 
irisches  wort  sein  kann,  noch  als  fehnwort  so  alt  ist. 
wie  die  gi-osse  »cUcht  lat.  lehnwörter,  welche  mit  peccad, 
ilugel,  Idol,  lidi-nd  (=  adörfitio),  mnntar  {monatitemim)  auf 
glieiclier  stufe  stehen.  Es  kann  erst  in  die  iriselie  spräche 
«nfhahme  gefunden  haben,  als  die  hanptwirkung  des  irischen 
acceiit«B  Vorbei  war.  als  der  auf  die  erste  silbe  fallende  arcent 
nicht  mehr  einen  langen  vocal  der  folgenden  silbe  bei  nai'Ji- 
fblgender  dritter  silbe  vernichten  konnte  wie  in  ptctlm.  i4laib, 
ortlin  elf..  Die  aufnähme  des  wortes  kann  der  spräche  des 
10.  tl.  jabrh.  nicht  allzu  lange  vorans  liegen.  Wir  werden 
dadnrch  uatar gemäss  in  die  Vikingerzeit  gewiesen. 
Wie  mitteliiiscli  fh,  altir.  hf'le  „heilsegen"  des  altn.  Iieill 
(resp.  heißa)  ist,  so  scheint  mir  uiitteliriscb  rJada  —  das  altir. 
Mlada  lauten  müsste  —  von  einem  altnord.  beitiadR  zu 
kommen,  dem  particip  perfekt!  zu  beiUa  ^to  bewitch,  enchant, 
iq)ell-biRd  one":  „was  durch  zanherei  zn  stände  gekommen  ist, 
fcexenwerk,  bezaubernng.  behexung".  Redensarten  sind,  sofern 
es  sich  nicht  um  litterarische  (gelehrte)  entlehnungen  handelt, 
Afters  der  ausgangspunkt  für  eigentümliche  formen  und  he- 
dentungen  bei  dem  entlehnenden  volk,  häufiger  als  man  an- 
tdmmt.  Ans  den  mit  einem  kuss  verbundenen  Worten  päcem 
do  tibi,  die  der  absolvierende  priester  sprach  (s.  Du  Cange- 
Favre,  VI,  22S  col.  'ü),  ist  altir.  pöc  „oscnlum"  geflossen. 
Weil  schon  frühe  in  der  angels.  kirche  (7.  und  S.  jahrh.)  der 
»eichte  hörende  priester  auf  grund  geschriebener  inter- 
Togationes  die  vergehen  abfragte  und  nach  der  geschriebenen 
InisBordnung  (poenitentiale)  die  busse  auferlegte,  hat  nrriptum 
irripta)  im  angelsächsischen  scrift  (nnd  daraus  altn.  script) 
Äie  bedeutung  „beichte  nnd  in  der  beichte  auferlegte  strafe", 
woraus  dann  sogar  ffrifa  (=  scribere)  die  verbalbedeutungen 
ji^tslliche  buBsen  auferlegen,  beichte  abnehmen"  erhält;  „zu 
Jen   Schriften  gehen"    (altn.  ganga   tu   skripta)   hat  die   be- 
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deutung  „zur  beichte  und  zur  busse  gehen".*)  Das  ver- 
hältniss  des  aus  ags.  street  (fem.)  entlehnten  altn.  strastey  gtraiti 
erklärt  sich  nach  genus  und  flexion  nur,  wenn  ags.  redens- 
arten  wie  on  strcete  den  ausgangspunkt  bildeten  (s.  Ztschr. 
für  deutsches  Alterth.  35,  106  anm.).  Das  altir.  fune  „braten" 
in  ocfune  „beim  braten"  ist  aus  der  altn.  redensart  (halda) 
vid  funa  „braten"  (ans  feuer  halten)  entstanden  (s.  Ztschr.  f. 
d.  Alterth.  35,  159  anm.).  Aus  welcher  redensart  und  form 
von  altn.  heiUa  die  Iren  ihr  *hel<ida,  elada,  elada  „zauberweric, 
hexenwerk,  Zauberkunst"  gefolgert  haben,  lässt  sich  mit  einiger 
Sicherheit  natürlich  nicht  angeben:  es  kann  sowohl  von  einer 
form  des  particips  hmlladR  (cf.  ir.  garda  aus  altn.  gardB 
Ztschr.  für  deutsches  Alterth.  35,  68  anm.)  als  auch  von  einer 
aktiven  verbalform  wie  heillada  ausgehen,  die  die  antwort  aaf 
eine  frage,  wie  das  zugegangen  sei,  oder  ähnlich  bildete. 

Durch  die  s.  148  nachgewiesene  ursprüngliche  be- 
deutung  von  ir.  Blada^)  und  die  eben  gegebene  dentnng 
empfängt  noch  eine  Überlieferung  sinn.  In  Cormac's  Glossaiy 
findet  sich  in  der  copie  des  Yellow  Book  of  Lecan  folgender 
artikel  (s.  Cormac's  Glossary,  ed.  O'Donovan-Stokes  s.  69): 

Elada  f  ecloga  +  gobar-comräd :  ego  graece,  caper  lathie; 
logo  graece,  sermo  dicittir  latine.  aradoirchi  7  aradotuigsi  isume 
aderar  gobar  comrad  rle  ^^elada  ist  ecloga  d.  h.  ,^egen- 
Unterredung":  ego  («r$)  ist  griechisch  für  lat.  caper  und  logo 
{Xoyog)  ist  das  griech.  wort  für  lat.  sermo.  Wegen  ihrer 
dunkelheit  und  schwerverständlichkeit  wird  sie  (die  ecloga) 
Ziegenunterhaltung  genannt".  Die  geistreiche  deutung  von 
ecloga  „hirtengedicht"  als  aiyokoyog  „Ziegenunterhaltung"  (vgl 

junge  bildungen  wie  aiyodo^og,    aiyoxegag,    aiyoxegfvg,    aiyovo» 

ufvg,  uiyonodrjg)  ist  Würdig  der  Übrigen  etymologien  der  irischen 
gelehrten  des  8.— 10.  jahrh.,  wie  sie  sich  in  Cormac's  glossar 
finden.  Das  tertium  comparationis  für  eluda  f  ecloga  ist  offen- 
bar „die  dunkelheit  und  schwerverständlichkeit".    Diese  alte 


>)  Siehe  Ztschr.  für  Deutsches  Alterthum  36,  145—140,  woselbst  loh 
Kluges  annähme  einer  urgermanischen  wurzel  skrih  „eine  strafe  auferlegen* 
glaube  beseitigt  zu  haben. 

<)  Die  länge  des  e  (e)  ist  Atkinson,  Homilies  898  direkt  bezeugt.  — 
Wenn  Eeating  ecUadha  „art,  skill"  verwendet  und  das  wort  bei  O'Brien 
und  O'Reilly  spukt,  so  handelt  es  sich  wie  in  so  vielen  fällen  um  belebnng 
eines  wortes  durch  antiquare. 


EeliUclie  nudiea.  151 

quelle  aas  der  ausgehenden  Yikingerzeit  kennt  also  etada  nur 
in  dem  sinn  .»donkie,  schwerverständliche  dichterische 
composition" :  dies  ist  aber  das  charakteriRtische  der 
zaabersprUche  und  Zauberformeln.  Ztschr.  f.  deutsches 
Altertham  ^f).  15ll  ff.  habe  ich  gezeigt,  dass  man  sich  im 
Irischen  in  der  Nachvikingerzeit  den  heidnischen  (nord- 
germanischen) zanber  durch  (tria)  teinm  Ut-t/da.  d.  h.  teittor 
Uufider  (s.  Gott,  Gel.  Anz.  1891.  s.  l«<j  anni.  2).  deutete  mit 
„dunkelheit  des  liedes",  weil  die  dabei  an  jre  wand  Leu  spröche 
dem  Iren  jener  zeit  wohl  ebenso  nnverstÄndlich  waren  wie 
4en  meisten  Angelsachsen  der  im  Lspcebök  enthaltene  irische 
spnicli.  Man  nird  daher  Huf  gmnd  der  angeführten  alten 
fiberliefening  den  scbluss  wohl  kaum  voreilig  finden,  dass 
flada  im  Irischen  ursprünglich  nach  seiner  entlehniing  neben 
der  durch  die  homilien  erwiesenen  bedentung  „zauberwerk, 
hexenwerk,  Zauberkunst"  auch  die  ., Zauberformel'-  bedeutete, 
mit  der  das  zauberwerk  zu  stände  gebracht  wurde,  also 
synonym  war  mit  bele.  nU  (=  altn.  heul).  (Jranz  analog  he- 
»eichnet  ja  das  echt  irische  ppiiid  sowohl  das  ..zanbermittel" 
als  den  dabei  angewandten  ,,zaubersprHCh"  (Kelt.  Studien. 
heft  I,  8.  123J. 

Es  erübrigt  noch  einige  bemerkimgen  zu  machen  zu  dem 
Tokal  der  tonsilbe  in  altir.  häe.  fle,  *hf>laÄa,  flatla,  der  gegen- 
ftber  Bltn.  hnU  und  Ue-iüadu  Oi^tlladR)  unregelmüssig  erscheinen 
fcännt«.  Hier  mnss  man  sich  den  von  mir  schon  Ztschr.  f. 
deutsches  Alterthum  35,  k.  Sil!  anm.  hervorgeholienen  gesichts- 
pankt  gegenwärtig  halten,  dass  ,,die  zeit  von  8(H>— IIKXI,  aus 
der  die  dem  lebendigen  verkehr  entstammenden  nordischen 
lehnwörter  im  Irischen  meist  herrühren,  die  wichtige  zeit 
der  allmählichen  sonderung  des  Urnordischen  in  west- 
aordische  und  ostnordische  sprachgruppe"  ist.  und  dass  von 
mitte  des  (I.  jahrh.  an  sich  Norweger  und  Dänen  auf  Irlands 
boden  tummeln.  Ostnordische  (dänische)  und  westnordische 
(norwegische)  zunge  wurden  von  da  an  auf  Irlands  boden 
^redet  und  scheinbar  widersprechende  beliandluuM;  altn.  laute 
empftUigt  oder  kann  seine  erklänmg  empfangen  in  den  dialekt- 
tmt*rscliieden  der  Nordländer  des  H.  Jahrhunderts,  Mit  dem 
blossen  maassstab  von  Cleasby-Vigfussons  altisländtschem 
wörterbudi  kommt  man  nicht  aus.  Nun  ist  es  eine,  jedem 
mit  den   heutigen  nordischen  sprachen    etwa.-'  vertrauten  be- 


I 
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kannte  thatsache,  dass  das  aus  altgerm.  äi  entstandene  nr- 
nordische  m  in  den  beiden  ostnordischen  sprachen  (dänisch 
und  schwedisch)  zu  e  geworden  ist,  so  dass  dän.  schwed.  sUn 
=  isländ.  steinn;  dän.  hehen,  schwed.  heisa  -  isländ.  heüsa, 
dän.  hjon,  schwed.  hem  =  isländ.  Iieimr,  dän.  hede,  schwedisch 
heta  =  isländ.  heita  etc.  Dieser  lautwandel  e  aus  ceiy  ej  geht 
ins  Altdänische  und  Altschwedische  zurück.  Fürs  Altdänische, 
das  ja  hier  allein  weiter  in  frage  kommt,  liefern  uns  nmen- 
inschriften  ziemlich  alte  daten.  Wimmer  weist  in  der  be- 
sprechung  der  ältesten  dänischen  runendenkmäler  mit  der 
kürzeren  runenreihe  darauf  hin  (Runenschrift  s.  329),  dass  m 
stelle  des  in  den  ältesten  inschiiften  regelmässig  auftretenden 
doppelzeichen  (a  4-  i)  filr  den  diphthongen  cei  vom  ende  des 
10.  jahrh.  an  meistens,  sporadisch  auch  schon  früher 
das  einfache  zeichen  für  i  (e)  erscheint,  und  fährt  dann  fort: 
„dieser  starke  gebrauch  des  i(e)  für  a  -f  i  und  namentlich 
des  punktierten  i  in  Erik  (=  älterem  Aeirik)  auf  dem  Hedebyer 
steine  zeigt,  dass  die  alten  diphthonge  in  Dänemai^  nicht 
mehr  rein  bewahrt  gewesen  sind;  aber  der  Übergang  von 
diphthongen  zu  einfachen  lauten  ist  natürlich  ebensowenig  wie 
andere  durchgreifende  Übergänge  in  der  spräche  plötzlich  vor 
sich  gegangen.  Es  muss  eine  periode  gegeben  haben,  wo  man 
noch  zwischen  einfachem  laut  und  diphthongen  schwankte,  und 
gerade  diese  Übergangsperiode  finden  wir  ohne  zweifei  durch 
genannten  Schleswiger  steine  (Danevirker  und  Hedebyer)  und 
viele  andere  vertreten.  In  Dänemark,  wo  der  Übergang  von 
den  alten  diphthongen  zu  den  einfachen  langen  lauten  (cd  zu 
e)  frülier  als  in  Schweden  begann,  ist  er  ohne  zweifei  voll- 
ständig in  der  ersten  hälfte  des  11.  jahrh.  durch- 
geführt.'- Ich  denke,  wenn  der  führer  der  Norweger  in 
der  Schlacht  bei  Snam  Aignech  a.  852  (Ulsterann.  851,  Chron. 
Scot.  852)  Stain  heisst  und  wenn  um  mitte  des  10.  jahrh. 
heh  {ele)  als  nordisches  lelinwort  im  Irischen  erscheint,  dann 
wird  uns  der  umstand,  dass  im  altisländischen  beidemal  ei 
steht  {Steini  nom.  propr.,  ÄeiK),  nicht  irre  machen ;  wir  werden 
uns  erinnern,  dass  es  altnorwegisch  stceine,  aber  altdänisch 
hell  (neudänisch  held)  hiess.  Da  die  handschrift  des  Lsecebök, 
welche  die  irische  Zauberformel  mit  dem  mehrmaligen  heUß 
QkbU)  enthält,  aus  der  mitte  des  10.  jahrh.  stammen  soll,  so 
werden  wir  das  „sporadische"  auftreten  des  5  für  altgerm.  ai 
im  Dänischen  wohl  schon  für  wende  des  9./10.  jahrh.  annehmen 


was  ja  nach  Wimmers  ausflUirnngen  wohl  begründet 
Der  Zauberspruch  wird  also   der  mitte  der  Vikingerzeit 
Irlands  entstammen. 

14.   Zur  ueuesten  deutung  von  lat.  cedo. 

Dasß  Thnmeysens  neueste  dentung  (Ztschi',  32,  567^572) ') 
TOD  lat  cPdö  aus  *kei(}ö  viel  gläubige  linden  wird,  ist  kaum 
anzunehmen.  Sie  räumt  die  lautlichen  Schwierigkeiten  nicht 
sämmtlich  weg  und  schafft  mit  der  nach  dem  verglichenen 
irischen  wort  nothwendig  anzunehmenden  grundbedeutung  des 
lat.  verbnms  für  die  thatKächliche  bedeutung  von  cedere 
„einherschreiten",  die  ja  auch  in  allen  compositia  mehr  oder 
weniger  klar  vorliegt,  die  stärksten  bedeutangsschwierigkeiten, 
die  „sich  nur  bei  annähme  einer  starken  hedeutungsverschiebung" 
(a.  a.  0.  8.  571)  beseitigen  lassen.  Hinzu  kommt,  dass  sowohl 
die  form  *kezdö  als  die  angenommene  grundbedeutung  voll- 
kommen in  der  iuft  schweben,  da  das  als  stütze  herbei- 
gezogene ir.  Substantiv  altir.  cet,  neuir.  gäl.  cead,  manx 
kied  „erlaubniss"  gar  nicht  auf  eine  grundform  *kezdo- 
zurückgeht,  wie  die  britannischen  dialekte  des  kelti- 
schen sprachstammes  ausweisen. 

Im  .Utiiischen  sind  die  zeichen  t,  c  im  inlaut  und  auslaut 
der  Wörter  nach  vocalen  und  gewissen  consonanten  oft 
graphischer  ausdriick*)  für  gesprochene  intakte  media  d,  g. 
In  der  mehrzalil  der  fälle  und  gerade  in  besonders  gebrauch- 
Uchen  Wörtern  liegt  derartigen  medien  nach  vorangehendem 
Tücal  etymologisch  nasal  +  tenuis  zu  gründe  (s.  Ztschr.  :i7, 
4411 — 469):  set,  cet,  det.  =  got.  sinPs.  himd,  tmipiis.  Unter  den 
flbrigen  beispielen  intakter  medien  nach  vocalen  im  Altirischen, 


]  Die  mehrfach  gelbeilte  zaEammeDBtellnng  tod  cfda  mit  ca/to  niinint 
ThnmeyseD  a-  s.  o,  für  sich  in  anspriich:  sie  findet  sich  schon  bei  Ficfc, 
Vergl.  Wib.=  {\an)  I,  s.  ö«  s.  v.  i  A'ad.  Die  von  Thurneysen  neneBtens 
(a.  &.  o.  ae:  aoni.  6)  vorgeschlagene  zueammenslelluDg  vou  „hetien"  mit 
kl.  rtifbi,  warz.  ^nd  hat  Fick  au  genannter  Elelle  ebenfallB, 

')  Dass  Thurneyeea  di-.se  vou  mir  langst  vertretene  anschauung 
adijcb  acceptiert ,  ist  ein  forischrilt  gegen  die  von  ihm  Kcl toromanisches 

e  aofgeRtellte  annähme.  Die  von  ihm  gelegeotlich  der  deutung  von 
«ftto  aur  s.  58S.  oB«  atiin.  hiugevforfene  neue  erlilärung  gewisser  er- 
•cheinangen  der  altirischen  orthugrapliie  scheint  mir  ebenso  unhaltbar  wie 
-fie  deutang  von  cfdo.  Ehe  jedoch  Thnrneysen  nicht  versucht,  ea  wenig- 
Jteu  wabncheinlicb  au  machen,  dass  spätestens  im  i.li.  jahrh.  im  IriBchen 
und  Briunnischeti  der  durch  seine  erkläriing  vorausgesetzte  lautstand  vor- 
kBDden  war,  liegt  Iceine  veranlassung  vor,  ufther  einzugehen. 
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WO  aber  tenuis  geschrieben  wird,  ist  von  bedentnng  fftr  d 
nach  vocalen  die  gruppe  von  Wörtern,  in  denen  die  media 
indogerm.  '^d'  und  '^dh'  entspricht,  also  die  media  d  {di) 
auf  assimilation  beruht.  Die  Vieldeutigkeit,  der  die  irische 
lautlehre  in  diesem  punkte  wie  in  vielen  anderen  ausgesetzt 
ist,  wird  duich  den  britannischen  sprachzweig  ausgeglichen: 
hier  ist  in  der  erstgenannten  gruppe  intakter  altir.  medien 
nach  vokalen  im  altkymr.  und  altbreton.  die  Verbindung  nasal 
+  tenuis  noch  erhalten  (altkymr.  hint,  cant.  dant  =  altir.  sSt, 
cH,  det)'^  in  der  zweiten  pruppe  zeigt  der  vei^leich  von  altir. 
net  (neuir.  gäJ.  nead)  aus  *nizdos  mit  kymr.  nythy  kom.  i/eitt, 
bret.  neiz  oder  von  altir.  sfiim  mit  kymr.  chtüythn,  kom. 
hweiha,  bret.  clioueza,  was  wir  in  den  britannischen  dialekten 
für  die  von  Thumeysen  angenommene  grundform  *kezdO'  zu 
erwarten  hätten,  wenn  ein  dem  altir.  cet  (neuir.  gäJ.  eeaä, 
manx  kied)  „erlaubniss"  lautlich  entsprechendes  wort  in  ihnen 
vorläge.  Die  letztere  frage  wirft  Thumeysen  wunderbarer 
weise  nicht  auf.  Das  Kymrische  bietet  nun  ein  ganz  ge- 
bräuchliches wort,  das  jedem,  der  mit  diesem  dialekt  des 
britannischen  sprachzweigs  über  grammatik  und  Wörterbuch 
hinaus  etwas  vertraut  ist,  bei  altir.  cet  „erlaubniss"  sofort 
einfallen  muss:  neukymr.  canml  „permission,  allowance,  licence, 
leave",  cenad,  cenmid  „leave,  permission";*)  das  wort  kommt 
schon  in  den  gesetzen  (10.  jahrh.)  vor.  Auch  in  dem  ab- 
geleiteten verb  für  „erlauben*^  gehen  Irisch  und  Kymrisch 
parallel:  altir.  cetaigim,  neuir.  ceadaighim,  gäl.  ceadaich  = 
neukymr.  caniataxL  Die  mittelkymrischen  formen  für  das  neu- 
kymr. caniad  (cmmad)  sind  canhyat.  cennyat,  canyaty  cenncA 
(s.  K.  Meyer,  Peredur  ab  Efi*awc  s.  52  s.  v.  cennyat)  und 
danach  kann  nicht  der  geringste  zweifei  obwalten,  dass  als 
altkymr.  form  *cantyat  (cantiat)  anzusetzen  ist.  Ebensowenig 
kann  es  einem  zweifei  unterliegen,  dass  demnach  für  altir.  cet, 
neuir.  cead  „erlaubniss"  ein  uririsches  *kent-  und  nicht  *fterd- 
anzusetzen  ist. 

Was  nun  das  verhältniss  von  altir.  cet  „erlaubniss^*  zu 
mittelkymr.  canhyat  „erlaubniss"  anlangt,   so  liegt  es  auf  den 


>)  Die  Zusammengehörigkeit  von  altir.  cetj  neuir.  gäl.  cead  „erlaubniss* 
mit  neukymr.  caniad  „erlaubniss''  habe  ich  immer  als  selbstverständlich 
betrachtet;  so  scheint  es  auch  andern  zu  gehen:  s.  Williams,  Lexieon 
Cornubritannicum  s.  44;  Stokes  bei  Bezzenberger  Beiträge  16,  253,  wo 
aber  die  verglichenen  griech.  nivo^a^  und  n^y&o^  nichts  zu  than  haben. 
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ersten  blick  am  nächBten ,  es  aufzufassen  wie  kymr.  cur  f. 
„song,  poem":  caniad  „song,  poem",  chwyth  „blast,  breath": 
ehfvythiad  „blowing",  edrych:  edrychiad  „looking,  sight"  u,  a. 
Es  läge  also  in  mittelkymr,  canhyat,  neukymr.  caniad  (cennad) 
gegenüber  altir.  cet  eine  Weiterbildung  mit  dem  gebräuchlichen 
Suffix  -tat-  vor.  Dies  ist  offenbar  die  auffassung  ZE.  840, 
denn  mittelkymr.  „kankyai.  kennyat  permissio"  wird  mit  caniad 
„cantns",  edrychyat  „inspectio'-  unter  .suffis  -iat  =  altir.  -iud 
gestellt.  So  kämen  wir  auf  einen  indogenn.  stamm  *kntö- 
oder  *ktt(ü-  „erlanbniss".  So  ungezwungen  sich  diese  anf- 
fas^Dg  auch  auf  dem  boden  der  thatsächlichen  Verhältnisse 
(altir.  cet  „erlaubniss"  =  mittelkymr.  kanhyat  „erlaubniss") 
ergibt,  so  scheint  sie  mir  doch  nicht  die  einzig  mögliche  und 
noch  weniger  die  wahrscheinlichere.  Ein  fingerzeig  zu  einer 
anderen  etymologisierung  findet  sich  ZE.  901.  Hier  wird 
nämlich  in  Widerspruch  zu  der  eben  genannten  stelle  (f*40) 
mittelkymr.  „kanhadu  (permittere;  k/iith-.  kann-  =  kant-),  kan- 
hadaf.  ketmheäy  (permitto,  permittis).  kennat  (permissio)  Mab. 
],  21.  2,  7.  45"  als  compositum  unter  die  kymr.  präposition 
tanf  „cum"  gestellt.  Ein  gewöhnliches  kymr.  verb  ist  <fadn 
(inf.,  gad  imperativ)  mit  der  bedentnng  „to  qnit,  to  leave,  to 
give  over,  to  forsake,  to  permit,  to  let,  to  allow".  Die 
keltische  präposition  altkymr.  cant,  altir.  cei  „mit"  lautete 
ursprünglich  vokaliseh  aus  (gr,  xai«)  wie  kymr.  canfod,  altir. 
^faid  und  andere  erscheinungen  ausweisen.  Aus  cani  -f 
gatv.  und  cant  +  ?«'  mussten  daher  die  belegten  formen 
mittelkymr.  kannhadu,  kennhedy,  canhyat,  kennat,  neukymr. 
eaniadti  „to  permit,  to  consent  to",  caniad,  cennad  fcenad) 
entstehen.  Wie  verhält  sich  nun  bei  dieser  auffassung  von 
neakymr.  caniad  „ertaubniss"  neben  caniadu  „erlauben"  dazu 
alür.  cet  (neuir.  gäl.  cead,  manx  kied)  „erlanbniss"?  Da  die 
präposition  im  Irischen  aspiriert,  so  ist  altir.  *cetad  (vgl.  Boill 
für  Bogeil  Ztsclir.  32,  199  anm.)  eine  mittelkymr.  canhyat, 
neakymr.  caniad  (cennad)  entsprechende  mögliche  form.  Be- 
kanntlich ist  im  Altirischen  die  auf  die  tonsilbe  unmittelbar 
folgende  silbe  die  schwächste  im  wort;  selbst  lange  vocale 
erleiden  die  grösstmüglichste  Verkürzung  und  schwinden,  wenn 
noch  eine  silbe  folgt:  Iat.  lehnwörter  wie  gen.  sing,  pectho  zu 
nom.  peecad  (peccätum),  gen.  sing,  cainlle  (aus  caindle)  zu 
caindd  (candela),  dat.  plur.  idlib  zu  idol  (idöltim)  sprechen  am 
deoUichst«n.    Dass  der  hier  im  nomiuativ  vorhandene  vocal 
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nur  ein  irrationaler  vocal  ist,  lediglich  durch  die  sprechbarkeit 
des  Avortes  bedingt,  beweisen  verschiedene  momente,  von  denen 
eins  genügt.  Schliesst  nämlich  die  schwächste  sflbe  auf  einen 
nasal,  so  steht  die  im  Irischen  entwickelte  nasaüs  sonans: 
altir.  cücann  (coquina),  latrann  (latrönem),  persann  (persona)^ 
mtilenn  (mollna)  etc.  beweisen,  dass  durch  die  Wirkung  des 
accentes  *cifc/?,  *ldtrn,  *persny  *midn  entstanden  waren,  woraus 
mit  nasalis  sonans  auf  irischem  boden  cücann,  persann,  latrann, 
molenn  wurden  (s.  Ztschr.  32,  192  anm.  1).  Lauteten  in  der- 
artigen zweisilbigen  Wörtern  tonsilbe  und  schwächste  silbe  auf 
denselben  consonanten  oder  consonanten  derselben  articulations- 
stelle  aus,  dann  gestattete  die  sprechbarkeit  den  schwund  des 
vocals  der  schwächsten  silbe,  auch  wenn  keine  weitere  folgte. 
Thatsächliche  fälle  liegen  im  Altiiischen  mehrfadi  vor.  Hier- 
her geliören  die  in  den  Würzburger  glossen  und  im  Sangallener 
Priscian  (9.  jahrh.)  nicht  seltenen  formen  asibfhr  doberr  etc. 
aus  'htror  (ZE.  471.  Ztschr.  :K),  252).  Noch  lehiTeicher  sind 
formen  wie  das  dutzende  mal  in  den  glossen  vorkommende 
dornt  ,,er  gab"  für  *dor6dad;  ferner  atfet  ,.nuntiatum  est"  in 
Fiaccs  hymnus  für  atfMed  (vMitas),  atfeit  litt(rib)  dün 
ebendas.  58,  die  von  Windisch,  Ir.  Texte  s.  Ml  mehrere  male 
aus  Serglige  Conculaind  und  Longes  mac  nUsnig  angeführte 
3.  sing.  präs.  sec.  adßt  für  adfeded  (vgl.  Kelt.  Studien  hefb  ü, 
s.  134),  die  gewöhnliche  3.  sing,  imperat.  teit,  mittelir.  taet 
und  2.  plur.  tait  für  *tet€d,  *t6tid  Cdoitid)  ZE.  503,  Windisch, 
Ir.  Texte  s.  816.  Naturgemäss  war  der  vocal  der  schwächsten 
silbe  am  ehesten  völligem  schwund  ausgesetzt  auch  ohne  weiter 
folgende  silbe,  wenn  er  schon  vor  dem  eintreten  der  accent- 
Wirkung  ein  kurzer  war  wie  in  den  eben  angeführten  bei- 
spielen.  Es  lässt  sich  daher  altir.  cet  „erlaubniss"  als  eine 
dem  mittelkymr.  canhyat,  neukymr.  caniad,  cennad  (aus  cani 
4-  gad)  „erlaubniss"  lautlich  vollkommen  entsprechende  form 
auffassen. 

Für  welche  der  beiden  deutungen  von  altir.  cet  =  mittel- 
kymr.  canhyat  „erlaubniss"  man  sich  auch  entscheiden  möge, 
so  viel  steht  fest,  dass  die  mittel-  und  neukymr.  formen  für 
eine  deutung  von  altir.  cet  „erlaubniss"  aus  einer  form  ^kesdo- 
keinen  räum  lassen.  Damit  ist  dem  von  Thumeysen  an- 
genommenen *kezdö  für  lat.  csdö  nach  laut  und  bedeutung  die 

einzige  stütze  entzogen. 

H.  Zimmer. 
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Slavische  miscellec. 

Jsl,  rlifakü,  rhtastn.  gr.  n'f.xi'.^,  lat.  »(ffei/;j,  ags.  si(//(. 
Warzel  s/ft  „schneiden,  verschneiden":  ags.  sulh  „furclie, 
pflüg";  Kolk:  gl'.  alK-üi,  lat.  mlr-us')  „farche";  slav.  cholk: 
»sl.  rhlak-ii.  ai'uss.  cbolok-a  urspr.  wohl  „verschnittener, 
castmrter,  zur  zenguug  unfälilg.  gelt,  nicht  trächtig",  dann 
hat  es  die  bedeutmig  „caelebs",  ne-rhiaka  „gravida,  trächtig". 
CIiiakR  wui'de  erweitert  in  *chlak-st-ü,  woraus  asi.  chlastn. 
nis,  cholostyj  „caeleba"  {eh.  byku  „achnittochse",  ch-aja  ryba 
„fisch  ohne  rogen"),  im  russ.  auch  „leer";  die  ursprilngliche 
bedeutung  hat  sich  erhalten  im  asl.  rUIasfifi.  russ.  chohditl 
„verschneiden,  castrieren,  evirare",  im  Ubei-trageuen  sinne  asl. 
chtaatati  „compescere,  yaMfaytayttv" ,  »p-chlaxtenn  „et&enattis 
üj^ailrWTo;'' ;  damit  hängt  zusammen  das  böhni.  cMost  ^Schilling, 
biebe,  schlage",  chhstiti,  chtostati  „schlagen,  hauen";  hlostejny 
(st.  chlost-en,),  lilostajmj,  Ihoatejny  „verweichlicht,  trage,  fahr- 
Iftssig";  chlosüv  (dial.  auch  kloetiv.  Bklostiv),  mit  auaptyzis 
eholöBtiv,  chouloativ  (aus  cholostiv),  „umnannhaft,  verweichlicht, 
feig,  verzagt",  np-chouhstiv  „mannhaft,  tapfei'", 

2.  Da«  iniperativHuffix  -dhi  im  balto-slavischen. 
Wie  bekannt,  vertritt  den  imperativ  im  slavischen  der 
Optativ:  ber-i:  qB*p-oi(;),  her-e-te:  fffg-oi-i(,  iw^ctl  (aus  *veidi, 
cf,  vildi,  viidi),  itrspr.  o^d-ji,  ved-ß:  ((V(-/'ij(s),  ved-i-te':  fiäe-C-Tt. 
Jedoch  auch  das  echte  imperativsuffix  -dhi  hat  sich  im 
baltoslavischen  in  einigen  überbleibsein  erhalten :  lit.  -di,  slav- 
■dl.    Es  sind  die  folgenden: 

a)  Litauisch:  vpiid(i)  ans  *veid-d(i).  urspr.  ueid-dhi  „sieh", 
do-di,  dii'd(i),  urspr.  dii-dhi  „gieb".  Ausser  diesen  allgemein 
anerkannten  Imperativischen  Überbleibseln  musste  im  aüt.  dieses 
snffix  wohl  viel  allgemeiner  gebraucht  werden,  denn  nnr  so 
kann  man  sieh  erklären,  dass,  wie  Schleicher  Lit.  Gramm. 
§23,  (J  sagt,  nur  im  imperativ  das  t,  d  vor  fr  in  s  Über- 
geht, was  sonst  nicht  der  fall  ist.  Dieser  Übergang  findet 
natürlich  nicht  wegen  des  k  statt,  sondern  wegen  eines  aus- 
gefallenen d;  ursprünglich  muss  also  der  imp.  gelautet  haben 

<)  Ton  jilit  (vlik-q)  lassen  sich  diese  Wörter  nicht  pasgcad  ableiten 
(Curtius  GrnndK.  d.  gr.  Etyin.  i.  Ansg.  138.  Vantüek  Etym,  Wb.  II,  POe), 
i^  Ebel  lelbsl  erkeunt  das  voransgeaeizte  w  nicht  an. 
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*ved'di,  *vez'd(i),  dann  erst  *vez'd'k(i),  wobei  das  d  ausge- 
fallen ist:  *ve2'h(i)y  ves-kß).^) 

b)  Im  slavischen  sehe  ich  das  -dhi  in  folgenden  Wörtern 
erhalten:  *i-dT  (i-^i)  „geh",  *j«-rfT  (urspr.  iä-d/ri)  „reite,  fehre", 
*bq'dl  (urspr.  hUn-di-)  aus  bhu-n-dhi)  „sei",  *dardl  (urspr. 
dö-dhi)  „gieb".  Nach  analogie  der  optativ-imperative  auf  -i 
(be^'i)  wurde  auch  hier  aus  -dl  ein  -di :  i-di,  ja-di,  bq-di,  da-di 
(serb.,  s.  Mikl.  Gr.  HP,  245). 

Da  man  nun  diese  formen  mit  jenen  wie  ved-i  „fBhre^ 
auf  gleiche  linie  stellte,  so  betrachtete  man  auch  id-,  jad-y  bc^d-, 
dad'  fUr  präsensthemen  und  bildete  davon  id-q ,  jad-q ,  ftqfd-^ 
wie  ved-q;  dad  richtete  sich  nach  jad  (urspr.  sd)  und  ved 
(urspr.  iioid):  da(d)'na  wie  ja(d)mX,  ve(d)frii  und  bildete  dem- 
gemäss  auch  den  imperativ  mittelst  des  oben  angeführten 
Optativsuffixes  -ic-;  dad-jt,  ctaidT  „gieb",  pl.  2.  dad-i-te  wie 
jazdl  „iss",  pl.  2.  jadiie,  veldi  „wisse",  pl.  2.  vedite. 

An  eine  reduplicierte  form  di-d-mi,  de-d-mi  ist  bei  da(d)'ml 
unmöglich  zu  denken,  da  dieses  di(4)mX,  de(d)ml.  lauten  mttsste. 
Es  ist  auch  kein  grund  vorhanden,  zu  solchen  annahmen 
Zuflucht  zu  nehmen,  denn  das  eindringen  von  anderen  stammen 
in  den  ind.  praesentis  ist  keine  gar  so  seltene  sache ;  so  finden 
wir  denselben  fall  in  chostny  chosteH  . . .  chostete,  wo  das  s  ans 
dem  imp.  cliosti  (chot-if}-)  herübergenommen  ist;  ebenso  ist  im 
lit.  aus  dem  imp.  veisd^i)  „sieh"  das  2  auch  in  die  übrigen 


^)  Die  selbe  erklärung  gebe  ich  seit  jähren  in  meinen  vorlesongen. 
Dass  sie  auch  Aufrecht  ZDMO.  84,  176  im  sinne  gehabt  habe,  ist  nicht 
wahrscheinlich.  Der  dentale  Terschlusslaut  schwand  zwischen  allen  conso* 
nanten  und  k  lautgesetzlich,  vgl.  laXszkas  blatt  aus  *lai8ztka8,  abulg.  listü^ 
kmkä  tuch  aus  poln.  chustkaf  Aismarts  aus  *Ai8tmart8j  agst.  Estmert 
(Zeuss  d.  Deutschen  u.  d.  nachb.  669,  Nesselmann  wtb.  18),  shüzbezdaUi 
bovist  Enrsch.  aus  sküzdbezdcUis  Ness.  Schi.,  ankakk  beschwerde  aus  ant-k- 
u.  dgl.  Nachdem  bei  allen  konsonantisch  auslautenden  wurzeln  der  dental 
der  personalendung  geschwunden  war,  wurden  auch  von  den  vocalisch  aa8> 
lautenden  die  imperatiTe  auf  -kfijf  nicht  -tkfi)  gebildet.  Nach  dem  vorbilde 
Ton  esk:  fyH  erwuchsen  zu  dtti,  dUtif  atöH  die  imperative  eXk,  dWc,  stök  u.  s.  w. 

J.  S. 

*)  So  ist  bqdi  als  erst  auf  slavischem  boden  entstanden  zu  erklären, 
denn  aus  einem  *bhündi  hätte  man  bydi  wie  lyko  aus  Hünko-y  lit.  lunka». 
Es  ist  nämlich  das  ü  in  bünrdi  zu  0  geworden  (cf.  Ijubovi,  usockuiaf  xoGi 
u.  a.  schon  in  den  ältesten  denkmälern  neben  Jjtibuvi,  'tiauchÜSaf  zulü): 
*b<m'dif  woraus  bq-di  (cf.  ^ptn-a,  p§'f%  aus  pen-tij  urspr.  p^-).  Dieselbe 
nasalanticipation  im  praesens  hat  man  in  sfdq  „setze  mich^,  Ifgq  »lege 
mich",  9iirr^tq  „begegne"  von  *8e9ti  (ae-sed-ti  »  sestif  sisti),  leitif  *re9H  {risH). 
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formen  eingedrungen:  velidmi  etc.  (Brugiii.  Gr.  I,  -HJ2);  ferner 
riav.  tre-s-a  „schüttle"  wieder  nach  dem  inf.  tre-s-ti,  urspr. 
tr^m-sti  (wie  t^b-s-ti),  cf.  ryd/i-c},  lat.  trem-o,  lit.  trim-ir, 
ja  sog:ar  rast-q  „wachse"  nacli  dem  inf.  7'asti  aus  rad-ti  (cf. 
akrt.  ardh  „gedeihen",  av.  eredh);  jiraes.  hijq,  kryjn  (statt 
fttW.  •Är»'!^;  aböhm.  bm.  ueuböhm.  dial.  hreju,  russ.  bxjit.  kroju) 
«OS  dem  inf.  biti  {bei-),  kryti  (kri'i).  Umgekehrt  inf.  pndnqH 
(statt  padnuti:  neu-)  aus  dem  piaes.  padnq;  pol.  iS-f,  slovak. 
inf.  is-t'  „gehen"  nach  dem  neuen  praeseiiästamme  id-. 

Wir  haben  oben  i'ier  einzige  Überbleibsel  des  echten  imp. 
slav.   angeführt,    ausser    denen    keine   Imperativform    das 

•ähi  aufweist:  dalier  können  vi^di  „sJeh",  v'-ertl  „wisse". 

„jss"  nicht  auf  *vid-dl,  *vi'd-dl,  jud-di  zurückgeführt 
(Osthoff  Morph.  Unters.  JV,  387),  da  das  aus  diesen 
entstandene  *vwdl,  *vezdl,  *jazd\  in  den  übrigen  slav.  sprachen 
gerade  so  htuten  müsate,  denn  zd,  wie  immer  entstanden,  ist 
sehr  belieht  and  erhält  sich:  z.  b.  böhm.  hrä.tda,  nzdn,  mzda, 
peed',  bzditi,  noidry,  mnzdra,  drozd,  hvozd,  hiiizdo,  judu,  zda 
B.  s.  w.  Es  lauten  jedoch  die  imp.  der  obigen  drei  Zeitwörter 
bßhm.  vu,  vez,  jeg,  poln.  v\dz,  vedi,  jede,  russ.  visl  (st.  vi^l), 
äf  (st.  *eH)  n.  8.  w. ,  die  mit  ihren  endungen  einzig  und 
allein  auf  ein  aus  d-i,  nicht  durch  blosse  eiweichung  des  e 
ans  sd,  entstandenes  asi.  M    hinweisen. 

3.    Slav.  nestöja;  isteja-vid-. 

Das  erste  im  aböhm.  niestt^a  „herd,  feuerstätte.  ofeu- 
mQndung,  ofen,  backofen"  lautende  wort  ziehe  ich  zur  wurzel 
aidh  „brennen,  anzünden":  gr.  ai9-ai  „brenne,  zünde  an",  skr. 
idii-as  „brennholz",  edh-atu  „feuer",  aidh-d,  aidh-ä  „flamme", 
lat  aed-P-n  „herd,  hans",  aes-his  „glut,  wallung",  aes-täs 
^Sommer  (eig,  glut,  hitze),  air.  aed  „feuer",  ags.  dd,  ahd.  eit 
„Scheiterhaufen,  feuer".  Im  slav.  Iaut«t  die  wnrzel  -ed-,  part. 
perf.  pass.  '-es-tü,  woraus  vermittelst  des  suflixes  -eja  ein 
*'est-eja  wird  (vgl.  oserb.  jesce  n.,  nserb.  jes?,€  f.  pl.  „ofenloch"); 
durch  Vorschlag  des  n  entsteht  n-esteja,  (vgl.  sg.  acc.  tiS/i- 
est^,  loc.  vün-esteji),  wobei  das  ursprüngliche  e  im  anlaute 
eriialteu  wird,  wie  in  n-üdro  neben  jndro  „busen",  ob-id  „coena, 
epulum" neben jW-a(t  „edere'',8loven.  v-i:nn gegenüber  infl  „unus". 

Die  tiefstufe  a)  von  der  wurzel  aidh  lautet  idh:  skr, 
id-dh-äs  „entzündet,  rein",  id-dha  „glänz,  Sonnenschein",  idk- 
Wtt*  „brennholz",  gr.  i:t-u(iü;  „rein,  heiter",  i&-ui'vio  „erwarmen, 
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erhitzen,  (das  herz)  erfreuen^;  tiefstufe  b)  idh:  idh-ritfa  „zum 
heitern  himmel  gehörig^,  lat.  id-üs  (noctes)  ^die  hellen  nftdite^, 
ahd.  it-al  ^lauter,  rein,  eiteP.  Dies  gibt  im  slav.  id:  part  perf. 
pass.  *l8'tn:  *is-trja,  sloven.  isteja,  isije,  steja  „ofenrnfindong". 
Zu  derselben  wurzel  id  ziehe  ich  auch  manche  Wörter 
mit  der  anlautsilbe  vid-,  insofern  sie  die  bedeutung  ^heiter, 
klar,  hell**  haben,  wie:  bulg.  vid-el,  elina,  -eh  „lux",  serb. 
vid-elo  „lux",  böhm.  vidmo  „licht,  tag",  vid-jiy  „hell,  licht**, 
vid-ni  se  „es  wird  hell,  es  wird  tag";  foLvid-ny  „hell,  licht", 
vid'ok  „licht,  heller  platz",  russ.  vidiio  „hell".  Dass  hier  nicht 
vid-eti  „yidere"  zu  gründe  liegt,  sieht  man  hauptsächlich  aus 
dem  adj.  vid-ny,  das  seinem  Ursprünge  nach  (vid-lnü)  bloss 
„sichtbar"  oder  höchstens  „sehend"  bedeuten  könnte.  Das 
anlautende  v  in  den  angeführten  Wörtern  ist  so  zu  erklären 
wie  in  v-^zati  „binden",  böhm.  v-ishati  „(lause)  suchen"  neben 
slovak.  iskat  \ 

4.  Slav.  nevesta,  —  Heterosyllabisches  e-u  =  lit.-8lav.  6«. 

Dieses  wort  erfuhr  deswegen  bisher  keine  genflgende  er- 
klärung,  da  man  ne  als  negation  „nicht"  annahm.  Erst 
Miklosich  Etym.  Wb.  214  hat  sich  einer  richtigen  auffassung 
genähert,  indem  er  statt  ne-  ein  nevo-  annimmt;  aber  ei' 
konnte  dasselbe  nicht  klar  legen  und  auch  das  e  machte  ihm 
Schwierigkeiten;  er  sagt  nemlicli:  „dieses  (lit.  nauveda)  kann 
zur  vermuthung  führen,  ne  berge  in  sich  nevo  fttr  novo,  allein 
e  steht  der  ableitung  von  ved  entgegen." 

Wir  sind  unabhängig  von  Miklosich  auf  die  etjrmologie 
von  nevesta  gekommen  und  wollen  sie  hier  darlegen.  Das 
wort  lautete  ursprünglich  nevo-vesta,  worin  von  den  beiden 
gleich  anlautenden  silben  vo-ve  die  eine  verloren  gieng;  nevfo- 
vjesta,  nevesta;  cf.  russ.  znamenlo-nJosecU  „fahnenträger",  lat 
idolfo'ljatria;  andere  beispiele  bei  Brugm.  Grundr.  I,  484. 

Zuvor  ist  das  erste  compositionsglied  nevo  zu  erklären. 
Brugm.  1.  c.  60  meint,  idg.  hetero-  und  tautosyllabisches  eu 
wurde  zu  ou,  woraus  im  lit.  heterosyll.  av,  im  slav.  ov  ent- 
standen sei:  ne-uO'S,  gr.  vd-fo-g:  slav.  no-vU  (wie  lat.  no-vos, 
skr.  na-vas).  Dies  war  jedoch  nicht  immer  der  fall ,  sondern 
in  einer  älteren  periode  entwickelte  sich  auch  im  balto-slavischen 
ans  dem  heterosyll.  e-u  ein  ev,  das  uns  in  einigen  werthvollen 
Überbleibseln  erhalten  ist:  preuss.  nevints  „der  neunte",  lit 
devyni,  lett.  devuü,   asl.  dev^tl.   böhm.  dial.   neve-sü   (neben 
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äevet-Bil),  aerb.  neve-gilj  (neben  deve-süj)  „huflattich"  (wört- 
lich: neun-fcraft),  die  alle  anf  nea^-  beruhen.  Man  behauptet 
zwar  gewöhnlich  (z.  b.  Brngm.  Grundr.  I,  139.  11,  4S2),  das 
aolantende  de-  sei  von  der  zehnzahl  desi)hta-i,  des^tü  herüber- 
genommen  in  die  neunzahl,  die  ursprünglich  lit.  *navyni,  slav. 
•nowftt  gelautet  haben  solle,  DocJi  dieser  mechanischen  er- 
klärung:  steht  sowohl  böhm.  nevesil  und  serb.  nevesilj  als 
preass.  iieviiits  entgegen,  worin  ja  das  ue  von  keiner  nachbar- 
Kahl  entlehnt  ist:  hiedurch  verliert  auch  die  vage  behaaptung, 
preass.  }ieviiits  verdanke  sein  n  dem  deutschen  (hiihi),  gänzlich 
ihr  gewicht,  da  sie  doch  vom  böhm.  dial.  nevesil  und  vom  serb. 
Mcoesi/j  auf  keinen  fall  gelten  kann. 

Das  het«rosyll.  cv  erhielt  sich  im  slav.  noch  im  praes. 
dual.  1.  person,  z,  b.  vezeve  (gegenüber  lit.  ve^ava)  „wir  beide 
fllhren,  skr.  ixiftauas";  weiter  in  dem  aus  »e-yo-  (gr.  vi-jo-) 
entstandeneu  nevo-,  das  nur  in  composition  oder  mit  Ableitungs- 
silben vorkommt:  Nevo-sad  „Neudörfe"  (in  Mähi-en),  Nevo-sedy 
(dorf  in  Böhmen),  böhm.  dial.  Nevotmj  (pei"sonenname ,  etwa: 
Nenmann),  Nevotnih/  (dorf  in  Böhmen) ;  daher  auch  *vevo-vesta. 

Wir  wollen  nun  noch  das  zweite  compositionsglied  dieses 
Wortes  erklären;  -venta  beruht  auf  vedk  oder  «ed,  slav.  ved 
„fllhren",  dann  „heimführen,  heirathen",  wobei  in  der  regel 
das  weib  object,  der  mann  subject  im  satze  ist.  Die  letztere 
auf  die  ehe  sich  beziehende  bedeutung  hat  das  lit.  vedii ,  wo- 
gegen sie  beim  slav.  ved<i.  vedu  sehr  selten  ist,  z.  b.  arusa. 
vedena  bysti  Rosttslava  za  JarosJava  „heimgeführt,  verheirathet" ; 
böhm.  SLKat.  232 — 236 :  tu  panmt  domiwv  vz'ieti  s  velih't  ctl 
ovsem  sUtvJie,  tak  jaki  hy  slusalo  sprnvne  dcer  mocneho  kräh 
vesti  (a)  ga  ciesare  ß  ntsti;  böhm.  ui  (fi)  ji  vede  „er  führt 
sie  schon  heim",  wobei  man  gewöhnlich  ^vom  altar"  hinzufügt. 
Vgl,  lett.  ved(d)ekla  „Schwiegertochter";  skr.  vadhü  „die  heim- 
Koführende ,  die  heimgeführte :  braut ;  junge  ehefrau ,  weib, 
Weibchen;  Schwiegertochter;  die  frau  eines  jüngeren  ver- 
wandten"; vädhnti  Junges  weib,  Schwiegertochter",  vadhfiyii 
„heirathsluatig";  avest.  upa-vädhayaHa  „er  möge  heirathen", 
vadhrya  „heirathsföhlg",  vademnö  „br&utigam".  Diese  be- 
äentung  hat  anch  das  lit.  vedps  „bräntigam"  (vor  der  hoch- 
aeit) ,  vestinä  {niergä)  „mannbares  (mädchen)" ,  nevediiüUs 
„ein  alter  Junggeselle",  nauvedä  „die  neuvermählte".  Hieher 
zidie  ich  auch  engl,  wed  „heirathen". 

Edlacltrin  tat  »«rgl.  Spnibl.  K    F.  SllL  J  l{ 
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Voll  der  gedelmten  wui-zel  vM  *)  wird  das  part.  perf.  pass. 
gebildet:  *ved'tri,  ^ves-tri^  fem.  "^vesta  „die  geführte,  die  heim- 
geführte, die  verheirathete*".  Daher  u(^[0'V]hta  „die  neu  heim- 
geführte, die  neuvermählte  (=  lit.  nan-vM),  Schwiegertochter, 
Schwägerin  (des  bruders  frau,  cf.  ski*.,  auch  Schwester  der 
gemahliii) ;  die  heimzuführende,  *)  braut,  die  heirathsfähige  oder 
mannbare"  (cf.  lit.). 

Prag,  Januar  1S92.  Fr.  Prusfk. 

Etymologien. 

1.  Aind.  caksli. 

Nach  BR.  II,  914  ff.  hat  aind.  raksh  folgende  drei  haupt- 
bedeutungen:  1.  erscheinen,  2.  sehen,  schauen  nach,  3.  an- 
kündigen, sagen ;  in  den  Zusammensetzungen  tritt  ausser  diesen 
bedeutungen  und  den  daraus  weiter  entwickelten  auch  noch 
die  bedeutung  „meiden"  {sam-caksh,  ava-sam-caksh  y  pari-biMm- 
-caksh)  auf.  Eine  etymologische  erklärung  von  caksh  ist  von 
Windisch  (ztschr.  XXI,  424)  gegeben  worden:  caksh  ist  da- 
nach reduplizirt  und  zunächst  aus  ca-kas  entstanden')  Nach 
dieser  erkläining  geht  also  ksh  in  caksh  auf  idg.  ks  zurück. 
Hiergegen  spricht  jedoch  das  avestische ;  dem  aind.  caksh  steht 
av.  cash  (dazu  cashman-)  gegenüber.  Wir  haben  hier  also 
dasselbe  lautverhältnis  wie  zwischen  aind.  taksh  und  av.  tash, 
aind.  dakshina-  und  av.  cUishina-  u.  dgl. ;  folglich  liegt  dem 
aind.  ksh  in  caksh  idg.  xs  zu  gründe  (Joh.  Schmidt  ztschr. 
XXV,  119  f.)  und  in  caksh  kann  keine  reduplizirte  wurzel 
stecken.  Vielmehr  ist  es  wahrscheinlich,  dass  aind.  caksh  - 
idg.  kexs  das  wuraeldeterminativ  s  enthält.  Die  vor  dem  s 
stehende  tenuis  kann  entweder  idg.  tenuis  sein  oder  aber  auf 
eine  idg.  media  zurückgehn.  Nehmen  wir  letzteres  an,  so 
kommen  wir  auf  eine  idg.  w.  keyy  die  ich  in  abulg.  -kaeati 
zeigen  wiederfinde;  auch  abulg.  t^esnqti  verschwinden  möchte 
ich  hierher  ziehen,  denn  dies  kommt  fast  nur  in  der  zusanunen- 
Setzung  mit   i^U  {isteznqti)  vor   und  es  ist  daher  nicht  un- 

>)  Vgl.  vifdjno  „mitgift**  aus  *vedno:  Brugm.  Grundr.  II,  140. 

*)  Ober  die  bedeutung  der  passiven  möglichkeit  beim  part.  perf.  pass. 
▼gl.  Mikl.  6r.  IV,  848.  Füge  hinzu:  nepremoieyiy  =  nepfemoÜtelny  inyictos; 
chvälerU  «  laudabile  Raudn.  Gloss.  Verg.  II,  583;  utüeny,  potikny  « 
utüitelnyf  po-,  „erfreulich.** 

')  Die  von  Windisch  bekämpfte  etymologie  Fick's  lasse  ich  unberück- 
sichtigt, weil  Fick  selbst  sie  jetzt  aufgegeben  hat. 
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mßgljch,  dass  die  bedeiitimg  der  häufigen  Zusammensetzung 
„ans  den  angen  kommen"  aof  das  seltne  simpIex  übertragen 
ist;  die  bedeutung  des  serb.  i'egHiiti  „sich  sehnen''  liesse  sich 
dann  unmittelbar  aus  der  im  altindischen  vorliegenden  be- 
deatong  „schauen  nach"  ableiten.  Die  erweiterte  wurzel,  idg. 
Jce»s.  liegt  ausser  in  den  arischen  sprachen  noch  vor  in  griech. 
■tixfiioQ,  rfKfian  Zeichen,  raerkmal  (Froehde,  BB.  XVn,  304). 

2.  Griech.  ßuniXdx;. 
Die  alten  etymologien  von  griech.  ßumlivi  könig.  nach 
denen  ßaadivg  eine  Zusammensetzung  ist,  in  deren  erstem  teil 
ßaai-  dieselbe  wurzel  stecken  soll  wie  in  ßui'vio  und  in  deren 
zweitem  teil  -kivi  man  entweder  Xu/öi,  Xtiö;  volk  oder  Ä«/ui, 
Xä^  stein  suchte ,  sind  jetzt  wo)  allgemein  aufgegeben  und 
bedftrfen  daher  kaum  einer  Widerlegung.  Den  riclitigen  weg 
zur  etymologischen  erklärung  von  ßamXfv;  hat  Wackernagel 
■  (ztschr.  XXTV ,  297)  gewiesen ,  indem  er  als  grundlage  von 
ßuatkti";.  liatTiXi],  ßu<ith\ ,  ßanAiu-jn  ein  'ßuiiuoq  aniümmt. 
Dies  'ßaniXo-  lässt  sich  weiter  in  V«"'-^«-  zerlegen  und  ist 
deminutiv  zu  *ßaat-.  Mit  ßümg  schritt,  griindlage  hat  jedoch 
das  ans  ßuoiUv;  erschlossene  'ßumi;  nicht«  zu  schaffen;  viel- 
nehr  entspricht  das  in  ßwnXti'i^  steckende  "ßmni  genau  dem 
Kt,  ffimthi  nallirliches  gescliledit ,  wozu  weiter  lit.  rimin^ 
fanülie,  (fuhti  geboren  werden  gehört;  wie  ahd.  kmihif/,  kuiiig 
ikönig  (abgel.  von  gemi.  knnja-  geschlecht)  bedeutet  also  auch 
pMaikri'i  ursprllnglich  „geschlechtsherr".  Auf  diese  erklärnng 
Ton  ßu<n}.ii<i  waj'  ich  schon  vor  längerer  zeit  jfekommen, 
ehntf  znnächst  zu  wissen.  das.s  sie  bereits  vim  Bezzenberger 
(BB.  III,  174)  gegeben  wai-.  Wie  es  scheint,  hat  Bezzeu- 
dMrger  diese  erklärung  jetzt  aufgegeben,  denn  neuerdings 
tBB.  XVI.  239  f.)  stellt  er  lit.  fiimitt^  und  die  damit  ver- 
wandten litauischen  und  lettischen  Wolter  zu  nuihr.  fameria 
Qimilia,  osk.  famd  seiTus,  famelo  tarailia.  Da  jedoch  bei  letzt- 
-genannten  italischen  wiirteni,  wie  sicli  aus  Ut.  fnmllia  liaus- 
ipenosseuschafl  und  anderen  ableitungen  ergibt,  die  bedeutung 

üs"  die  msprilngliche  ist.  liegt  es  näher,  diese  italischen 
Wörter  mit  aind,  dht'tinaH-  wohnstätte  zu  verbinden  (vgl. 
Vaniftek  etyni.  wb.  der  lat.  spr.*  \2>'  und  die  dazu  vei-zeiclmete 
Bteratur).  Es  scheint  mir  daher  nicht  iiberfliissig .  Itier  auf 
Bejüsenberger'ü  oben  envähnte  zusanimenstellung  von  lit.  ffimth 

.  w.  mit  ßuatktv,;  hinzuweisen;  daiiu,  dass  ich  unabhängig 
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von  Bezzenberger  auf  die  hier  gegebene  etymologie  von  ßtm- 
Xers-  gekommen  bin,  dürfte  wol  eine  gewisse  gewShr  für  die 
annehmbarkeit  dieser  erklänmg  liegen. 

3.  Griech.  yXcoaaa. 

Ohne  den  versuch  zu  machen,  die  bisherigen  etymologien 
von  griech.  yXwarra  zunge,  spräche  zu  widerlegen,  will  ich  hier 
eine  neue  etymologie  vorschlagen.  Da  -aa-  viererlei  orsprongs 
sein  kann:  -xj-,  -;y-,  -rj-,  -dj-,  kann  yXiaaaa  auf  idg.  *glökiilj 
*glöghin,  *glötiä  oder  *glödJnä  zurückgeführt  werden;  nehmen 
wir  die  letztgenannte  grundform  an,  so  bietet  sich  air.  ai- 
-gladur  rede  an  zum  vergleich  dar,  wobei  freilich  nicht  ausser 
acht  zu  lassen  ist,  dass  air.  d  auch  ein  idg.  d  und  air.  a  auch 
ein  idg.  ä  vertreten  kann. 

21.  april  1892.  Oskar  Wiedemann. 

Zn  den  altpers.  keiliuschriften. 

Unter  obigem  titel  hat  A.  Thumb  in  dieser  Ztschr.  32, 
p.  123  eine  neue  erklärung  von  NBa.,  56—58  gegeben,  die 
zurückgewiesen  werden  muss,  da  sie  an  stelle  der  alten  Wahr- 
heit alte  und  neue  irrthümer  setzt. 

Es  handelt  sich  um  den  satz:  martiya  hyä  Ätiramazddhä 
framCinä  hauv  taiy  gasta  ma  dadaya.  Spiegel  fibersetzte  in 
der  1.  aufl.  der  Keilinschr.  (1862):  0  mensch,  der  befehl  A. 
ist  dieser:  denke  nichts  übles;  Kern  dagegen  in  ZDMO.  23, 
p.  222  (1869):  der  befehl  des  A.,  der  hat  dir  gesagt  etc, 
indem  er  gasta  zu  skr.  gad  „sagen^,  ptc.  gadita  stellte,  während 
Spieger s  deutung  von  gasta  «  ^fibel^  sich  auf  das  „aky- 
thische^  siyunika  gründete.  Ähnlich  wie  Kern  übersetzte 
auch  Oppert.  Auf  diese  erklärung  Kern's  greift  nun 
A.  Thumb  zurück,  ohne  die  gründe,  die  für  SpiegeTs 
deutung  sprechen,  zu  erwägen.  Diese  gründe  aber  sind  durch- 
aus stichhaltig  und  werfen  Thumb 's  erklärung  um.  gasta 
ist  in  der  keilschrifb  2.  gattung  durch  ein  wort  übersetzt,  das 
früher  siyimika,  von  Oppert,  Le  peuple  et  la  langne  des 
M^des  p.  203  visnika,  von  Weisbach,  Achämenideninschrifben 
zweiter  art  p.  80  musnika  gelesen  wird,  dessen  bedeatnng 
aber  nicht  zweifelhaft  ist.  Denn  es  findet  sich  in  derselben 
inschriftQnoch  einmal  an  einer  |stelle[,  wo  der  Zusammenhang 
ein  wort^wie  „böses"  oder  dem  ähnliches  erfordert.    Es^dient 


Zu  den  altpers.  keilinschrifteu. 


1H5 


nämücb  zar  übereetzmig  des  undeutlichen  altpers.  sara-  —  in 
dem  satze  NKa.,  z.  51 — 52:  mflm  Äuramasda  pätuv  haca 
aara-  —  ==  A.  möge  mich  schützen  vor  —  (wie  auch  mein  haus 
nnd  dieses  land),  vgl,  Weisbach,  p.  30,  §  6,  und  ebenda 
p.  84,  inschrift  von  Susa:  Ahuramazda,  Anahita  imd  Mithra 
mögen  mich  schützen  vor  -~,  und  sein  aequivaleut  im  baby- 
lonischen lest  ist  bi-i-H  =  Msi,  das  „böse"  bedeutet,  Bezold, 
Achämenideninschriften  p.  36,  §  33  (vgl.  auch  p.  4,  §  14,  wo 
i  tibbe  b'isa  „das  volk  wurde  bösen  herzens"  für  altp.  kara 
araika  oJawi  „das  volk  wurde  feindlich",  steht).  Also  f/asta  = 
musnika  =  ftisit  bedeutet  böse! 

Im  übrigen  hätte  Thunib  bedenken  sollen,  dass  dem  skr. 
gadita  ein  altpersisches  jasta  =  „gebeten"  entsprechen  würde, 
da  för  skr.  yn(i  im  Avesta  praes.  jaiJyewH  „ich  bitte",  ptc.  jasta, 
im  altpers.  praes.  jadiyamiy  -„ich  bitte"  erscheint.  Das  wort 
gasta  „böse"  aber  gehört,  wie  Bartholomae  wohl  mit  recht 
Termuthet,  zu  balü6i  gandag^)  schlecht,  böse  (ZDMG.  44,  p.  552). 

Wie  mit  gasta,  steht  es  auch  mit  Badaya:  die  alte  er- 
klämng  ist  die  richtige.  Sie  ist  zuerst  von  mir  gegeben 
■worden  in  dieser  Ztschr.  23,  p.  395,  anm.  2  (vgl.  auch  bd.  27, 
104  aum.),  wo  ich  dadaya  als  dritte  person  imperf.  ohne 
ftDgment  erklärt  und  zu  zd.  sad,  praes.  sadaymii  „erscheine" 
igestellt  habe.  Meine  Übersetzung  lautete:  0  mensch,  der  befebl 
des  Ahuramazda,  er  soll  dii'  nicht  übel  erscheinen.  Einige 
jähre  später  gab  Oppert,  ohne  meine  erklärung  zu  kennen, 
dieselbe  Übersetzung  (Le  penple  et  la  langue  des  Medes,  Paris 
1S79,  p.  211):  homo  qnae  est  Oromazis  doctrina,  illa  tibi  mala 
!  videatur,  nur  dass  er  ohne  noth  das  klare  dadaya  in  das 
dunkle  daCaya  umändert«.  Eim  folgend  übersetzt  Spiegel 
'  i  der  2,  aufläge  der  Keiiinschriften  (l^Sl),  p.  121 :  der  befehl 
Aoramazda's  sei  dii'  nicht  widerwärtig,  obwohl  er  dadaya  im 
^ossar  falsch  erklärt.  Dagegen  hat  Bartholomae  zd.  sada- 
feiti  richtig  mit  ski'.  rkadäyati  zusammengestellt  (G8.tbäs  p.  87), 
Aenso  Gelduer,  KZ.  27,  243,  und  ersterer  bat  neuerdings 
(Studien  zur  idg.  sprachgesch.  II,  p.  4,  53,  !I4)  die  gleichung 
altp.   :iadaya-  =  zd.  sadaya-  =  skr.  chadaya-  aufrecht  erhalten 


^\ 


'}  Übrigelia  braucht  bal.  gnndng  uicht  von  np.  gaiiiUt  Btinkend,  gand 

iA.  gitiiUi-h   gestnnk   getrennt   zii   werden,   da   die    bedeutung»- 

itvjckliiiig  von  „stinkend"  xii  „schlecht"  aiirh  snuBt   vorkommt,   vgl.  phl. 

rS-  schJechl  — <  arain.  siirgu  Qbel riech e ti d ,  etiukcnd,  schlecht,  sündhaft 

■  Dg,  Psbl,  P»B.  Gl.  1).  aot:  Wioner  Zischr.  f.  K.  d.  M.  f<,  858).    Vgl, 

\th  osMil.  fwi  si'bledit,  bOse  »  skr.  /'lifi'  faul,  slinkeiidV 
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und  gegen  die  unbegi'ündet^n  zweifei  Zubaty's  (KZ.  31,  20) 
vertheidigt. 

Sonach  ist  Thumb's  erklärung  verfehlt  und  es  bleibt 
bei  der  Übersetzung :  0  mensch,  welches  das  gebot  des  Ahura- 
mazda  (ist),  das  soll  dir  nicht  übel  erscheinen,  d.  h.  was  A. 
gebietet,  das  sollst  du  thun. 

Strassburg,  october  1891.         H.  Hübschmann. 

Zu  den  Idiomata  nominativa  CGL.  II  537  ffg. 

Die  grosse  den  bau  der  skeuothek  betreffende  Urkunde 
CIA.  n  1054  enthält  mehrmals  das  wort  fXBoifjLvri^)  Dass  es 
dem  schon  bei  Homer  belegten  jusoodufj  gleichzusetzen  ist,  hat 
man  alsbald  gesehen.*)  „^^fjo/cri^  —  sagt  Fabricius  in  seinem 
commentar  der  Inschrift^)  —  ist  die,  bisher  nicht  bekannte, 
attische  fonn  flir  das  aus  dem  ionischen  dialect  in  die  gewöhn- 
liche spräche  der  späteren  zeit  übergegangene /itaod/iiy."*)  That- 
sächlich  ist  die  form  f^teno/tivt]  seit  beträchtlicher  zeit  bekannt 
— -  oder  hätte  doch  bekannt  sein  können:  sie  steht  in  den 
Idiomata  nominativa  des  cod.  Neapolitanus  Charisii,*)  bei  Keil 
IV  5>^:J.j9,  im  Goetz'schen  Corpus  Midi,  an  beiden  stellen,  wie 
alle  Varianten  dieses  codex,  unter  dem  texte.  Die  parallelüber- 
lieferung  des  von  Keil  und  Goetz  in  erster  linie  berücksichtigten 
Parisinus  lat.  7580  liat  i.injo(^ir,.  Die  veimuthun^,  dass  beide 
formen  im  gründe  identisch  sind,  erhält  dadurch  eine  urkund- 
liche bestätigung.  Das  lateinische  lemma  lautet  in  beiden,  dem 
s.  jahrli.  angehörigen  handschrift^n  übereinstimmend  medmnum. 

Wenn  auch  die  form  tifoduir^  tlir  die  spätere  zeit  nicht 
weiter  bezeugt  ist.  vso  düifen  wir  sie  doch  nach  dem  ganzen 
character  dieser  IdiomaUi  nicht  fiir  eine  entlegene  glosse  halten, 
die  die  eruditioii  eines  grammatikers  irgendwo  aufgelesen  hat, 
sondern  müssen  sie  ans  dem  lebendigen  gebrauche  der  sinken- 
den graecität  Jierleiten.  Foloende  beobachtung  ist  geeignet,  das 
zu  erhärten.  An  wichtigeren  abweichungen  von  der  meist  die 
correctere  oder  schulgemässere  Orthographie  festhaltenden  Über- 
lieferung des   Parisiiius  sind   mii*     -  abgesehen  von  einfachen, 

M  Dittenberger  Syll.  ur.  3.V2  not.  21  h, 
^    Foucart  BCH.  VI  549  anra.  1. 
»)  Ath.  MittheH.  XVII  584. 

*)  Zur    form    vgl.   ,1.    Öchinult    pUiralbilduiij;«.'!!    221.     Prcllwitz'    Anm, 
Coli.  3339y8  und  Bli.  XVll  171   fg. 

»)  Keil  GL.  I  p.  X;  IV  p.  LI  imd  0T3ffg.   Goetz  CGL.  II  p.  XXXVIL 
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gTHUimatiscti  imverwertbaieii  venlerbniBseu ,  oft'eiikuniiigen 
ecbreibfehlem  und  <fen  niclit  seltenen  fUllen  der  vertauschung: 
[fleichlauteuder  vocale  bezw.  diphthonge  (c  .i,  r:  tu)  —  im 
NeftpoliWuns  folgende  entgegengeti'eten  (ich  citire  nar.li  öoetz) : 
yXtitärii  {ijkaxüjti  Par.)  537i9.  ö  ftkiin^  (d.  1,  paenitla:  <pittvii>rii 
Par.)  541«a.  duviö;  (rfaiög  Par.)  541«.  äigattrog  (äipnKto;  Par.) 
Ti&ss  das  alles  lebendige  vulgärfamien  sind,  tolgt  aas  der 
hinfiachen  tLat«aclie,  dass  sie  ohne  aufnähme  entweder  noch  heute 
;  derselben  gestalt  den  Hellenen  geläufig  sind  oder  doch  den 
letzt  Üblichen  tonnen  utimittelbar  zu  gründe  liegen.  i/tAovi  äuvli' 
lipüieTi,  die  zur  geltnng  der  grundwörter  erhobenen  deminutive 
ron  f  cÄöi'ij;  dnvlö^  «itpnyr't;  {Du  Hange  ääiia/&og),  verzeichnet 
s  neugriechische  Wörterbuch,  uud  auf  ij/.ntäT>i,  das  auch  noch 
iurch  Hesych,  den  sog.  Philoxenus  CGI,.  IT  103«  und  die 
HermeneuniBta  CGL.  m  -lU,.  'J2,i  (wo  falsch  elacete).  3228 
»ezeugt  ist,  beruht  das  moderne  dktxaii!,  das  mit  Hatzidakis') 
dorisch  zu  halten  wii"  nicht  das  mindeste  recht  habea, 
nitßal  es  auch  in  nicht^doiiselien  gegenden  in  gebrauch  ist.*) 
^XtKaTi]  wni'de  zunächst  in  der  bekannten  weise  verkürzt  zu 
itnüiri,  welche  form  sich  noch  in  dem  dialect  von  Bova  und 
Lieokas  erhalten  hat ,  ^)  und  dann  dui-ch  secundären  vocal- 
rorschlag  «neder  zu  ükexäii  erweitert.  Die  iifters  in  con- 
nrrenz  auftretenden  vorginge  der  aphaerese  und  der  prothese 
iBt  Hatzidakis  selbst  an  anderem  oi-te*)  in  ansgezeiclmeter 
se  behandelt. 
Die  Umstellung  in  'fckövi  wie  die  erweichung  in  aäQÜxji 
icheint  gleichermassen  ziemlich  jungen  Ursprungs  zu  sein;  doch 
beachtenswertli ,  dass  beide  erscheinungen  auch  sonst  in 
1er  glossarienlitteratur  belegt  sind.  tfaivöx>;g-  ro  xai.ovfifvov 
Miw<oF  CGL.  IT  469.«  (cod.  Hart.  saec.  VTI).  ^(l<,v>ii  Her- 
neneum.  Leidens.  CGL.  III  21m,  Ämplon,  92^«;  (f.(i.övr!  Amplon. 
,  Einsidl.  272ä6,  Steph.  3707,  feloni  Monac.  1937  (felomni 
:21t,  aber  leticin  fenolin  21h),  ^  ifcXivi]  Montepess.  286», 
Fö?  tfBXÖKv  2H4s»   (=  gl.  Vatic.  öUoo),  aber  ipfvoX^  323ia.*) 

<)  'Af^yd  II  las  [a.  jetxt  aber  aucb  Einleit.  lOU  (30),  wo  freilich  das  aus 
1  falschen  Julius  Pollux  angezogene  ältmiai  auf  einem  Tersehen  beruht, 


')  B,  Schmidt  Volksleben  der  Nciigrieclieti  lt. 

»)  Morosi  Arth,  gloltolog.  IV  ä.    Thumb  Idg,  Forsch.  II  88. 

•)  KZ.  XXX  36»  %,  jeUt  Einleit.  äi\  fg.  »35  ffg. 

*i  Krambacher  Abbaii<ll.  W.  Christ  dargebracht  351.  ntyöir,; 
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Die  erweichung  in  uifjuxro;  findet  sich  im  sog.  Pbiloxelu 
(idguxTtv  CGL.  n  207iu  [cod.  saec.  IX]  (in  lateinisclier  ent- 
stellung  adrasfytt  \)Un>,  adracHn  r)17:>)  und  in  den  Hennenei- 
mata  CGL.  HI  270ii  (/ic)o«xro^\  U)Hir.  (adrarfos),  [«J^oxrM 
Mart.  Iren.  ed.  Wirtli  T:).] 

Nachweisbar  viel  älter  sind  dagegen  fjUxurrj,  das  schon  ^ 
der  „gemeinspraclie"  des  2.  vorchristlichen  jahrhonderts  an* 
gehörte  —  nach  ausweis  der  delischen  inschrift  Dittenberger 
Syll.  nr.  3ü7i7  u.  ö.  (etwa  vom  jähre  180)*)  -—,  und  JavXo^  . 
das  seine  wurzel  im  ionischen  dialect  hat  Aus  ihm  ist  es  in 
die  gemeine  Umgangssprache,  aber  nie  in  die  litteratnr  ein- 
gedrungen. *) 

Nach  diesen  auseinandersetzungen  kann  es  nicht  weiter 
zweifelhaft  sein,  dass  auch  die  Schreibung  ^eao/nvf^  im  Kea- 
politanus  eine  lebendige  vulgärform  der  späteren  spräche 
wiedergiebt.  Dass  die  form  schon  im  4.  jalirhundert  v.  Chr. 
inschntUich  in  Attika  auftritt,  ist  interessant,  ändert  aber 
nichts  an  dieser  thatsache,  sondeni  ist  nur  ein  neuer  beleg 
ftir  die  eifahrung,  dass  mancher  späte  Vulgarismus  sich  bei 
näherem  zusehn  als  sehr  alteithümlich  erweist. 

Greifswald,  3.  okt.  1892.  Wilhelm  Schulze. 


finde  ich  CGL.  II  4OI9;  vgl.  die  hintereiuandor  stehenden  formen  «/rciVouiUi 
und  .i(((yovk((  Edi^t.  Dioclet.  JHSt.  XI  333  (;i^yovk[a]  CIGS.  23).  Die 
griech.  form  scheint  durch  das  latein.  selbst  erst  aus  dem  GriechiachaB 
entlohnte  Wort  hecinflusst. 

ij  Citiert  jetzt  auch  von  Ilatzidakis  Einleit.  30.  An  einzelnen  Orten 
hat  sich  die  ältere  form  tjktcxno,  '.Hatzidakis  a.  a.  o.  30.  89)  oder  die  aal 
ihr  entwickelte  liluxiiir,  (Rhodus  B.  Schmidt  a.  a.  o.  [alacäi  Morosi  Stodi 
sui  dial.  d.  Terra  d'Otranto  99a];  zu  belegen  schon  aus  den  Hermeneu- 
mata  Montcpessulana  CGL.  III  322is)  behauptet.  Älter  nenne  ich  die 
form,  weil  sie  in  Delos  notorisch  durch  »^kfyunj  verdrängt  ist.  Daa  In- 
ventar vom  jähre  279  (BCII.  XIV  390  ffg.)  hat  mehrfach  liyd^tijua  (neben 
ilkuxiht,  s.  403);  die  im  texte  anj?ezogene  Urkunde  dagegen,  die  ein  Jahr- 
hundert jünger  ist,  hellenistisches  Htdihfua  (neben  tlkfxtht^),  -uxu-  »- 
t-xu-  durch  dissimilation  wie  auch  sonst  gele^^entlich  im  vulgürgr.,  wo- 
rüber mehr  em  andres  mal. 

^)  Meine  Quaest.  ep.  475.  533. 


VcrliiB  voll  C.  Uortplüiiianii  In  Gfllcrslnh. 
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HOikIim).  -~-  ABitag.  TbiiiHlur  Brofe;  mm  cuinit)iuu>iir::<'rii.:i' 
UetUspt  AcBilonde  ni  eruaiiiiui,  —  Ut%itta. 
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Zweilf^i  TAlUtHndlfc  uiogearbeltele  und  bedenlrnd  teriucbrt«  Inllag«, 

tiruauh.  gr   8      Ji)  M 
Verfasser  Iml   sich  die  Aufjj&ljR  ijestullt,   an   ilrr  lUnd  Ardh^ialo- 
scher  t'uiide,  das  gelstlgL'  Band  tTsiubillch  lu  um.-Ur,,.    ,I..-  dir 
KrschüiimngPti  jenirr  Zni  unter  einander  vprbindot,   und  i!i<    iim.'. 
Eiehungen  nachxuwoiseu ,  welch«  swischen  Ihneu  und  dem  'lu[<  < 
glefcheDde  Sprachforschung  L-rmitteltcn  Inhalie  dc-i 
UeherlieferuiLgen  unserer  eigenen  Vortabreii,   der  Indi>gei'[ii.iii<. :i    i<<    r,  i.  i, 
Durch  VurmidiriiUK  des  Textes  u  der  Illustrationen  sul'  ili'n  i|ii]i]u'!i^ii 
Unifatifi  und  durth  die  völlige  IJimitbdtuiiK  ist  ein  x-amv.  neues  \V>fk  riii- 


Die  nominalflexion  im  Gathadialekt. 

Die  nachstellende  abhandlung  will  ein  gegenstück  bilden 
1  der  bekannten  L  a  n  m  a  n '  sehen  darstelluQg  der  vedischen 
[ominalfiexion  (J.  A.  0.  S.  10.  •i2b  ff.);  doch  habe  ich  auch 
!  proncimbia  mit  herangezogen.  Ausserdem  soll  sie  Bartho- 
Itmae's  „Gathlsche  verbalflexion"  {K.  Z.  29.  293  ff.)  ergänzen. 
Lasgeschlossen  habe  ich  den  Yasna  haptanghäti,  dessen  formen- 
«nd  Th.  Baunack  zusammengestellt  hat  (s.  J.  und  Tb. 
hanack,  Studien  1,  4ö5  ff.). 

Auf  herrn  prof.  Bartholomae's  rat    habe  ich  mich  aller 

kmerkungen  enthalten,  soweit  sie  mir  nicht  fUr  das  gram- 

tBtische  Verständnis  der  einzelnen  formen  notwendig  schienen. 

Kattirlich  fussen  die  folgenden  Sammlungen  durchaus  auf 

neuansgabe,     unter    berücksichtigung    der    später    von 

^eldner  selbst  gebilligten  ändermigen,  welche  bei  Bartho- 

I.    F.    1 ,    Anzeiger    101    f.    zusammengestellt    sind. 

tatige  abweichungen  sind  jedesmal  besonders  hervorgehoben. 

Solchen  formen,  die  nur  Einmal  vorkommen,  ist  die  beleg- 

3  zugefügt.    Sonst  geschah  das  nur,  wo  besondere  gründe 

sprachen.     Zweimal    bezeugte   formen    sind   mit    über- 

'  bezeichnet.     Formen  ohne  zusatz  finden  sich  min- 

i  dreimal. 

Meine  Umschreibung  ist  die  den  „Grundrisses  der  iranischen 

'  (Strasabui'g,  Trtlbner). 
Bei   den  Utteratuiangaben    habe    ich    mich   folgender  ab- 
igen bedient: 
.  F.  =  Arische  Forschungen. 

A.  0.  S.  Proc.  =^  American  Oriental  Society,  Proceedings. 

B.  B.  =  Bezzenberger's  Beiträge. 

1.  F.  =  Indogermanische  Forschungen. 

.  0.  S.  =  Journal  of  American  Oriental  Society. 
:  Knhn's  Zeitschrift. 
Ffet.  =s  Tedische  Studien. 
^  Z.  D.  M.  ö.  =  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen 
Gesellschaft. 
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Rarl  Lichterbeck, 

I.  Flexion  der  nomina. 
Ä.  Stämme  auf  8plrant«n. 

Vgl.    H  0  r  n ,    Nominalflexion    im    Avesta    iiml    ileii    alt- 
persiscben  keilinscliriften.    (Diss.    Halle  181^5.) 

Die  mehrsilbigen  (abgeleiteten)  stamme  auf  h-. 
§  1.  Die  abgeleiteten  /i-stämme  zerfallen  iii  solrlie  auf: 

a)  ah-  =  m:  as-  (vgl.  gi'.  /livoo), 

b)  yah-  =  es.  jas-  (kompaiative), 

c)  vah-  =  ar.  yns-  (part.  perf.  akt.). 

a)  Die  stamme  auf  aJi-, 
Zweiföi-mige  flexion :  vollstamm  (ar.)  -as-,  delinstamm  -äs-. 
S.  Übrigens  Bartlinlomae,  B.  B.  17,  U3;  Studien  I.  79; 
Z.  D.  M.  ti.  46.  295.  —  Die  nichtkomponii'teu  stamme  sind  fast 
alle  neutra.  Zu  den  ausnahmen  s.  Whitney,  Gr.  §  417; 
J.  Scbmidt,  Phiralbiklungen  13ö  fl'. 
.  nom.  m.,  f. 

aradd  28.  7;')  —  drdsvaH*;  —  usd  44.  5  (fem.);*)  — 
diizaz&dAQ.  4;')  —  dt!oes4  43.  8;  —  pourüMeuA  32.  G; 

—  midahvafd  31.  12;  —  vaad  31.  12;  —  hvapd  44.  5; 

—  voesö  53.  9. 
§  3.  9g.  acc.  m. 

aMinavham  34.  4;  ^  <ü^ä.avao}töm  34.  4. 
§  4.  Sg.  nom.-acc.  ntr. 

Formen  auf  -ö,  -5  und  -os/Äi.    aogö  \ 

49.  1 ;  —  avö^ ;  —  gaodäyö  29.  2 ;  —  draonö  43. 

iSy^    34.    8;    —    iHvaxsö 

namas[Sä  49.   lü;   —  mam,  manas[fa ; 

raiö  30.  11;  —  vai^d,  vacä  45,  5;  —  vasö*,  vasä  50.  9; 

—  savö  34.  3;  —  eavö  33.  12;  —  hatö  33.  12,  hmS 
43.  4,  hazasl^ä  29.  1 . 
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§    5.  Sg.  instr. 

aojavha  50.  3 ;  —  ayaaha ;  —  aoaaha  50.  5 ;  —  urva- 
dömhä  43.  2;  —  d^mxsaoha*;  —  dabqsavha  47.  6;  — 
dvMsoBhii';  —  namavhä;  —  manavha;^)  —  rädavha  46. 
13;  —  vafavJui;  —  va^daaha  49.  10;  —  smvaoka  32. 12. 

§    6.  Sg.  dat. 

SämmÜicbe  formen,    ausgenommen    avavhe,  funglren   als 

mfimtive;  vgl.  Bartholomae,  K.  Z.  28.  18  f. 

aPnavhe;  —  avaoh?  50.  7;  —  fradaivJiS  44.  20;  —  vae- 
navhs  32.  10;  —  vaoCavhP,  28.  12;  —  rasayeüh^;  — 
sravayevbe  2y.  8. 

§    7.  Sg.  gen. 

aenaohö';  —  aojavhö  43,  4;  —  avavfiö^;  —  tavnaohö 
31.  20;  —  liamauÄö;  —  maitavhü,  manavhas[(!ä ; -^  ras- 
xanavhö  32.  11;  —  radavho';  —  savavhS^. 

§    8.  Sg.  loc. 

mamhif'fä  30.  3 ;  —  va^ahifi^ä  30.  3 ;  —  sravaJn  30.  10. 

§    9.  Du.  nom.  m. 

anaoi'avha  44.  15. 

§  10.  PI.  nom.  m. 

dttivar3snavkö  53.  8. 

§  11.  PI.  ace.  m. 

dus.manavhö  49.  11;  —  dtihxtfavhö  49.  11. 

g  12.  PI.  nom.-acc.  ntr. 

a)  iamdsft'a  44.  5;  —  dvaSM  28.  7;  —  maitä^;  —  na- 
bäslfa  44.  4;  —  radxanä  34.  7;  —  raodd  50.  10, 
rao/^lsa  44.  5;  —  vaed*;  —  varaed  32.  14;*)  — 
gravd,  sravAslsa,  34.  15;  —  Ji^arand  51.  18. 

b)  eava^,  savaßä  30.  11.*) 
§  13.  PI.  instr. 

garöbls  34.  2;  —  raofSbiP. 
Dasa  saväis'  nach  der  a-deklination.    Vgl.  §  12b. 
§  14.  PI.  gen. 

as>iat>kqm ;  —  va^avhqm  31.  19;  —  savavhqm  28.  9. 


■)  Die    erkMniDg    dieser   und    ähnlicher    formen    als    acc.   plur.   bat 
BaTtholomae  aufgegeben;  s.  GcUaer,  K.  Z.  28.  109. 

■i  Bartholomae,  K.  Z.  29-  2S1  liest  mit  ziiaiehuDg  dee  folgenden 
Wortes  pandahiien.    Vgl.  die  lesarten  von  K  b,  4,  Ft  t. 

')  Vgl.  hierau  Bartholomae,  I.  F.  1    30B. 

12» 
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I.  b)  Stämme  emf  yah-,  (Komparative.) 

ZweifÖrmige  flezion :  vollstamm  (ar.)  -jas-y  dehnstamm  -ias- 
§  15.  Äa£zähluiig  der  formen. 
Sing.  nom.  m. 

aojyd  34.  8;  —  vahyd  31.  2;  —  spanyä  45.  2. 
^     acc.  m. 

näidydvham  34.  8. 
„     nom.-acc.  ntr. 

asyö  51.   G,    asyasfda    48.    8;    —    inazyö    31.   17; 
—  vahyö. 

I.  c)  Stämme  auf  vaÄ-.  (Part.  perf.  akt.) 

ZweifÖrmige   flexion:    dehnstamm    (ar.)    'UOs-^   schwach- 
stamm  'Vs-, 

§  16.  Aa£zählung  der  formen. 
Sing.  nom. 

a)  öagvA  46.  2;  —  nc^svdbl.  13;  —  rndvä^  avidvd^, 

b)  vaunm  28.  8;  —  vidtis*.^) 
^     dat. 

vidiise. 
n     gen. 

vldu^ö  34.  9. 

II.  Die  einsilbigen  stamme  auf  h-. 

Sie   haben   durchweg  langen   vokal:   ah-,  dah-,^)  mah-, 
yah-,  sah'.^) 

§17.  Au&ählung  der  formen. 
Sing.  nom. 

duzdd  51.  10;  —  wd  44.  3;  —  ramaM  47.  3;  — 
hvM^.  —  Als  vocativ  dient  osaM  28.  6. 
„     instr. 

dddvha  28.  11;*)  —  maidyöi.mdvha  (?)  51.  19. 
„     dat. 

huddvhe  31.  22. 


1)  Vgl.  hierzu  Bartholomae,  K.  Z.  29.  530  f. 
>)  Zu  hudah-  und  dtütdah-  8.  Bartholomae,  Z.  0.  M.  G.  48.  665. 
*)  29.  5.  NA.:  fdrasabyG;  s.  aber  Pt  4  u.  s.w.   Vgl.  Bartholomae, 
A.  F.  3.  41  f.    Ebenda  über  die  bedeutung  des  wertes. 

«)  d.  i.  ind.  asä.    Vgl.  dazu  Th.  Baunack,  Stud.  1.  850  f. 
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Sing.  gen. 

dvhö  31.  3;  —  ydvhö  30.  2;  —  huddvhö  34.  3. 

yahi  46.  14. 0 
Plur.  nom. 

a)  dxizddvhö  30.  3;  —  huddvhö  30.  3. 

b)  zarazdd  31.  1.*) 
^     dat. 

farasdbyö  29.  5;»)  —  huddbyö  34.  13.*) 
§18.  Formen  von  mazdah-. 
Sing.  nom. 

niazdd,  inazdds[öa  33.  11. 
^     acc 

mcusdqm. 
yj     dat. 

mazdai. 
„     gen. 

mo^cMy  mazddsföä  53.  3. 
„     voc. 
masdä. 
PInr.  nom. 

Vgl.    zur   flexion:    Bartholomae,    Handbuch    §    182; 
Hörn,  Nominalflexion  §  1;  Jackson,  Grammar  §  356. 

m.  Die  mehrBilbigen  stamme  auf  id-  und  uö-. 

Sie  flektiren  abstnfnngslos.    S.  ttbrigens  Bartholomae, 
B.  B.  17.  113  f.;  J.  Schmidt,  Pluralbüdungen  383  f. 
§  19.  Anfisählung  der  formen. 
Sing.  nom. 

a)  tavis  29.  1. 

b)  hmhuS  53.  4.«) 


>)  Vgl.  Geldner,  B.  B.  14.  24. 

s)  Zar  form  vgl.  aL  bcUadäs ,  rituctäs  und  den  Superlativ  jav.  dahiitä 
(Bartholomae,  I.  F.  1.  311),  woneben  freilich  auch  zarazdatsnm.  S.  §  85. 
s)  S.  Seite  172,  note  3. 

«)  KA.:  hudabyd;  s.  Bat tholom&e,  B.  B.  13.  67;  I.  F.  1,  Anzeiger  101. 
»)  8.  Caland,  K.  Z.  31.  258  f. 
•)  Vgl.  Bartholomae,  Stud.  1.  72. 
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Sing,  instr. 

a)  snaidiSa  31.  18. 

b)  Jc9r9dtisä  29.  3.^) 

IV.  Die  einsilbigen  stamme  auf  s-,  s-, 

IV.  a)  Die  stamme  auf  S-, 

§  20.  Aa£zählang  der  formen. 
Sing.  nom. 

ahümbis;*)  —  eforas  29.  1 ;  —  mas*.^) 
^     acc. 

iSam  28.  7. 
j^     instr. 

i^  29.  9. 
^     dat. 

aüe  28.  4;*)  —  anaSe  44.  14.*) 

7,     gen. 
wo  50.  4.*) 

froH  44.  8.«) 

IV.  b)  Die  Stämme  auf  «-. 

§21.  Aofzählong  der  formen. 
Sing.  acc. 

vtsam  31.  18. 
„     dat. 

dar98öi  43.  16.^ 
Plur.  nom. 

yasö  51.  4. 

vlzibyö  53.  8.®) 


1)  So  nach  Barth olomae,  A.  F.  3.  85  f.    Das  wort  ist  dankel. 
«)  Vgl  Geldner,  K.  Z.  28.  205  f. 

9)  Zur  herkunft  des  i  vgl.  Bartholomae,  B.  B.  13.  88. 
«)  Infinitiv.    Bartholomae,  K.  Z.  28.  18;  I.  F.  2.  281. 
»)  Zar  stelle  vgl.  Geldner,  K.  Z.  30.  588. 
•)  Vgl.  Bartholomae,  A.  F.  2.  165,  wozu  I.  F.  2.  276  f. 
')  Infinitiv  nach  Bartholomae,  K.  Z.  28.  18,  18.  Anders  Geldne: 
K.  Z.  30.  321,  wo  x^ig.dansdi  als  lok.  sing,  gelesen  wird. 
^)  i  ist  epenthetisch. 
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IV.  c)  Stämme  auf  z-. 

2.  Aofisählung  der  formen. 
Sing.  nom.  m. 

„     dat. 

p     geil- 
mas^  30.  2. 

„     instr. 

ä;yrdza  53.  9;^)  —  mqza  49.  10.^ 

Plur.  instr. 

inaz\b}s  32.  11.^ 

B.  Stumme  auf  yerschlusslante. 

I.  Einsilbige  stamme  auf  8:utt.-palat. 

Sie  zerfallen  in  solche  auf: 

a)  /f^-  =  idg.  fo. 

b)  g\3'  =  idg.  g^,  g'z. 

I.  a)  Stämme  auf  k/.-. 

Zweifbrmige  flexion.    Vollstamm  mit  a,  dehustamm  mit  a, 

3.  Aufzählung  der  formen. 
Sing.  nom. 

amisMaxS  31.  12;  —  växs  44.  17. 
yn      acc« 

V     gen. 

va<^ö  31.  20. 

I.  b)  Stämme  auf  ^rj-.    (Einförmig.) 

r.  AuMhlung  der  formen. 
Sing.  nom. 

usix^  44.  20;  —  drnjc5  49.  3. 
„     acc. 

drujdm,  dntpm  44.  14;  —  büjdm  31.  13. 

)  Vgl.  Bartholomae,  Studien  1.  22. 

0  Vgl  Geldner,  B.  B.  14.  27. 

0  Vgl  Bartholomae,  I.  F.  1.  308. 

0  i  ist  epenthetisch ;  wegen  des  z  vgl.  Bartholomae,  Handb.  §  174. 
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Sing.  dat. 

aojöi  32.  7.^ 

drüjö,  drajasf^ä  32.  3. 

II.  Einsilbige  stamme  auf  labiale. 

Nur  Stämme  auf  p-;  ein-  und  zweiförmig  flektirt. 
§  25.  Au£zählung  der  formen. 
Sing.  acc.  f. 
kahrpäm', 
^     instr. 
xsapa  44.  5. 
Plur.  acc.  f. 

apö  44.  4,  ajpas[öa  51.  7. 

IIL  Stämme  auf  dentale. 

a)  Stämme  auf  t-,  &-  und  d-. 

b)  Stämme  auf  nt-. 

HI.  a)  Stämme  auf  t-,  &-  und  d-. 

1.  Einsilbige  stamme  auf  -t 

Sie  flektiren  ohne  abstufung. 
§  20.  AufzäMung  der  formen.*) 
Sing.  acc.  f. 
ocsnütam*. 
^     nom.-acc.  ntr. 

fraoraf^) 
r     gen. 
stüto^. 
Plur.  acc.  m. 

avaratö  45.  1.*) 
^     dat. 

vayü,hdrddubyö  53.  6.*) 
n     gen. 
stütqm^. 


1)  Nach  Geldner,  K.  Z.  28.  262.    Infinitiv. 
•)  Vgl.  noch  maij  thema  mart-,  §  20.    S.  den  gen.  sing.  jav.  nu 
Bartholomae,  B.  B.  9.  302. 

»)  Adverb;  öeldner,  K.  Z.  28.  192,  B.  B.  12-  93:  „lieber«.  Ar.  V 
^)  Abhängig  von  mQrqSyat,  das  mit  doppeltem  accnsativ  konstntii 
^)  tt  ist  eingeschoben. 
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2.  Mehrsilbige  stamme  auf  t-. 

a)  Die  Stämme  auf  tat-,  ohne  abstufung. 
r.  Aufzählung  der  formen. 
Sing.  nom. 

a)  avaetas  31.  20;  —  haurvatas  33.  8. 

b)  aniordtatds[('a  34.  11;  —  am9rdtAs[öa  33.  8 ;  — 
karapotdsffJa  32.  15;  —  kavltd8[<la  32.  15;  — 
haurvdsfm  34.  11.*) 

Sing.  acc. 

anisratatatam  34.  1;  —  patitvatatam  33.  14. 
^     instr. 

hunaratata  50.  8. 
^      dat. 

yavoPtaiU  28.  11. 

r,      gen. 

anwrdtatasfca;  —  hanrvatütö^;  —  haurvatö  31.  21. 
„     loc. 

aniardtaiti  45.  7. 
Du.  nom. -acc. 

aniardtata;  —  haiirvata, 
ß)  Stämme  auf  at-. 
8.  Aufzälilung  der  foimen. 
Sing.  gen. 

Mratas[m  51.  12.*) 
Plur.  loc. 

naßufca  46.  12.') 

3.  Stämme  auf  &-. 

Nur  pai^'   „pfad".    Vgl.  Bartholomae,  Handb.  §  248. 
>.  Aufeählung  der  formen. 
Sing.  gen. 

padö  51.  13.») 
„     loc. 

a)  paL^^i  50.  4. 

b)  padqm  31.  8.*) 

)  Wejjen  des  A  s.  Bartholomae,  K.  Z.  29.  572  note. 

')  Vgl.  zur  ersteren  form  Bartholomae,  I.  F.  1.  191,  zur  letzteren 

loff,  Zur  Geschichte  des  Perfekts  600;  ferner  Bragmann,  Grund- 

i.  866:  Bartholomae,  K.  Z.  29.  526. 

0  S   Bartholomae,  K.  Z.  28.  43  ff.;  I.  F.  1,  Anzeiger  10. 

M  Vgl  hiezu  Bartholomae,  Z.  D.  M.  G.  46  304  f. 
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Plur.  acc. 
padö. 

4.  Stämme  anf  d-. 

Abstufang  nicht  nachweislich. 
§  30.  Anzahlung  der  formen. 
Sing.  acc. 

isudam  34.  15. 
„     instr. 

Z9rdda  31.  12;  —  V9rada  31.  4. 
T,     gen. 

/radö  46.  12.^) 
Plur.  nom. 

isudö  31.  14;  —  fradö  34.  14;»)  —  tndö  51.  18. 
^     instr. 

paddbU  51.  IC. 

rH.  b)  Stämme  auf  w^. 

Zwei  gruppen:   1.  Adjectiva, 

2.  Participia. 
Vgl.  Bartholomae,  K.  Z.  29.  487  ff. 

1.  Die  adjectiva  auf  nt-, 

§31.  Die  adjectiva  auf  nt-  ei*scheinen  in  dieifacher  abstufang 

Vollform  -ant-, 

Dehnform  -ant-, 

Schwachform  -at-  und  'ät-. 
Die  dehnform  tritt  auf  im  nom.  sg.  m.  und  nom. -acc.  pl. 
ntr.  Die  vollform  im  acc.  sg.  m.,  nom.-acc.  du.  m.  und  nom. 
plur.  m.  Die  schwachform  ist  ausser  in  den  übrigen  kasus 
auch  im  feminin  vertreten.  Wegen  des  a  in  den  schwachen 
formen  vgl.  Bartholomae,  B.  B.  17.  341  f.  und  neuerdings 
Caland,  K.  Z.  32.  594. 
§  32.  Die  casusformen  des  Singulars. 

Sing.  nom.  masc.    Formen  auf  -a^s  und  -d.    Zu  dieser 
differenz  s.  Bartholomae,  K.  Z.  29.  493  ff. 

1)  Vgl.  Geldner,  B.  B.  U.  23;  K.  Z   31.  320. 

2)  So  Baunack,  Studien  1.  354.  Caland,  K.  Z.  80.  546  fasst  fru^ 
auch  an  dieser  stelle  als  gen.  sing. 

«)  Vgl.  Bartholomae,  B.  B.  13.  74. 
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a)  &tvavqs. 

b)  asivd  51.  5;  —  drdgvd. 
Sing.  acc.  m. 

aojövhvantdm  34.  4;  —  astvantam  31.  11;  —  äma- 

vantam^]  —  öaedönghvantam  44.  5;  —  dragvantdm. 
„     nom.-acc.  ntr. 

aojöfighvat;  —  astvat  43.  16;  —  amavcU  33.  12;  — 

zasiavat  29.  9.^ 
„     instr. 

drdgvatä  49.  9;  —  cd^änvata  32.  2. 
p     dat. 

astvait^  34.   14;   —  mavaüB^ ;  —  dragvaits,   drag- 

vataeßä  33.  1. 
T,     gen. 

astvatö  43.  3,  astvatasf^a  28.  2;  —  xsmavatö^;  — 

öinvatö;  —  daibisvatö  28.  6;  —  dragvatö. 
Die  casusformen  des  plurals. 
Plur.  nom.  (voc.)  m. 

drdgvantö. 
^     acc.  m. 

xSniavatö^;  —  drdgvatö. 
„     nom.-acc.  ntr. 

mildavqn  43.  5.*) 
„     instr. 

dragvödabiP.^) 
jy     dat. 

dazdönvhvadabyö  31.  3;  —  dregvödebyö.^) 
„     gen. 

äinavatam  43.   10;  —  xsmavatqm  46.  10;  —  drag- 

vatqm  30.  4;  —  yüsmavatqm  29.  11. 
„      loc. 

xsniavasil  34.  3;  —  dragvasü^. 

2.  Die  pait.  praes.  act.  auf  nt-. 

iitteratur:  Bartholomae,  K.  Z.  29.  487  ff.,  B.  B.  16. 
'.  und  I.  F.  1.  300;   Brugmann,   Grundriss  2.  378  ff.; 


j^hivat  53.  4  ist  verbalform;  s.  Bartholomae,  Studien  1.  72. 
S.  zur  form  Bartholomae,  K.  Z.  29.  492  f. ;  J.Schmidt,  Plural- 
^en  160  f. 
Znm  0  darin  s.  Bartholomae,  B.  B.  16.  8  f.  note. 
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J.  Schmidt,  Pluralbildungen  185  ff.;  Eretschmer,  E.  Z. 
31.  345  ff.;  Caland,  K.  Z.  32.  594. 

Bei  den  /^f-participien  erscheint  fast  äberall ,  vieUach  im 
gegensatz  zum  Indischen,  -ant-'^  -at-  zeigen  nur  die  nom.-acc. 
sing.  ntr. ,  die  lok.  plur.  und  gewisse  nom.  sing,  m.,  wo  die 
ausgänge  -as  (aus  ar.  -at-s)  und  -c{s  (aus  ar.  -^nt-s)  neben- 
einander  stehen.    Endlich   findet  sich,   in  tormen  aus  hant--, 
-at-y  vgl.  drogvaitö  u.  s.  w.  (cf.  §  31  ff.);  so  auch  im  feia- 
haitim  32.  9  (§  49). 
§  34.  Kasusformen  des  Singulars. 
Sing.  nom.  m. 

a)  ihem.:  isayqsöO.  9;  —  isasqs  51.  19;  —  xsayq^y 
vasd^ayqs  43.  1 ;  —  jvo^  46.  5;  —  dav(\8  31.  lO  ; 
—  pardsqs  51.  5;  -—  mraoöqs  53.  7;  —  yOsd^^ 
49.  12;  —  vidqs  33.  3;  -—  saosyqs  48.  9. 

b)  unth.:  «)  adqs  46.  5;  —  syqs^;  —  hqs. 

ß)  vasas  43. 8 ;  —  stavas^ ; — vlspaJiisas  45.^. 
S.  noch  unten  §  58  zu  syasöit  32.  11. 
Sing.  acc.  m. 

a)  fsuyantani  31.  10. 

b)  ayantam  46.  5. 
„     nom.-acc.  ntr. 

urvaxsat  44.  8.*) 
„      dat. 

daihisyanU  34.  4;    —   fkiyants  29.   5,  ßuyantaB[if^ 
29.   6;    —    rapanU  34.   4;   —  saosyantäi  53.  2;^^ 
—  2bayente  49.  12;  —  hananU^. 
r,     gen. 

adrujyantö  31.    15;  —  saosyantö  45.    11;    —  var^  — 
zayantö  45.  4. 
§  35.  Dualform. 
Dual.  gen. 

dsaoocsayantd  33.  9. 
§  36.  Easusformen  des  plurals. 
Plur.  nom.  m. 

a)  aßuyantö  49.  4 ;  —  xsayantö  29.  2 ;  —  baodani 
30.  2;  —  nasyantö  32.  4;  —  mardutö  31.  1; 
saosyantö  48.  12. 

^)  SoPt  4  hierund  70.  5;  Bartholomae,  B.  B.  10.275.  NA.:  um 
2)  So  Pt  4;  ö.   Bartholomae,  Z.   D.   M.   G.  38-  121;  Geldnc 
K.  Z.  28    195. 
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b)  dantö  32.  4. 
Plur.  acc.  m. 

a)  isdntö^;  —  jvantö  31.   3;   —  nadentö  33.  4;  — 
rapantö  28.  2. 

b)  aurvatö  50.  7. 
7,      gen. 

a)  saosyantqm^, 

b)  /iafqim  44.  10. 
„     lok. 

pisyasa  50.  2;  —  ß%iyasa  49.  4. 

C.  StSmme  auf  r-. 

I.  Einsilbige  (wurzel-)stämme. 

Es  kommen  in  betracht  sar-  (vgl.  Jackson,  a  hymn  55) 
€i  gar-,  fem.;  hvar-  ntr. 
37.  Au&ählung  der  formen. 
Sing.  acc.  fem. 

sardm  53.  3,  samn*. 
„     nom.-acc.  ntr. 

/warJ  50.  2,  hvarafm  32.  10. 
„     dat. 

^rairö  28.  4;*)  —  saröi  44.  17. 
n     gen. 

garö;  —  sari^  49.  3. 
Plur.  acc. 

sarö  31.  21. 
Anm.:  Neben  hvara  steht  die  genetivform  a^äng  nach  der 
Reklination.    Vgl.  §  43  und  das  folgende. 

II.  Die  mehrsilbigen  stamme  auf  ar-. 

n.  a)  Die  neutra. 

liitteratur:  Bartholomae,  Handbuch  §  209;  A.  F.  1. 
f.    Jackson,  Av.  Grammar  §  337.   Brugmann,  Grund- 

*  2,  §  118. 

£s  kommen  vor:  nom.-acc.  sg.  und  plur.  und  €m  gen.  sg. 

•  Übrigen  formen  werden  aus  nebenstämmen  auf  w-  gebildet 
l-   Bartholomae,  B.  B.  15.  39  f. 


^)  Fungiert  als  infinitiv,  cf.  ßartholomae,  K.  Z.  28.  18. 
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§  38.  Aufeählung  der  formen. 
Sing,  nom.-acc. 

avarä  29.  11;  —  räear^  34.  12;  —  vadar9  32.  10; 

—  va^dvar^  31.  21. 
n     gen. 

aodards  51.  12.*) 
Plur.  nom.-acc. 

ayar^  43.  2,  7;  —  saoifarJ  29.  4. 
Anm.    1.    Zum   Verhältnis   der   Singular-   und  pluralform 
vergl.  manö  und  maud,  §  1  f.   J.  Schmidt,  Pluralbildnngen 
316  ff.  zieht  die  richtigkeit  der  formen  auf  -ar9  in  zweifei. 

Anm.  2.  Dazu  nach  der  ^t-deklination :  rasna  (sing. 
instr.);  —  räz^y}g  (sing,  gen.);  —  rahiqm  (plur.  gen.);  —  saa^'ml 
(plur.  nom.-acc).    Vgl.  unten  §  41. 

11.  b)  Nomina  agentis  und  verwandtschaftsnamen. 

Dreiförmig  abgestuft:  -ar-,  -ar-  und  -r-.  Die  yerteilong 
der  Stammformen  ist  bekannt.  —  ätar-  „feuer"  erklärt  herr 
prof.  Bartholomae  als  nom.  ag.  und  verwandt  mit  aind. 
ay-m  „beweglicli,  lebendig";  a  vertritt  also  uridg.  aH.  — 
Hieran  schliesse  ich  den  stamm  star-  „stein". 
§  39.  Die  casusformen  des  Singulars. 
Sing.  nom. 

ta  47.  3;2)  —  drata  50.  1;  —  divörasta  29.  6;  — 
daibita49.  2,  aipLdaibitä  32.  3;^)  —  da^dä  27.  13;  — 
dütä  51. 19;  —pata;"^)  —  barata  45.  11 ;  —  fradaocHa*; 

—  na,^)  kamnä'ua  46.  2;  —  vanta  51.  22;  —  vasta 
29.  1 ;  —  staota  50. 1 1 ;  —  zaota  33.  6;  —  zqSa  44.  3.*) 

~      acc. 

a)  dätardm  44.  7;  —  vastardm  27.  13. 

b)  pataram^;*)  —  naram  30.  2,  naräm  30.  2. 

c)  aträm  34.  4.^) 

»)  Cf.  Geldner,  K.  Z.  80.  524;  Bartholomae,  I.  F.  1.  191. 

•)  *  Vater'.  Über  den  abfall  des  p  vergl.  Bartholomae,  K,  Z.  29. 
578;  B.  B.  17.  120;  I.  F.  2.  268.     Zur  stelle  B.  B.  13.  54. 

»)  Vgl.  Geldner  K.  Z.  30.  527  f. 

«)  d.  i.  pto. 

^)  na  ist  oft  enklitisch  angehängt,  im  sinn  unseres  deutschen  „man*. 
Vgl.  Geldner,  K.  Z.  28.  260. 

•)  Vgl.  Bartholomae,  B.  B.  15.  9;  Zubaty,  K.  Z.  31.  2. 

1)  Wegen  des  t  vgl.  Bartholomae,  A.  F.  2.  183. 
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Sing,  insta*. 
adra. 
^     dat. 

a)  naröi  28.  8. 

b)  adre  43.  9;  —  piSre  44.  7,  foSröi  53.  4.^) 

V       gen- 

a)  adrö  43.  4,  adrasfm  40.  7. 

b)  n»y*9H^. 

§  40.  Die  casusfonnen  des  plurals. 
Plur.  nom. 

a)  niaraxtärö  32.  13;  —  sastarö  46.  1;  —  hanme- 
starö  48.  12. 

b)  narö^. 

mm  aCC. 

narqs  45.  7.*) 
^      dat. 

n9rdhyas[^(i  54.  1. 
„     gen. 

a)  star^m[öa  44.  3. 

b)  dtigadram  63.  3. 

D.  StSmine  auf  nasale. 

I.  Die  Stämme  auf  an-. 

DreifÖrmige  flexion:  dehnstamm  -flfn-;  vollstamm  -aw-; 
schwachstamm  -n-,  wofür  -a-  vor  consonanten  und  im  auslaut. 

Für  -a-  erscheint  in  oflFener  silbe  mehrfach  -q-,  für  -a- 
-5-  (cf.  Bartholomae,  Studien  1.  70  f.). 

I.  a)  Die  stamme  auf  an-  und  man-, 

§  41.  Aufzählung  der  formen. 
Sing.  nom.  m. 

a)  airyama  49.  7,  airydtnä  54.  1;  —  iiocsa  50. 
10;  —  urva  (d.  1.  "nev«);  —  karapä^;  —  ttisä; 
—  mqdra  50.  6,  51.  8. 


>)  d.  i.  ar.  *ptraij  mit  ablaut  in  der  Wurzelsilbe ;  vgl.  oben  ta  und  patä. 

*)  Vgl.  Y.  40.  3.  An  unserer  stelle  ist  n^rqi  als  objekts-accus.  von 
dem  nom.  act.  aadra  „die  quäl**  abhängig  zu  machen.  Wegen  des  i 
1.  Bartholomae,  K.  Z.  29.  485  f. 
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Sing,  nom.-acc.  ntr. 

äddbaomü  30.  6;^)   —  qnma  30.  7;*)  —  wviUs 

32.  1 ;  —  zaBma  44.  5 ;  —  huSöiddtna  48.  6. 
^     acc.  m. 

urvanam^  (d.  i.  ^*ruvan9in). 
^     instr. 

airyamnä*;  —  rasna  46.  5.*) 
„     dat. 

a)  xsqnmäue  29.  9. 

b)  urvaus  31.  2  (d.  i.  ar.  *uferwoi);*)  —  mq^ane  5( 
n     gen. 

a)  airyanmnasßa^. 

b)  niaratanö  30.  6;  —  mqdranö  32.  13. 

c)  razäng  50.  6.^) 
p     lok. 

a)  «[wm^wi^;  —  ödsmaim}. 

b)  ?<Ä^w*;^)  —  äahnqm  50.   10;  —  dasmsng  31. 
—  vai-Bd^fnqm  46.  16;  —  syaomqm  32.  3. 

Plnr.  nom.  m. 

a)  uxsanö  46.  3;  —  urvqnö  (d.  i.  •'nwqwö). 

b)  karapam, 

„   •  nom.-acc.  ntr. 

a)  anaßniqm    4G.    17;    —    daniqm    48.    7,    rfoi 
46.  6;  —  ramqm]'^)  —  haxnmig  49.  3. 

b)  afstnäm  46.  17. 

c)  saa^äni  53.  5.®) 
y,     acc.  m. 

a)  mardtänö  32.  12.^) 

b)  as^nö  30.  5. 

c)  urunasföä  49.  10. 


1)  S.  Bartholomae,  K.  Z.  28.  45;  Geldner,  ebenda  199  t 

>)  S.  Bartholomae,  Studien  2.  100. 

•)  Vgl.  dazu  oben  §  38. 

*)  Vgl.  Bartholomae,  I.  F.  1,  Anzeiger  103.  Die  form  ist 
Infinitiv  gebraucht. 

<^)  Die  bestimmung  ist  der  Schwierigkeit  der  stelle  wegen  unsic 
das  vorhergehende  mahya  spricht  für  den  gen.  Vgl.  übrigens  Bart 
lomae,  Studien  1.  69  f.  und  unten  §  97  note. 

«)  S.  Bartholomae,  a.  a.  o.  71  note. 

7)  S.  Bartholomae,  A.  F.  2.  173. 

•)  S.  oben  §  38. 

*)  Besser  wohl,  trotz  des  fehlenden  Objekts,  als  nom.  plor.  zu  fai 
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Plur.  instr. 

namänts  51.  22.^) 
jj     dat. 

dvqnmaibyasföa  44.  14. 

7,      geil- 

asnqvfi? ;  —  isanqm  32.  12. 

L  b)  Die  stamme  auf  -^an, 
2.  Aufzählung  der  formen. 
Sing.  nom. 

a)  asava;  —  iSva^;  —  yava  49.  1. 

b)  advd  31.  2.^) 
mm      acc. 

a)  advamm^. 

b)  asavanam. 
„      dat. 

asauns,  asaiinaefda  43.  4;  —  tndvanöi  31.  3. 

asaunÖ^, 
„      lok. 

röidwdn  31.  7.') 
Plur.  nom. 

asäunö  47.  4. 
M      acc 

asäunö^;  —  magaunö  33.  7. 
^     dat. 

asavabyo';  —  magavabyö  51.  15. 
p     gen. 

asatmqm  49.  10. 

Die  einsilbigeii  (WTirzel-)stämm6  auf  n-  und  m-. 

n.  a)  Die  stamme  auf  n-. 
^.  Auszählung  der  formen. 
Sing.  nom. 

V9rd9rdm.ja  44.  16;  —  sardja  29.  3.*) 

')  Vgl.    hierzu:    Hübschmann,    Zur    Casnslehre   267;    Geldner, 
.  27.225;  Bartholomae,  B.B.  15.  16;  J.  Schmidt,  Plaralbildnngen 
265  f.;  Jackson,  Orammar  §  231. 

*)  S.  Jackson,  a  hymn  23,  wo  weiteres.    S.  aber  Bartholomae, 
«.  89.  496. 

*)  Infinitir;  s.  Jackson,  a  hymn  32. 
^}  So  nach  Bartholomae,   A.  F.  8.   82;   B.  B.   18.   56.    Anders 

«llt^fift  mr  TtTgL  SpTMbf.  N.  F.  ZIIL  9.  13 
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Sing.  dat. 

manöi  32.  1.*) 

p     gen- 

a^dng^"^)    (Cfr.  §  38.) 

n.  b)  Die  Stämme  auf  -m. 
Die  Stämme  sind:  kam-,  dam-,  nam-,  zam-j  zyam-;  s.  noch 
§  84. 

§  44.  Aufisählung  der  formen. 
Sing.  nom. 

aU  48.  8,  50.  4;*)  —  frö^d  46.  4.») 
a.     acc. 

zcjm^.  *) 
y,     dat. 

namöi  46.  1.*) 
r,     gen. 

a)  däw^f  45.  11.*) 

b)  zimö  51.  12. 
„     lok. 

Aqfw  44.  20;^)  —  d({m  48.  7,  dqn  49.  4,  a]dqm  49.  10. 
Plur.  lok. 

dahva  50.  2.») 

£.  Stämme  auf  vokale. 

I.  Die  mehrsilbigren  (abgeleiteten)  stamme  auf  i-. 

Dreiförmige  flexion:  dehnstamm:  -ai-  oder  -eri-;  voll- 
stamm: -ai-  oder  -ai'^  schwachstamm  -i-  oder  -1-.  (Cfr. 
Barthülomae,  Handbuch  §  222.) 

freilich  Geldner,  K.  Z.  30.  S33.  —  S.  übrigens  auch  Bartholomae, 
K.  Z.  29.  496. 

1)  Infinitiv.    Geldner,  K.  Z.  28.  259. 

2)  Über  die  bildang  der  form  vgl.  Bartholomae,  K.  Z.  28.  18  t 

>)  'ä  aus  ar.  -us  für  -am«.  Vgl.  Bartholomae,  I.  F.  1.  810  f.  ükä 
gehört  zu  kam-  „verlangend  Im  übrigen  s.  Geldner,  K.  Z.  80.  5S8; 
Hübschmann,  Stzb.  Bayr.  A.  W.  1872.  669.    Vgl.  noch  §  86. 

«)  Zur  form:  Bartholomae,  Handbuch  §  221  anm. 

^)  Infinitiv.  Bartholomae,  K.  Z.  28.  18. 

«)  Fischöls  einwendungen  gegen  diese  fassung  der  form  (Ved.  Stad. 
2.  93  ff.)  sind  nach  herm  prof.  Bartholomae's  mitteilung  ans  gnun- 
matischen  und  exegetischen  gründen  verfehlt.    Vgl.  I.  F.  3,  heft  1,  % 

7)  S.  dazu  Bartholomae,  E.  Z.  29.  496  f. 

0)  Vgl.  Bartholomae,  B.  B.  13.  77,  I.  F.  ]«  811;  CaUnd, 
K.  Z.  30.  545. 


r 
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|&.  Casusformen  des  Singulars. 
Num.  mask.  fem. 

a)  kava,  kavalfä  53.  2 ;  —  huSkeaat  32.  2. 

b)  asis*,  <ms  34.  lU;')  —  asm  31.  22;  —  alontis 
48.  2;  —  ai»is  48.  9,  ai3is[Ht  32.  16;»)  — 
aaris  46.  8;  —  adistis  44.  8;  —  ärmaiüs;  — 
oraitis  49.  5;  —  iä(w',  w(m  34.  5;*)  —  araifis 

1  31.    5;    —   Sisliä^;    —   tv^uumaitis   43.    15;  — 

I  d(imis;  —   ditä^osiil' ;   —  paitw  44.  9;  —  fra- 

jyäitis  29.  5;  —  maenis»;  —  zara&ustris  53.  2; 

—  earazdaitiS  43.  11;  —  kusaitis  48.  11. 
Acc.  masc.  fem. 

a)  aj!/aitim  30.  4 ;  —  asistim  34.  4 ;  —  astim  32.  2 ; 

—  OOT^sftm  33.  4;  —  ostwi;  —  n)-maiftm/  — 
askaitim^)  44.  17;  —  iKm*;  —  utayüitim  48.  6;  — 
j(9r92(itm  51.   17;  —  ^tini';  —  tanmaitim  33.  4; 

—  tavisim;  —  daragö.jyaüim  33.  5;  —  dqmim*; 
"  datim  32.  13 ;  —  frasastim  49.  7 ;  —  fräidim 
53.  6;  —  raidim  50.  6;*)  —  ranyö^skaratlm ;  — 
vidaitim  47.  6 ;  ~  sravim  28.  7 ;  —  hufistlm  34. 14. 

b)  htdhaxaim  (d.  i.  "aj/sm)  4(5.   13. 
Nom.-acc  ntr. 

utayüiti  33.  8. 

Insti'. 

apayeiti  32.  11;*)  ^  ast^;  —  armaiti:  —  urvOxs.- 
«xti  32.  12;  —  utayfiitl  43.  1;  —  anaiti  30.  11;^ 
—  ävisti  34.  9;  —  iisti*;  —  sravahyeiii  32.  6;*)  — 
x-itipa  30.  11.") 

Dat. 

pai»yasfm  53.  4. 

')  Id  der  BchreibuDg  bei  I  und   fl  sind  bekanntlich  die  texte  wenig 

r.    3.  auch  das  folgemlc. 

')  Zur  differeoE  in  der  quantitat  des  anlautenden  Tokals  vgl.  Bartho- 

ae,  BaDttbucli  §  iia  anm.  -2. 

<)  So  die  nenaaBgabe.  J  2,  E  G,  K  1  u,  s.  w.  haben  UtiS.    Vgl.  dagegen 
2  zu  31.  9. 

•j  So  mit  Pi  4  u.  B.  «.  XU  lesen.    S.  Bartholomae,  A.  F.  3.  3S,  SO. 

*)  Unsicher;  kann  auch  ar.  Vnttjnm  sein,  oder  auch  lu  einem  maac. 
Umm  gehören,  wie  Bartholomae  will,  K.  Z.  28.  34  f. 

•jlnfinitiTe,    uf.   Bartholomae,   B.    B.    15.  Üb    und    Geldner, 
Z.  28.  aai. 

13* 
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Dazu  wahrscheinlich  auch :  vdrasyö  30.  5  und  savayö 
51. '9,  wofür  ^yöi  zu  lesen  sein  wird.^) 

Gen. 

avapastöis  44.  4;^)  —  asrustöis  44.  13;  —  asöis;  — 
aröis^;  —  armatöis;  —  äjs:ütöi8  29.  7;  —  istöis;  — 
urvätöis  46.  5;  —  Hstöis^;  —  daragö.jyatöis  43.  2, 
duejyatäis  46.  8,  hujyätöis^;  —  darstöis  33.  6;  — 
damöis^]  —  patäis  45.  11;  —  pairimatöis  32.  3; 
—  btlrois  31.  21;  —  fröratöis  46.  4;  —  mqnaröis 
48.  10;8)  —  rätöis  29.  11;  —  vasa.itöis  63.  9;  — 
stöiS  43.  13;  —  huöistöis  46.  4;  —  humardtöis  31. 
10;  —  himtöis  30.  10;  —  f^mparstöis  33.  6. 

Lok. 

a)  aibuddrdsta  31.  2;  —  asistä  30.  10;*)  —  asnista 
43.  12;  —  azda  50.  1;  —  l^tä^\  —  utayütä 
45.  7;  —  usta;^)  —  garazdä  50.  9;  —  duHta 
31.  18;  —  vldata  31.  19;  —  ^ütä  50.  1;  — 
hänJcardta  31.  14.«) 

b)  it^;  —  gatte  51.  10,  gcU.töi  43.  1  ;0  —  dastB  34. 1 ; 
—  mraite  49.  6;  —  saste^;^)  —  stöi.^)  —  Sämmt- 
lieh  Infinitive;  s.  Bartholomae,  B.  B.  15.  241. 

Vok. 

ännaite;  —  hätamaränB32.  0;  —  vouru.^asäne  S3. 13. 
§  46.  Casusformen  des  duals. 
Nom.-acc. 

asiföa  armaiti  31.   4;   —   tdvlsl  utayttitl^,  titayüiti 

tdvUl  34.  11.   (Dvandva's.) 
Dat. 

Ctöibya  32.  10. 


1)  Die  formen  sind  infinitivisch  gebraucht.  Vgl.  Bartholomae, 
K.  Z.  28.  20,  B.  B.  18.  71  und  Geldner,  K.  Z.  28.  261. 

2)  Infinitiv;  Bartholomae,  K.  Z.  28.  22  f. 
8)  Vgl.  Bartholomae,  I.  F.  1.  493. 

*)  Vgl.  Geldner,  B.  B.  12.  99. 

')  Vgl.  Geldner,  B.  B.  14.  5,  K.  Z.  30.  321;  Bartholomae,  B.  B 
16,  14. 

^)  Zu  ^aoUä  s.  jetzt  Bartholomae,  Studien  2.  124. 

7)  So  nach  Bartholomae,  E.  Z.  28.  21.  Siehe  übrigens  Geldner, 
ebda.  30.  322. 

«)  Siehe  noch  Geldner,  E.  Z.  31.  320 

•)  Vgl.  Bartholomae,  B.  B.  15.  12  f. 
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)  47.  Casusformen  des  plurals. 
Nom.  mask.,  fem. 

a)  astayö^]  —  kävayasföa^]^)  —  (^axrayö  34.  7;  — 
pyiayö  53.  6 ;  —  ratayö  33.  7 ;  —  hiijHayö  33.  10. 

b)  [narepis  53.  9;  —  rajis  53.  9.]*) 
Acc.  mask.,  fem. 

aslStis  44.  9;  —  asts;  —  astls  43.  3;  —  mtus 
48.  4;  —  utayniüs  30.  7;  —  dtisdra^}^  49.  1;  — 
histis  43.  8;  —  husditis  29.  10. 

IL  Die  einsilbigen  stamme  auf  i-. 

Ablaut  wie  bei  den  vorigen. 
48.  Aufzählung  der  formen. 
Sing,  instr. 

mqzä.rayä  43.  12;  —  hadräya  32.  7.^) 
^      dat. 

a)  drdid.jyöi^. 

b)  vayöi  53.  7.*) 

77     gen. 

oosyö  31.  20,  xsayö  32.  5.*) 
Plur.  acc. 

a)  rayö  43.  1. 

b)  Brdidjls  50.  2. 

III.  Die  mehrsilbigen  stamme  auf  i-. 

Ohne  ablaut.    Feminina. 
^9.  Casusformen  des  singulai*8. 
Nom. 

aSaunl  53.  4;   —   yas'ivi  53.  3;**)  —  vavuhi^]'')  — 
vastratxiiti  48.  10;  —  spitaml  53.  3. 
Acc. 

(Ulm  44.  6;  —  9nMvaitlm  44.  14;  —  vaviünm;  — 
vastravaitim  50.  2;  —  haitlm  32.  9. 

>)  S.  Bartholomae,  K.  Z.  29.  281. 

>)  So  nach  Geldner,  E.  Z.  28.  193;  Jackson,  J.  A.  0.  S.  15.  220. 
.ber  -il  spricht  nicht  für  den  nom.  plur.  eines  i-themas.  Gehört  nar^pJi 
1  n^nfsaiti  44.  3? 

')  Die  form  ist  in  jeder  hinsieht  unklar.   Vgl.  Geldner,  KZ.  28.  262. 

*)  Vgl.  Geldner,  K.  Z.  28.  201. 

^)  Besser  ebenfalls  xhfü  zu  lesen  nach  Pt  4.  S.  aber  Geldner,  K.  Z. 
i.  261. 

•)  Zur  Bildung  s.  Bartholomae,  B.  B.  15.  9. 

T)  Zu  49.  1  8.  übrigens  Bartholomae,  B.  B.  IT  847  note. 
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Instr. 

vavhiiya^. 

Dazu  vielleicht  vavuhi  49.  1 ;  s.  s.  23,  note  7. 
Dat. 

vavhiiyai^. 
Gen. 

azyd^\  —  bümyd  32.  3;  —  vavhtiy(P. 
§  50.  Dualkasus. 
Acc. 

asl  46.  19. 
§  51.  Casosformen  des  plurals. 
Nom. 

namcux^aitis  33.  7;  —  vavuhls  51.  18;^)  —  manao- 

dris  44.  5. 
Acc. 

aviihis  32.  11;  —  arhiavaitls  44.  18. 
Dat. 

kainibyö  53. 5  ;^)  —  nairibyaspa  54. 1 ;  —  Syeitibyö  53. 8. 

IV.  Die  Stämme  auf  u-. 

rV.  a)  Abgeleitete  stamme  auf  m-. 

Dreiformige  flexion :  dehnstamm  -äu-  oder  -au- ;  vollstamm 
-aw  oder  -aw-;   schwachstamm  -u-   oder   -Ä-.    Wie  die  drei 
Stämme  auf  die  einzelnen  casus  vertheilt  sind,  ist  aus  folgender 
aufzählung  der  formen  ersichtlich. 
§  52.  Die  casusformen  des  Singulars. 
Nom.  m.,  f. 

a)  aeurtis  50.  10;^)  —  avhuP;  —  ähis  53.  7;  — 
ocrattis  31.  9;  —  a^oMits^;  —  'pdrdtvs  46.  11;  — 
bändtis  53.  4;*)  —  fsdratiis  51.  4;  —  mainyus; 
—  ratvS,  ratüs  33.  1;^)  —  vafus  48.  9;  —  vav- 
htis  34.  2;  —  huxratns^;  —  hudamis  31.  16;  — 
htmus  51.  10;  —  husäntuS. 

b)  hi^tis  48.  7. 

»)  S.  oben  §  30  zu  vidü. 

»)  S.  zur  flexion  des  wortes:  Bartbolomae,  I.  F.  1.  188  f. 
*)  Natürlich  ist  das  erste  u  epenthetisch,  wie  gegen  Darmesteter, 
Traduction  1.  328  bemerkt  werden  muCs. 

*»)  Handschriftlich  b^ddui;  vgl.  Bartbolomae,  Studien  1.  72. 
^)  Wegen  der  langschreibung  des  u  s-  oben  s.  187  note  1. 
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Nom.-acc.  ntr. 

ayn  31.  20,  daragayü  28.  6;  —  asü  44.  4;  —  vohü, 

vohuföa  29.  11. 
Acc.  m.,  f. 

a)  ahüm,  parahilm  46.  19;  —  xratilm^.,  —  gatilm 
28.  5;  —  jyötflm^]  —  daliyam  31.  18;  —  drigüm 
34.  5 ;  —  payüm  46.  7 ;  —  parotam  46.  10 ;  — 
fsdratüm  33.  12;  —  niainyüm^'^  —  mantüm  33.  4; 

—  ratüm^,  ards.ratam  51.  5. 

b)  hiaqm  34.  10.  ^ 
Instr. 

a)  xratfc^]  —  x'^aetü  33.  3;  —  fnainyü]  —  mantil 
46.  17;  —  vohüy  voJmföä^. 

b)  aram.pi9wa  44,  b]  —  xradwa,  dns,ara&wa  49.  4; 

—  äcidiva  43.  2.*) 
Dat. 

a^aetave^]  —  drigaove  53.  9;  —  vavhaovB  43.  5.') 
Gen. 

a)  drdzaiis  51.   13;  —  niarddyatis  53.   8;  —  httda- 

b)  avhätis;  —  ka^iis^;  —  ocf'a^tis;  —  od^oMeus^;  — 
jyat^is;  —  daKyöiis;  —  pas^tis*;  —  mainyaus; 

—  vavhdxis;  —  —  paraos  47.  4.*) 
Lok. 

a)  ooratd  48.  4;   —  paratd   51.    13;   —   vavliau.^) 

b)  aMö  51.  12;  —  paratö  51.  12.^ 
53.  Die  casusformen  des  duals. 

Nom.  m.,  f. 

mainyü;  —  zöiSanü  51.  12. 

>)  Vgl.  Geldner,  E.  Z.  30.  532,  wo  auch  über  das  Verh«ältni8  zu 
^^^uif  nom.  8g.;  siehe  ferner  §  55. 

>)  So  nach  Geldner,  K.^Z.  30.  317,  323;  s.  aber  Bartholomae, 
-   D.  M.  G.  46.  294  und  yöi&ica  27.  6. 

3)  Zur  Schreibung  -dov-  statt  -av-  s.  Jackson,  Grammar  1.  79. 

*)  So  die  NA.;  besser  mit  Pt  4  u.  s.  w.  überall  ^aoi  zu  lesen. 

*)  Jackson,  ß.  B.  17.  146  ff.  will  die  differenz  zwischen  -aoi  und  -hti 
Uf  accentverschiedenheiten  zurückführen. 

«)  Die  differenz  zwischen  -ä  und  -au  ist  nur  graphisch;  richtig  ist  -au 
^  ind.  -au. 

^  Siehe  dazu  Bartholomae,  I.  F.  !•  191,  wo  die  locative  auf  ar. 
3«i  zusammengestellt  werden. 
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Gen. 

ähvd  28.  2;  —  manivd  30.  5.^ 
§  54.  Die  casosformen  des  plurals. 
Nom.  m.,  f. 

xratavö^. 
Nom.-acc.  ntr. 

vohü  29.  1 ;  —  htidanü  53.  2. «) 
Acc.  m.,  f. 

9rd2üß;  —  xratüs^\   —  pasüs   45.    9;   —  p9rd^€ii 

50.  7;  —  pourüP;  —  ratüs  43.  6;  —  vafüS  29.   6; 

—  sänghüs  34.  7.^) 
Dat. 

drigtibyö  27.  13;  —  powruhyö  34.  8. 
Gten. 

daJiyunqm^. 
Lok. 

pourum  50.  2. 

IV.  b)  Die  einsilbigen  (wnrzel-)stämme  auf  u-. 
Dreiförmige  flexion  wie  zuvor. 
§  55.  Aufzählung  der  formen. 
Sing.  nom.  m.,  f. 

a)  gaus  32.  14;  —  ocmiauP,^) 

b)  yao8  46.  18. '^) 
„     acc.  m.  f. 

a)  xsnüm?, 

b)  gcfitn;  —  yqm  49.  8.^) 
^     instr. 

a)  fraidiva  32.  14.^ 

b)  yava  29.  '9. 
r,     dat. 

a)  gavöi;  —  yavöi,  yavs  28.  8,  yavoBftaite  28.  1  ^^ 

—  savöi  43.  12. ») 

b)  8uye  49.  9.«) 

*)  d.  i.  manyuvA^  vgl.  Bartholomae,  Handbuch  §  91b. 
*)  Handschriftlich  hudanvar9iva]  s.  Geldner,  K.  Z.  28.  197. 
B)  Gegenüber  Geldners  fassung  des  Wortes  als  3.  plur.  vgl.  Ba        ' 
tholomae,  A.  F.  3.  64. 

♦)  Vgl.  Bartholomae,  Studien  1.  57  note. 

6)  Vgl.  Bartholomae,  Studien  1.  120. 

«)  Vgl.  Bartholomae,  B.  B.  8.  219  und  §  52. 

'')  Vgl.  Geldner,  K.  Z.  28.  263. 

B)  Infinitiv;  s.  Bartholomae,  K.Z.  28,  18. 
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Sing.  gen. 

a)  gmis  32.  8;  —  yaus  43.  13.0 

b)  g^uS;  —  yaoS  44.  9. 
Dual.  nom.  m.,  f. 

gava  46.  19. 
Plur.  acc.  m.,  f. 
gd  46.  4. 

V.  Die  Stämme  auf  ü-. 
V.  a)  Die  abgeleiteten  stamme  auf  ü-. 

Einförmige  flexion,  ohne  ablaut.  Vgl.  die  Zusammenstellung 
bei  Bartholomae,  B.  B.  13.  89.  —  Feminina. 
§  56.  Aufisählung  der  formen. 
Sing.  acc. 

tanüm  33.  10,  tanväm  46.  8. 
„     instr. 

a)  higva. 

b)  xiSaurn  34.  7. 
y,     dat. 

tisuruyB  32.  16;  —  tanuye  30.  2. 

a)  tanvö  53.   6,   tanvasföit  33.  14;  —  Jiievö^,  hU- 
vasfäü  51.  13. 

b)  hievd  45.  1,  dsaMzvA  51.  3. 
Plur.  nom. 

p€sö.tanvö  53.  9. 
„     instr. 

hisvMS  49.  4. 

tamiSifda  43.  7.«) 

V.  b)  Die  Wurzelstämme  auf  «-. 

Einförmige  flexion. 
§  57.  Au&ählung  der  formen. 
Sing.  nom.  m. 

1)  J  S  u.  8.  w.  haben  yaoh^  vgl.  s.  191  note  4. 

*)  Vgl.  dazu  Bartholomae,  Studien  2.  9  und  Brugmanu,  Grund- 
riw  2.  700. 

•)  Siehe  dazu  Bartholomae,  A.  F.  3.  44  17.;  J.  Schmidt,  Plural- 
UlduDgen  78  ff. 
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Plur.  acc.  m. 

avhvasfm  32.  11. 

VI.  Die  abgeleiteten  stamme  auf  a-. 

Einförmige  flexion. 
§  58.  Sing.  nom.  m. 

asvö  29.  8;  —  oßsö*,  anoBsö  46.  2;  —  aßfetwö*; 
aojistö  29.  3;  —  akö  47.  4,  (dcasföa  32.  5;  — 
a^^ö  30.  4;  —  advoBsö  29.  3;  —  anyö;  —  aparö 

45.  11;  —  apanö  33.  5;  —  angrö  44.  12;  —  ar»- 
drö^;  —  ah^mttstö  46.  4;  —  isamnö  46.  6;  —  öjfa 
54.  1;  —  nrva&ö;  —  tistanazdst^  ]  —  araäwö  46. 
13;*)  —  drasvö^]  —  kamnöbl,  12;*)  — ocsnaoiamno 

46.  18;  —  a^ardtnnö  32.  8;  —  jfaräÄmö*;  —  dkat- 
nusö;  —  javarö  48.  8;  —  tastö  49.  9;  —  |Äa«» 
49.  2;  —  däjamaspö  51.  18;  —  dvaftö  53.  8;  — 
paotiruyö;  —  ßrasaoStrö  51.  17,  forasaostrasdll  53. 
2;  —  fryö^'^   —  fB^nghyö  49.  9;  —  b9ndvö  49.  1; 

—  mairistö  29.  4 ;  —  ma^istc^ ;  —  mimayzö  45.  10; 

—  ra&9inö^]  —  rardsö  49.  2;  —  r9mö  29.  1;  — 
y(utdmnas[öa  34.  6;  —  yimasfdü  32.  8;  —  vairyö 
27.  13;  —  vasdamnö^'j  —  vaediSto^;  —  vaspyö 
51.  12;  —  vaddmnö  53.  5;  —  vahiMö^]  —  vOziStö 
31.    22;    —   västryö^,   avastryö   31.    10;    —    vistö; 

—  vidirö^;  —  vlvavhusö  32.  8;')  —  vtStOspö;  — 
vdTdZdnyö  33.   3;   —   sardmnö   32.   2;   —  S9r<i€^^\ 

—  89vistö  33.  11;  —  89}%ghÖ^\  —  skdndö  30.  10;  — 
spitamo^l  -—  spantö;  —  spantötamö  45.  5;  —  q»- 
nistö^;  —  syasfdU  32.  16;*)  —  syatö  51.  8;  — 
zara&iiströ;  —  zarazdistö  53.   7;  —  haidyö  43.  8; 

—  hadimnö^;  —  hazaosö  29.  7;  —  hatnö  31.  7;  — 
Aarö*;  —  hvö,gvd^. 

§  59.  Sing.  acc.  m.  und  nom.-acc.  ntr. 

Die  endung  ist  -am  oder  -^w;  für  -yam  wird  -im,  fBr 
ayam  aem  geschrieben. 

*)  Besser  mit  J  2  und  K  5  dro&icö  zu  lesen;  dio  ist  nicht  gathisch. 

2)  Wenn  es   als  Ableitung  von  kava  (n.  sg.)   gefafst  werden   kann. 
Anders  Bartholomae,  I.  F.  1.  191. 

3)  Wenn  Patronymicum ;  anders  Bartholomae,  K.  Z.  29.  586. 

*)  Vgl.  Th.  Baunack,  Studien  1.  465  und  Bartholomae,  K.  Z.  29. 
557  ff. 
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aipijicf99tn  4H.  5;  —  aUH-bairistam  öl.  1 ;  —  aemn 

43.  10,  awrtSsam  29.  9;  —  aessmam;  —  ahm;  — 
oylaoiivanDi^m  28.  3;  —  nöwfom  33.  4;  —  aparäm 
31.  2U;  —  apäinam;  ~  anyäm",  ainim  53.  5;  — 
asam:  —  aktirBin;  —   irixtäm*;  —  urvaiam  31.  3; 

—  uManam*;  —  tistram  44.  18;  —  mam^m  44.  7;  — 
Aomai»  28.  10;  —  xsa9ram;  —  xsa9rim  29.  9;  — 
xevidstn  29.  7;  —  afafnam  44.  5;  —  r'a^rätn*;  — 
gasm* ;  —  Cidram  32.  3;  —  taxmam  43.  4;  — 
daiWtim  45.  1;  —  doriiiHn';  —  dadr^m  34.  13;  — 
dar9^m*\  —  dadam  4fi.  17.  odaftsm  46.  17;  — 
dvoamnsm  31.  20;  —  durao^äm  32.  14;  —  dus- 
3far399m'\  ~  (I:'»iAn.)»t  31.  18;  —  paotirvim, 
apaourvim  28.  3;  —  parslam  43.   10;  —   pftffrsm 

44.  7;  —  frawm*;  —  farasötsmsm' \  —  /raawiana»» 

43.  14;  —  fradat.gae3dm  33.  U;  —  fsSnghim  31. 
10;  —  ftägram  51.  1;  —  nidatani  49.  3;  —  magam 
53.  7;  —  maHakim  53.  6;  —  wwwit»*;  —  moitstam!', 
vispe.maiistem  33.  5;  —  m^o^dsm  34.  3;  ~  mq9r9m; 

—  miidam;  —  mflSram  48.  10;  —  rafaöram  51.20, 
rafaSräm  4(i.  2 ;  —  radam  29.  9 ;  —  ratnam  49.  4 ; 

—  ramam  48.  7;  ^  yasmm  33.  8;  —  j/a^m  31.  8; 

—  vairim;  —  va^dam^;  —  vahistam;  —  vt^mam 
48.  1;  —  varam  46.  18;  —  vastnm  31.  10;  — 
västram   44.   20;   —  viHOam   46.    18;   —   varaSram 

44.  16 ;  —  varaz^nam  32.  1 ;  —  saraosam ;  — 
gpitatttam' -,  —  spantam;  —  söi^ram  31.  18;  — 
gyaoSanam;  —  eara9tistram^;  ~  earant  44.  17;  — 
gavim  31.  4;')  —  eavistim  46.  9;  —  haiSim,  hai- 
öyäm  34.  15;  —  liasaosatn  28.  8;  —  ftakuranam 
33.  9;  —  hamäm  32.  16;  —  huäamäm  29.  8;  — 
husänam  53.  5:  —  hvaohsvim  53.  1. 

g.  instr. 
ailn,d,n-asta  50.  5;  —  aora  53.  7;  —  aka;  —  atä- 
mira  49.  10;')  —  asa:  —  nt)j«/i7  50.  5;  —  qsta  34.  8; 

—  ttstaiiä  43.  16;  —  garama  43,  4;  ~  xSaSra;  — 


>]  Vgl   ditEU  BEictholomae, 
Baben,  und  oben  B.  UO,  note  1. 
}  Tnlilares  worl 


15.  243.  1 


'  lilteratur- 
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ocstista  51.  9;  —  af'aena  32.  7;  —  afadra  33.9;- 
gätiSa  51.  3;   —   öiara  44.   16;  —  »wisra  31.  IS; 

—  daxsara  43.  7;  —  dangra  46.  17;  —  /ry« 44.1; 

—  inq9ra*\  —   rcunita  33.   1 ;  —  varana  46.  1; 

—  vasM;  —  vahiMa;  —  vOsträ  29.  2;  —  yoml 
34.  1 ;  -—  siiara^;  —  «^n$fAa  44.  16;  —  samit 
46.  17;  —  spitanm  51.  19;  —  spaniita;  —  sprfa; 

—  »yaoSana,  dus.Syao&a^ui  34.  9;  —  ^orffl  43.4; 

—  hunarä  43.  5;  —  hüJiardta  34.  13. 

§61.  Sing.  dat. 

a)  aesdfnai  44.  20;  —  akai  43.  5;  —  asai;  - 
(ümrai;  —  qstai  46.  18;  —  ustanai  34.  14;  - 
tisyai  43.    15; 0   —   ^^i  46.   3;  —    ar^iwxfti 

31.  19;  —  a^ar9dai^;  —  ticassai  49.  3;  -  (to^ 
^rai  46.  3;  —  ddnuinai4ß.  11;  —  /»mJaoÄrff?; 

—  fradadai^;  —  fryäi;  —  magai;  —  «Kwqi» 
43.  9;0  —  wkwyai  48.  5;  —  rafdSrai;  —vo^ 
damnai^',  —  vaedyäi  44.  8;*)  —  varanai  49. 3;- 
vahütai  27.  14;  —  vahmai;  —  vatai  44.  4;  - 
varai^'y  —  vasträi  47.  3;  —  vOstryai  29.  6;  -^ 
vistaspai  28.  7;  —  vlspai;  —  vardzänai  49. 7;  — 
sqstrai  46.  3;  —  savlstai  28.  5;  —  spitffiwfli  51. 
11;  —  syaodanai  34.   5,   du^.^ao^aMai  31.  15i 

—  sara^iStrai. 

b)  Infinitive  auf  -dyffi.*) 

aMyai  51.  17;  —  wirdidyai  43. 12,  14;  —  jöÜ!/»* 

32.  14;   —   drayöidyai  34.  5;^)  —  daidyai  5U 
20;  —  dazdyai  44.  1;   —  diwzaidyai  45.  4;  — 
daradyai  43.    1;   —   bfudyai  44.    17;    —    /ör»^ 
sraidyai^'^  —  mändaidyai  44.  8/)  niä9i[däJdcttdyS^ 
31.  5;*)  —  marqMyai  44.    14;   —    »n^i^wjfeu^'^" 

46.    11;    —    vididyäi^',    —    vöizdyai  43.  13; 

troraeyeidyai^ ;  —  sazdyai^ ;  —  5flidi/ai* ;  —  ^röM^**  - 

Anra.  1.    8  mal  findet  sich  hinter  dem  dativ  auf -fli  Ä« 
postposition  n.    Die  stellen  bei  Bartholomae,  A.  F.  3.63- 


0  Infinitiv;  vgl.  Bartholomae,  B.  B.  15.  228. 
»)  Vgl.  dazu  Bartholomae,  B.  B.  15.  234  f. 
3)  Siehe  ebenda  17.  347. 
*)  Siehe  ebenda  13,  80. 


w 
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Anm.  2.   Ein  dat.  sing,  auf  -a  statt  -ai  könnte  aSa  50.  6 
.   Tgl.    B  ar t h 0 1 0 m a  e ,    B.   B.    15-    221 ;   s.    aber   auch 
dner,  E.  Z.  31.  322.    mqdra  2S.  7   ist  eher  acc.  plur., 
ngig  von  sr^lm  „daa  hören"  (§  45),  als  dat.  sing. 
.  Sing.  abl.  ■) 

akat;  —  asnat  45.  1;  —  asat,  asaaifiSl';  —  xra- 
nyät  46.  5;  —  xsadraf;  —  crapaiSyat  31.  21;  — 
darasat  32.  13;  —  dürat  45.  1;  —  vdhistat,  vahi- 
stäaifda  50.  1;  —  vastrat*;  —  vastrydt  31.  9;  ■— 
viraai[ea  31.  15;  —  spantat  47.  4;  ^  syaoSanUt 
32.  12;  —  ioosat  47.  5:  —  haoz({&wai  45.  9. 
1.  Sing.  gen.  *) 

Ia)  aesdmahya  48.    12;*)    —    aeistahya   32.    13;  — 
araStäiya  44.  5;  —  aradrahyH  50.  8;  —  asürahya 
29,  9;    —   asahya,  asaHyaf^U;  —  ahvrahya;  — 
uxiahya[öa'^  \  —  urvatahya  34.  8;  —  hamahya 
I     43.    13;  —  xsadrahya;   —  gayehya   51.    19;    — 
iarahya  46.  12;    —   daragahya   43.    13;  —  dah- 
\     mahya  32.  16;  —  damanahya  31.  16;  —  paou- 
t    ntyehya*\   —   fryanahya   46.    12;   —    händvahya 
[    49.   2;    —   magahya;   —   rafaSraiiya    28.    1 ;   — 
t     yasnahya  34.  12;   —  vaxaAraiiya  29.  8;  —  vah- 
mahyaW.  7;  —  vakiMohya  44.  2;  —  vastryefiya 
l|  31.   15;  —  var3Zänahya[fa   33.   4;    —   vi^9ahya 

^^^      30.  2;  —  sjiighahya;  —  spayaSrahya  30.  10;  — 
^^^L     spitämalnß    53.     1;    —   spanistahya    47.    2;    — 
^^H     spantakya  28.  1,  iipantaliya[fia  34.  2;  —  söi9iahya* ; 
^^K      —  syaoSanahya  33.  14;  —  ha^dahya  AG.  ß. 
'         b)  raraduMrahe  53.  I.  3;  54.  1.^) 
i.  Sing.  loc. 

a)  apSme*;  —  avauhans  33.  5;  —  kaSe.  47.  4;^)  — 

j  paountyS;  —  fraxhian^;  —  marakaefea  31.  18;  — 

müde  49.  9;  —  yesne  51.  22;  ^  vaJmtP  49.  9; 

—  vahme';  —  vastre  33.  3;  —  varaeSns  34.  14; 

—  a^HoJte  51.  7;  —  ^aose*;  —  haptaiSe  32.  3. 


Statt  -at  wird  vor  in  uod  fft  -i7i(t  geschrieben. 

Statt  -Aya  erscheint  vor  M  -Hiß. 

HdsB.  atiiin  mahya. 

Die  form  des  Jüngeren  dialekts. 

InflnitiT;  Tgl   Barikolomae,  K   Z    28.  S^ 
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b)  aJiöi&öi  32.   14;^)  —  uzüidyöi  46.  5;*)  —  a»i- 
Sröi;  —  (tovöi*;*)   —  bünai  53.   7;    —  v%öi9öi 

32.  8;  —  vldiiy^,  vlviduyB43.  9;*)  —  syaodanö?] 

—  ^q^ü^^;  —  Jiadamöi^. 
§  65.  Sing.  voc. 

asa;  —  ahnra;  —  däjamaspa  46.  17;  —  farasaostra 
46.  16;  —  mqzaj3csadra  49.  10;  —  vahista;  —  zaror 
dustra  46.  14;  —  haBöaJt,aspa  46.  15;  —  hvöx/va^. 
§  66.  Die  casusformen  des  duals. 
Nom. 

tirvazä  30.  1;*)  —  o(^af9na  30.  3;  —  dar9satä  30.  1;*) 

—  fnnamna  29.  5;  —  yäma  30.  3;  —  süöä  30.  2;*) 

—  spada  44.  15;  —  vahista  30.  2;*)  —  vaza  51.  12. 
Dat. 

ranöibya;  —  zastöibyci?. 
Gen. 

a)  (isayä  31.  2;   —  ranayd  31.   19;   —    mr9dyayd 

33.  9;  —  zastayd  30.  8;  —  haoOayd  53.  7. 

b)  avarand  30.  2.^) 
Lok. 

zastayö^. 
§  67.  Plur.  nom.  m. 

a)  assasa  53.  9 ;  —  ahyasiü  53.  5 ;  —  aradra  34.  7 ; 

—  iirvadü  51.  14;  —  g9rahmä32.  12;  —  guzra 
48.  3;  — jva  45.   7;   —   da&va;  —   dusvöjmsts 
32.   4;  —  dafsnya  53.   8;   —   dv^jxsadra'^]  — 
dajitarata   53.    9;    —    masa  29.   11;    —   masyä 
32.  4;  —  slMyamna  32.  4;  —  migha  45.  2;  — 
vaeddna  34.  7;   —  varana  45.   2;   —  zaUyapä 
53.    8;    —    hai&ya^;  —   ha/^mna  44.   13;^  - 
htixsadra^;  —  humqzdra  30.  1. 

b)  ahurdvhö^;  —  dvdsvdvhö  29.  3;  —  dütdvhö  32. 1; 

—  par97idvhö  44.    13;   —   fraeStdvhö  49.  8; — 
nmsydvhö   30.    11;    —   yazamndvhö   51.    20;  — 

»)  Infinitiv;  vgl.  Bartholomae,  K.  Z.  28-  22. 
«)  Infinitiv;  vgl.  Bartholomae,  B.  B.  15.  240. 
*)  Desgl.;  8.  ebda. 

*)  Zu  30.  1,  2  8.  Th.  Baunack,  Stud.  1.  407  ff. 
»)  Siehe  auch  unten  §  92. 

«)  So   die   NA. ;  es  ist  aber  nach   Pt  4   hachm  zu  lesen ,  d.   i.      ^^ 
plur.  ntr;  vgl.  Bartholomae,  A.  F.  2.  175  f. 
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viepdvhö;   —  sängbdolio  48.   3;    —   spitamävhö 
46. 15;  —  zavUtydvhö  2S.  9;  —  hazaoSävhö  bl.  20. 
>.  Flur,  nom.-acc.  utr. 

a)  auruna  34.   9;    -    aka  32.    12;    ~  a-Hsta^;  — 
agiista  31.  1;  —  td)ifra  33.  13;  >)  —  auya  44.  3; 

—  ara9a';  —  asüna  28.  10;  —  as«  46.  9;  — 
amöyastra  30.  9;  —  ayaptii;  —  arszva  33.  1;  — 
itxSa,  ar^iuxSä  44:.  19;  —  urvata*: —  kamnafsva 
46.  2;»)  —  (iarolaraara  29.  8;  —  cHSra  31.  22;  — 
xrafstra*;  —  xsadra  32.  13;  —  x'aidya  33.  7;') 

—  X'araiayä  28.  10;  —  x^aSra  32.  13;  —  Jö^ 
32.  7;')  —  data  33.  1;  —  duivarsta  49.  4;  — 
parstff  43.  10;  —  psraSa  48.  2;  —  frasrütä 
50,  8;  —  ftog'a  32.  8;  —  maeSff;*)  —  magdaSa 
30.  1 ;  *)  —  mtiarff  28.  7 ;  —  miäahya  33.  1 ;  — 
yesnya  30.  1  ;*)  —  vaitityä  28.  10;  —  va/iis(a;  — 
vastra  32.  10;  —  vasfryn*;  —  vispa;  —  tw,?- 
^»iia*;  —  vöyadra  34.  10;  —  sadra;  —  sfaoia 
30.  1;")  —  staomya  33.  8;  —  späniifa  53.  3;  — 
syaoSana;    —    ^asftIis(^   50.  5;')    ~    hakuräna 

44.  I. 

V)  mqdrä  43.  14 ;  -    saradand  43.  14 ;  —  varaeSnyd 

45.  9. 

c)    ka95  44.  2;  —  ('f3rJ  45.  1;  ~  vlspng  49.  3.') 
Plur.  acc.  m. 

a)  m^räng  43.   15;  —  anyvng*;   —   arscirangr*;  — 
adräng  29.  3;  —  qstSng  46.  18;  —  isySng  32.  16; 

—  ugräng  50.  7;  —  ard9iväng  28.  10;  —  arooi- 
distäf]^  30.  5;  —  xsayamnsny  32.  15;  —  iCa«- 
iäwj  34.  12;  —  daevSng;  —  daSang;  —  diiäf- 
xsadräng  49.  11;  —  duä.h/ao9an5ng  49.  11;  — 
duzdaenSng  49.  U ;  —  dvaßSng  44.  14;  ~  pa9- 


f')  Vgl,  Oeldner,  B 
D  nach  G  e  1  d  n  e  r ; 


15.  281 
3    B    U.  8 


>  Vgl.  Geldner,  K    Z   i 


)  Zq  diesen  formen  i 


ae,  B  B  8.  !0P;  ferner  Geld- 
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mäiig  46.  4;  —  parasmamng  30.  6;  —  wampnf 
32.  8;  —  varandfig*;  —  vaidr^ng  46.  4;  —  «ok- 
nüng*;  -—  vlräng  45.  9;  —  mspäng;  —  zaxäiif; 

—  zdvlsty^ng  50.  7. 
b)  qstqsf^a  44. 14;  —  adä&qsfda  46. 15;  —  masyqs[l!li 

45.  11;  —  mqdrqsfc'aSl.  18;  —  yasnqs[dab^A\ 

—  sänghqsf^a  31.  11. 
§  70.  Plur.  instr. 

akais^;  —  aradrais  46.  16;  —  adanaü  30.  7;  — 
apanais  28.  10;  —  nxSaxs;  —  tirvatüis^;  —  tisüi- 
7iais  29.  5 ;  —  arasvais  28.  6 ;  —  xrafstraü  34.  5; 

—  ocrürais  48.  11;  —  ocSaSräi^  46.  11;  —  a^'ar?- 
&ai8  49.  11;  —  ghisais  30.  2;  —  jayais  50.  7;  - 
daevais;  —  (totöi^*;  —  dulvaranais  53.  9;  —  ijoun*- 

tamaiS  34.  1;  —  paouruyais  46.  15;  —  p(M 
50.  8;  —  manä.vistais  46.  19;  —  nuisyais;  —  «4- 
drais  44.  14;  —  yasnais^;  —  yanais  28.  9;  — 
vidt^mnäis  51.  1;^)  —  tnspaw;  —  varazdais  46.3; 

—  Äat;^!«'  (§13);  —  ^nghanäis  32.  9;  —  ^nghöi?; 

—  staotäiP;  —  syaodanäis;  —  zastais  29.  5; — 
zasfüistäis  34.  4 ;  ^)  —  hai&yais  30.  5 ;  —  Atma5tiffi5 
53.  8;  —  hvarstais  49.  4.») 

§71.  Plur.  dat. 

dutöibyas[öa  51.  14;  —  dadaüibyö  (A,  5;  —  d^jitof^' 
taelbyö  53.  6 ;  —  inai'ataeihyö^ ;  ~  midröibyö  46. 5 » 

—  vä^h'yaeibyö  53.  4;  —  vispöibyö  44.  2;  ^ — 
hvönrusaeibyö  29.  7.^) 

§  72.  Plur.  gen. 

a)  dädranqm  31.    14;  —  vlspanqm;  —  syaodatuV^* 

b)  (Zä^^m  50.  2;^)  —  v'i^ng  28.  1.*^) 
§  73.  Plur.  loc. 

aoj^a^sr*  46.  12;  —  naptyaesu  46.  12;  —  marata^^ 
46.  13;  —  masyaehl  43.  11;  —  syaodanasSa  31- 


>)  Bartholomae,  B.  B.  18.  72  liest  mit  J  2,  K  5,  Pt  4  <^ai,  dat 
«)  Siehe  Th.  Baunack,  Studien  1,  866. 
»}  Vgl.  zur  stelle  Jackson,  A.  0.  S.  Proc.  1890.  LXII. 
*)  So  nach  der  Pehlevi-übersetzung ;  die  handschriften  trennen. 
^)  So  nach  Bartholomae,  B.  B.  13.  77. 

•)  So  nach  Bartholomae,  A.  F.  2.   137.    Die  form  könnte  0 
acc.  plur.  ntr.  sein;  vgl.  §  68c. 
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I  VII.  Die  Btämme  auf  ä-. 

i        Vn.  ft)  Die  abgeleiteten  stamme  auf  ä-. 
|t      Feminina. 

.  nom.  (voe.) 

a)  apäma  44.   19;   —  ävisya  'd\.   V6\  —  isya  48.  8; 

—  iifl»;  —  tixSa  ül.  20;  —  kaenä  30.  8;  — 
gdna  46.  10;  —  taya  31.  13;  —  doEnä;  — 
döisä   fil.  2;')  ^  droeffii*;  —  pmimfista  53,  3; 

—  mcwSa  30.  9;^)  —  frcm  31.  13;  —  mirsi- 
dika  51.  4;  —  vabistä:  —  vista  48.  2;  —  spi*iita; 

—  haefat.ai^na  53.  3;  —  hacJmnd  44.  10;  — 
hvhfaoätina  45.  4. 

b)  iwaxde  48.  6.^) 

Änm,    Als   Vokative    fungii-en   jiouru^sta;   vahista   4H.   5; 
tu  3'1.   13;  haefaUaspüna. 
\h.  Sing.  acc. 

a)  istmm?;  —  urviuistam  49.  8;    —  arfljiaj-aw»  53.  8; 

—  gaeSqm  50.  3;  —  gärdbqm  34,  10;  —  jj5)ia?((m 
53.  8;  —  dat^iiqm;  —  dqdvqm  46.  7 ;  —  bajsx- 
iqm;  —  na^distqtn^;  —  maeistqm  31,  13;  — 
rätqm*;  —  va>tanqmü.  15;  —  vidvaeeqtn  34.  11;*) 

—  tw«£yä(qm  48.  5 ;  ^)  —  rj/qm  48.  7  ;  —  *in(j»i 
44.  14;  —  spantqm;  —  kaiSyavarästtim  öO.  M.'") 

b)  ftfras^  43.  9. 
'6,  Sing,  instr. 

a)  atigraya  48.  10;")   —   frasaya   44. 
Httj/a  44.  7;*)  —  saauaya  29.  7. 

b)  üfl  51.  1;  —  itoAia  51.   21;    — 

—  x'a9röya  43.  2.*) 
1.  Sing.  dat. 

da^nayai;        fsrauayd't  43.  7. 

*)  So  nacb  Geldner,   B    B    14.  9      VVahracheinlicli 

des  mtKliiims. 
■)  Siehe  oben  s    189  noie  5. 
"'}  Siehe  die  pronominale  flexioii  §§  9H,   loi      Vgl    F 

-  2.  1T3  und  Öeldner.  K    Z   ^0.  a»l 

^)  Sehr  zweifelhaft;  unklare  Btellc. 

»)  Vgl   Oeldiier,  K   Z    SO.  631 
•)  Als  adverbiuin  gebraucht;  s.  ührigenB  H 

•*i  So  nar.h  Oeldnor,  B    B    15.  2£>8 
So  narb  Oeldner,  K   Z    3<).  .123. 

Jtgl  81..I.CIU.  N.  P,  XIII.  * 


uya- 


Hiayü  33. 


ilrnia  doch 
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§  78,  Sing.  gen. 

a)  Uayd  50.  8;  —  dasfiayd  53.  1. 

b)  damd  34.  13;  —  vairyd  43.  13.^) 
§  79.  Dualcasus. 

Nom. 

übe  34.  11. 

§  80.  Plur.  nom.-acc. 

aspd  44.  18;  —  urvard  48.  6,  urvardsf^^]  - 
urvaidyd  34.  6;  —  gaedd,  ga^dds[öa  31.  11;  - 
äidrd  33.  7;  —  daend,  daßnds[m  31.  11;  —  pm- 
ruyd  46.  6 ;  —  mayd  43.  2 ;  —  vlspd  34.  3,  vtqA- 
[töi  33.  10;*)  —  sasnd^,  8a8)ids[m  31.  18. 

§  81.  Plur.  instr. 

daenabis  53.  5. 

§  82.  Plur.  dat. 

vazyamnabyö  53.  5. 

§  83.  Plur.  gen. 

samanqm  48.  3. 

§  84.  Plur.  loc. 

gaedühü  43.  7. 

Vn.  b)  Einsilbige  (wurzel-)stämme  auf  a-  («-)• 

Stämme:  ha-;  xhxa-;  da-;  pa-;  va- ;  sta-:  spa-. 
§  85.  Aufeählung  der  formen. 
Sing.  nom. 

ada  49.  1.») 
}j     acc. 

dqm  44.  16,*)  dqn  45.  10;*)  —  paityastam  53.  3;*) 
—  spänfäa  45.  9 ,  aspm[öa  45.  9 ,  asp^nfiüt  34.  ''•; 

instr. 
ada  33.  12.  <^) 

dat. 
adai  33.  11.') 

J)  Zur  Form  s.  Bartholomae,  I.  F.  1,  190. 
*)  Handschriftlich  vispä  stöi. 

■)  So  nach  Geldner,  B.  B.  16.  259.    Besser  nimmt  man  die  fo^ 
als  instr.,  s.  Bartholomae  ebda.  !?•  347. 

*)  Infinitive;  vgl.  Bartholomae,  K.  Z.  28.  17,  27. 

»)  So  nach  herrn  prof.  Bartholomae's  mitteilung:  „den  rttckh^^ 

«)  Siehe  Bartholomae,  B.  B.  13.  90. 

")  Vgl.  Geldner,  B.  B.  15.  250  f.,  258  f. 


j) 


j? 


inlAexio 
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rnie  Domii 
Sing.  gen. 
abd  51.  13.') 
„     lok. 
a)  fraxSnt  44.  7.*) 
b)  aköya  51.  S;'}  —  avöi  45.  3;')  —  pOi  44.  15,  lü.^) 
Plur-  acc.  (m.) 
akastäng  50.  2.") 
„     instr.  (m.) 
adais  48.  1.') 
Hiei-zu  lässt  sich  noch  rechnen  als  lok.  plur.  daliva  (§  44); 
als  nom.  plur.  larazM  31.  1  f§  17). 


IL  Flexion  der  pronoiniua. 

Vgl,  dazu :  C  a  1  a  n  d ,  Zur  syntax  der  pronomina  im 
Avesta,  init  Bartholomae's  besprechung,  I.  F.  1,  Anzeiger 
9  ff.  Feiner  zu  den  enklit.  pronomina  Bartholomae, 
A.  F.  2.  3  ff. 

I.  Die  geschlechtigen  pronomina. 
I.  a)  Das  relativum. 
§  86.  Masc.  und  neutr. 

1.  Casusfoimen  de.s  siugulai-s. 
Nom.  m. 

yä;  yasfi'a;  yasfta  u.  s.  w.     Daneben  yesfte  43.  16. 

')  Eb  ist  m  übersetzen:  „Dessen  seele  jammern  wird  über  die  for- 
demng  (tibi.)  an  der  nuhterbrücke."  Siehe  ilbrigeus  Bartholoinfte, 
I.  F.  1,  ÄDxeiger  10;  ferner  oben  §  it. 

»)  Vgl.  Geldner,  K  Z.  28.  407.    Die  form  ist  als  infinitiv  gebraucht. 

*)  Nsch  herni   prof.   Bftrtbolomaes    mitteilung  a-kiA  ■+■   it  (post- 
poution]  zu  teilen,    a-kni  ist  der  gegeasatz  z 
duu   K    Z    29.  497.    Vgl.  das  verbältnis  \ 
lok   <i/Ant  verhält  sich  zum  nom.  ä]k/l  (§  44], 
dirijgä».    Entsprechend  stellt  sicL  iivni  z 
Siehe  die  folgende  n 

•)  Siehe  dazu  Gel  du  er,  K.  Z.  28.  407  nnd  die  ^ 
Doch  vgl   auch  Th.  Guunaok,  Stud.  1.  367. 

■)  Kann  auch  dativ  sein.   Tiio  form  dient  an  beiden  s 
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Nom.-acc.  ntr. 

hyat. 
Acc.  m. 

y^m;  yim  27.  13,  31.  6. 
Instr. 

Dat. 

yahniai 
Gen. 

yehya;  yeKya[&l. 
Loc. 

yahmi  43.  C. 

2.  Casusformen  des  duals. 
Nom. 

ya  30.  3. 
Gen. 

yayd. 

3.  Casusfoimen  des  plurals. 
Nom.  m. 

yöi;  yaefda. 
Nom.-acc.  ntr. 

a)  ya. 

b)  yqm  45.  3.^) 
Acc.  m. 

y^ng,  yqsföa  40.  10,  y^ngsftü  46.  14.*) 
Insti\ 

yais. 
Dat. 

yaBibyö^;  —  yaeibyasfd^a  28.  8. 
Gen. 

yaeSqm, 
Lok. 

yaesü^, 
§  87.  Femininum. 
Sing.  nom. 

ya. 


»)  So  zu  lesen,  gegen  die  NA.   Vgl.  Bartholomae,  Studien  1.  ^ 
I.  F.  1,  Anzeiger  101. 

«)  Vgl.  Bartholomae,  I.  F   1.  486  f.;  die  Ga^as  77. 
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Sing.  acc. 

yvn. 
Plur.  nom.-acc. 

yd;  ydsßäK 

I.  b)  Das  interrogativum. 

Stämme:  kä-  and  öai-. 
§  88.  Mask.  u.  neutr. 
SKng.  nom.  m. 

Ää,  kasfdU,  kasfte  u.   s.  w. ;   —   äis  43.   7,   disßa 
43.  16,  naefäs*. 
„     nom.-acc.  ntr. 

hat;  -  ^äU. 
„     acc.  m. 

J^m  29.  2;  —  iiaejöim  34.  7. 
„     instr. 

ka  44.  8. 
„     dat. 

kälimai,  kahmäif^iJP. 
»     gen. 

kahya  43.  7 ;  c^aÄya*. 
Plnr.  nom.  m. 

%öi  48.  11;  —  dayasföä  45.  5.0 

nom.-acc.  ntr. 
to/^a  46.  8;*)  —  a[m  47.  5. 

acc.  m. 
J^ng  48.  11. 
dat. 

§  89.  Femininum. 
Sing.  nom. 
ka. 

tozm  46.  1.^) 
„     dat. 

kahya%[m  33.  11. 


9) 


)) 


)) 


1)  Siehe  dazu  Caland,  a.  a.  o.  s.  49. 
•)  Vgl.  Geldner,  B.  B.  14.  21;  Caland,  a.  a.  o.  36. 
*)  Riehtig  wäre  kqm.    Die  form  steht  zu  anfang  einer  häufig  citierten 
Strophe. 
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§  90.  Anhang  zu  Ib:  Einzelstehende  formen. 
Sing.  acc. 

katärdm  44.  12  (m.),  31.  17  (n.). 
„     abl.  (?) 

i^avhat  44.  12.^ 

I.  c)  Die  demonstrativa. 

1.  Die  Stämme  M-  and  tä-. 

§91.  Aufzählung  der  formen, 
a)  Masc.  u.  neutr. 
Sing.  nom.  m. 
h^fda  46.  1.*) 
„     acc.  m. 
tdm. 
Sing,  nom.-acc.  ntr. 
tat. 
„     instr. 
ta. 
Du.  nom. 

tä^. 
Plur.  nom.  m. 

töi,  tasfat  32.  11. 
„     acc.  m. 

täng;  tq  öl.  22.3) 
„     nom.-acc.  ntr. 

tä. 
„     instr. 

tais. 
„     dat. 
taeibyö  44.  18.*) 


»)  Zweifelhafte  form;   vgl.  übrigens  Bartholomae,  A.  F.  2.       ^ 
Vielleicht  steckt  darin  die  verbalform  avhat  (konj);  etwa  Ä  (cfr.  ^,       ^^ 
ind.  /cfl)   avhat \  so  nach   Bartholomae^s  Ubersetzang,  a.  a.  o.  T^  ^ 
mesteter,   Traduction   1.   291    übersetzt  die   letzte  zeile    der  stroj^^.' 
„Pourquoi  ne  puis-je    reconnaitre   sa  malice  ä  sa  d^marche?',  was     ^^ 
dem  Wortlaut  des  textes  wohl  schwer  zu  vereinbaren  sein  möchte. 

2)  So  nach  Geldner,  B.  B.  14.  6. 

>)  Jungavestische  form;  s.  Bartholomae,  die  Ga^a's  77. 

*)  Lies  vielmehr  taihyn  (dat.  pron.  pers.  2);  s.  Bartholomae,  LF-  *' 
Anzeiger  9. 


75. 
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b)  Fem. 
Sing.  nom. 
ha. 

tqm;  tarn  51.  21,  53.  4. 
Plur.  nom. 
td  31.  14. 

2.  Stamm  ä-, 

2.  Anizählong  der  formen. 
b)  Masc.  and  ntr. 
Sing.  dat. 
ahmai, 
,j     gen. 

ahya;  aJiyafm  32.  1. 
„     abl. 

ahmat 
„     loc. 
ahmlK 
Da.  dat. 

abya  32.  15.0 
Da.  gen. 

a)  ayd. 

b)  dsfda  30.  3.^ 
Plor.  instr. 

ais, 
„     dat. 

(leibyö. 
„     gen. 

(ieSqin. 
b)  Fem. 
Sing.  dat. 

äRyai*. 
jj     instr. 

öya  47.  2.0 

>)  So  nach  Geldner,  K.  Z.  28.  258;   doch  ist  die  Übersetzung  der 

I  noch  nicht  hinreichend  sicher. 

0  Man  kann  das  Verhältnis  von  ä8[in  zu  ayä  mit  dem  von  iud.  yöi  zu 

i  tergleichen.    Die  form  bleibt  aber  gleichwohl  bedenklich.     Siehe 

;eiia  oben  §  66  avar9rUL 

)  VfL  Bartholomae,  B.  B.  13.  55. 
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3.  Stamm  avä-, 
§  93.  AnMhlung  der  formen. 

a)  Masc.  und  neutr. 
Sing,  nom.-acc  ntr. 

aivat. 
„     instr. 

ava  33.  6. 
Plor.  instr. 

avais  32.  lö,  44.  15. 
„     gen. 

avaäkim  29.  2. 

b)  Fem. 
Sing.  acc. 

avqm  44.  19. 
Plor.  acc. 
avd  43.  4. 

4.  Stamm  anä-. 

§  94.  AoMhlnng  der  formen. 
Sing,  instr.  m. 
atui  28.  5. 
Plnr.  instr.  m. 
anäis. 

5.  Stamm  ai-y  (-. 

§  95.  Aufzählung  der  formen. 
Sing.  nom.  m. 

aem  (d.  i.  ayatn)  29.  8,  ayam  44.  12. 
„     nom.-acc.  ntr. 

U. 
,,     acc.  m. 
im. 
Du.  acc.  m. 
i  29.  7. 
Plur.  nom.-acc.  ntr. 
t. 
„     acc.  m. 

18. 

§  96.  Anhang  zu  Ic:  Vereinzelte  formen. 
Sing.  nom.  m. 
hvö. 
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Sing.  acc.  n. 

9wat  44.  3.0 

L  d)  Die  possessiva. 

1.  Das  possessiv  der  1.  pers.  sing. 

.  Aofisählnng  der  formen. 

«)  Masc.  und  ntr. 
Sing.  nom.  m. 

nw  29.  5,  44.  8,  50.  1. 
„     dat. 

mahfnai  50.  7. 
>,      gen. 

mahyä*. 
„     loc. 

fnaJmi  32.  1.^ 
Plnr.  nom.-acc.  ntr. 
ma  46.  2.^ 

1))  Fem. 
Sing.  gen. 
moHyd. 

2.  Das  possessiv  der  1.  pers.  plur. 

^8.  Anfzählung  der  formen. 
Sing,  nom.-acc.  ntr. 

ahmat  34.  9. 
Plur.  nom.-acc.  ntr. 
na  45.  2. 
,,     acc.  m. 

ahmak»ng  32.  8,  45.  9. 


>)  Vgl.  Galand,  K.  Z.  30.  536  f. 

*)  Nach  Geldner,  K.  Z.  28.  250  im  sinne  des  Personalpronomens 
«In  mir*  gebraacht.  Vgl.  dazu  auch  Caland,  Syntax  58.  Für  den 
deichen  gebrauch  werden  hier  noch  mahyn  50.  G  und  fhcahyn  34.  9  an- 
flfiUiit;  8.  oben  §  41  note  zu  razhig.  Vgl.  noch  ahmat  34.  9  und  ßar- 
tholomae,  6.  6.  13.  88. 

*)  So  nach  Geldner,  B.  B.  14.  8.    Ausserdem  ist  mn  noch  gleich 

m&f  ma  (§  102)  und  9ma\  s.  Bartholomae,  A.  F.  2.  7,  3.  58; 

Bannaek,  8tad.  1.  393,  468.    [Anders  Oeldner^  "«?.] 
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3.  Das  possessiv  der  2.  pers.  smg. 

§  99.  Aufzählung  der  formen. 

a)  Masc.  und  ntr. 
Sing.  nom.  m. 

&W9  31.  9. 
„     instr. 

dwa, 
„     dat. 

&wahfnäi  43.  9. 
»     gen. 

dtoahya. 
„     abl. 

dwahmät. 

mm 

„     loc. 

9wahml. 
Flor.  nom.  m. 

dwöi  32.  1.^ 
„     nom.-acc.  ntr. 

dwa  44.  10. 

b)  Fem. 
Sing.  nom. 

&wöi  31.  9,  44.  11,  48.  8. 
Sing.  gen. 

dwaUyd  48.  8, 
Plur.  loc. 

dwahü  43.  7. 

4.  Das  possessiv  der  2.  pers.  plur. 

§  100.  Aufzählung  der  formen. 
Sing.  acc.  m. 

yüsmakdm  34.  5,  xsniäkam  46.  18. 
„     acc.  fem. 
ocsmäkqm^. 
„     instr.  m. 

xsfnaka  34.  15,  xsina  .50.  5.^) 
„     dat.  m. 

yasmakäi  50.  5,  xsmakai  hO.  10. 


1)  Die  stelle  mit  d-wöi  34.  11  ist  dunkel.    Herr  prof.  Ba 
möchte  darin  einen  infinitiv  sehen. 
«)  Vgl.  Geldner,  K.  Z.  28.  409 
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Sing.  gen.  m. 

yüsmakdhya  50.  7,  xhiuikahyä  49.  6. 

Anm.    Über    das    Verhältnis   von  yühn^  nnd  ocsm^  vgl. 
.rtholomae,  I.  F.  1.  185  ff.,  2.  260  ff. 

5.  Das  possessiv  der  3.  pers. 

LOl.  AnfiEählong  der  formen. 

a)  Masc. 
Sing.  nom. 

a^'ä  46.  11. 
Plur.  instr. 

b)  Fem. 
Sing.  nom. 

afaeßa  46.  11. 

»     gen. 
afoHyd  33.  14. 

n.  Die  ungeschlechtigen  pronomina. 

U.  a)  Das  Personalpronomen  der  1.  pers. 

•02.  Casnsformen  des  Singulars. 
Sing.  nom. 

a)  cusäm, 

b)  asfm  46.  18  (enkl.).^ 
jy     acc. 

a)  fnäm  53.  4.^) 

b)  mä  (enkl.). 
Sing.  dat. 

a)  maibyö;  nuiibya. 

b)  möi  (enkl.). 
,,     gen. 

möi  (enkl.). 
„     abl. 

mat  44.  15. ») 


>)  Vgl.  Bartholomae,  B.  B.  13.  54;  I.  F.  1,  Anzeiger  10. 
^  Bartholomae,  Studien  1.  72. 

*)  Sonst  ist  mat  präposition  =   aind.   smdd ;  vgl.   BartLolomaCj 
1  Z.  28,  89. 
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§  103.  Dnalkasns. 
Acc. 

99ava  29.  7.*) 
§104.  Casusformen  des  plnrals. 
Plur.  nom. 

vaem  (d.  i.  vayam)  30.  9. 
„     acc. 

nd  (enkl.). 
„     dat. 

a)  ahmaibya  28.  6;  ahmai  45.  10;  47.  1, 

b)  fiä  (enkl.). 
»     gen. 

a)  ähma  34.  1,  43.  10,  ^) 

b)  «ä  (enkl.). 
„     abl. 

ahmat  44.  13. 

n.  b)  Personalpronomen  der  2.  pers 

§  105.  Casusformen  des  singolars. 
Sing.  nom. 

a)  tvdtn. 

b)  tu  (enkl.). 
^j     acc. 

a)  ihvqm  29.  10. 

b)  dwa  (enkl.). 
„     instr. 

diva  43.  10. 
„     dat. 

a)  taibyö,  taibyäföa  51.  2. 

b)  He,  töi  (enkl.). 
»     gen. 

a)  tavä. 

b)  He,  toi  (enkl.). 
„     abl. 

d^vai  33.  4,  50.  1. 


>)  Siehe  oben  s.  172  note  4. 
•)  Vgl.  aind.  asniS  (loc.-dat). 

•)  So  nach  Geldner,  K.  Z.  30.  329  und   Jackson,  G 
§  389.    Anders  aber  Bartholomae,  B.  B.  13.  66. 
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f  lOü.  Casnsformen  des  plurals. 
Flor.  uom. 

a)  yü^3m. 

b)  yfls  (enkl.)') 
„     acc. 

vd  (enkl.)- 
„     dat. 

a)  yüsmaiiyä  32.  9,  xsmaibya. 

b)  vä  (enkl.). 
n     gen. 

a)  xsmakam  51.  2,  xSma  43.  11.*) 

b)  tw,  iws/(i7  46.  17.*) 
„     abl. 

yasnuU  34.  7,  xmnat  29.  1,  44.  17. 
Vgl.  dazu  §  100  anm. 

n.  c)  Peraonalpronnmeii  der  3.  pers. 

1Ü7.  Autzäldung  der  formen. 
Sing.  acc. 
him. 
„     dat. 
höi. 
Du.  acc. 
Äj.*) 
Flor.  acc. 

his  33.  10. 

')  Bartholomae,  I    F    1,  Anzeiger  10 

*}  Vgl  Geldner,  K  Z.  30.  32<J,  wo  j.-imfl  für  den  enklit.  gen  plur. 
erklart  wird;  aber  der  enkl.  gen.  ist  doch  iv  Zo  50.  S  läaat  sich  xinul 
jedenfalls  ganz  giit  als  instr  sg.  dea  pron.  poss.  fassen;  s.  oben  s.  210 
Dole  i.  Herr  pro f  Bartiiolomae  hält  o-Srnti  für  den  instr  dea  persona  1- 
pronomeuB  und  setzt  die  gleiuhung  an;  xhiia:  aind.  (/iiSnidi'i^  —  yuimi: 
j/v^mä»Hi  „ala  ich  von  euch  mit  Worten  .  .  .". 

>)  Wegen  d«a  ä  vgl.  Bartholomae,  I.  F   1,  4äl 

«]  Siehe  Jackson,  a  hjmn  aBj  doch  ?gl    auch  olien  s    Ul   noie  2 
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'^  (I  r  «  5  «  p  7  c.  X  i't  p  «. 
In  unmittelbarer  beiUhrung  mit  folgendem  r  wandelte 
sich  schon  in  uiiranisdier  zeit  die  esploaiva  f  in  die  spirans 
p:^)  ai.  mitra  hshatra  citra  =  zd,  mipra  x-iapra  cipra.  Die 
weiterentwickelung  der  spräche  verflüchtigte  das  p  im  munde 
der  Perser  zu  li:  mihr  sahr  ähr.  Dieser  lautwandel  scheint 
abgeschlossen  zu  sein  bereits  zur  zeit  der  SäsäuidenheiTschaft, 
obschon  die  conservativere  achrift  vor  allem  in  altüberlieferten 
namen  die  gruppe  pr  noch  lange  fortfülirt ; ')  begonnen  aber 
hat  die  ersetzung  von  pr  durch  In-  schon  in  der  partliischen 
Periode.  Denn  Mitliradates  V  und  VI  erscheinen  in  der  ocä- 
dentalischen  Überlieferung  als  Meheräales  (Tacitus)  nnd  Mftp- 
düTtjt;  (Malalas  bz.  seine  quelle  Arrian),^)  und  zeitlich  zwisclien 
beide  schiebt  sich  die  mUnzreihe  des  Kanishka,  die  uns  mt/ir 
in  der  Schreibung  Mhqo  Mingn  kennen  lehrt.*)  Unter  so  be- 
wandten umständen  ist  es  vollkommen  begreiflich  und  in  der 
Ordnung,  dass  die  Griechen  die  ersten  Säsänidenherrscher 
'vipTulapijs  CIG.  4(i7(;  {-x^ahr)  Sami^jji  ebenda  (-piihry) 
Ovupaeäviji  {Varahra)iy)  nennen  und  dass  die  angehörten 
des  hauses  Mihrän  bei  den  griechischen  historifcem  die  be- 
zeichnnng  MiQävtji  führen')  —  zumal  das  h  im  Persischen 
selbst  nicht  sehr  fest  ist  und  eine  tendenz  zum  ausfalt  zeigt 
{Sahristäii  mid  saristaii).")    Aber  es  wäre  doch  ganz  und  gar 

>)  V.  d.  Mahn  Aspiration  der  Teaues  12.  HühächmanQ  KZ.  XXIV 
S39  tFg. 

•)  Nüldcke  BB.  IV  3L  anm.    3.  d2  fttim.  4. 

')  TOn  Giitschmiil  Geschichte  Irans  Vil  (zeit  den  ClaiidiuB).  144  (zeit 
des  Traian).  Vgl.  armea.  MihnliU  (de  Lagarde  Arm.  Siuii.  or.  1503 
p.  105).  Nach  Tranipp  Münch.  Sitzungsberichte  ISTö  I  240  sprechen  die 
heutigen  Perser  7neh'r  'gute' ,  mpflm-  'himmel' ,  WWöA  'gesicht'.  Vgl. 
Benfey-Stern  Monalsnamcn  103.  Benfey  ZDMG.  VIII  453.  Im  mitielalter 
MiXfofiii  d.  i.  'monat  Mihr'  de  Lagarde  Qes.  Abb.  S31,  31. 

•)  von  Gutgchmid  Gcach.  Irans  ISS  mit  Nüldekes  bemerkiing  in  der 
Torrede  V  not. 

")  Nöldeke  BB.  IV  35  anm.  3.  60  mm.  4. 

')  Nöldeke  Geschichte  der  Peracr  und  Araber  (übers,  aus  der  chronik 
des  Tabari)  4C  anin,  a.  49  anm.  1.  Die  Syrer  schreiben  neben  pmi  "Mh 
pniT  ZDMG.  XXVIII  158.  ürdf.  Verrpra}tia  (de  Lagarde  Armen.  Stud. 
nr.  S084  p,  141),  gr,  l-ifiirlyvii  auf  der  inschrift  des  königa  Anliochus  von 
Coramagene  (00—34  v.  Chr.),  "OiiSayya  auf  den  indoBcythiacheii 
de  Lagarde  Miitheil.  II  28  ffg.  X)iiSäyvqg  ZfNnm.  VIII  113. 

')  Nöldeke  Tabari  139  anm.  3. 

•I  Darmesteter  Etiid.  irau    93  f     Vgl.  dazu  aiicli  ZDMG.  XXXV  I 
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nnmethodisch,  die  lautverhältnisse,  die  ans  in  den  formen  der 
Säsänidenzeit  entgegenb-eten ,  ohne  weiteres  in  eine  sehr-  viel 
fiJt«re  Periode  der  spraehentwiükelimg  zuriickzudatiren.  Nocli 
Gotarzes,  dem  49  n.  Clu-.  der  genannte  Meherdates  mit 
römischer  hilfe  die  kröne  zu  entreissen  siiclite ,  bezeichnete 
sich  wenige  jähre  früher  auf  einer  griechischen  insclirift  CIQ. 
4674  als  rn'moSQOi  'söhn  des  Gew',')  mit  derselben  laut- 
gebang,  die  der  nanie  des  der  1.  hälfte  des  1.  vorclirisüicheu 
Jahrhunderts  angehörigen  königs  Fwaidp/jg  (pei-s.  Qöc^tr)  bei 
Isidoros  von  Oharax  zeigt,*)  Crassits  fiel  ßa  v.  Clir.  von  der 
band  des  Parthers  JTofia{?)-U»ei^-  PI"*-  *'riiiis.  31.  33. 
Und  Strabo,  der  in  diesen  dingen  besclieid  wissen  konnte, 
nennt  das  pei-sische  fest  Mihragati  (aim.  Mehehan)  Mt»(iü)tum 
XI  530:  de  Lagarde  Ges.  Abh.  9.  Damach  scheint  niclit  des 
losephus'  2a^aßa!;üvt;g  (Antiqu.  XI  12.  89.  104),')  sondern 
viel  eher  das  Esdr.  Graec.  6,  3  belegte  £u»^aßov\;äviif*)  an- 
sprach daranf  zu  haben,  als  vergleichsweise  treuest«  wieder- 
gäbe der  in  vorchristlicher  zeit  üblichen  aussprach« 
betrachtet  zu  werden.  Die  Überlieferung,  soweit  ich  sie  ndt 
meiner  in  diesen  dingen  allerdings  völlig  laienhaften  kenntniH 
übersehe,  bestätigt  diese  anschauung  durchaus,  mit  der 
einschränkang  jedoch,  dass  die  um.'iclu'eibung  der  in  älterer 
zeit  den  allermeisten  Griechen  ganz  unbekannten  Spirans  p 
zwischen  r  5  d  schwankt.')  Der  »atrapentitel  dient  am  be- 
quemsten als  Paradigma  dieses  Schwankens:  neben  igai^pu- 
ntvtar  Bechte!  Ion.  Inschr.  nr.  248a  (mit  anm.*))  steht  Tbeo- 

')  TOD  Gntschmid  Gesch.  Iniu  123. 

*)  Pc.  LuciftD.  inurab.  c  15  (KdUefce  Tabari  4  um.  i.  ron  OaUcbaid 
Kl.  Sehr,  n  Üb). 

•j  Vgl.  de»  Tbeophuies  Zk^HJUt^ät  (—  Atkraplaia»),  Kfildeke  Tabari 
X»2  uiB.  2. 

()  To»  GDtscItmid  KL  Sdr.  II  MI  aam.  l 
tpracbe  Bpiner  zeit  eatiptwhe»fa  foim  tiiniwtil  Die  | 
des  Estin  hat  eine  telbMisfigf  (Kalitalion  dem  ■ 
RBclieii  tjpiu  getreoer  «iederp^  ab  Am  tnm.  •ripasl  <*jrt3  "VX^i  ""^ 
fie  dem  oripiul  tolgaie  Mxrtfaiuig  «br  LXX  {Zutiu^f^tr^ruii.  Vfl. 
Up<«-  M(*w>-  Stcfw^r^!  'BCB.  VII  IM';.  Da«  entc  ele«m  ttOat 
g9älii<^^ni-B«rtke)Ui'B7««l  Hsadb.  c  mh.  TcttuL  XVU>  ft«,  vni(  gluhlkk. 

^TgL   <Usii  KMUua  tnfcade  bmcflukg   n  dm   Vm.  BtwRai 
Onea.  ShiK^ibcridie  I8M  bd.  n<)  4IS  »■■.  s. 

•}  El  MMe  ««hl  Mdh  a>f  BMrfer-SMra  Vmsii 
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pompS    iiuTQunrjg^)    ttüd    daS    aeolische   aaSganav  CoU.  304 A 

18.')    Die  persischen  namen  bei  Herodot  zeigen  dasselbe  ?er- 

hältnis:  Mirgadur^g  MiTQoßdrfjg  *IS'ajnijQ9jg  StQOfn'xQtjg  Tqtxah 

Tai'xi^^g  (aus  *TtTQavTa/xf^rjg  =  ap.  Cipra(7i)taxnuh  assyr.  Sünn' 
taJinM,^)  womit  man  den  aus  der  geschichte  bekannten  ntmeä 
Tid^QavGTijg  vergleiche)  neben  'AQiLiaint&Q9jg  OuQval^a&QPig  (L 
-lu&^rjg?)  und  Meyaa/dQrjg,  welche  form  licht  empfängt  dnrdi 
das   schon   erwähnte   roofft'&g^g    {*  Bagaciin-d).^)     Bei   Ktestt 


>)  Arian.  Münzaufschr.  chatrapa  Züi^ .  VI  332. 868.  IX  166.  —  BeiHoTck 
möchte  ich  trotz  G.  Meyer  Gr.  Gr.*  §  261  p.  257  l^^djitii  in  (of^fffc 
ändern  (vgl.  de  Lagarde  Ges.  Abh.  47,  7  über  Zit&Qavaifjs).  €h«phiichi 
Verwechselungen  zwischen  Z  und  S  sind  alt  und  häufig  {Gio^oUdiis  CIL 
II  944139.  ^ioldiallausBOullier  Quomodo  sepulcra  Tanagraei  decoraverint  81 
[CIGS.  1081].  Der  Thrakerfürst  JildiiXfits,  Head  h.  n.  243,  hiess  sicherlich  h 
Wirklichkeit  Ji^diik^uis,  mit  demselben  zweiten  compositionselement,  das  ii 
'EßQiiTiXfits  [Hoeck  Herrn.  XXVI  456]  steckt  und  selbständig  als  Tdm 
CIL.  III  6131  auftritt,  und  mit  demselben  fehler,  der  die  von  G.  Meyer 
Idg.  Forsch.  I  328  anm.  erfolglos  vertheidigten  glossen  d^htf^os  und  Hur 
[de  Lagarde  Arm.  Stud.  nr.  256  p.  21.  Ges.  Abh.  286,  37]  entstellt);  bei 
vereinzeltem  vorkommen  ist  in  fremden  namen  auf  das  Zeugnis  der  abe^ 
liefer ung  keinerlei  verlass.  Man  vgl.  (ausser  de  Lagarde  Mitth.  I  147. 
von  Gutschmid  Kl.  Sehr.  II  680.  Nöldeke  Tabari  117  anm.  2.  Mommieo 
Res  gest.  divi  Aug.*  110)  für  Hesych  besonders  Soph.  fr.  146  N.>  (UC^uiw 
Uhvjiai).  —  In  MeydßvCos  freilich  scheint  C  "^  ap-  X^  (Bagabuxia)  fest^ 
zusitzen  (trotz  de  Lagardes  machtspruch  Ges.  Abh.  190,  22). 

«)  Lyk.  xssadrapa  Deecke  BB.  XII  184  (neben  nie&rapata  188).  Ebenao 
hebr.  Tß-ntJ^nN.  Vgl.  auch  2:u^i^dxai  «  ßaalknoy  Strabo  XVI  718 
(?  Beufey-Stern  Monatsnamen  201).  Ist  der  name  ^aff^ax«/^  loseph.  Aat 
XI  118  (vgl.  114.  XII  257)  persisch?  ^.'anidxfjs  Skythenfürst  Arr.  An.  IV  4, 8. 

3)  ^Med'.  Cissantakma.  Die  griechische  Umschreibung  giebt  eine  alt- 
iranische  form  wieder,  denn  zur  'med',  stimmt  das  r^  nicht,  zur  babyl 
nicht  das  ursprünglich  anlautende  n ,  das  nur  als  wiedergäbe  der  silbe  ei 
mit  palatalem  c  verstanden  werden  kann  (de  Lagarde  Psalter.  Hieron.  I6S 
anm.  von  Sallet  ZfNum.  VIII  325).  Der  mann  war  ein  AsagarÜya\  die 
2ittydQiirOi  aber  beschreibt  üerodot  VII  85  als  ein  (&vog  JliQOixov  xai 
müvfi.  Weshalb  Bartholomae  BB.  IX  129  den  namen  nicht  als  iranisdb 
gelten  lassen  will ,  verstehe  ich  nicht ;  er  ist  durch  hypostasierung  ent- 
standen aus  der  (ursprünglich  appositionell,  als  beiname  neben  dem  haupt- 
namen  gebrauchten?)  Verbindung  cipram  taxma  (vgl.  gr.  JITrcilcirr t;;^a  Ardh- 
epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.- Ungarn  XII  191  nr.  9  ■=  A'«A//ti;/v  Latyschew 
Inscr.  antiquae  orae  septentr.  Ponti  Euxini  II  237  [niasc.  Kaldtixos  IGSL 
496  aus  Catina,  wo  sich  die  spuren  des  dor.  dialectes  lange  verfolgen 
lassen  (nr.  490.  510)?].  Calephasia  CIL.  II  508.  VI  8710).  Subst.  neatr. 
taxma7i:  adi.  zd.  ta^ma  =  ai.  gdkman:  Qagmd. 

<)  Keiper  Act.  Erlang.  I  269. 
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finden    wir  Miiporfuij;;    MuQiöaiijQ    'jinnafji'Tprjg    lUld    ^nf.^jia- 

AärriQ,  dessen  *  auch  durch  die  mUuzaufechrifb  ^niQP  Head 
h.  n.  512  verbürgt  wird. ')  Ein  weiteres  beispiel  fllr  die 
Schreibung  äg,  die  ich  bei  Ktesias  nicht  angetroffen  habe,  liefert 
die  gleichung  Ila^viiäQijg  =  Iluf/u/oä^^a^  (zd.  pourufwc^-a), 
die  de  Lagarde  verdankt  wird.*) 

Danebenher  geht  noch  eine  gänzlich  abweichende  art  der 
transscription,  die  in  der  dritten  gattung  der  keilinschriften,  der 
assyrischen,  eine  ziemlich  genau  entsprechende  parallele  und 
in  der  eigentümlichen  in  zwei  divergirenden  bahnen  ver- 
laufenden entWickelung  der  alten  giuppe  p}-  in  den  iranischen 
sprachen  oder  mundarten  ihre  ausreichende  erklärung  findet. 
Die  assyrische  wiedergäbe  der  iranischen  nameu  mit  inlauten- 
dem pr  befremdet  zunächst  durch  eine  eigenthümlicbe  in- 
consequenz:*)  Mitri  für  Mipra,  Hasatriti  fllr  Xsapi-ita.  Bitraii- 
tahma  für  Gipra(ii)taxtna ,  aber  Ärta'hasaissti*)  Inr  Ar-tax^apra, 


')  'Vom  himmel  gegelipii':  pelil.  in'SD  -^  ^apiprii,  Nülilek«  Pcrs. 
Stad.  430  ffg. 

»)  Beitr,  B.  baktr.  Lei.  60.  Arm.  Stud.  nr.  1870  p.  12S.  -fiiJg'ts: 
-/ootf^ni  ^  ap.  «i-dspa ;  zd.  hfUHpa  {-j;oii»^«(  ist  bereits  von  Biirnouf  an 
mir  niiKiigdngHchem  orte  mit  zd.  hvnfirit  yergUchea  worden).  Das  ety- 
iDOlogiBch  berechtigte  't  wird  im  ap.  vor  u  »nil  w(i  (grdf.  m'a)  t'aet  nie 
geschriebea;  Asm  es  in  der  auBBpracbe  aucb  nur  ganz  schwach  oder  gar 
nicbt  erklang,  folgt  aus  den  coniractioiien  in  'ÜyufiaCrii  —  A(h)Hr,imaidii, 
'ngoi  —  Vfihukd.  "ilfiKfüs  (de  Lagarde  Ges.  Abb.  262>,  'aula.n  ^  ap. 
V'af%>u»iM[i  (Mordtmann  ZDMG.  XVIII  20).  Die  sehr  häufig  zum  beweise 
des  gegentheils  angezogenen  iran.-griech.  formen  XiaQtiauioi  (—^  ap.  Uva- 
raani)  ntnna^oiini  (=  ap.  PnlinuvaH)  'Aiirt^uialn  oder  jftnger  Xo^oj^oniT 
NAldeke  Tabari  IS«  anm.  l  {—  ap.  Harauvati,  zA.  Harahvaiti,  ai.  Sarnavati) 
ftu^ux^^fs  f=  ilyä^uiitoiffiyui;  (zd.  'ii'ai'  'essen'  de  Lagarde  Ges.  Abh.  323,  33) 
befweiaen  wie  die  entsprechenden  assyr.  transscriptionen  (mit  hu:  Deccke 
ZDHO.  XXXU  £14)  doch  nur  das  rorhandenaein  mucdartlicher  unterschiede 
der  ausspräche  (vgl.  dazu  de  Lagarde  Mitth.  I  US),  ohne  deren  annähme 
j»   auch    das    acbeneiDandcrrorkommen    von    TtS^aCanig    und   Mir^uorijc 

[  BDTerständlich  bleiben  würde. 

■)  Die  thatsacben  entnehme  ich   den  t 

I  XXVI  1  ffg.    ZfKeilBchriftforsch.  I    11.  16. 

L  S19,    Eine  zusamiuenBlellung  (nach    Üppei 

)  licbeu  Ecbriften)  auch  hei  Bartholomae  BB.  LX  12H  ffg. 

*)  Die   daneben    vorkonimende    andere    aclireibung    Artnhiiilsit    ist   zii- 

I  •ammenznhalten  mit  hebr.  NHS'tl'nniX  ""''  'l^f  jüngeren  ap.  Schreibung 

]  Ardaxci^a.    Offenbar  pr  =-  m,    woraus  durch  veraii  "  '  entweder  II 

I  oder  ti  (ü).     Die   bcbandlnng    der   lauigrappep  w   slav. 


fsäUen  von  Schrader  ZDMG. 
18  und  Deecke  ZDMG.  XXXII 
i  und  Bezolda    mir  iinzugüng- 
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Ashm  fllr  Ap^ina^)  Dementsprechend  finden  wir  aber  nidit 
bloss  in  neuii  anischer  zeit  eine  doppelte  Vertretung^)  des  altei 
pr  (^  kr  oder  s;  pehL  puhr  neben  ptis)^   sondern  auch  in 

griechischen     Tiaaaq^SQi'rjg    neben    TQiTuvra/xi^ijg    Ttd-Qavariiq,^ 

'^()Ta|fnrTfai   CIG.   2911)  =  Le   Bas-Waddingtou    1651/)  du 

sprachen  bietet  eine  parallele.  Das  wort  nimmt  deutlich  eine  sonder 
Stellung  ein;  seine  eigenthtimlichen  lautverhältnisse  heweisen  nichts  ftr 
die  gewöhnliche  entwicklung. 

>)  ßr  dient  hier  in  den  altpersischen  Worten  zam  ausdruck  des  in  dei 
inschriften  an  stelle  eines  nach  dem  zd.  zu  erwartenden  pr  meistens  nt- 
wendeten  einheitlichen  Zeichens  (ßr  plene  geschrieben  nur  in  dem  nimeQ 
des  Medcrs  X^prita  und  in  dem  erst  auf  den  jüngsten  inschriften  wt- 
kommenden  Mißra),  Wie  weit  die  frage  nach  dem  etwaigen  besondern 
lautwert  des  Zeichens  Pr  (Lepsius  Abb.  der  Berliner  Akademie  1862,  408 1^. 
und  Bartholomac  BB.  IX  126  ffg.)  in  die  entwickelnngsgeschichte  der 
gruppe  ßr  eingreift,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Die  assyr.  tnuu- 
scription  spiegelt  den  unterschied  der  Verwendung  von  ap.  ßr  und  ^ 
keineswegs  genau  wieder  und  die  zweite  ^medische')  keilschriftgattnng^ 
die  für  ßr  immer  einen  Zischlaut  einsetzt  (saksapavaria  ist  offenbar  nir 
Umstellung  aus  ksassaj).  =  ;^^<f/)ra/><lrri),  giebt  zw&r  Xiaßrita  durck  Sattar' 
rita  (Deecke  ZDMG.  XXXII  28^7),  aber  Mißra  durch  Missa  (ebenda  JW). 
Mordtmann  ZDMG.  XVI  12  nr.  38,  wo  aber  Sattarritn  19  nr.  72  nicht 
beachtet  wird. 

«)  Diese  doppolte  Vertretung  (s.  auch  de  Lagarde  Ges.  Abh.  8,  25) 
wird  durch  dialectmischung  erklärt  von  Bartholomae  a.  a.  o.  und  ZDMG. 
XLIV  551.  Ap.  Vaumisa  setzt  Mordtmann  ZDMG.  XVI  12.  XVIII  «0 
(unter  Zustimmung  Horns  XLIV  Ö6ü)  gleich  pehl.  ^inOim  <1.  i-  VohUfmtri. 

3)  Die  erklärung  von  Ttaaaif(oyr,i;  wird  von  de  Lagarde  Arm.  Stud. 
p.  yi  anm.,  der  gr.  li{i^(tliaotii;  übersehen  hat,  auf  Oppert  zurückgefOhit, 
dem  auch  die  gleichung  T{iii(tyiiuxu*j^  =  Cißra(ji)taxmn  gehört.  Lepsiu 
a.  a.  o.  410  nennt  vielmehr  Iloltzmann  ZDMCrVIlI  (1854),  343,  der  alle^ 
dings  in  Ttaoiaftnytjc  die  speciell  ^mcdische'  ausspräche  eines  ap.  Cipra- 
sieht.  Das  zweite  glied  gehört,  wie  Spiegel  Beitr.  z.  vgl.  Sprachforsch.  V 
390  fg.  erkannt  hat  (unter  Zustimmung  Hübschmanns  KZ.  XXVI  604),  n 
np. /an-  ^majestät':  ferrüch  *  majestätisch'  {xi,\}V,  Ferrüchan,  gr.  ^»f^ox'^^'i^f 
vgl.  auch  *hi()(r/S(t(Sf]i;  Nöldeke  Tabari  292  anm.  2.  352  anm.  1):  die  älteste 
in  Vindafmna  Vj'» «7 (>*»'<><;  steckende  form,  die  allein  das /'zu  rechtfertigen 
geeignet  ist,  hat  frühzeitig  metathesc  erfahren  m^uQytt-,  •PttQvovxns^  -y*()- 
ytjg  [Keipor  Act.  Krl.  I  246.  282],  l)ereits  mit  assimilation  des  m  ^Yydo(f4QQ»i( 
Foydoifumig  [von  Gutschmid  Kl.  Sehr.  II  334.  von  Sallet  ZfNum.  VI 
355  fgg.]  <t»((Qoo  auf  den  indoscyth.  münzen  [von  Gutschmid  Geschichte 
Irans  105|).  In  der  griechischen  grammatik  (G.  Meyer  *  §  175  p.  183) 
hat  die  Umstellung  des  o  in  -(itQrrjc:    (fQtt'f,i:  eigentlich  nichts  zu  suchen. 

*)  Nöldeke  GGA.  1884,  297  (G.  Meyer  ^  §  201  p.  257  führt  die  form 
'Jniaaiaabui  aus  dem  CIG.  unter  den  beispielen  für  |  i*  er  mit  unrecht 
fort).     Die  zweite  keilschnftgattun^  hat  Artahsassa. 


lon  Kiepert  zu  CIG.  4675  mit  armen.  Artases,  Lepsius  mit 
r  aegyptisclieu  Schreibung  Artx^sas^)  vergliclieii  bat,  'Aat- 
trii  Xen.  <  *Äpnddta.*)  Es  ist  darnach  klar,  dass  Jir 
iüa  (riUizeitig  in  einen  zisclilaut  verwandelt  wurde,  theils 
dh  in  seinem  lautwerte  behauptete,  um  dann  erst  sehr  viel 

Eier  in  hr  geschwächt  zu  werden.     Es  ist  aber  auch  weiter 
•  geworden,    dass   die   griechische  Schreibung  '^(fiit^^ei^g 
irtax^apra)   durchaus   nicht ,    wie    de   Lagarde   untei-  nicht- 
,clitung  der  CIÖ.  2919  Überlieferten  form  wollte,  auf  eine 
t  durch  nachträgliche    anlehnung   an  ftV^I'«'   umgestaltete 
■ndfonn  Wpiagäpij;  {Affa/sahra)  mit  noth  wendigkeit  zurück- 
ist, sondeni  weit  einfacher  ans  i-Ieiaiiaaiji;  hergeleitet  wird. 
i  'A^juliaatji;  lag  ja  die  Versuchung ,  den  nanien  nach  dem 
taster  von  St^iijc  umzubilden,  ohne  allen  zweifei  sehr  viel 
ler  als  bei  '.-/pru^njj';,-,  der  von  de  Lagarde  zum  ansgangs- 
ikte  genommenen  form.     Allerdings   hat  der  genannte  ge- 
fcrie    einen    'AQtuiäyra    (emiuchen    Artaxerxes'    I    paphla- 
Hiiscber  herkunft)  bei  Ktesias  nachgewiesen ,  der  den  könig 
ibit  in  Übereinstimmung  mit  der  gepflogenbeit  der  übrigen 
n    WpTalt'ßS^;    nennt.    Aber   die   unmittelbare  gleich- 
von  'ApTuiäffriinnd  Arta/iapra  ist  keineswegs  zwingend, 
auch  dui-ch  die  venneintliche  parallele  Uva^iatra  (assyr. 
J/gakuistar)  s   KvaiÜQrj^   (lyk.   vä/ssäm   BB.  XU    139  fg.)") 
[dit  gestützt  werden.     Denn  eine  parallele  abzugeben  wäi-e 
ieser  name  doch  nur  dann  geeignet,  wenn  er  —  entsprechend 
dem  altbactrischen  hnyßapm   —   auf  den  inachriften  als  üva- 
X^apra  oder  Xlva^ät^ira  erachiene.  In  Wirklichkeit  wird  er  aber 
mit  reinem,  durch  r  nicht  aOicirteni  t  geschrieben,  muss  also 
—  wie  es  jetzt  wohl  auch  allgemein  geschieht*)  —  Um^idlara 


>)  Abhandl.  der  Berliner  Akademie  18öS,  407.  Daneben  aber  »ucb 
Mg.  zitrfm  'Satrap'  (oach  Drugsch  Zfaeg.  Spr.  XVill  (ISUO)  M.  Bondi 
LehnwArler  in  bierogifpb.  und  hierat.  Texteu  It). 

>)  Hörn  ZDMG,  XUV  660. 

*)  Ein  weiteres  von  de  Lagarde  Ges.  Abh.  1S3,  23  beigebr&cliteB  bei- 
■piel  ist  ganü  unsicher;  ebenso  auch  die  IßT,  25  von  ihm  besprochene 
etrinolugie  lies  namens  Zuntuilatinn.  Wie  der  nur  im  Moii,  Aocyr.  er- 
väbnie  känig  der  Adiabener  ArULrai-ai  (Mommsen  Res  geetne  divi  Aug.» 
IM)  aufzaf&ssen  ist  {-xiära  oder  -/SuÄi'u?),  entscheide  ich  nicht. 

')  [WeUbacbs  'AchaemenideninsL'hr.  zweiter  art'  «urdeo  mir  erst  bei 
der  correctur  xugänglich.  Er  umsi^hreiht  s.  19  (g.  Uvaxitra  'ton  edlem 
wüchse',] 

15* 
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gelesen  werden.  Wie  in  dieser  form  ein  Verlost  des  f 
oder  eine  'anskernang'  desselben^)  lanüich  begrflndet  werdet 
soll,  bleibt  anerfindlich,  umsomehr  als  in  solchen  fllki 
selbst  die  aspirata  &  als  Vertreterin  der  iranischen  tenmi 
unstatthaft  ist,  wie  ausser  ap.  Bäxtri  (oder  Ba/tari)  a  Bm- 
TQiu  deutlich  genug  die  composita  mit  zd.  ätare  ^euer^  zeigen: 
Ätarepata  (pehl.  Ättirpat  ZDMG.  XLIV  672  nr.  122)  =  Wr^ 
natfjg  {^ArQanaTfjg  BCH.  XIV  237  nr.  12),  Ätaredota  ^  Ut^- 
ädrrjg.  Zd.  Hu/8a]/ra  lautet  griech.  V^i&Qfjg  (Xyi^vi&Qtjg) ,  $f. 
üva/sat(a)ra  aber  könnte  nicht  einmal  so  (mit  d),  sonden 
müsste  unter  allen  umständen  KvalarQtjg  (oder  ähnlich)  lanteiL 

Nun  scheint  es  aber  auf  der  anderen  seite  doch  munitUil- 
bar  einleuchtend,  dass  ItiQxal^aQtjg  in  irgendwelchem  näheren 
Verhältnis  zu  ArtaxSapra  steht,  und  es  ist  unumgänglich  nodh 
wendig,  auch  Kval^aQ?jg  mit  der  offidellen  persischen  fem 
Uva/satara  in  irgend  einer  weise  auszugleichen.  Eäne,  wie 
mir  scheinen  will,  plausible  lösung  der  doppelten  Schwierigkeit 
giebt  die  geschichte  der  idg.  namenbildung  an  die  hand. 

Der  von  dem  jüdischen  historiker  losephus  mehrmals  er- 
wähnte dynast  Z9jv66(OQog,  über  den  zu  vergleichen  ist  Antiqn. 
XV  342—364  ^  Bell.  lud.  I  20,  4,  erscheint  auch  mit  kürzerer 
namensform    als    Zriv(ov:    Antiqu.    XVII   319    Barupcua  ovr 

Tga/taviTiäi  xai  AvQavtrig  avv  tivl  fiigfi  ol'xov  rov  Zt^yoda^ov 
Xiyo^ivov  '^  Bell.  lud.  n  6,  3  Batavat'a  xai  Tga^tov  jivQuvtxig 
Tf   xai    iLti()r]    Tiva    roi;    Zi^vcovog    oixov.     Mit  ähnlicher  kÜrZUDg 

flihrt  die  liste  des  Epiphanius  de  ponderibus  c.  12  (de  Lagarde 
Symm.  II  165)  den  Aegypterkönig  Ptolemaeus  Vni  Alexander 
unter  dem  namen  ^AXsl^äg  auf.  B  parait  —  sagt  Letronne*) 
—  que  ce  fut  le  nom  famiUer  que  les  Alexandrins  donnirent 
k  Ptol6m6e  Alexandre.^)    Dass  in  Iran  dergleichen  auch  mög- 

>)  Spiegel  Gr.  der  alterao.  Sprachen  88.    Keiper  Act.  Erlang.  I  27S. 

*)  Rec.  des  inscriptions  de  PEgypte  II  64. 

*)  Weder  Z^yvjy  noch  I4kf^äg  scheinen  bei  der  lebhaften  discniiioB 
der  letzten  jähre  über  die  griechischen  kurznamen  zur  spräche  gekommen 
zu  sein.  Die  Epiphaniusstelle  citierte  schon  Schow  chart.  papyr.  mutd 
Borg.  90  (ausgeschrieben  von  Sturz  dial.  Maced.  ISö);  im  sinne  hatte  ne 
auch  Lobeck  Prolegg.  505,  wo  allerdings  ein  genaueres  citat  vermisst  wird; 
Crusius,  der  Fleckeisens  Jahrb.  bd.  143  (1891),  885  auf  Lobecks  Prolegg. 
verweist,  hat  sich  die  andere  stelle  der  Prolegg.  504  fg.  und  mit  ihr  das 
Epiphaniuszeugnis  entgehen  lassen.  Auch  hat  er  übersehen,  dass  bereits 
Lobeck  a,  a.  o.  l^Ul^ou  Athen.  XIV  620  E  treffend  auf  nom.  'Mfios  be- 


'Y^rctn'pi«.   , 
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Beb  ist,  zeigt  das  beispiel  Phi-aates  des  V.,  der  'gewöhnlich 
■it    einer  diminutivform  Phraatakes    genannt  wird'.')    Anch 

ttffititrtji    and    jioiaQä9>]g ,*)     0agvä>if;Q    und    0u^vr'iuni}q^)    hat 

■an  als  verschiedene  bezeichnmigen  derselben  personen 
ui.g:e8prochen,  und  in  des  Aeschylus  Ja^uäv  vermuthet  Keiper 
lieht  ohne  Wahrscheinlichkeit  eine  ap.  koseform  des  voll- 
lamens  Därayavaus.*) 

Nnn  müssen  altindischen  bildungen  wie  Apmla  Devala  Bha- 
pia")  im  Iranischen  naraen  auf  -ara  entsprechen;  Fick  hat 
lergleicben  formen  zwar  nicht  nachgewiesen,  sie  scheinen  mir 
fcer  in  Mat,üaiji;  Herodot.  I  156.  161  Mü^apo;  Anian.  Anab. 
n  16,  9  {*Mazdara,  mit  anderem  ableitenden  suflise  Mat,ttIoi 
|f«Cii«i;s)^  MiSäpa;^  Memnon  FHG.  DI  ö45  (vgl.  Ti»ulo^ 
leben  Ti9^avatr]i)  offen  am  tage  zu  liegen.  Andererseits  folgt, 
rie  Nöldeke  gesehen  [Justi  ZDMG.  XI^Vl  2«6  g,  E.],  aus  dem 
ms  von  Ktesias  aufbewahrten  namen  BuyanaioQ  (neben  Bayu- 
iiärijs)   und    dem    hei    Arrian  erwähnten   Mi&goßarog  (etwa  = 


'■ogen  hat  und  dass  da»  von  Fick  rerfionennamen  LXII  aus  Poljbiua  an- 
Bftihne  beiBpiel  '^4/ivyäi  ^  HfiiiftiyiQOi  [citiert  aiicb  EueJiner  Gr.'  1  §  186, 
ijlt  p.  383)  in  letxler  linie  auf  Lobeck  zurückgeht.  Der  Dameuvechsel  des 
l^eigelasseneD  Meuos  {HJirdimgoi)  —  Crusius  a.  a.  o.  389  —  hat  eine 
idcbl   beachtete  parallele   loseph.   Antiqu.  XIV   10  {Untnä^:  '.Ivitjjni^of). 

*)  Nach  von  Giituchmid  Gesch.  Irans  IIT  (Kl.  Sehr.  111  49);  anders 
ifreilii'b  Hommsen  Hcs  gestae  divi  Aug.'  137,  Ahnlich  vielleicht  '.tpalxac. 
JOtis><i'H  Nöldeke  Aufa.  e.  pere.  Geschichte  Sl  aani.  1, 

■)  Ed.  Meyer  Geschichte  des  Königreichs  Pontos  36. 

*i  Nöldeke  GGA.  1884,  388  anm,  3. 

•)  Act,  Erl.  I  aSB,  wo  auch  auf  Jmii^xr,!  [de  Lagarde  GeB.  Abh.  1B3| 
tbigewiesen  wird. 

>)  Pick  PerBonen Damen  CXLIJ, 

■)  Nöldeke   Peru.  Stud.  414  fg.    Den  von  Arrian  genannten   lHiJ^n^oc 


■:.  vol.  IV   143   auf  I 


ladet  Sil  Num.  Chron.  3   e 
«cbrift  *nrD  wieder. 

■)  Das  ähnlich  klingetxle  Hh&^Biis ,  das  P.-B. 
,  steht  nur  in  den  editiflnes  veleres; 
■bfrliefpning  führt  wohl  eher  aul  MiaStiuiOi  d.  i. 
(ab  eigenname  in  Kleinnsiea  inscbriftlich  bezeugt, 
tjOO)  mit  eingeschobenem  'euj'honiacheni'  9  (vgl. 
^•gjpler'  loseph,  Ant.  I  132  (vgl.  ÄOü,o(.)e«  III  291):  D"12D  (nilTlün 
'^vxäy'j').  So  liest  man  auf  aeg.  papjri  'lai^B^X  (de  Lagarde  Übersicht 
HS  anm.  Dieterich  AbraxaK  68),  in  lat.  bibelhandachriftea  latrühd  (Rönsch 
It.  Dnd  Vulg.*  460.  Collect,  344  [Peotateuchi  vers.  lat.  antiquiss,  e  cod, 
Xitigd.  ed.  U.  Rohen  LVIl),  auch  bei  Priscillian  Arch,  f,  lat  Lexicogr.  III  312). 


I  Appiao   Hiihr.  10 

!re   handHchriftliche 

iKiof  'der  Aegypter' 

,   Sachau  ZfAfiByr.  VII 
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-liovl^uvfj;),  dass  im  IraniHchen  (wie  in  andei*en  idg.  spradien) 
die  hypokoristische  endung  an  den  anfangsconsonanten  des 
zweiten  compositionsgliedes  antreten  kann.  Damit  ist  sowohl 
Ärta/s-ara  CAQTaiagfjq)  als  auch  Uva/S-ara  (Kval^agtjg)  Mb- 
länglich  gerechtfertigt:  jiQTnlE,aQ9jg  ist  eine  knrzform  iranischfir 
bildung  etwa  wie  Mi&Qa'i/d^jg  JsXt.  1889,  57  eine  solche  nadi 
gi\  analogie  ist  {UoXvl/d'fjg).  Eine  etymologie  des  namens 
üva/satara^)  wage  ich  nicht,  doch  scheint  mir  nicht  aus- 
geschlossen, dass  Uva/satara:  KvaluQtig  sich  ähnlich  zn  eiB- 
ander  verhalten  wie  skr.  Devadattaka:  Devaka,  Devadattüa: 
DevilaJ)  Das  der  griechischen  form  Kva^igr^g  zu  gnmde 
liegende  {^nnxn^ianxov  muss  jedenfalls  noch  bei  lebzeiten  das 
Uva/satara  unter  den  Kleinasiaten  in  Umlauf  gekommen  sein 
und  hat  nachmals  die  tradition  beherrscht.  Historisch  unwahr- 
scheinlich ist  diese  annähme  nicht,  da  Uva/satara  mit  dem 
Lyderkönig  Alyattes  krieg  geführt  hat;  die  zum  friedensschlnss 
führende  schlacht  ist  denkwürdig  durch  die  Sonnenfinsternis 
(28.  mai  585),*)  die  Thaies  den  loniem  vorhergesagt  haben 
soll.  Die  Achämenideninschriften  bewahren  naturgemäss  die 
oiiicielle  form,  die  im  volke  lebendige  tradition  hat  den  kurz- 
nameu  festgehalten  (lyk.  vä/ssära). 

Die  altiranischen  nameu  mit  inlautendem  pr  haben  uns 
gelehrt,  in  welcher  weise  sich  die  Griechen  in  älterer  zeit  mit 
der  ihnen  noch  nicht  wie  nachmals  mundgerechten  spirans  j 
eines  fremden  idioms  abgefunden  haben.  Das  älteste  ftberhaupt 
auf  uns  gekommene  beispiel,  das  Mtronyu&r^g  des  Aeschylus,*) 
zeigt  T(^  an  stelle  der  gruppe  J/r,  und  die  zeitlich  nächst- 
folgenden zeugen,  Herodot  und  Ctesias,  lassen  das  vorherrschen 
dieser  transscriptionsweise  vor  den  daneben  zulässigen  mit  &q 
Aq  ganz  unzweideutig  erkennen.  Das  kann  wichtig  werden 
für  das  lautgeschichtliclie  Verständnis  einer  noch  nie  mit  wuk- 


»)  Schrader,  der  KAT.*  418  UvnxMarn  für  unarisch  erklärt  hatte, 
hält  jetzt  an  dem  idg.  character  des  namens  fest  (ZfK eilschriftforsch.  1 17). 

«)  Fick  Personennamen  CXL  vgl.  mit  CXIV.  Man  vgl.  auch  ö«o- 
(SwQixoi  Coli.  485 18  mit  boeot.  '/»Wn/o?  'FQjuäixog  JttfuhQtxoc*  deren 
bedeutung  nicht  zweifelhaft  sein  kann  (X)kv/nnt6ifiooog  X)Xi\un(xov  DitteD- 
berger  Syll.  198 ioo.    VuolioioJuiQog  ^OuoXwlytoc:  CIGS.  538 n). 

3)  Nöldeke  Aufs.  z.  Pers.  Geschichte  10. 

*)  Keiper  a.  a.  o.  270. 
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Hicheni  erfolge  aiigetbchteneii,  aber  (meines  wissen»)  auch  noch 

nie  zureichend  erklärten')  gleichuiig:  gr.  XiTpu  =  lat.  libra. 

'  Auszugehen  ist  von  der  durch  sachliche  erwägungen  ausser 

Zweifel  gestellten  thatsache.  dass  wort  und  begriff  auf  helle- 

^ÜBchem    boden    nicht    ursprünglich    gewachsen,    sondern    aus 

B|lDer  italischen  spräche  entlehnt  sind:  Epicharin  und  Sophron 

Hverden  fUr  den  gebrauch  des  wort«s  in  älterer  zeit  als  zeugen 

^Angerufen,  Simonides  fr,  141  hat  es  am  sieilischen  königshofe 

kennen    gelenit,    und    des   Sophocies    Äirpoo-xonof   fr.  962  ist 

gewiss  zu  beurtheilen  wie  die  anderen  beweise  dei'  no;ity(af^^c 

irttnp/«,  die  den  freund  des  Herodot  auszeichnete.')    Die  ent- 

lehnuug   ist   vemiuthlich   auf  sicilischem   boden  erfolgt:    „Die 

autochthonen  italischen   Stammes    au   der  sieilischen    ostkÜste 

mügen  bereite«  vor  der  grieclüschen  eiuwanderung  das  kupfer- 

and  wagesystem  bei  sich  vollständig  entwickelt  besessen  und 

I     die  griechischen  einwanderer  mit  diesem  ihr  draclimensystem 

(rerschmulzen  haben,"')     Wie  lautete  in  jeuer  entlegenen  zeit 

wort  im  munde  der  auf  Sicilieu  angesiedelten  Italiker? 

Dass  wii'  auf  diese  frage  jetzt  eine  antwort  bereit  haben, 

AscoUs  verdienst.    Ihm  verdankt  die  Sprachforschung  die 

■richtige  erkeriutnis,  dass  das  Italische  einstmals  die  spirans  P 

ssen  hat,    aber   nur  ans  ihrer  späteren  geschichte  hat  er 

erkannt,    direute    »ipuren    ihi'er    einstigen    existenz    auf- 

ligen  selbst  noch  nicht  vermocht,   obwohl  er  der  Wahrheit 

ittelhar   nahe   war.     Mit   recht    führt   er   libra   auf  altes 

*h^a*)  zurück,  aber  er  irrt,    wenn  er  gi-,  l/rp«  und  ^Vipra 

rie  TtQiTQov  und  lat.  terebra,  palpetra  und  palpebra  ausgleichen 

n  können  meint  durch  die  hypothese   'arbiträrer   aspiration' 

Ur  tenaes  vor  r  im  Griechisch- lateinischen,")  Heute  gilt  wolil 

allgemein  der  »atz,    dass   der  nntei-schied  von    ift/fj-jw  und 

irebra  auf  der  Verschiedenheit  der  angetretenen  suffixe  beruht,'') 

■)  Ghs  unbefriedigenil  i^t  der  versiiuh  von  IniiniBch  Lcipz.  titud.  VllI 

!«'«■ 

i  So  ncnnl  SfljiliocloB  deu  byzantinischen  thiiufisch  mit  aeiuem  locnlen 
Hracu  fr.  46*:  Wilamowil!;  Euripides'  Herakles  I  31  fg.  —  Die  neugnisae 
j/t[><>  bei  Ahrens  dial.  dor.  a»l. 

■)  MoiDinaeD  Rom.  Miiuzwescu  fS. 

')  p  wird  inlautend  osk.-iimbr.  kii  /',  Uiein.  zu  d  udcr  b.  Über  die 
doppelte  fertietung  liandeli  OsiliolT  Pcrf,  5:<-i, 

')  KZ,  XVI  IB8.   Krit,  Stud.  136. 

')  G.  Meyer  Gr.  Gr.'  §  301  p,  210. 


224  Wilhelm  Schnlxe, 

Alle  Schwierigkeiten  verschwinden,  sobald  wir  uns  gegenwärtig 
halten,  dass  die  Griechen  im  ffinfben  vorchristlichen  Jahrhundert 
iranisches  mipra  dnrch  MttQa-  wiedergegeben  haben,  hr^ 
ist  eben  auch  nichts  weiter  als  ein  versuch,  so  gut  es  anging, 
ein  fremdsprachliches  *li^a  zu  reflectiren.  Zu  der  zdt,  ak 
die  Westgriechen  XitQa  in  ihre  spräche  ttbemahmen,  bestand 
im  Italischen  noch  das  alte  von  Ascoli  nur  aus  seinen  Wand- 
lungen erschlossene  p.  Daraus  ergiebt  sich  eine  weitere 
consequenz. 

Ascoli  verlegt  die  in  lat.  meditis  ^  ^m^jms  (skr.  maikjigk, 
got.  midjis)  und  über  -c  *ilfer  -=  *ilper  (skr.  üdhar,  gr.  wHf) 
zu  tage  tretende  Verschiedenheit  schon  in  die  italische  v 
spräche,  indem  er  für  die  zeit  vor  dem  auseinandergehen  dflr 
mundarten  ^me^nos  *üfer  ansetzt.^)  Das  lehnwort  XiV^a  (=  *2(^) 
bezeugt  aber  noch  für  die  sonderentwickelung  eines  itiL 
dialectes  das  fortbestehen  des  p  auch  in  den  f&llen,  die  nact 
mals  b  ^  dh  zeigen,  und  beweist  also,  dass  vielmehr  *m4io8 
*nper  als  uritalisch  zu  gelten  haben ;  ob  auch  *pamos  an  stdle 
des  lateinischen  und  im  Oskisch-Ümbrischen  zwar  nicht  be- 
legten, aber  bestimmt  zu  erwartenden  fümos,  lässt  sich  nickt 
mit  Sicherheit  ausmachen,  ist  aber  wahrscheinlich. 

Befremdlich  bleibt  —  allerdings  wohl  bei  jeder  erkl&nmg 
—  die  quantitätsdifferenz  in  Xtr^a  libra  und  dor.  Xtr^a.   Die 
Dorer  (vermuthlich  die  sicilischen)  sagten  XUga'  (Choeroboscns 
Anecd.  Oxon.  n  235,  24  =  Herod.  n  546,  12  L.);*)  die  kfln» 
beruht  auf  jüngerer  neuerung. 

Greifswald,  3.  october  1892. 

Wilhelm  Schulze. 


Alt-  und  Neugriechisches. 

Die  Verwandlung  von  X  vor  consonanten  in  (>  ist  ein  ii 
modernen   Vulgärgriechisch    weitverbreiteter   Vorgang.^) 
Wörterbuch  verzeichnet  als  gebräuchliche  Vulgarismen  formec^ 


0  Vorlesungen  148. 
*)  Ahrens  dial.  dor.  575. 

»)  Material  bei  Deffner  Neogr.  18  fg.    Foy  Lautsystem  41  fg. 
Portius  ed.  W.  Meyer  94, 
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wie   aitpifiög    ilpfitym^)   äg^ivpög  ßo^ßöq  /afiKtäg   (A.   i.   /alxiiii;   = 

xahetvi);  man  scheint  aoch  allgeisein  zu  sprechen  ipiag/ia 
npößan/ia')  fgitiT^w^)  (auf  Greta  ögniXto)  H.  a.  m.  Den  begriff 
ßaaxai'vfiv  giebt  das  wort  aaiifu%o>  wieder,  das  aus  der  voll- 
ständigeren form  ftaiiftiXio  entstanden  ist:*)  zu  gründe  liegt 
das  nomen  ^rap/ios  'the  evil  eye',*)  also  =  iif^ai-fiög^)  (sc. 
ßäunavoi.  Acta  Thom.  ed.  Bonn.  623  u.  Ö.). 

Selbst  ein  erat  durch  vocalausfall  in  unmittelbare  be- 
rfihmng  mit  dem  folgenden  consonanteu  getretenes  J.  ist  nicht 
sicher  vor  dieser  Verwandlung:  aus  ijialijSivö:;  wird  in  Creta 
tittap9tyrti.')  Und  auch  die  nachbarachaft  eines  bereit«  vor- 
handenen ()  hindert  den  lantwechsel  nicht,  obwohl  die  Griechen 
sonst  gegen  die  aufeinanderfolge  zweier  zitterlaute  sehr 
empfindlich  sind:")  mit  dem  schon  erwähnten  uitfivQÖg  ver- 
gleiche man  kypr.  )iigtä{ii  (und  xXi5-api)  <  xpiStipiov")  and 
halte  dazu  die  im  index  zu  Passows  carm.  pop.  verzeichneten 
formen  Saviiya^iü  ufTiovpTOvpa. 

Das  Vorhandensein  älterer  belege  zeigt,  dass  das  p  nictit 
erst  der  jüngsten  phase  des  Neugriechischen  angehört.  Die 
mittelcyprischen   Chroniken   haben    äät^ipia    ,iTatelli',    xoqticö- 

ftfyoi  ,battutO,  da  xÖAtio;',  äpm'äa  =  i}.ni't;,  Tonft^uit  =  xoXfii^atiy, 
j^aQtiaftttV  =  /äXxto/iu  U.  S.  W, '*)  Und  oxwp^öt  (=  axaXftög, 
heute  axaffti')  haben  schon  Constantin.  Porphyrogenn.  de  ad- 

')  -:  'rflfiiyia  (-'ifiivyfr  zweimal  PasBio  S.  Perpet.  c.  i,  ed.  Robinson 
«0..t}  -;   liiiayii. 

*)  Batzidakis  UStivd  I  530. 

■)  Hatzidakia  Einleit.  62.  II, 

•]  Uatädakis  :<»iV.  X  18. 

<■]  So  erklärt  bei  Spratt  Trav.  and  res.  in  Crete  I  361. 

*)  Halcidakis  Kinleit.  10.  'ftarmü  iif-SaXfiO!"  Hortni  Aruh.  globs.  IV 
lOH  (dialect  von  Cardeto). 

»)  HaWidakis  !,*»,»■«  1  483. 

*)  Dettaer  a.  a.  o.  19  Foj  a.  a.  o.  3!  fg.  Simon  Porlius  ed.  W.  Meyer 
•4.  nhiiiii)i  (^  nQipQr^s)  gteht  übri^eue  schon  Act.  npo8t.  21,  30  im  Sin. 
ijXorrus  CGL.  III  SU5st,  heute  nimgias). 

•1  Beandouin  dial,  chypr.  43. 

")  G.  Meyer  il  diaieito  deüe  cronache  di  Cipro  (Eatraito  dalla  Rivista 
di  Olologja  181b)  29  fg.  Dementsprechend  haben  auch  die  von  Meursius 
benutzten  und  von  dorther  in  Ducanges  GloBEarium  übernommenen  glossae 
graecobarbarae,  deren  cyprjsciien  Ursprung  Beaudonin  a.  a.  o.  109  ffg, 
erwiesen  hat  (frühalens  ende  des  IS.  Jahrb.),  BQfivnös  i^yaQfiay  (Ipya^ftay 
lußttlfia)  XOQnai  xoQniäyai  xögifOi  ffiiopÖTiöpiof  (=  aitdffOitl»'' 
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min.  imp.  cap.  il  inid  sein  valer  Len  Tacl.  1i(,  3  gesagt.  Man 
vergleiche  auch  die  orlsuainen  'Opxo?  =  'Oaxö^  (an  der  Pro- 
pontis  zmscheu  Pariiitn  und  Lampsacus),  Kü^nij  =  Käknij 
(cf.  de  Lagarde  Rel.  iur.  ecd.  gr.  4(1,  20),  Pormoid  =  TToXt- 
fttäviov  (beide  an  der  sädkUste  des  Schwarzen  meeres),  die 
Tomaschek  in  seiner  abhandlung  ,Zur  historiBcheu  Topographie 
von  Kleinasien  im  Mittelalter'  nachweist;')  'Opuüi  belegt  er 
aus  den  briefen  des  Theodorus  Studites  (Tfiil— 82(i). 

Dass  dieser  mittel-  nud  neiigr.  lautwandel  aber  sogar  bis 
ins  alterthuni  liinaufieicht,  zeigt  G.  Meyer  diu-ch  beibringung 
wenigstens  zweier  schlagender  parallelen,  allerdings  aus  'ganz 
späten'  Inschriften:  CIA.  III  14ü3  *(/)  n;  T(in/ii^nti  xjk.  (in  der 
bekannten  Strafandrohung  der  giabschriften)  und  db'M  (cIiristL) 
äie^qini.  Damit  ist  aber  das  material  keineswegs  erschöpit: 
einiges  ist  seither  neu  hinzugekommen,  anderes  hat  G.  Meyer 
fibei^angen. 

TpofiijiT^  ist  aus  iQfin^nt]  entstanden  wie  tQov/iäiixi^ 
rpo/(äp/i)C  ans  tov!ifiaii//i(;,'')  Saifi'mlog  löSI.  1()7  £uTgovn.a 
Duchesne  und  Bayet  Thessalon,  m-,  50  aus  .Saiojicrvoc  2aTog- 
vTvu')  oder  wie  das  moderne  ßijovßnt;,  das  Foy  41  ver- 
zeichnet, aus  flnijßnq.^)  Das  gesuchte  toiinüv  findet  sich  nun 
nnversehrt  auf  einer  gleichfalls  späten  attischen  grabschrift 
'A%ip>.  IX  171  nr.  t  (aus  den  egyaartjQoitia  Aavi/iov):  ^  ftvi;fta 


')  Wien.  SitKungBher.  bd.  184  (1881)  Abb.  VIII  s.  15.  75.  80. 

'}  TriDchera  4B.  öl  dipl.  XL.  6fi  d.  XLLf.  tv.<  <l  UI. 

')  £iaoQviros  Dittenber|;er  Herrn.  VI  291.  Satornina  selbst  mif  IkL 
iüBchrift  Not.  d,  scavi  IBSX,  570b,  offi^nbar  unter  griecliiachem  einflius. 
rfJyfV'«  bo^eugt  Wr  Corfu  G,  Meyer  Gr.  Gr->  183  anin.  2,  adreß  Moroei 
dial.  gr.  d.  Teim  d'Otr.  113ft.  -vivm  ^  -yiXos  wie  ap.  Nahana'Oa  -— 
Attfii^^tai  G.  Mejer  ».  ii.  o.  g  löB  p.  117.  Xufivos  habe  ich  KZ.  XXIX 
251  anm.  aus  Vu/icai  ^^  ai.  nagtin  erklärt,  gr.  luyi-ni  sclieiut  fär  rä^yti 
2u  stehen  Quaest.  ep.  515,  dos  heutige  Larutkn  &uf  Cypern  bieas  im 
alterthum  iVii[iya)!-  S.  Reinach  Chron.  d'Orieut  (ISBO)  288,  'lilufävi^in  pro 
icrvifiiptQia'  Deßher  Neogr.  20.  Voy  Laut«yBt.  40,  der  fiiliyyi  ^  fi^vifi 
[/itUyj^i  ThuDib  Uä-irä  Hl  liiS|  hinzufügt  und  oret.  tivoifttfioO  als  belag 
der  nicht  enUtellten  fnrm  aiirnhrt  [^  lUi'/avtoiJ  'spinne'  Thumb  Idg. 
Forsch,  II  104].  alomini  —  li'oü/4troi  Horosi  a.  h,  o.  111b.  n'U.utvc  ^ 
(iVfi/Kfc  auf  Niayrua  Coiistant.  Syllogos  i9'  1884/5  s.  lUO.  Hat^idaUs  er- 
wähnt gelegentlith  cret.  xniava^ii  =  KKvoi'Kox'jf  Die  tendi'nz  —  dissi- 
milation  —  ist  überall  handgreiflich.  Ob  MeUinder  CIL.  XIV  12BI  für 
MiynvSijOi  stubt  (wie  lad.  Mütnda)?  |S.  jetzt  Hatzidakis  KZ.  XXXIII  ISS  fg.] 

')  Thunib  Idg,  Forach.  U  115. 


Alt-  iiod  NeiigriechiBChes.  327 

iii-ni!  ävnnxäiiit  y.tk.  Es  kehrt  sorlaiin  nipiir- 
nials  wieder  in  Kleiiiasien:  Muß  II  23  p.  il7  nr.  oi^l,'  z.  5 
(Mef.ro{ioli8  in  lonien),')  CIG.  'SüW  (besser  bei  Perrot  Gal.  et 
Bith.  SK)  nr.  fi^)  *i  de  Jig  zn^/iija'  'fii{>ov  xazu9enjui,  tn[t' 
jipoc  TOI.  &föf  (Oyziciis).  Äth.  Mittli.  XII  248  nr.  7 
tu[v  äe  Ti;|  inp/fijo»  (Smyma), 

Bayet,  der  die  ältesten  chiistlichen  griabschriften  Ättikaa 
zum  gegenstände  einer  besonderen  stndie  gemacht,  hat  schon 
bemerkt,*)  dass  das  bereits  aus  CIA.  III  3531  angeftlhrte  äStg- 
tf-i^  keineswegs  allein  steht,  sondern  auf  anderen  chiistlichen 
inschrifteu  gleicher  herkiinft  sein  genaues  seitenstiick  hat  an 
den  uamen  Epa/Jio;,-  34(i()  und  l&Vnmxo?  .^üStl,  die  deutlich  flir 
lUni'Ain^  und  "Ekni'vixn-;  stehen,  aber  es  ist  ihm  entgangen, 
dass  sich  der  name  EpniVnxoi-  noch  ein  weiteres  mal  in  Attika 
findet  und  zwai-  gleich  im  verein  mit  einem  ohne  weiteres 
als  EvelniaTni  «ich  zu  erkennen  gebenden  Evigmitrog  in  der 
Ephebenliste  CIA.  in  1202  «i.  j^.^  (bald  nach  der  mitte  des 
3.  Jahrhunderts  unserer  ära).  Dieselbe  Inschrift  bietet  daneben 
to  "EAnivuiog ,  mu  Evekninjo;  und  auch  sonst  noch  mehrfach 
"Ekni-  in  historischer  und  schulmässiger  orthograpliie. 

Damit  nun  aber  niemajjd  glaube,  dass  "Eum-  und  «rffpifde 
auf  Attika  beschränkt  geblieben  seien,  verweise  ich  auf  Ännali 
1861 ,  47  "Egjii^  !tfov  doiU*;  nu5)«««Afr  fttjdii-a  TiB-ljvui  n(jhg 
uüi^v  (Sparta),  wo  schon  die  heraiisgeber  f'onze  imd  Michaelis 
eine  'Ei.iti'i:  richtig  erkannt  haben,  nnd  auf  den  "EuniAöffofinq 
Ath.  Mitth.  XII  2f>ß  nr.  25  (Philadelphia)  und  setze  ausser- 
dem ans  denselben  mittlieiluugen  XIV  24«  die  iiischrift  nr.  10 

I    (saec.  V — VI)  her:  "Et^a  xitjätxfuf  Jiovmig  xi   i'   üdilipii   a\v\riä 

I   TtXtaipttfti;  xi  Anivriq  xi  Jrjnfii;iii;    xi  'Pmipfjttni  ('PnK^ f n-o; ?)  o 

\  «pwroyM-ig   uvtäv  adtpipog    ntQrjXiipd'^Q  (nfc/tleuf&ti'i;),  05  mtoev 

I  (?  iaiija^y    oder   ixiinrf)    i'nfp    ;«i.Ti.-i    xf  iiZv  AJEPOUQfi  in 

l  ftfijfiTnv  Tiätn.     KvQii   ^mi.'/^rt    ruf»'    ntvrt    ddeg'piäy.    Mag    man 

t  Ait^ffinatt  schreiben  oder  üät^ipijair:  lesen  muss  man  jedenfalls 

äJttffifii'tav  vom  nom.   plur,  üäthpiu,  den   wir  auch  inschriftlich 

belegt  finden  Arch.-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterreich- Ungarn  IX  19 

nr.  31  Xvn^aitna  yovti;  xui  äSeXipi'u.    Wir  haben  es  vielleicht 

mit    einer    eigenthümUchen    vulgären    piuralbüdung    (ürftitpo't 


>)  Die  JDSctirifl  bietet  (ganx  nach  oeiisriech.  aassprachc)  yg<iftt(  ixorfn 
I)  De  titaljs  Att.  chriaiiauis  11  UQii  zu  nr.  4H. 
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äisl<pi'a)  zn  thun,  wie  sie  im  modernen  dialect  von  Bora  bei 
einigen  worten  üblich  ist:*)  singheni  'cognato'  pl.  singhenddia, 
le^€  "fratello'  pl.  UH'tdia.  Formell  noch  näher  liegt  melissaz 
melissia.^  Genau  entsprechendes  aber  bieten  die  mnndarten 
von  Cardeto:  aderfü,  plur.  aderfia,  ftarmi'i,  plur.  ßarmia,'')  und 
der  Terra  d'Otranto :  poda.  plnr.  poja.  lö,  plor.  loja.*)  Ebenso 
bezengt  lür  das  eigentliche  Hellas  löyoii:  Xöyia  Leake  Res.  in 
Greece  12. 

Die  thessalische  stadt  Kalos  (heute,  wie  ich  angegeben 
finde,  Halmyro  oder  Harmyro)  ist  nachmals  in  'AX/iv^ä  um- 
getauft worden  (inschrittl,  beleg  B('H.  XV  565  nr.  3);  eine 
itacistische  inschrift  BCH.  XIII  405  nr.  23  schreibt  bereits 
'AQfivQÜ.  Noch  heute  heisst  eine  lücalität  anf  der  insel  Faros 
'.■/p/iiipo;  laut  'A»^v.  V  31.  Mehr  bei  Gregorovius  Athen  im 
Mittelalt.  H  21  anm.  2.  125.  'AXfinik  Trinchera  130  d.  XCIV 
(gleich  darauf  'Al^jx^  A.  i,  Stüitia). 

Offenbar  war  der  lautwandel  schon  im  alterthum  Aber  die 
ganze  hellenisch  redende  weit  weit  verbreitfit:  das  veran- 
schanlicht  am  besten  der  romische  name  Calpumim  in  der 
eigenthümlichen  Umgestaltung,  die  er  vielerorten  in  griechischem 
munde  erfahren  zu  haben  seheint.  In  Eleinasien  finden  wir 
KuQTiovQvi'u  Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterreich-Ungam  VII 
181  nr.  38,  4  (Galatien),  genau  entsprechend  in  einer  italischen 
inschrift  IGSI.  1733  zweimal  Kagaovgvi'a;  ob  diese  nachweise 
den  werüi  der  Variante  Carpurnitis  CIL.  VI  14153  zu  erhöhen 
geeignet  sind,  muss  ich  der  entacheidung  der  epigraphiker  von 
fach  überlassen,  Einwirkungen  griechischer  Orthographie  findet 
man  nicht  ganz  selten  in  lateinischen  in8chriftt«zten  (s.  226 
anm.  3). 

KAFnoiY)PNI02  liegt  ferner  ganz  deutlich  zu  gnmde 

')  Horosi  Arch.  glottolog.  IV  SB,  Simon  Portius  ed.  W.  Mejer  13* 
(i(i  auyyiydiia  'propioqui'  Passow  carm.  pop.  180,  11).  Ob  der  wecbael 
von  »g.  oWris  (Ath.  Mittli.  XI  130  ur.  HS,  ISl  nr,  87,  133  nr.  98.  XII 
364  nr.  135)  und  pl.  otxmxii  (XU  362  nr.  154)  aaf  tbessalischcn  grabsteinen 
znr  vergleichung  herangezogen  werden  darf,  neiss  ich  nicht.  Vgl.  neu- 
cret.  lii  yoi-ixtr,  :it9iQiiiil  'eitern,  Schwiegereltern'  mit  dem  gebrauche  »on 
odirfia  in  der  Terra  d'  Otraolo  ('comprende  fratelli  et  sorelle  ineieme' 
Moro»  120a.  IflSa]. 

')  Morast  Ärch.  a.  a.  o.  37. 

•)  MoroBi  Arch.  a.  a.  o.  108, 

•)  MoroBi  laoa. 
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den  durch  asgimilation  der  gmppe  fv  oocli  weiter  entstellten 

tormen  Kupnövyioi;  CIG.  366Ö  i  s3  (Cyzicus)  und  Kapnoücwns 

CIA.  m   1198m  (um  240  n.   Chr.:  felüt  im  index).")    Diese 

assiuiilation  ist  in  alter  zeit  nur  fllr  Greta  gut  bezeugt:  gort, 

iy>i»»at    und   nyv[i]^   Mus.  Ital.  II  f>9(i  m  s.     Dass  Heaychs 

ßäncia-  üpvtiit  laconiscli  sei,    vermutbet  man  auf  grund  von 

tzalion.  vanne.    Doch  mag  ^v  -^  fv  mundartlich  in  weiterem 

ninfange  gegolten  haben;  bei  Herodot  VII  122  weist  die  v.  1. 

Mi;xvot(v)va  Ruf  Mijxvßfvya  (statt  -ßfgyu).')  Wegen  des  schreib- 

feUers  vgl.  mau  Hesychs  äfi<fn>äfii-  mpißötjTOi,  das  offenbar 

ü  äftifi'ßmiig  geändert  werden  muss  (fem.  zu  a-ßiöi'  ütpSoyyoi 

fles. ,  loc,  äßoatt   Find.).  —  Wie   Kapjiotipwo;  ist  auch  das 

^om  lat.  salsicia  abgeleitete  aeg.  aa^nixü^iog')  (s  aaXamonäXijg 

ßflcange)  zu  beurtheilen. 

Ob   in   der   inschrift   CIA.    ni    2171    (KaXXi'noUs   t)p^/ow 
Mii^n/,,,   2itaaiii^äiov'Pafivovai'ov  yvv^)   etwa  X>Qßi'ov  fÜT  X)3.ßl'ov 

Sieht,  entscheide  ich  nicht;  jedenfalls  liegt  kein  grund  zu  einer 
teitÄndemng  vor,  wie  sie  K.  Keil  in  Vorschlag  gebracht  hat*) 
Mit  diesem  material  können  wir  getrost  an  die  deutung  einer 
fott  .loU.  Schmidt  in  Ephesus  copirten  und  in  den  Ath.  Mitth. 
VI  142  nr,  22  veröffentlichten  grabinschrift  herantreten,  die 
bislier  niemand  verstanden  zu  haben  scheint:  der  herausgeber 
lä^st,  (lie  majuskeln  ohne  Umschrift,  das  registerheft  der  mit- 
theiiungen  verzeichnet  das  in  frage  kommende  wort  tlberliaupt 
licht,  der  Verfasser  des  epigraphischen  Jahresberichtes,  Röhl, 
pet>i  zwar  eine  Umschrift,  aber  ohne  accent  und  mit  frage- 
«öichen:^)  Jioyivovg  x'^gxwninaäoi  (?).  Wer  sicli  erinneni  will, 
dass  auf  kleinasiatischem  boden  die  mit  suffix  -ü;  gebildeten 
"•ffennamen  im  gen,  nicht  bloss  auf  -ü,  sondern  häufig  auch 
*'^  -äJos  ausgehen ,  erkennt  nunmehr  auf  den  ersten  blick  in 
X'^taieiftajäioi;  das  modeme  yaXxuifiaTÜf,  das,  gebildet  wie  ngr. 
'"••^o/jnruc  (=  yaymiiji)  nanliofiatäi;   fijiaf.o)fiaTä>;  (=  finakaii^i;; 


■)  So  wird  bei  loseph.  Ant.  XIV  S20  das  einstimmig  Obi-rlipferte  Kb^i- 
"^^^»■loe  *eratfiodlich  {CalpliHrvinn  die  lat.  übersetnung). 

•)  CGL.  II  3«ti  gubemum:  xt.ßi^iov  wohl  Schreibfehler? 

•)  Weaaely  Denkscbr.  der  Wien.  Akademie  XXXVIl  329  (i,xxi  13). 

•)  Fleck.  Jahrb.  Suppl.  11  SSI  iVi>»lov  oder  mßltiv).  V^ßiiok  steht 
■"•^ili  JHSt  XI!  244  nr.  27  H  21. 

■)  Bunians  Jahreabvrichl  bd.  M  (1SS3),  18. 
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iftßalXiDfiaräQ) ,^)  schon  von  Dacange  mit  der  erklärnng  faber 
ferrarius  s.  aerarius  g:ebucht  worden  ist.*)  Hatzidakis^)  ttber- 
Betzt  das  von  Legrand  mit  der  bedeiitimg  von  yaXitfvg  ver- 
zeichnete wort:  'einer,  der  das  nietaügeschirr  der  ktiche  ver- 
zinnt.' Solcher  moderner  bildungen  atü'-«;  sind  schon  mehrere 
aus  dem  späteren  altertham  inscliriftlicli  nachgewiesen:*)  niolö; 
jglaser'  CIA.  III  343ii.*)  tthuj-zimt«;  Latyschew  Inscript.  anti- 
quae  orae  septentrion.  Ponti  Eoxini  11  60.  61.  62.'*)  Vielleicht 
darf  man  hinzufügen  die  inschrift  Mxß  V  63  nr.  wS"   ngä- 

fivijfta   Et'TV/ijäni;    Ar,V«iJng    nai    'A(f&nvr)ai  yufirjTljt;   aüroü.      Die 

deutung  ^vü^  ~  Xfjrnßiitji'')  wü'd  nahe  gelegt  durch  In- 
schriften   wie    MijyötfiXoi;     xt^ufitvg   xui   fj   yvpr;     uvinv    'AftfttOV 

(ebenda  75  nr.  vnß').  Handwerltsgenossen  des  in  Ephesos 
begrabenen  /m>)nafiuTü<;  Jmyivrjg  lernen  wir  kennen  durch 
mehrere  von  Wessely  publicirte  papyrusuikunden/)  Doch  mtiss 
das  abgekürzte  yalitoftai . .  hier  wohl  za  /•ckxnfiuiä.iini  ergänzt 
werden,  da  die  aegyptischen  stein-  und  papyi'usurkunden  appel- 
lativa  auf  üq  trotz  häufigster  gelegenheit  zu  ihrer  Verwendung 
nicht  kennen ,  wohl  aber  die  ihnen  functionell  entsprei^iheuden 
auf  -äptog  {lirj/avü^mi;  in  der  von  Schow  pnblicirten  Charta 
Borgiana).*)    ynktccoftarüiiio^  —  denn  so  ist  zu  lesen,  o  and  a 


<)  'findkuifia:  rerectin  resiirdtio  dril^^fifin.  fiiialofiaiäi  et  fiitalu- 
(imä^iH :  resarcitor  ttxtanii'  Ducange. 

•)  Xidxafiiiitti  iVixilaos  i.  j.  1432  kanzler  der  stadt  Athen,  Baetu» 
Nouv.  Itech.  II  20!  (ßregorovins  Atli.  i.  MilieUlter  II  317  anm.  1%  —  In 
der  lorm  eotspricbt  g^nau  die  grabschrift  CIA.  U  3621  .iioi-vaio{v)  tm- 
foknöonuioü. 

>)  Eioleitung  183, 

*)  Hatziüakia  EiakiituQg  ?6.  8t. 

"]  Krkannt  vcm  Bayet  BCH.  11  166  nr.  62  und  tit,  chriat.  nr.  21, 

*)  Notirt  von  Knmanudes  in  den  Ul.  tf»iiaai!(t.  384,  erkannt  erst  von 
Hateidakia. 

')  k'jfoßtii.ic  calcator  torculator  CQL.  II  36Un, 

«}  Denkschr,  der  Wiener  Akail,  XXXVII.  baml  as  182  (xxkeO-  IM 
(mn).    Wien.  Stud.  IX  2J0. 

■]  Ich  machte  bei  dieser  gelegenLeit  darauf  aufmerksam  machen,  daas 
die  von  Wessely  allgemein  als  'sciiiffsarbeiter'  bezeichueiea  xaimfi.i.. 
(DenlcBchr.  a.  a.  o.  IS.!  fg.  189  lui  I)  offenbar  xBl.ii<tai'u  sind.  Es  iM 
dftB  wohl  der  UlteBte  beleg  des  von  Ducauge  a.  »aiiaf.iijr,^  verzeichneten, 
in  den  romanischen  sprachen  lebendig  gebliebenen  vrortcs,  ilas  mun  gemein- 
hin aua  dem  Arabischen  nbleitel.  Fiir  die  etymologie  (Behrens  Z&om. 
Philol.  XIV  am)  ist  das  aller  des  beleges  vielleicht  von  bedeutiing. 
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^hen  auf  den  papjri  bekanntlich  frühzeitig:  durcheinander  — 
ist  gebildet  wie  das  s.  230  anm.  1  ans  Uucange  angefillirte 
fina'Afiiftttiii(iiii  und  das  »etir  viel  früher,  nicht  bloss  in  den 
glossarien  (f'GL.  II  4ii63  neben  vnod^jf/njoiiü^'OQ  i),  sondern 
auch  inschriftlicli  (Ross  Aicli.  Aufs.  11  477  c  16  Züaiftoi  iinn- 
dijtiatä^ioi)  belegte  inoiiifiuxÜQivi; ,  das  noch  heute  fortlebt. 
Denkbar  ist  übrigens  anch  ;;aA)taj^i«r(i^c  (-nonj;),  wie  xij^m- 
fimiiiji  l-TiaT/,g). 

Ich  habe  /«pKiö/iarädo;  geschrieben  (mit  circumtlex)  iin 
anschlnss  an  K.  Keil,  der  diese  allein  verständige  und  ver- 
ständliche accentuation  zuerst  gefordert  hat;')  sie  wird  be- 
st&tigt  durch  den  vers  der  Deugelundeneu  grabschrift  BCH. 
XV  600  nr.  33 

'laäJug  »vyiii'ni  xifJt  kfl  'iL 

und  das  ßirüroi  des  Herondas  (vom  nom.  Birüg).  Denn  dass 
das  r  der  endung  sich  nur  als  Provinzialismus  des  aegyptischen 
Schreibers  begreifen  lässt,  da  Heronda.*;  dialectgemäss  nicht 
anders  als  BiTÜdog  (als  ionisch  bezeugt  durch  Herodian.  II 
057,  7  [I  51,  10]  L.)  schreiben  konnte,  habe  ich  bereits  an 
anderem  orte  [Rh,  M.  XLVJll  2^y2]  ausgesprochen  und  denke 
ich  bei  gelegenheit  eingehender  zu  beweisen. 

Der  ptur.  von  ngi'.  /uXinonatäi  laatet  /aixw/i«rä<)>c.  Das 
liier  zu  tage  tretende  A  ist  handgreiflich  identisch  mit  dem  von 
fuoKioftaiÜäoi.  Mit  anderen  Worten;  die  ngr.  deklination  ist 
in  einem  nichtigen  punkte  zu  stände  gekommen  durch  ki-euzung 
der  gemeingiiecli,  flexionsweise  («j:  «)  mit  einer  speciell  asia- 
tischen (ursprilnglich  ionischen)')  formatlon  (üi,-.-  JiFoe).  Schon 
Sophocies  hat  in  der  eudeitung  zu  seinem  lexicon  zur  erklärung 
der  ngr.  plurale  auf  -äAez  die  inschriftlich  häufig  belegten 
genetive  Mrjvüäo;  'AnolXüäoi  u.  ä.  herangezogen,  aber  seine 
jetrt,  wie  mir  scheinen  will,  durch  das  riclitig  verstandene 
Xu^itiofiajätSoi;  zur  evidenz  erhobene  vermuthung  hat  nirgends 
anklang,  ja  nicht  einmal  beachtung  und  em'ähnnng  gefunden.") 

Die  bisher  beigebrachten  belege  des  Übergangs  von  \  vor 
oonsonanten  in  p')  gehören  dem  späteren  altertliume  au.     Ob 

')  Phüoiog.  VI  110.  vnr  172  fg. 

•)  |Vgl.  diza  ßphitWoch.  18B3,  227  g   E.| 

»)  täinoa  I'oniia  ed.  W.  Meyer  133  ffg,    rtali-idakia  Einleit.  385. 
*)  Absicbtlich  bei  seile  gelassen  sind  aoklie  formen,  in  denen  der  laut' 
WADdel  durch  disstmilntioD  crktürt  werden  kann,   wiü  üifiitiini  tpaot 
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sich  die  erscheinimg  weiter  zurflckdatiren  Itest,  steht  dahht 
Das  plautinische  sirpe  Rad.  630  genügt  vielleicht  nicht  gam, 
ein  yulgärgr.  aiQqnov  zu  belegen,  und  der  scythische  stamm- 
name  KaXXimiai  (Herodot.)  =  Kagmiui  (Ephoros)^)  beweist 
nicht  eben  viel  wegen  seines  fremden  Ursprungs.  Dagegen 
bietet  sich  flir  den  auf  einer  boeotischen  inschrift  des  5.  yor- 
christlichen  Jahrhunderts  begegnenden  frauennamen  2aQmvy{[i;^ 
so  ungezwungen  die  ableitung  von  aaXmyl  dar,  dass  die  yer- 
muthung  nahe  liegt,  es  habe  der  lautwandel,  wenn  auch  m 
engster  mundartlicher  begrenzung,  bereits  in  sehr  frfiher  zeit 
begonnen.  Es  wäre  das  nicht  das  einzige  beispiel  ähnUdier 
entwickelung ,  bei  der  uns  die  ersten  anfange  einer  recht  spit 
die  ganze  hellenische  weit  erobernden  lautneigung  bis  auf 
einen  localdialect  des  fünften  Jahrhunderts  zurDckfÜhren.  Eia 
characteristisches  beispiel  dieser  art  scheint  noch  nicht  erkannt 
worden  zu  sein. 

Hinter  r  q>  x  wandelt  das  ngr.  ii  m  v:  nirvog  (so  regel- 
mässig cod.  y  [saec.  XVI]  der  Acta  loh.,  ed.  Zahn  156,  7n.) 

<  IlaTfiog,  dgtfpvw  aQi^rvca  <  dgid'fico,  arifpvfj  <  arad-f^v],  Xa/yoc< 

Xu/jiog^)  Aus  einer  späten  inschrift  hat  Eumanudes  in  den  X4- 
d&fj(T,  das  ngr.  Tlätvog  bereits  nachgewiesen.  Hinzu  kommt  ans 
der  von  Paton-Hicks  veranstalteten  Sammlung  der  coischen  In- 
schriften die  form  jigiarat/vog  (nr.  392  oft),  in  der  man  den 
häufigen  namen  ^AQiaraiyjiog^)  unmöglich  verkennen  kann.  Und 
man  wird  sich  der  consequenz  schwerlich  entziehen  woQen, 
nunmehr  auch  das  alte  gortyn.  6aQxva  (=  el.  ia^/jid)  aus  der- 
selben tendenz  zu  erklären,  die  die  ngr.  formen  dgi/pw^)  ond 


1)  Muellenhoff  DA.  III  45. 

*)  Haussoullier  Quomodo  sepulcra  Tanagraei  decoraveriiit  18  [jetit 
CIGS.  1879.    2:aQniyyiwv  1880.     Vgl.  aber  auch  Saqniydna  1881!] 

*)  Foy  82.  Hatzidakis  m^i  (fi&oyyoXoyixdjy  y6fiüty  10  fg.  *A9^^ya  I 
825  ffg.  —  W.  Meyer  Sim.  Port.  88  hat  das  von  H.  am  letstgenaimteii 
orte  hinzugefügte  Xaxy^i  übersehen.  Jetzt  ist  zu  vergleichen  Hatzidakis 
Einleit.  95  anm. 

«)  Belegt  z.  b.  Athen.  Mitth.  XII  800  nr.  278. 

B)  ;^  aus  ^  wie  u.  a.  in  cret.  fy^os  »c  i&yog  (Hatzidakis  Einleit  lft9). 
Das  wort  bedeutet  nach  Hatzidakis  Iltgi  rwy  eis  -ovg  avypgiifAiywy  tff 
ß'  xX(a€tüg  (tQlr>i  avf^ßoX^  Athen  1888)  6  ^C^a  xtt&öXov ,  iJlif  dt  tä  n^ 
ßnra  xai  rag  a2yag\  Ein  verweis  auf  Hesychs  vj(}fvtiy'  rö  itiy  ay^t»r 
vofAcjy  xtti  i&yay  ini^eXitad^ai  ist  für  Hesych  wie  für  das  neucret  wort 
gleich  lehrreich. 
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•/»"Je  geschaffen  bat.    Ob  sich  daraus  für  deii  lautwerth  des 
retischen  /   (geschrieben    *)   irgend   etwas   folgern   lässt, 
igen  die  Physiologen  entscheiden. 
Greifswald,  3.  october  1892. 

Wilhelm  Schulze. 


APnOKPATH^. 


Nach  ausweis  griechischer  transscriptionen  wie  A^fia/ig 
ttffovri^ti  erleidet  der  name  i&s  aegyptischen  gottea  Hoi- 
jr.  ßpo?)  als  erstes  glied  von  Zusammensetzungen  oder  zu- 
[umenrückungen  eine  Schwächung  und  Veränderung  seines 
rocaliscben  dementes.')  Damach  hiess  'Hör  das  Mud'  aegyp- 
tisch  nicht,  wie  man  wohl  angesetzt  findet,  Höi--pe-chret,*) 
sondern  vielmehr  Har-jte-chret.^)  Die  Griechen  übemahnieu 
das  wort  zuuächst  in  der  gestalt  As/noyjjuTi^i;,^)  deren  voca- 
ition  zum  theil  auf  Umbildung  nach  naheliegenden  gi-iecbi- 
jhen  analogien  beruht.*)  Wli'  finden  diese  ursprünglichste 
brm  nicht  nur  in  den  aegyptischen  eigennamen  nc%t-AQno- 
Xgaxtii  'geschenk  des  AQnoxQutt^i'  und  A^na/itaTiiav ,  die  wir 
«OS  papjTUsurkuiiden  kennen/)  sondeni  auch  ausserhalb  Aegyp- 
ens  auf  giiecbischen  und  lateinischen  Inschriften.  Allein  auf 
>elo8  vermag  ich  sie  achtmal  nachzuweisen. ')  In  der  inschrift 
ron  Ambrakia  CIG.  1800  ist  nicht  mit  Boeckh  A\(>]TiotcQajti, 
»ndem  die  Variante  A\^i\nax^aitt  vorzuziehen.*)    Lariasa  ver- 


)  Biaspero  Z  f  aeg  Spr  XX  127.  U,  Wilokeu  ebenda  XXI  lUO  - 
Ed    Heyer  \a  Roschera  Myih    Lex   3144. 

»)  WiederaanD  Herodots  zweites  buch  8T5.  ffor-pi-chrud  BnigBch 
ilig  Q  Hjtbol.  d.  alt.  Aeg.  Sai.  'Sltt-ni-xttovJ  umBcbreibt  Nerautsos-Be; 
U»>iy.  I  302 

>)  Das  hieroglfphisclie  Schriftbild  z    b.   Z.  f.  aeg.  Spr.   XX    127,   die 

in  umBchreibung  ai^SIR  ZDMG.  XXXVH  541  |Ed  Mejer  a.  a.  o.  2H7). 

'I  de  Ugardc  bei  Cnll.  nr.  3009. 

')  Wohl  sicher  das  u  der  mittelailhe,  an  dessen  stelle  wir  gelegentlich 
•Qch  «  ändeu  werden.  Vgl.  z.  b.  das  nach  griechigcbem  muster  umge- 
italtete  Milhrailalfa  CIL  VI  UI32  und  die  griechischen  Varianten  des 
meaapbchen  nameus  Arta:  '.iiitn;  und  "Agio^-  (Mommsen  UD.  71.  Deecke 
Rh.  M-  XXXVn  37S) 

•j  Pap  Bril  Mas.  I  31  Louvre  (Not  et  extr,  XVIII  2)  V  col  13,  5- 
Aeg  (griech)  Urk.  des  Kerl.  Mus.  III  nr   ;<S,  13.   IV  KU,  14.    V  126,  1 

T  CIG   2207    2302.    •.i»,;^.  II  314  nr  2     BCH   VI  318  ffg, 

*)  Roecher  CSt   I  2,  Sl 

ZMtabiUt  IDr  reigl,  Hfnuhf.  N.  >'.  Slfl.  I.  Jg 
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ehrte  den  aeg.  gott  unter  dem  namen  ^ypno/pftra;  Hennes  XXVI 
150.^)  Eine  hypokoriatiseli  gekürzte  namensform  ^pno/pws*) 
ist  zu  erschliessen  aus  CIL.  VI  4493  Ärpochra,  wonach  ich 
auch  3961  Ärpjochra  zu  ergänzen  vorschlage.  Das  zugehörige 
hypokoristische  femininuni  steht  IGST.  add.  1418  a  ^(mox^ovi;.'') 
Durch  das  im  G-riecliischen  hekannüicli  nicht  seltene  umspringen 
der  aspiration  ist  aus  A^Tio/Quitjg  die  recht  häufig  anzu- 
treffende nebenform  A^fox^uTtj^  entstanden.*)  Auf  delischen 
inschriften  ist  sie  mir  sechsmal  begegnet.'')  Der  abgeleitete 
Personenname  A^tpox^arimv  steht  (von  Meisterhans  nicht  ge- 
bucht) CIA.  m  1176  A  4.  Wie  wir  auf  delischen  weih- 
inschriften  öfters  2u(>üniSi  "laiSi  'Avoißiäi  AQtfoy^aTtt  lesen, 
so  finden  wir  CIL.  IX  47  72  Isidi  SarafpidiJ  ÄrpJtocrfati]. 
Den  Personennamen  Arphocra(s)  kenne  ich  aus  CIL.  III  6254. 
IV  2193.  VI  7255.  9016.  IX  136  (137),  Arphocrathn  ans  VI 
14941    (zweimal).     Die    lateinische   Schreibung   giebt   ofienbar 


')  Vocat.  .Juuojrfjoio  Zaubeqiap  eil  Wessely  (Denkschr.  d.  Wiener 
Akad.  XXXVl  1888)  s.  S»  z    1000 

<]  An  uächstea  liegt  der  biidoDg  nach  Calflicrm  [%en  Callierati») 
CIL.  XI  2538, 

*)  Diese  trotz  ihres  aprachhistiiriachen  iuteresaea  und  verhaltuismässig 
häufigen  TDikoDiTneus  fast  unbeachtet  gebliebenen ,  wie  es  scheiut,  plebe- 
jischen und  in  der  lilteratur  verpönten  femininbüdungen  (nom.  -ovs, 
gen  -oiäog  und  -oOroi,-}  knüpfen  an  die  alten  ioniacben  accnsative  auf 
-ovf  (nom.  -ui}  an  und  leben  noch  heute  fort  in  den  nengriechiacheD  fem. 
auf  -oü  (ij-cu^iFs  'bttcker':  ti,oifioü  'frau  eines  <i-iofiäf\  plur.  tiiaifioüits), 
die  man  gewöhnlich,  aber  mit  unrecht,  als  unmittelbare  forl«etsniigen  alter 
noniina  auf  -ui  ansieht.  Die  paare  iiiM/iäs:  ijiui^uuir,  xoaxiväs:  xoaxtroö 
u.  a.  f.  haben  aicb  entwickelt  aus  den  uiaprllDglich  ionischen  (spater  all- 
gemein asiatischen  und  auch  nach  Aogypten  verpflanzten)  formenpsaren 
ro.  ZiiOi/iäs:  f  Ziuui/ioJf,  m.  öfoiföf:  f.  öfoifoiiru.  v.  a.  |S  jetzt  BphW 
1898,  227] 

*)  Weniger  wahrscheinlich  ist  mir  Masperos  erklärung  BCH.  TI  81S, 
der  in  Afinoxii  ^^^  A\t<iox^.  mundartliche,  aus  dem  verschiedenen  laut- 
Stande  speziell  des  memph.  uud  des  thoban.  (aogypt.)  dlalektes  zu  be- 
greifende Varianten  erblickt.  An  parallelen  für  die  im  texte  zum  ausdmck 
gebrachte  ansiebt  fehlt  es  nicht.  So  ist,  um  allbekanntes  zu  übergehen, 
en'i)/mro(  aus  *7"(ii/'(^of  nOBn  entstanden  (nach  de  Lagardo  Übersicht  181). 
Aus  nttaxnala  (PlDS)  '^t  •l'eiaxiialtt  geworden  CIA.  III  3473  (Kumanudes 
S6äb);  cDutaminirt  aus  beiden  formen  ist  •{•noxiiaioc  1QSI.  158 
loaepb,  Antiqu.  V  20  XIV  2S  (II  313  III  294,  XIY  21).  XtiQtaytn 
Oesterr.  Mitth.  VUI  ai9  nr.  49  -;  XaiiSny^wa  (Geizer  Kh.  M  XLVIU  IfllJ. 

»)  Ua^f   IV  158  nr.  7     BCH.  VI  318  ffg. 
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die  griechisclie  form  mit  »p  und  »  getreulich  wieder,  filUt  also 
nicht  Knter  die  rubriken  '/<  littera  adiecta'  oder  'transpoeita', 
denen  sie  von  Schmitz ')  und  Brandis')  mit  uni-echt  eingeordnet 
worden  ist.  Durch  dissimilation  uuwesenttich  entstellt  and 
Alfoaa  VI  11455,  das  schon  Henzen  zweifelnd  gleich  Arphocra 
gesetzt  hat,  und  Älphorratiou  (Alf.),  das  de  Vits  Ünomasticura 
ans  dem  Cod.  5,  61,  2  belegt  ('vir  ad  quem  extat  Eeseriptum 
Impp.  Diocletiani  et  Maxiroiani'  vom  jähre  294).^)  Es  ist 
otfenknndig  nur  eine  Variante  des  bekannten  namens  Agno- 
xpnTio»':  die  subscriptionen  des  eoncils  von  Nicaea  verzeichnen 
einen  biachof  von  Naucratis  Alfocration  (alte  v.  I.  Alfocranou 
cod.  caji.  Pithoe,  p.  40,  mißverstanden  vom  kopt.  Übersetzer, 
Pitra  Spicil.  Solesm.  I  530  anm.  o),  den  die  giiechische 
aberüeferung  AiunoM^uxieif  nennt.')  Die  dissimilirte  form  ist 
auch  den  Griechen  nicht  fremd:  A).<f>o\xeaj]r]i  Latyschev  In- 
««ipt.  Pont.  Euxin.  n  4u2,  (iO  ergänzt  nach  AhpaKQUTtii;  404, 
14.*)  —  Wo  im  Griechischen  hauchschwankungen  vorliegen, 


')  Beitr    b    lal    Spraicb-   u.    Literalurkunde   isa    (niil  i'ioem  beiapiel 

480  [—  CIL    IX  13B]) 
»)  De  «spir  lat    qa.  eelect    (Boun    Dias    1S81)  6  (mit  drei  beispielen, 

«0    CIL   UI  «SB*   IV  ai03)     Di;  Vit  Terzeichnet  ancU  IX  1II2 
*)  Mommsen  wollte  UaTpoeratumi  lesen 

•)  Mftnsi  11  Mt  (Hardouin  I  312,  wo  aus  anderer  bandschriftticher 

crlieferanK  auch  Arpocratian  geboten  wird)     So  wechseln  die  nameos- 

men    Satuminu»    nnd    Zai<,iii)ii^iXoi   gelegentlich    bei    denelben    peraoii 

{Htlgeofeld  Ketzergesch.    190  A     Usener   Religion ggesch    Untersuch    I  9S. 

Perpeiuae  ed.  Hob   c  !  p   63,  31    c   18  p.  H9,  U  t.  19  p  H9,  23 

—  Über  den  lantwandel  vgl  i  28S  anm  3)    —  In  den  Tiron  Notea  >p    133 

ttebl   Alpuea  Alpociäi»  am  ende  einer  reihe  von  götteniamen'.    Schmili 

a.  a.  o  SflS  bat  die  identitäi   der  formen  mit  Arpocra  ArpocraU»  erkaont, 

4e  Vit  sie  gebucht  ml«  handKhriftlicbe  Tariaaten  von  Barpocraia. 

^F         ')  An  parallelen  hat  weder  das  Latein,   noch  das  Griechiicbe  maogel. 

^Bk  daa  Griecfa    darf  ich  auf  das  Ton  mir  (nach  anderen)  beigebracbl« 

^btieri«!  BPhW    I890,  14I&  (wo  das  ciut  Ahrens  Philol    3K,  Mb  (—  Kl 

^Btihr  I  3!S]  am  platze  gewesen  wäre).  Qu  ep  531  und  oben  s  iti,  anm   H 

^Merweiaen     Uinxuftigen  kann  ich  nocfa  ans  den  glossen  4CGL   HI  2o,  ^i) 

Hki/iaiiifipoc  (coli    93,  38   zornarittro»}   and   ans  einem   aeg    zauberpap^nis 

K(Dietench  Abraxas  203)  ^aisnij^iif,  das  man  nicht  als  unart  aegyptitcber 

•»Mimuifae  betrachten  darf,  da  monea  wisaeos  die  Griechisch  itamnielndeii 

Atgfptet  eher  die  umgekehrte  neignog  verrathen,  iinpzn  eDUtallen  ^(|/loai- 

pttvK  pap  Lonvre  nr.  XXI  42.  40.  ätiotafointi  d.  L  ityouBi.t5nts  Uteeer 

■  Beligionagesch    Cntertach    I  ISf  f%    nffr  tar  iijttV  Afters  n  de«  AriMoL 

I    Aus  <len  Latein   fähic  kft  du 

•ahti-  rimiitur  an  (jetzt  za  fiaica  OOL    II  123,  34| 
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bilden  sich  öfters  contaminationsformen  heraus,  ich  brandie 
nur  zu  erinnern  an  xi^w;*)  /udv  —  ;^i^y;  xiroSy,')  ilv9i«(: 
Q>vTioq  —  nvTioq.^)  Darnach  bedürfen  keines  weiteren  ONft* 
mentars  die  formen  Agipo/gag*)  und  AgnoxQa  .  .  .  Letzten 
Schreibung,  die  auf  Delos  merkwürdig  zurücktritt,^)  ist  sonst 
die  eigentlich  herrschende  geworden,  so  dass  es  ttberflflnq: 
ist,  belege^)  zu  häufen.  Wir  finden  sie  selbst  in  der  heimat 
des  gottes,  auf  münzen,^)  stein-  und  papyrosorkiindeiL^ 
AQTzaxQug  (mit  dem  uns  schon  aus  AXfpaxgarrjg  bekannt!» 
mittleren  a)  steht  auf  der  von  Schow  edirten  Charta  Borgiutt 
m  9.  IV  24  (vgl.  die  anm.  s.  90).  Nicht  selten  treffen  wir 
auf  den  lateinischen  inschriften  die  formen  ArpocrtUes  Ärpocra(i) 


0  Ich  vermisse  bei  G.  Meyer  an  der  in  der  nftchsten  anm.  za  dtimte 
stelle  wie  bei  KQhners-Blass  1  278  a.  e.  einen  hinweis  darauf,  dass  xthk 
auch  auf  den  Louvrepapyri  nr.  LIV  1,  13.  16,  LH  6,  LIII  1, 1 1.  15  ersdMnit 
(xtraiv,  aus  cod.  Sin.  Jes.  36,  22.  61,  10  nachgewiesen  von  Buresch  Phfl.  51 
(1892),  96  und  kurzer  band  fQr  einen  'Aegyptismus'  erklilrt,  steht  alk^ 
dings  im  Bankesianus  des  Sl  und  Aeg.  (gr.)  Urk.  des  Berl.  Mus.  II  nr.  U^ 
16  sq.,  ist  aber  auch  attisch),  umgekehrt  Xdkxag  für  Knlx^s  anf  eiiea 
aegypt.  holztäfelchen  bei  Froehner  Philolog.  Suppl.  V  49  and  B  100 
Kenyon  Class.  texts  85. 

«)  Q.  Meyer <  §  206  s.  209.  Meisterhans  Gr.  d.  att.  Inschr.>  79,  wo 
att.  xiTüiytt  aus  dem  4.  jahrh.  y.  Chr.  nachgewiesen  wird.  Del.  jtiimw 
V.  j.  250  V.  Chr.   BCH.  XIV  480  anm.  4? 

»)  Maass  De  Lcn.  et  Delph.  (Greifswald  1891/2)  13  n.  3.  —  Ebenso  n 
beurtheilen  ist  vielleicht  auch  das  Verhältnis  von  boeot.  4>(^wv  CIGS.  665. 
1951.  3682  und  Illxiav  1752  (lUxtiov  ist  ganz  unsicher  2078).  4»l&uiy:  lllfw 
»=  X^x^xi^  ^0^-  ^  P^-  ^-  Demosthen.  Mid.  53  p.  531  {xaXxovy  cod.  Sut 
Jes.  48,  4,  von  Buresch  a.  a.  o.  als  'aegypt.'  angesprochen):  xtdxow 
Meisterhans  a.  a.  o.  anm.  747.  Die  formen  *Piivjy  und  lll^iay  fehlen  woU 
nur  zufällig;  in  die  iQcke  treten  ceisch  fpirrtny  und  att.  Ilii^evg  (Kirchner 
Att.  et  Peloponn.,  Greifswald  1890,  9  ffg.  66  anm.  3).  So  wird  lesb.  4>It- 
jaxog  =  IIlTTttxog  verständlich. 

*)  Elfenbeinerne  Theatermarke  aus  Smyma,  jetzt  im  Brit.  Mos.  (Jahib. 
d.  arch.  Inst.  I  128). 

ft)  CIG.  2293.  BCH.  VI  341  nr.  50  (vgl.  des  herausgebers  bemerk.  816). 

<)  Den  ältesten  (für  den  personennamen)  findet  Bechtel  in  der  Inschrift 
Coli.  8009. 

»)  AQTKuxQttrtjs  Head  h.  n.  720,  wie  A^jnoxQttTKoy  Aeg.  (gr.)  ürk.  d« 
Berl.  Mus.  I  nr.  9  iv  is. 

*)  AiiTioxQng  CIG.  4831.  5080.  A^nox^artaiyu  Arsin.  Stenerprof  eA 
U.  Wilcken  Sitzungsberichte  d.  Berl.  Akad.  1883  II  909  nr.  IV  12.  Af^n^- 
x{}UTnoy  Aeg.  (gr.)  Urk.  II  nr.  50,  1.  IV  89,  9.  A^nox^arov  &iov  I 
nr.  1,  8  u.  s.  w. 
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■pocration,  HI  3479.  IV  2400  c.  add.  VI  31.  200  col.  vill  42 
9147.  Vm  2792.  X  2593.  XIV  123.  479.  Aber  da  lat.  p  = 
r  71  und  y,  ebenso  c  =  n  und  /  sein  kann,  so  lässt  sich 

ist  nicht  entscheiden,  welche  der  vier  möglichen  Varianten 

r  lateinischen  transscription  zu  gründe  liegt,')  Beachtenswert 

die    consequente    nntei-drückung    des    uns    geläufigen   an- 

kotenden  hanchbnchstabens.    Wir  haben  auf  lateinischen  in- 

Bhriften  gefunden  die  Schreibung  Ärpochra  1,  Arphocra  ...  8, 

\tfocra  ...  1,  Arporra  ...  8  mal,*)   und  diesen   18  iUllen 

ich  nur  eine  einzige  inschrift  V  2796  mit  Harpocrates 

renüberstfillen.  Dass  hier  die  incorrecthelt  der  Schreibung 
Bf  Seiten  der  letztgenannten  inschrift  ist   —  mag  man  nun 

sehe   aspiration    annehmen    etwa   wie   in  Hisidi  XII   30*)1 

der  einen  'error  luxatae  aspii'ationis'^)  wie  in  Haprodite  XIV 

>0  statuiren  — ,   beweist  nicht   nur   das   sonst   ganz    unbe- 

reifliche  zalilenverhältnis  von  1  :  18,  sondern  es  wird  auch 

bestätigt  durch    die   mschrift   CIL.   XIV    479,    die   in 

aig  regelmässiger  Orthographie  Hecataeus  Aphrad'mus  B^- 
hroditits  schreibt,  so  dass  ihr  Ärpocratioim  nicht  wohl  als 
rtliograpliischer  fehler  angesprochen  werden  darf.  Die  (llbri- 
t  durchaus  nicht  ganz  consequente)  handschriftliche  praxis 
illt  dem  Zeugnisse  der  Inschriften  gegenüber  nicht  schwer  in 
ie  wagschale :  der  von  Sueton.  Claudius  c.  20  erwähnte  frei- 
elassene  des  kaisers  Claudius,  Harpocras  mit  namen,  wenn 
rir  der  handschriftlichen  tradition  glauben,  hiess  laut  CIL.  VT 
016  in  Wirklichkeit  vielmehr  Arphocras.*)   Und  Buecheler  hat 


■)  Für  >LIV  i?9  beweist  liie  Bonetige  correctiieit  der  Orthographie, 
M  sllerdiugs  woLl  nur  .tQnon^anvn'  gemeint  sein  kauD.  Für  IV  2400 
add.  (Arpoa-a)  aber  beweist  die  griechische  inschrift  ebeniift  2181a.  6 
t  ihrem  .ip-Toxp«  gar  nichts,  da  anderwärts  in  Pompeii  auch  Arpho- 

H  belegt  ist  (IV  2103). 

*)  CIL  VI  19UJ  bleibt  hier  auBner  ausatz,  da  die  fonn  Harjpocration 
T  auf  der  (bis  auf  den  ankutetiden  hauch  allerdings  gicheren)  Termutliuiig 
t  herauegebers  beruht.  —  Auch  Varro  LL  V  57  ist  Ärpocrates  über- 
■fflrt ,  aber  nach  Ä.  Mueller's  zusammeuBtellungen  (de  priacia  verboram 
vnnis  Varronianis,  Hall  Dias.  Xill ,  s  IB)  will  das  achiverlicb  viel  be- 
Bgeo.  lateressanter  und  wichtiger  ist  die  im  Onoin.  De  Vits  aus  Caasiod. 
V&r  II  nachgenieseoe  Schreibung  Afrjpoehran  (acc.  des  gotteBnaraens). 
■)  So  nennt  de  Rossi  das  umspriagen  der  aspiration  (oote  xu  luscr. 
iriat-  4^6  aus  anlass  der  Schreibung  Panthagatc).  Ephagatvs  belegt 
randis  mit  CIL.  V  STOij  Noch  weiter  ist  die  aspiration  verschoben  in 
ttpaffatm  CIL    IX  .1450 

>)  Friedlaender  Sittengesch.  I''  4i.  16. 
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wohl  dai*an  gethan,  an  der  zweiten  stelle,  wo  des  mannes  in 
der  litteratur  erwähnong  geschieht,  in  Senecas  Apocoloc  13, 5 
(p.  67  Bue.),  das  hier  auch  von  den  handschriften  gewita^ 
leistete  Arpocras  nicht  anzutasten.  ^Ärpocras  ohne  aspiniki 
ist  auf  inschriften  beinahe  regel  (vgl.  Gruters  und  Mommsen 
indices  noniinum),  und  da  diejenige,  welche  unseren  frei- 
gelassenen nennt,  die  aspiration  wenigstens  nicht  im  anhurt 
des  namens  giebt,  wollte  ich  von  der  Schreibung  sfimmtUchor 
hss.  nicht  abgehen,'  sagt  Buecheler  selbst  zur  rechtfertigmig 
seines  in  diesem  punkte  von  der  gepflogenheit  der  drucke  ab- 
weichenden textes.  ^)  Freilich,  wenn  er  fortfahrt :  ^Nicht  mr 
der  grosse  häufen,  auch  die  gebildeten  des  kaiserlichen  Bon» 
haben  bei  latinisierung  griechischer  namen  die  aspiration  nadi 
belieben  beibehalten,  abgeändert  oder  unterlassen^  so  leidet 
das  auf  den  uns  beschäftigenden  namen  wenigstens  keine  as- 
wendung:  flir  alle  vorkommenden  Varianten  sind  im  Griechisdieii 
die  parallelen  aufgezeigt  worden,  und  die  consequente  weg- 
lassung des  anlautenden  hauches  gestattet  den  schluss,  dasB 
er  auch  in  griechischer  ausspräche  gefehlt  habe.  Hier  greift 
nun,  erwünschte  bestätigung  gewährend,  ein  inschrifUidies 
griechisches  zeugnis  ein,  das  einzige  seiner  art,  das  daran 
auch  seinerseits  erst  durch  die  lateinischen  parallelen  in  die 
richtige  historische  beleuchtung  gerückt  wird,  ohne  dieselben 
als  vereinzelter  fall  von  nichtaspiration  niemals  nach  gebühr 
hätte  gewürdigt  werden  können.  Kaibel  Epigr.  833  (nach 
Rev.  arch.  1874  (XXVII),  51).    BuU.  1878,  57. 

"Jaidog  fOnXoxieuoio  xni  ".^^tfttoyog  xiQaiolo 
x\4{)n oxQ(hov  if  dtnloig  MfOi  tfKtyo/niyov 

ßMfios  iycj'  avy  jirtiai  <f'  i&t]x^  ^(€)  xXtybg  i^yovßttoy 
(tyyeloy  f^aeßffjg  //cff  d-vrjnoU/jg, 

Der  erste  herausgeber,  Miller,  der  die  inschriffc  'd'  aprös  la 
forme  des  lettres'  einer  'epoque  relativement  peu  ancienne'  zu- 
weist, hatte  die  di'eiheit  'Isis,  Ammon,  Harpocrates'  wohl  richtig 
erkannt,  aber  er  glaubte  an  die  Schreibung  KaQnoxgaTr^g,  die 
als  Variante  des  bekannten  götternamens  unmöglich  scheint 
llit  recht  ist  ihm  Kaibel  darin  nicht  gefolgt.  Wohl  befremdet 
bei  seiner  lesung  das  dem  zweiten  xal  beigegebene  W,  aber 
am  ende  werden  wii*  in  diesen  versen  ertragen  und  hinnehmen 
können,  was  in  den  elaboraten  byzantinischer  poetaster,  denen 

1)  Symb.  Bonn.  87. 
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Partikel  re  ein  bequemes  flick-  und  flillwort  ist,  gelegent- 
beobachtet  wird.')  Ja,  es  ist  sogar  möglich,  dass  die 
(rrache  des  lebena  dieser  Verwendung  eines  abundirenden  le 
gewissem  simie  directen  yorschub  geleistet  hat.  Das  unter 
iDetbos  namen  gehende  astrologische  gedieht  fügt  an  mehreren 
AeUeQ  den  Verbindungen  der  präposition  a-iv  mit  dem  regierten 
itiv  die  Partikel  li  in  ganz  pleonastischer  weise  ein,  Kvd-e^eta 
iv  r'  avj(i>  SriXßorti,  'E^fi^g  —  avv  te  Kpöytp,  wo  ein  avv  avr^ 
TiXßovTi,  aifv  K^livif  nicht  blos  genügt  hätte,  sondern  unserem 
»rachliehen  empfinden  einzig  angemessen  ersclieint.  Derselbe 
eonasmns  wird  auch  in  den  Posthoraerica  des  Qniutus  Smyr- 
lens  angetroffen.*)  Buresch,  der  den  Stephanns  uicht  ein- 
wehen und  die  parallelen  aus  Quintns  nicht  kennt  (er  hätte 
mst  an  sie  erinnern  müssen),  ist  schnell,  wie  immer,  mit  der 
lehauptnng  bei  der  hand ,  dass  hier  einer  seiaer  beliebten 
tegyptismen'  vorliege,*)  Vielleicht  belehi't  ihn  die  inschrifl 
IS  Lydien  BCH.  XI  469  nr.  35  JlavXa  xat  (Ppoiwro;  x«( 
B£|<vo;  finä  i£  auv\^öifiv»v  Taiiav  Trjv  näeXtp^v.  Xai^ire  eines 
jseren.  Wii-  sehen ,  dass  es  sich  um  einen  weiter  ver- 
äteten  Vulgarismus  handelt,  dem  Ps.-Manetho  und  Quintus 
lyrnaens  eiugang  iit  die  spräche  der  poesie  gewährt  haben, 
ist  eine  contamiuation  zweier  begrifflich  nahe  verwandter 
Igen:  'Epiiiji;  Kpovoi  re  und  'E^ftijQ  avy  Kqüvi^  werden  in 
verschlungen  zu  'E^filjg  avv  «  fipönfi.*)   Und  diese  conta- 


')  Kb  genügt  hier  (mit  den  heraiiagebern  des  Pariser  TheanuniB)  anf 
las  index  grammaticus  hinter  der  BekkerEchen  ausgnbe  des  Ephraem 
.  431  s  T.  1^  EU  verweisen  —  Die  acta  Thomae  ed.  Bonaet  SO,  19  bieten 
ine  Bcheiobsr  genau  enlsp  rech  ende  parallele:  ni  xui  iiKguäo^a  xit/ioi  ir 
Mi  i(i  Sx'^  if.avtvii'.  aber  der  schein  irügi.  xiiyii  xilxn  u.  ä.  sind  iu 
ieeem  späten  Griechisch  nicht  verschieden  von  einfachem  iy.'i  (xci  u.  s.  f. 
"ttr  die  ftct  Tbom  giebt  Bonuets  nfitzHchur  iudex  die  nnchwciee  Aber 
•rglicben  werden  darf  (^  le  iuoi  it  xai  ruif  Ü7ia(ix6yiaif  fiot  jitiitmy 
ieg.  (gr.)  Urb.  des  Berl.  Muh.  [H  nr.  69,  10  aq.  (v.  j.  120  n   Chr.). 

*)  Belege  gehen  die  herausgeher  des  ThesauruB  u.  d.  W.  li  und  Koechl; 
I  der  Dole  im  Qu.  Sni.  Tl  193,  woGelbsi  die  ändeningsv ersuche  gehübrend 
Sd  mil  erfolg  2 uriickge wiesen  sind.  Der  neueste  herauGgeher  hat  die 
teonasUfichen  k  denn  auch  mit  recht  beibehalten. 

•)  Fleckeisen'a  Jahrb.  143  (1891),  536. 

•)  Die  moglichkeit  solcher  contaniinationen  wird  man  nicht  bestreiten 
lUen.  Dl'  fiträ  iiolv  und  fiti'  ai)  nalkV  werden  zu  01'  un'  oö  nolii  zu- 
•imeiigezogea  Die  contaminirte  form  steht  Vita  Euthymii  ed.  de  Soor 
XI  1-  XIV  S,  mit  unrecht  vom  herausgebcr  angezweifelt     de  Boor  konnte 
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mination  dient  dem  sonst  in  anderer  weise  beftiedigten  be- 
dürfhisse  nach  einer  Verstärkung  der  präpositionen  crv»  nA 
fiixtt.  Dass  ein  solches  bedOrfhis  vorhanden  war,  erweist  dk 
bildung  des  zusammengesetzten  awafia  (z.  b.  CIA.  DI  3441 
avvtt^a  01  .  ,  .)  und  das  aufkommen  der  nicht  blos  in  der 
späteren  litteratur,  sondern  auch  auf  den  jttngeren  inschiiftei 
recht  häufigen  Verbindungen  wie  avv  xal  &vYatQ£  fiov/)  «w 

i((ai)  Tfj  yvvatxi,^)  avv  nai  rtp  naTQi,*)  avv  xai  toTij  viinioti*) 
oder  iLifTu  xai  ireptov,^)  fierä  xai  räv  —  vixvmv,^  fiBva  wd 
navToav  rmv   nsgi    avrov^    (pQavoQmv.'^     Schon   in    einem   briflfc 

des  dritten  Attalos  aus  dem  jähre  135/4  heisst  es  atfy  xai  rg 
i/Lifi  yvcif^fi',^)  Demosthenes  hatte  dafUr  gesagt  ficra  r^^  vfu- 
j€Qag  yv(6fifjg  Aristogit.  I  10  p.  772.  Dass  in  solchen  fiSea 
die  Partikel  xai  eigentlich  bedeutungslos  ist,  vermag  am  besteo 
die  confrontirung  correspondirender  griech.  und  lat.  texte  n 
veranschaulichen,  Martyr.  Pauli  ed.  Lipsius  106,  15  fecra  s« 
aXXcov  =  cum  ceteris,  Passio   S.   Perpetuae  ed.   Kob.  c.  21 

p.  03,  20  cum  ceteris  =  /tcra  xai  räv  aXXeov.^  Soviel  ZOT  et* 
klärung  von  avv  re,  fisra  rc. 


noch  nicht  wissen,  dass  oi/  /i€i'  ot'  nolv  auch  in  des  Theodoms  lobiede 
auf  den  h.  Theodosius  (ed.  Usener  26,  21.  100,  19)  von  den  handschriftii 
geboten  wird,  vgl.  jetzt  Krumbacher  Stud.  z.  d.  Legenden  d.  h.  Theodonoi 
(Muench.  Sitzungsber.  1892)  294  fg. ,  der  die  Verbindung  oi;  fi€i*  od  nüi 
einen  ^seltsamen  fehler'  nennt,  da  ihm  die  parallelen  aus  der  Eathymioi- 
vita  nicht  gegenwärtig  waren.  Joseph.  Antiqu.  XIV  447  ^cr"  oif  noU 
PE,  0^  /jeia  nolv  LAMW,  oJ  /ufi'  oJ  nokv  FV  (vgl.  v.   l  zu  I  «87.  S46). 

0  Inscr.  Brit.  Mus.  III  578C  (ähnl.  579.  587b.  596).     Ephesus. 

«)  Mxß.  III  1/2,  159  nr.  nf. 

3)  MxjJ.  II  1,  115  nr.  1  (2/3,  30  nr.  alß'). 

*)  BCH.  XV  576  nr.  2,  16.  Amorgus. 

<^)  Am.  Journ.  of  arch.  1888,  10  nr.  10,  10  sq.   Phrygien. 

•)  Inscr.  Brit.  Mus.  III  588b.  BCH.  XV  181  nr.  121.  18«  nr.  1» 
iju.  X.  lijg  yvyatx6g  209  nr.  152). 

7)  Constant.  Syllog.  1884  (u)  na()d{)i.  73  nr.  48. 

^)  Inschr.  von  Perg.  I  nr.  248,  32. 

^)  Genau  so  übersetzen  die  herausgeber  mittel alterlich-griechiKlMr 
Urkunden ,  Spata  (Le  pergamene  greche  esistenti  nel  grande  archivio  ä 
Palermo)  und  Trinchera  (Syllabus  graecarum  membranarum),  die  in  dieses 
dokumenten  öfters  begegnenden  Verbindungen  /utia  xai  — ,  avy  xai  ^, 
z.  b.  Sp.  nr.  84  s.  337  fieia  xfü  Irigioy  noXXtoy  xaXtoy  dyS-qionwy  'con  gli 
altri  molti  probi  uomini',  Tr.  nr.  54  s.  71  avy  xai  lovs  ifioif^  d^flipovt 
*simul  cum  meis  fratribus',  92  s.  120  /juric  xai  UgodCnyov  Bhaatov  'cum 
presbytero   caelibe   Blasio'.     Wie   geläufig   einem   Byzantiner   diese  ve^ 


H  Wer    ßm/jiti   "Afi/novnq    nüv    jt   ^A>>nox^üxii    hätte    sagen 

■  dürfen,')  dem  konnte  ein  'A/i/novog  xai  l^QnonQäiov  t*  wohl 

W  SDch  einmal  diirchsdillipfen ,   zumal  in  versen,  in  denen  nach 

H  Homers   Vorgang   ungetrenntes  xai  tc  oline  weiteres  erlaubt 

B  gewesen  sein  würde,     xni  '.4ffnoxeiixov^  tc  ist  zwar  ktlhner, 

Vtber   doch  nicht  viel   kühner   als  das  isolirt«  xai  Qa  rt  Ps.- 

Theocrit  XXV   191.*)     Wer   trota   alledem    an    xai  —   re  zu 

glanben    sich  nicht   entschliessen  mag,    dem    bleibt   noch   die 

möglichkeit,  da  aegyptische  Schreiber  t  und  c)  bekanntlich  nicht 

Ianseinanderzuhatten  wissen,  jif&räfzw  nehmen')  und  Xenoph. 
An.  I  ^,  2  nmixn  yiip  eSfixovv  o'i  "Eklijveg  xai  hÜvtk;  de  u'rnxTOig 
Wipiaiy  ittiifiafia^ai.  V  6,  15  öptöm  dt  xai  ntkruTTa;  7ioXi.ovi 
■iati  TO^örug  xai  aqtevSov^rag  xai  inniag  61  xai  fiäXa  rjSij  Siä 
T^v  Tfiß^iv  ixuvovg  oder  DemoHth.  Mid.  IHi)  p.  f)7r>  ni'ovg  syiavg 
twv  ktynytiov  eym  xai  vfteC^  A'  öpÜT«  zu  vergleichen.  Es  würde 
dann  auf  dem  xai  Wpnojtpüinvf  dt  ein  gewisser  nachdnick 
liegen,  der  möglicherweise  iji  den  uns  unbekannten  besonderen 
Verhältnissen ,  unter  welchen  die  Stiftung  erfolgte ,  seine  ans- 
Kreicbende  begründimg  hatte. 

H         Dass  die  Griechen    den   namen   des    aegyptischen  gottes 

^^ffar-pe-chret  als  l^pnojifpuTijg  oder  '.^gipnxQärrjg  ohne  anlauten- 

Bden  scharfen   hauch    übernommen  haben,    darf  ich    wohl    als 

B^esichertes  ergebnis  dieser  Untersuchung  ansehen.  Da  ein  altes 

"■  den    asper    verbürgendes    grammatikerzeugnis ,    soweit    meine 

kenntnis  reicht,  nicht  existirt,  so  hat  die  bis  heute  massgebend 

gebliebene  gewöhnung,  UpTioxptiii/e  mit  spii-.  aaper  zu  schreiben 

(offenbar  um  des  anklanges  an  a^nr;  «pTrat;«  Vpnalo;*)  willen), 

Laicht    die    gewähr    genügend   beglaubigter   Überlieferung  und 

I  KIUS8  dem  einzigen  älteren  Zeugnisse  (der  Schreibung  xl^pno- 

I  K^ÜTOf)  als  dem  besseren  weichen.  Die  ausspräche  Wpwoj^pöii;; 

;.  "AQtfoxQÖtijg  (woraus  erst  secundär  'j^pipox^ä^/jg  und  'A^no- 

f  bindangen  waren,  mag  das  beispiel  der  kürzlich  von  de  Boor  edirten  Vita 
I  Eathjmii  zeigea :  fitti  xai  .  1  2,  VII  34.  XIl  12.  13  (sweimftl).  XJIl  lu. 
|X1V  1.   XV  10    II    13    13.  21.    XVni  15 

')  So  wechselD  z  b.  xf/niiij^iov  "Yla  xi  Zaßßaioüf  CIA.  III  3460  und 
f  nv/tfit^fiiov  BnliQlov  n[iii(iiafoü  ouvri/in  -Pi  .  .  .  3141.  Üher  aitv  Statt 
t  Mttl  im  N   T.  Tgl.  Buttmann  Gr.  d.  neiilesUmeDtl.  Sprachgebr.  285. 

•)  Nuke  Op   II  116 

')  logeph    Antiqu    XIV  364  xni  MdQiax^  -ff  (.*  libri). 

•)  HerodUn  zu  •/>  3H.  Lentz  Pneiimatologiae  elein  (Philol  Suppl.  I|  7;i3. 
Uf  'jtQndXtiif  (Homolle  Arch.  de  1'  Intend  »acrfe  de  D^Iob  8?  »""•  M  aDm  ) 
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xQütjfjg  entstanden  sind)  erklärt  sich  offenbar  ebenso  dmch 
hauchdissimilation  wie  der  spir.  lenis  in  eSedlov  (gegen  cJoc): 
Wackemagel  KZ.  XXXm  56.  Denn  in  ^Qgog  hat  sich  dff 
rauhe  hauch  nach  ausweis  der  lateinischen  inschrifUidm 
Zeugnisse  (de  Vit  s.  y.,  wo  zu  verbessern  ist  m  3938  ml 
V  5782)  ungeschwächt  behauptet.^)  —  Den  Aeg3nptolog^,  dk 
blos  auf  grund  der  aeg.  form  foir  alle  mit  Ag  componirtfli 
namen  ohne  weiteres  den  spir.  asper  fordern,^  ist  tot 
sichtigere  Zurückhaltung  anzuempfehlen :  ^JlQnoxQartjg  "Agfia^t;, 
aber  ^Agovfjgig  IdginfjQig,  mit  dieser  Scheidung  dürfte  man  das 
rechte  getroffen  haben. 

Das  weder  von  Wagner')  noch  von  Thumb*)  registriite 
beispiel  von  nichtaspiration  aus  Eaibels  Epigrammata,  das  aA 
unserem  beweise  gleichsam  als  schlussstein  passend  einfügte^ 
ohne  die  lateinischen  parallelen  aber  so  gut  wie  wertlos  seil 
würde,  hat  eine  gewisse  prindpielle  bedeutung.  Es  zeigt 
nämlich  in  einem  concreten  falle,  dass  wir  trotz  der  zuweiten 
heillosen  Verwirrung,  die  in  der  Verwendung  bz.  nichtr 
verwendimg  des  h  auf  den  lateinischen  Inschriften  herrscU^ 
doch  keineswegs  berechtigt  sind,  der  letzteren  zeugnis  so 
geringschätzig  zu  behandeln,  wie  es  gemeinhin  geschieht.  Es 
lässt  sich  leicht  auch  flir  andere  fälle  der  beweis  erbringen, 
dass  wir  selbst  nach  dieser  richtung  aus  den  lateinischen  in- 
schriften  allerlei  fiir  griecldsche  Sprachgeschichte  lernen  könna 
und  dass  wir  nicht  reich  genug  sind,  auf  diesen  Zuwachs 
unserer  keuntnis  von  vornherein  zu  verzichten.  Doch  davon 
ein  anderes  mal! 


^)  Die  Schreibung  ^iiqos  ist  meines  wissens  ohne  genügende  gewihr. 
Verlässliche  grammatikerzeugnisse  (Lentz  a.  a.  o.  768)  oder  sonstige  be- 
weisende indicien  kenne  ich  (ausser  der  lateinischen  Schreibung  Horu»)  fti 
^SIqos  bz.  ^Sli}os  nicht.  Die  spielende  etymologische  Verknüpfung  des  nameni 
mit  'SlQlaty  oder  "'Slgwnos  (Pape-Benseler  u.  d.  W.)  beweist  so  viel  wie  der 
Spiritus  lenis  von  oÜQayög  für  die  ausspräche  des  Zeitwortes  6Qay  (Plite 
Cratyl.  396  C).  Lepsius,  der  das  schwanken  zwischen  ^Slgog  und  "iS^^o;  gtr 
zu  Schlüssen  auf  die  aegyptische  ausspräche  verwenden  wollte  (Zwei  sprach- 
vergl.  Abb.  69),  ist  allzu  vertrauensselig. 

«)  Schon  Letronne  Rec.  II  470  schreibt  Uafiäx^i.  Vor  Wilcken 
Z.  f  aeg.  Spr.  XXI  160  hat  bereits  Maspero  ebenda  XX  127  überall  die 
Schreibung  \4q'  verlangt. 

*)  Quaest.  de  epigr.  gr.  ex  lapidibus  collectis  gramm.  Leipz.  Diss.  188S. 

^)  Untersuchungen  über  den  spir.  asper  im  Griech.  Freiburg.  Diss.  1888. 
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Boeot.  navXtfinz  =  ßovXi/to;. 
In  eiu  paar  griechischen  Wörtern  dient  die  Vorsilbe  ßnv- 
dein  denüichen  zwecke  der  Bteigenmg:  ßiyvßQmaTii;  /Uoifxöpui;« 
(-?"?)  ßov'i.ifit>q  (-fica)  ßovnaii  ßovnnva.  Dies  ßov-  VOU  dem 
bekannten  namen  des  rindes  zu  trennen  liegt  für  uns  umso- 
wraiiger  Veranlassung  vor,')  als  das  Sprachgefühl  der  Griechen 
selbst  den  Zusammenhang  anerkannte.*)  Nicht  glaublich  ist  in 
diesem  worte,  das  überall  die  media  oder  die  gesetzmässige 
Vertreterin  der  media  zeigt,  spontane  Verhärtung  des  anlautes 
IDT  tenuis;  flir  eine  erklärung  solchen  lautwandels  in  ßovli/io^ 
durch  den  einflnss  falscher  analogie  aber  gebricht  es,  so  viel 
ich  sehe,  an  jeder  handhabe.")  Es  erscheint  deshalb  gerathen, 
das  von  dem  Boeoter  Plutarcli  qu.  eonv.  VI  S,  1  p.  694  A 
glaubhaft  bezeugte  boeot.  nnvXtfing  nicht  ohne  weiteres  mit 
dem  gemeingriech.  ßovXiftoQ  zu  identificieren ,  sondeiD  es  fftr 
eine  nur  in  der  bedentung  gleichwertige,  nach  form  und  en1> 
stehnug  verschiedene  bildung  zu  erklären. *)  Zur  be- 
Htätigung  gereicht  dieser  vermutliung  die  jetzt  in  Dittenberger's 
CUGS.  unter  nr.  602  wiederabgedruckte  boeotische  grabschrift 

K    nvXtfiiliä'iq.    Denn    die  deutuug  aus    novXifiog  (altboeot. 

•ItfiogY)  wird  meines  erachtens  gesichert  durch  die  parallele 
Mulimion  CIL.  VT  13659.  Das  dem  patronymikon  vermuthlich 
■Q  gründe  liegende  TTvUfiiug  verhält  sich  zu  Bulimion  etwa 
wie  boeot.  Konnovßiag  (Koxxvßiag)  GIGS.  1745  ZU  euboe. 
'O^Tvyitov  'Ef.  de/.  1S87  sp.  91  fg.  159  ffg.  oder  att.  X>i>vi9ia,v 
Ath.  Mitth.  X  369  nr.  23  (CIA.  III  3291)-  nv-ii/ing  entspricht 
»einer  bildung  nach  genan  den  zahlreichen  aind.  worten  mit 
vorgesetztem   kit-,  das  zum  'ausdrucke  des  mangelhaften, 

hiecbten  dient',  ursprünglich  aber  wohl  nur  die  ftinction 

■)  Lobeck  Prolegg.  bO.    Elemm    I  20S  ffg 

*)  Der  BoüjlQaiatic  opferte  man  in   Smjrna  ^tlv^•o^'  fiflnya ,    Plutarch. 
p.  894  A ;   die   wähl    den   opferthiere   und   seine    färbe 
ihwarxer  himger'}  sicher  nicht  ohne  bcziehiing  zum  aamen  der  gotlheit. 
:.  ep.  310 
■)  Meisters  deutuDg  (Dialekte  I  iei)  kann  niirhl  geuQgen,  da  Bie  durch 
1  worÜBQt  der  Plutarcbs teile  selbst  widerlej^  wird. 
')  Die  griecbiscfae  spräche  kennt  ja  mehr  als  eiu  steigerndeB  praüx, 
:.  1».  ka-.  in.-  Loheek  El    I   lOU  lg     flnCita-!    >ia[;6:iiris   in/o^mj  Xnö.-itii; 
||Aedeilein  Rb   M  II  (183»)  2di 

wnnli)  altboeotisch  ebenso  (oder  allenfalls  ßwiifioi:  nach 
1194  fg,  »gl.  lak.   ßia/iiiSxas  Tom  Eurotaa  EM 
1.  22)  lauten,  nicht  ßi'iLi^ios. 
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hatte,  ^das  ausserordentliche,  aussergewöhnliche 
einer  erscfaeinung  hervorzuheben.' ^  Man  vergleiche  kurpytrOf 
ku'piinislia,  ku-mitra  ^schlechter  söhn,  mensch,  freund'.  Meist 
entspricht  es  in  seiner  bedeutung  dem  aL  dus-,  gr.  Svo-,  md 
wie  Sva-  (z.  b.  in  Svagiyog  Svaxifiog),  SO  dient  auch  nv-  (=  aL 
ku')  in  nv'hjLiog^  dazu,  die  Steigerung  eines  zustandes  oder 
einer  eigenschaft  bis  zur  empfindung  des  unangenehme, 
widrigen  zu  bezeichnen. 

Über  herkunft  und  Verwandtschaft  dieser  vorsilbe  ht- 
lässt  das  Sanskrit  keinen  zweifel.  Denn  es  kennt  auch  a- 
sammensetzungen  ganz  ähnlicher  werthung  mit  sicheren  formei 
des  fragepronomens  (ka-,  kä-,  kad-,  kitn-) :  *)  kä-punuha  ^wicht\ 
kiffi-purtisha  *kobold,  zwerg'.*)  —  Die  hier  gegebene  etymologh 
des  boeot.  nvUfioq  {noiu^og)  ist  nicht  ohne  sprachgeschidit- 
liches  Interesse:  einmal  beweist  sie  (was  meines  wissens  bb- 
her  nicht  bekannt  war) ,  dass  diese  ganze  merkwürdige  ait 
der  composition  bis  in  die  idg.  urzeit  hinaufreicht,  und  ander»- 
seits  gewährt  sie  der  von  Johannes  Schmidt*'^)  gefnndenei 
deutung  der  griechischen  ortsadverbia  auf  -vi  eine  wiUkommena 
stütze,  indem  sie  den  fllr  nvt,  Snvi  zu  gründe  gelegten  prono- 
minalstamm  ku  noch  in  anderer  Verwendung  auf  griechischem 
Sprachgebiete  nachweist. 

Liigdönum. 

Die  entwicklung  des  alten  namens  Lugtidunum  zu  der 
modernen  form  Lyon  setzt  eine  mittelstufe  Lugdanum  voraus. 
In  lateinischen  handschriften  begegnet  diese  Schreibung  nicht 
ganz  selten,  doch  scheint  sie  von  den  romanisten^  noch  nicht 
über  das  siebente  Jahrhundert  hinaus  zurückverfolgt  zu  sein.') 


1)  Petersburger  Wörterbuch  II  803. 

>)  Man  Tgl.  etwa  skrt.  ku-varsha  ^platzregen'. 

>)  kin^äjan  erklärt  das  PW.  II  2.  286  'Ist  das  ein  könig?  d.  i.  ein 
schlechter  könig';  Justi  zd.  kutiäiri  'Was  für  ein  weib?  d.  h.  schlechtei 
weib,  beischläferinV 

^)  Man  vgl.  korpüya  'übelriechend ,  widerlich',  kti-püya  'gemein ,  ▼e^ 
ächtlich'  (v.  d.  W.  pü  'stinken,  faulen',  püya  'jauche,  eiter'). 

*)  KZ.  XXXII  894  ffg. 

«)  Schuchardt  I  184.  III  225.  Groeber  Arch.  f.*  lat.  Lexikogr.  IH 
516  fg.  (VI  892). 

')  Der  Laurentianus  des  Orosius  ('saec.  VI  exeunt.'  nach  der  angäbe 
in  Zangemeister's  grosser  ausgäbe)  schreibt  einmal  VI  11,  20  VdludoMum 
{Uxeüodunum  Zang.);  das  ist  aber  schwerlich  mehr  als  ein  mechanischer 
Schreibfehler,  da  derselbe  codex  sonst  stets  Lugdunum  hat. 


[elleicht  ist  ihneD  der  uachweis  eines  um  etwa  Hinf  jalir- 
derte  älteren  beleges  fUr  die  fonn  Lugdönum  nicht  unwül- 

immen,  znmal  da  es  sich  um  ein  für  die  romanisclie  sprach- 
;enschaft  allem  anscheine  nach  wichtiges  wort  handelt.') 
ch    eine   in  Küst«ndache   gefundene,  doil  (d.  h.  im  alten 

imi)  vermutUlich  gleich  anfangs  aufgestellte  inschrift  haben 
lerzeit  rath  und  bürgerschaft  der  Stadt  Heraklea  einen 
römischen  beamten  namens  T.  Flavius  Longinus  geehrt,  dessen 
«it  durch  zwei  lateinische  inschriften  aus  den  jähren  155  und 
161  u.  Chr.  bestimmt  wird.*)  Unter  den  von  ihm  bekleideten 
Imtem  erscheint  z.  12  das  des  acrfiureaij^yo;]  raU/aj  jlvy- 
tuftjoiag.  Für  die  gallische  ausspräche  kann  das  v  der 
■Kten  Silbe  nichts  beweisen,  da  auch  sonst  vielfach  lat.  u  in 
piechischer  schi'eibung  durch  v  wiedergegeben  wird.  That- 
llchlich  schreiben  andere  griechische  quellen  ^ovyämvov,^) 
dovySavog^)  und  effveog  lov  Aovyäavoaiov.")  So  schwankt^ 
tie  Schreibung  zwischen  Kalnv^v«;  (Kaibel  IGSI.  1731)  und 
KdXnovpfiDi,-,  und  daneben  tritt  als  dritte  Variante  Kalnösviot; 
JIGS.  263.  Über  das  sprachgeschichtliche  Verhältnis  von 
t/agiumtm  und  Lugdormm  habe  nicht  ich  zu  entscheiden;  ich 
jfill  nur  gleich  noch  auf  einen  wenigstens  ftusserlich  analogen 
IUI  hinweisen,  auf  die  Schreibung  Oov^Tioväjog  in  Kaibels 
yOSl.  185.    Die  gemeine  form  ist  fDnv^jovmiog ,  z.  b.  Acta 

annis  ed.  Zahn  232,  4.  234,  2.    de  Lagarde  Bei.  inr.  eccl. 

itiqn.  gr.  38,  3.  44,  27,  ai&  v.  l.  1  Cor.  16,  17.  loseph. 
loitiqn.  XVni  247,  entsprechend  latemisehem  FurtunaUis 
SIL.  VI  13536  (oft  im  Martyrol.  Hieronyni.  [Acta  Sanct. 
"  itobr.  Xni  p.  XXXm  SQ.]  cod.  Bern.  2«9  saec.  VTIT— K). 

in  sieht,  wie  att  ngr.  ipov^xoüru  ist. 
Marburg  i.  H.,  24.  december  1892. 

Wilhelm  Schulze. 


I  Thuneysen   Keltorom    11,   desBeo    folgerungen  Groeber  bekämpft. 
'■gl.  auch  Bonnet  Lai.  des  Gregor  \.  Tours  IS?  anal 

■|  Arch.-epigr   Mitth.  aus  Oesterreich  u.  Ungarn  VIII  20  nr.  SO. 

•)  Act.  S.  Ignat.  ed.  Lightfoot  Apostolic  fatbcra  II  1,  5Sl. 

>)  Act    S,  Timotbei  ed.    Usener  9,  27    Elqqriäov   toü  ^euVtlu^o«  int- 

Of  (lat.  text  Irenaeo  Lagdanensi). 

')  Pseadoion.    hiBtorieofrgra     zum    zweiten    male   heranggegeben    von 

:lier  Benie  arch.  n.  s.  17  (ises),  403  ffg.  (zeile  39).   Codex  des  10.  jahrh. 

')  Ygl.  Cornea  Ausspr,  I'  345 
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Afyänische  Stadien  L 

I.   Über  den  vocal  S, 

Nach  Trumpp,  Grammar  of  the  P{tstö-Langiiage  §  8d, 
besitzt  das  Afyänische  einen  langen  und  einen  kurzen  «-vocaL 
Beide  werden  zwar  in  der  schrift  vielfach  zusammengeworfsi, 
in  der  ausspräche  jedoch  genau  geschieden,  p  kommt  zumeiit 
im  inlaute  vor  und  ist  dann  in  der  regel  etymologisch  Uar. 
Wir  brauchen  auf  diesen  laut  hier  nicht  näher  einzugehea. 
s  ist  auf  den  auslaut  beschränkt  —  der  eine  fall  im  inlante, 
den  Trumpp  anführt,  ist  natürlich  nicht  in  betracht  zu  ziehflD 
—  während  ausl.  e  nur  in  der  flexion  der  feminina  auf  -a  v(h> 
kommt,  nämlich  als  endung  des  cas.  obl.  (formatiy)  im  sL  und 
des  cas.  absol.  im  plural.  Über  diesen  ^-laut  am  wortende 
ein  paar  bemerkungen. 

Bei  der  bezeichnung  des  von  Trumpp  durch  -e  wieder 
gegebenen  lautes  schwanken  die  handschriften  zwischen  s  und  ^ 
Raverty  hat  dafür  ohne  Unterscheidung  von  kfirze  oder  länge 
ey^  in  anderen  fällen  i,  Darmesteter  zumeist  i. 

Vergleicht  man  diese  Schwankungen  in  Schreibung  and 
Umschrift  mit  Trump ps  bemerkungen  fiber  die  ausspradie, 
so  ergibt  sich  als  wahracheinlich ,  dass  wir  es  mit  einem  ge- 
schlossenen kurzen  e  zu  thun  haben.  Dieses  -^  ist 
sprachgeschichtlich,  wie  wir  sehen  werden,  entstanden 
aus  -^;  Verkürzung  langer  vocale  am  wortende  entspriekt 
einem  afyäuischen  auslautsgesetze.  Unter  welchen  Verhältnissen 
'p  sich  erhalten  hat,  wird  sich  uns  später  ergeben. 

Auf  ursprüngliches  -ß  geht  '&  deutlich  zurück  1.  im  pron. 
pers.  encl.  wer,  ds  =  ai.  mß,  ts;  aw.  me,  te  (OD.  möi,  töi); 
ap.  maiy,  taiy.  Darmesteter,  Chants  populaires  des  Af- 
ghans,  introduct.  §  73  schi-eibt  mi,  di. 

2.  in  den  praepositionen  bezw.  adverbien  k^s  „in"  (D. 
§  99.  i.  b  fevg,  Rav.  k^e  und  Ay/);*)  j;r/r<y  „bis  zu,  hinfiber, 
jenseits");  bänd&  „auf  über";  land^  „unter,  unterhalb";  W 
„ferne",  nild&  „nalie"  u.  a.  m. 

Diese  Wörter  kommen  von  alten  locativen, 
wie  dies  wenigstens  bei  einigen  etymologisch  vollkommen 
sicher  ist.    k^l^  ist  urir.   *kaxse  (s.  D.  a.  a.  o.  §  68.  4)  =  ä 

1)  Es  scheint,  dass  -e,  vermutlich  je  nach  dem  satzaccente,  in  difK* 
Präpositionen  gelegentlich  auch  lang  gesprochen  wird. 
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k&k^e,  aal'  welches  auch  mehrere  praepositiooen  modern  indi- 
scher dialekte  zorück  gehen,  wie  z.  b,  si.  /c'e.  Im  Afyänischen 
verbindet  sich  fc^e  stets  mit  pa  (=  aw.  npa),  also  pa  Kabul 
Äyff  „bei,  in  Kabul"  wtl.  „an  Kabuls  seite". 

pöre  ist  =  aw.  *päre^)  (so  im  jüngeren  Aw.,  GD.  -s, 
Jackson,  Avesta  Grammar  I,  §  25,  34,  35),  ai,  parf,  z.  b, 
före  da  Lanii  jenseits  des  Kabulflusses"  wie  ai.  z.  b.  s'm^öh 
Rv.  10,  155.  3.  Ebenso  geht  UrH  auf  aw.  dnire  Yt,  14. 
13,  niiti^snf  *wa^(?e  zurück,  um  zweifelhafte  etymologien  ganz 
Ibei  Seite  zu  lassen. 

Das  ergebnis  afy.  -S  ^  -e  gibt  uns  nun ,  wie  ich  glaube, 
Auch  die  möglichkeit,  gewisse  formen  der  nominalflexion  zu 
erklären.     Wir  haben  hier  die  endung  -e 

1.  im  si.  cas,  abs.  u.  obl.  und  pl.  cas.  abs.  gewisser  mas- 
culiner  adjectiva: 

lös  „gross"  —  c.  obl.  US  —  pl.  löS.  In  der  gleichen 
weise  bilden  auch  substantiva  auf  -?,  wie  döe  „sitte,  brauch, 
Jtttaung",  nur  haben  sie  im  pl.  die  endung  -üna,  also  döyiiva. 

2.  in  den  gleiclien  formen  gewisser  femininer  substantiva: 
näve  „braut"  —  c.  obl.  näve  —  pl.  navS  neben  der  offen- 

baren  neubildung  näveanS,  in  welcher  die  endung  eine  conta- 
niaation  des  np.  -an  und  des  afy.  -e  ist.  Auch  die  adjectiva 
auf  -ai  baben  im  fem.  die  endung  -e. 

3.  im  cas.  obl.  si.  und  im  cas.  abs.  pl.  der  feminina  mit 
eonsonajitischem  ausgauge: 

jgn  „mädchen"  c.  obl.  ßi.  jqns  —  c.  abs.  pl.  y^ne. 

Ich  bespreclie  zunächst  die  unter  2  und  3  notierten  fälle. 
Hier  geht,  wie  ich  denke,  -s  auf  -e  zurück,  das  selbst 
contraction  aus  -ya  (oder  -ayd)  ist;  -ya  (oder  -aya) 
aber  steht  für  -ya,  -yö  (oder  -ayä.  -ayö).*) 

Der  nom.  si.  navS  ist  somit  auf  den  typus  ai.  miryä  = 
aw.  tiaire  zurückzuführen.  Es  ist  das  eine  bildung  des  fem. 
st  von  adjectivstämmen  auf  -ya;  die  contraction  von  -ya  zu 
-e  ist,  wie  wii-  sehen,  auch  awestisch.  Die  nomiuative  auf  -e 
■nid  aber  schon  im  Awesta  in  die  declination  der  femininen 
BabBtantive   anf  -a   elngedi'ungen :   man   findet  iiairike  neben 


•}  Yt  19.  t  schreibt  die  neuausgabe  pnirisaile  für  Westergaarda  pni 
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nairika  ^frau*^,  apardnäyüke  „mädchen^,  und  bei  a^jectira 
p9r9ne  zu  acc.  p9r9^näm,  selbst  im  GD.  baraxis  „lieb,  wiD- 
kommen^.    Vgl.  Jackson,  a.  a.  o.  §  67,  245. 

Die  cas.  obliqui  jqn&  zu  jqn ,  nave  zu  iiavS  gehen  zarBA 
auf  den  typus  ai.  dm/ä  =  aw.  drByaitya,  instr.  sL  der  f-ihemen, 
oder  auf  den  typus  ai.  sSnayä  =  daenaya,  instr.  sL  der  i- 
themen.  Jackson,  a.  a.  o.  §  257,  259;  243,  245.  Die  nmL 
pl.  jqns,  navS  endlich  kommen  von  dem  typus  aL  deoifk 
=  aw.  tistryenyö,  nom.  pl.  der  i-themen  oder  von  dem  typu 
ai.  matdyas  =  aw.  asayö,  nom.  pl.  der  i-themen. 

Nicht  so  klar  liegt  die  sache  bei  den  masculinen  auf -£ 
Wir  haben  es  hier  zum  teil  mit  Wörtern  zu  thun,  welche  ^- 
mologisch  dunkel  sind,  zum  teil  mit  unzweifelhaften  mA- 
lehnuugen.  Letzteres  gQt  z.  b.  für  asnas  „bekannter^  =  np.  äSni, 
'äi.  Dass  aber  dem  Sprachgefühl  -S  nichts  anderes  war  ab 
-ya  f  beweist  uns  im  pl.  das  Verhältnis  des  cas.  abs.  fö?  «m 
cas.  obl.  löy-ö,  welches  doch  vollkommen  dem  von  carba:  caAi 
(von  cörb  „fett"),  tarvq:  tarvö  (von  triv  „sauer"),  ylq:  fli 
(von  yql  „dieb")  entspricht. 

Es  bleiben  mir  nun  die  formen  auf  -B  zu  erklären  fibrig, 
welche  von  femininen  auf  -a  herkommen;  so  dara  „messor^ 
(=  aw.  kardta-,  np.  kärd) :  c.  obl.  si.  und  c.  abs.  pl.  dar^;  pasa 
(fem.  zu  pöx  „reif") :  pax&. 

Man  könnte  sich  versucht  fühlen ,  die  formen  auf  -e  von 

denen  auf  -s  ganz  zu  trennen,  und  jene  auf  -aya,  -ayah,  diese 

auf  -ya,  -yäli  zurückzuführen.    Dies  scheint  bestechend.  Aliein 

ich  glaube  doch ,  dass  die  Unterscheidung  zwischen  -&  und  -^ 

kaum  eine  so  alte  ist.    Sie  erklärt  sich  ganz  einfach  aus  der 

afghanischen  betonung.   Die  femininendung  -a  hat nämlick 

stets  neben  der  Stammsilbe  einen  accent,  also  därä,  p&m  u.  s.  w* 

Trump p,  §  78,  86,  90.    Dieser  accent  bleibt  auch  in  den 

abgeleiteten  formen  auf  -ß  bestehen :  öär^^  päxi,  und  dem  m- 

flusse  solcher  betonung  ist  die  erhaltung  der  ursprüng^chen 

länge  zuzuschreiben.   Wir  müssen  also  das  zu  anfang  erwSlmte 

af/änische  auslautsgesetz  dahin  modificieren,  dass  betontes^ 

am   wortende    bewahrt   bleibt,   unbetontes  dagegen  verkünt 

wird  zu  S. 

n.   über  den  vocal  q. 

Ich  habe  oben  gesagt,  dass  -e  =-  -ya  sowohl  einem  urspr- 
-ya  als   einem   urspr.   -yah    entsprechen  könne.    Dass  dies© 
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aanahme  richtig  ist,  beweist  uns  die  declination  der  masculina. 
Hier  endigt  —  ich  gehe  wieder  vom  ai^jectiviini  aus  —  der 

j  cas.  Olli.  si.  nnd  der  cas.  abs.  pl.  auf  -a.  Ks  unterliegt  keinem 
zweifei,  dass  in  dieser  einen  endung  das  sutF.  -a  (instr.  si.) 

I  und  das  snff.  -ah  (nom.  pl.)  zusaminangeflossen  .sind. ')  Ebenso 
ist  die  femininendnng  -a  auf  ursprüngliches  -a  zurückzufllhi-en. 

[  Man  vergleiche  die  bUdungen 

pöx  „reif"  c,  obl.  paxa  —  pl.  paxa  —  f.  si.  paxa. 

Statt  der  endung  -a  begegnet  uns  mm  mehrfach  -tf.  Über 

I  diesen  laut,  der  dem  Pa.«tö  eigen  ist,  möchte  ich  einiges  be- 
merken. Die  bedingungen,  unter  denen  er  erscheint,  sind  mir 
dtirchaus  nicht  in  allen  fallen  klar,  doch  teile  ich  einige  Ktati- 
»tische  beobachtungen  mit,  welche  vielleicht  gewisse  gesichts- 
pnnkte  fiir  seine  benrteiluug  ergeben.  Über  die  ausspräche 
des  lautes  ist  Trumpp  §  8  a,  s.  23—24  zu  vergleichen. 

I.  Inlautend  findet  sich  q  nur  in  einsilbigen  Wörtern. 
Die  einzige  ausnähme  bildet  lepqr  „tumip";  denn  fqrya  {ein 
ruf,  beim  antreiben  der  schafe  gebraucht)  kann  doch  nicht 
gerechnet  werden.  Ebenso  steht  pq^fö  nur  neben  pu4tö,  wie 
anch  pqx  „Schorf  neben  ptix. 

In  21  lallen  nun  von  32,  die  ich  mir  ans  Ravertya 
Dictionary  notierte,  steht  i}  vor  r  (13  mal),  /  (ö  mal),  »  {3  mal); 
ä  mal  findet  es  sich  vor  cerebralen  lauten  nnd  3  mal  hinter 
p.*)  Nur  f)  fälle  bleiben  unbestimmt.  Es  tritt  nun  noch  \imzn 
die  grosse  zahl  der  infinitiTe  auf  -ql,  wie  ich  mit  Trumpp 
Kchreibe ,  während  Raverty  die  anasprache  -al  (bei  den 
causativen  aber  -avul)  angibt 

Dieses  q  im  inlante  ist  in  der  regel  hervorgegangen  an» 
nnprüngUchem  a,  wie  z.  b.  iqr  .tausend"  ^  kaeavra-,  yql 
„dieb"  =-  gada-,  jqn  „mädcben"  ^  jaini-;  doch  gelegentlich 
aach  ans  i,  so  in  bqi  „ma  anderer"  »  bitya-,  oder  aas  u,  wie 
io  pfx  neben  ptix. 

Sehr  beacbteDSvert  und  schwer  erklärlich  ist  der  Obergang 
von  inL  d  in  9  zur  bOdung  des  plnr^ü.  Auch  hier  kommt  f 
ganz  fiberwi^end  vor  r  und  n  zn  st«ben.  Es  bilden  nSadidl 
so  aass»-  sxar  ^stein'  (pl.  xcqr)  und  einigen  uidenill 
sabstanüven  (s.  Trumpp  §  42  f.)  die  composita  auf  -ian 

■)  Darneitet«r,  Ck«tti  popaiitrca, 
')  Die  flUh,  «»  9  snKfeoi  bbUca 

L<x  T.  xm.  M 
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{'Zan,  -Jan)  und  -gar.    Sollte  hier  etwa  sooqr,  -zqn,  -gqr  dnrdi 
metathese    aus    *8ocrqf   -^nq,   -grq  entstanden   sein,  um  die 
häufung  von  mehr  als  zwei  consonanten  zu  vermeiden??  In 
diesem  falle  würde  die  bildung  unter  2*  faUen.^) 
2.  Auslautend  findet  sich  g 

a)  im  nom.  plur.  gewisser  einsilbiger  substantiva  mü 
innerem  a  oder  q.  Es  findet  dabei  elision  des  wortvocals  statt 
und  -q  kommt  stets  hinter  doppelconsonanz  zu  stehen.  Bei- 
spiele xar  ^esel^:  xrq,  yql  „dieb^:  ylq.  Andere  substanti?» 
mit  consonantischem  ausgange  haben  das  suff.  -üna, 

b)  im  nom.  plur.  masc.  gewisser  adjective.  So  bildet  im 
^bitter**,  pl.  tarocq,  triv  „sauer",  pl.  tarvq,  mr  „rot",  pL  g% 
äin  „grün",  pl.  mq.  Es  sind  dies  lauter  adjective,  wo  -9  hinter 
doppelconsonanz  steht,  mit  vorhergehendem  kurzem  vocale 
oder  mit  elision  des  wortvocales.  Die  anderen  consonantischen 
adjectiva  haben  -a,  so  sör  „kalt",  pl.  sära,  pöx  „reif",  pl.  pam. 

c)  im  casus  obliqu.  si.  masc.  von  den  nämlichen  Sub- 
stantiven und  adjectiven,  welche  im  pl.  die  endung  -q  habra. 
Auch  hier  haben  die  übrigen  adj.  -a,  bei  den  subst.  lautet 
sonst  der  c.  obl.  dem  nom.  gleich,  abgesehen  vom  ablatiy; 
also  da  as  „des  pferdes",  aber  h  äsa  „vom  pferde". 

Wir  sehen  also,  dass  in  den  2a,  b,  c  aufgeführten  Mffl 
dem  -q  gleichwertig  ein  -a  (aus  ursprünglichem  *-ä  oder  *-dh) 
zur  Seite  steht,  oflenbar  ist  also  auch  -q  auf  -a  zurückzufflhrea 
und  als  reducierung  desselben  unter  bestimmten  lautlichen 
Verhältnissen  aufzufassen. 

Wir  können  somit  sagen: 

g  ist  1.  inlautend  reducierung  von  a  (seltener  i,  u\  unter 
dem  einfiuss  benachbarter  liquidae  und  labiales  in  einsilbigen 
Wörtern;  2.  auslautend  reduction  von  -a  {>-  *-ä,  *-a70  nach 
doppelconsonanz  unter  den  2  b  a.  e.  angegebenen  umständen. 

Zu  beachten  ist,  dass  das  -a  der  feminina  niemals  der 
reduction  unterliegt.  Es  hängt  dies  zweifellos  mit  der  schon 
früher  angegebenen  betonungsweise  derselben  zusammen.  Man 
accentuiert  nämlich: 

Masc.  si.  trlv  fem.  si.  tärva 

c.  obl.  tärvq    aber  c.  obl.  tarv6 

pl.  tarvq        „  pl.  tärve, 

^)  Auf  zwei  der  Ton  T  r  u  m  p  p  angegebenen  sabstantiva  würde  mdne 
annähme  nicht  passen. 
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Ich  erwähne  zum  Schlüsse  noch,  dass  es  auch  ein  suffixales 
-fl  gibt  bei  masculinen  Substantiven  und  adjectiven,  meist 
wieder  hinter  dopp.  cons.  oder  silben  mit  1.  voc.  So  in  mayzq 
„hJm"  (np.  maY^),  örq  „raelil"  (np.  arrf),  melmq  „gast";  wd^ 
„schlafend",  tdq  „bekannt".  Man  möchte  zunächst  glauben,  dass 
-q  Oberrest  der  alten  nominativendung  des  si.  der  a-theraen 
-ah  =  aw.  -ö  sei.')  Allein  hiegegen  scheint  psgs  „kleinvieh"  zn 
sprechen,  welches  doch  die  Zwischenstufe  *pas  voraussetzt,  aus 
welchem  erst  secundär  ■psq  wurde  mit  der  schon  vorhin  be- 
obachteten vocalelision.  Ich  mache  darauf  aufmerksam ,  dass 
die  np.  lehnwörter  auf  -a  unter  die  gleiche  wortkategorie 
feilen;  Trumpp,  §  9.  5a.  E.  Es  ist  also  vielleicht  nicht  von 
der  band  zu  weisen,  dass  -q  persischen  Ursprungs  ist  und 
nach  der  analogie  von  lehnwörtem  auch  an  echt  afyänische 
Domina  trat.  In  der  that  bildet  auch  z.  b.  lävq  „wolf"  im  pl. 
(ev^jKlit,  wie  np.  bändä:  händägan. 

in.  Die  pluralendungen  -üna,  -ö,  -ünö. 
Die  mehrzahl  der  consonantischen  masculina  bildet  den 
plural  auf  -üna,  da»  somit  neben  dem  minder  häufigen  -9 
(durch  *-a  ans  *-ah)  steht.  So  as  „pferd";  äsüna,  ^r^  „herz": 
grUna,  yql  „dieb" :  yJüna  (neben  ylq).  Auch  für  den  cas.  obl. 
pl.  der  nomina  besteht  eine  doppelte  endung  -ö  und  -ünö, 
erstere  bei  adjectiven  ausschliesslich  gebraucht,  beide  neben 
onander  vorkommend  beim  Substantiv.  Man  büdet  also  äsünö 
und  asö,  ylö  und  ylunö,  srö  und  zranö.  Schon  Darmesteter 
(a.  a.  0.  §  67)  hat  -ö  auf  ai.  am,  ap.  -am,  aw.  -2m;  -ünö  auf 
aL  -anam,  ap.  -anam,  aw.  -amim  zurückgeführt ;  üna  hält  er  für 
eine  neubildung  nach  der  proportion  ylö:  ylunö  =  ylq:  ylüna. 
Ich  bemerke  vorab,  dass  wir  nach  dieser  proportion  doch 
eigentlich  *ylun<^  erwarten  sollten.  Denn  nur  die  Substantive 
besitzen  im  c.  obl.  die  doppelformen  auf  -ö,  -Rnö,  es  können 
aA^}  nur  sie  jener  proportion  zu  gründe  gelegt  werden,  nie 
aber  die  adjectiva,  wo  nur  -ö  gebraucht  wird.  Bei  Sub- 
stantiven aber  kommt  -a  als  pluralendung  nicht  vor,  sondern 
aasschliesslich  -g.  Warum  also  nicht  auch  -Rnq?  Ich  will 
indessen  auf  dieses  bedenken  kein  aUzugrosses  gewicht  legen 

>)  Dies  scheint  die  aDsicht  V.  Henris  iu  «Jen  mir  uazugAnglicheD 
EtadeB  Afghaoes  s.  13  ff.  zu  sein,  wie  ich  aus  einer  hemerkung  Darme- 
Kteiera  (a.  s,  o.  b.  LXVIIl)  entnehme. 
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und  die  mögliclikeit  der  erklärung  D.s  zugeben,  hier  aber  dodi 
auf  eine  andere  auffassung  hinweisen,  die  ich  nicht  für  on- 
wahrscheinlich  lialte. 

Die  endung  -ana  wäre  eine  lautlich  vollkommen  correcte 
entwickelung  aus  altem  *'anah  =  aw.  -am.  Demnach  könnte 
die  afy.  pluralfoi*m  aus  der  nasalen  declination  stammen.  Wie 
asnnö  auf  den  typus  ai.  mdrtyänam,  aw.  masyanam  (Jackson, 
§  241),  so  könnte  äsüna  auf  den  typus  ai.  räjänas,  aw.  asanö 
(Jackson,  §  307)  zurückgefllhrt  werden.  Es  ist  dann  viel- 
leicht kein  zufall,  dass  die  beiden  formen  des  nasalstammes 
nur  beim  subst.  sich  finden,  beim  adj.  jedoch  fehlen. 

Der   Zusammenhang   zwischen   afy.   -üna,  -ünö  und  mp., 
np.  'an  wii'd  wohl  von  niemand  bestritten  werden.     Es  ist 
nun  bekannt,  dass  man  letzteres  seit  Fr.  Müller,  Sitzungsber. 
d.  Wiener  Acad.  d.  W.  philos.-hist.  Cl.  G6.    S.  364—365  tob 
-anayn  ableitet;  -an  wäre  somit  speciell  zu  afy.  -ünö  zu  steDoi. 
Könnte  aber  nicht  etwa  auch  np.  märdan  auf  den  typus  ai 
räjänas,   aw.   asanö  zurückgehen?    Man  hätte   dann   für  die 
zwischen    dem    ausgang    der   Achämeniden   und   dem   empor- 
kommen der  Säsäniden  liegende  zeitperiode  sprachgeschichtBcli 
ein  überhandnelunen  der  /i- declination  zu  supponieren,  wie  wir 
es  auch  anderweitig  beobachten  können. 

IV.  Der  r-vocal  im  Pastö. 

Die  Vertretungen  des  arischen  ^-vocales  im  Altindischea 
und  im  A westischen  sind  (B  a  r  t  h  o  1  o  m  a  e ,  KZ.  27,  204)  die 
folgenden : 

1.   i'  =  ai.  ^  =  aw.  sra: 

'ki'ta-  „gemachf*  =  ai.  kiiä-f  aw.  karota-, 
mxga-  „vogel"  =  ai.  miga-,  aw.  viaraya-, 
p'  =  ai.  ir,  ur  =  aw.  ar,  or: 
^gi'ri'  „berg"  =  ai.  giri-y  aw.  gairi-, 
^Pl'ni'  „viel"  =  ai.  j)?fr?t-,  aw.  pouru', 
3.    f  =  ai.  iVy  m*  =  aw.  ar: 

*diYa'  „lang"  =  ai.  dJrg^d'  =  aw.  d^iraya-, 

*pfva'  „früher"  =  ai.  pfirva-  =  aw.  paii^^va-. 

Zuweilen  steht  aw.  ar  (nicht  ara)  einem  ai.  x  zur  seite? 

(Jackson,  §  47);  ich  beobachte  zwei  fälle,  wo  dies  gesetaf 

zu  sein  scheint,  nämlich  vor  U  =  ai.  U  und  vor  5  =  ai  Ö' 

So  in  harUa-  =  ai.  si'^tä-,  parsta-  =  ai.  pxUa-;  darsti-  ««• 


r 
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dffti',  ariti-  =  ai.  fifi-;  vat-am-  =  aL  v^k^ä-,  ar^Sa-  (Aogem.) 
=  fk^a-.  Das  Altpersische  lasse  ich  bei  der  vergleichnng  mit 
absieht  bei  aeite,  weil  hier  die  schrift  zweifei  zniässt. 

Im  Afyänischen  uun  glaube  ich  folgende  beobachtuiig  ge- 
macht zu  haben: 

1.  X  ist  vertret«n  durch  ar,  ir,  ur, 

2.  |T  „  „  „      ar, 

3.  /     „  n  „      fir,  ar. 

Es  stimmt  dies  im  allgemeinen  übereiti  mit  dem,  was  Hübsch- 
manu.  KZ,  27,  lOH  ff.  über  die  Vertretung  von  f  im  Neu- 
persischen  sagt.  Zu  vergleichen  aiud  dazu  noch  Bartho- 
lomae,  AF.  2,  67,  note  1  und  Hörn,  KZ.  32,  572  ff. 

I.  Ä.  Für  f  -:  ar  führe  ich  an  fcar^)  „gemacht"  =  *kxta-, 
aw-  kiir^ta-,  np.  Mrd:  karai  =  kardä.  mar  ngestorben"  = 
*mfta-.  aw.  imrata-,  np.  miird;*)  tnarai  =  np.  murdä.  pqr 
„verloren"  =  aw.  parata-  mit  reduction  des  a  unter  dem  doppel- 
ten einflusse  des  labials  und  des  r,  gar-ang?  =  aw.  garsSa-.  — 
Vor  Zischlauten  findet  sich  blosses  a\  doch  wird  s  zum  cere- 
bralen p.  So  ta^tedql  „fliehen",  welches  ich  als  ableitung  eines 
subst,  fasse,  das  dem  aw.  iarsti-  entspricht,  femer  tai'ai 
.,durstig"  =  np.  tisna  zn  ai.  t0nä-.  aw.  farsna-,  sowie  vai'ai 
„hongerig"  =  np.  gursnä,  gabri  wahiä. 

Was  nun  fair,  mar,  pir  betrifft,  so  könnte  man  auf  das 
fem.  Ar«.  Wir« ,  pr«  verweisen  nnd  vermuten ,  dass  diese  letz- 
teren unmittelbai-  auf  *kiia-,  *nii-ta.  '*pf(a  znrückzuffiiliren 
seien,  das  a  in  kar,  vtar  iind  das  q  in  pqr  aber  als  der  sidi 
bei  *kr,  *tnr,  *pr  =  *kiia-,  *m^ln-,  *p^a-  natiu-gemäss  ein- 
stellende stimmton  anfgefasst  werden  mttssten.  Auch  im  pl. 
haben  wir  kr^} .  »mt  ■  pf<i ,  "hne  a  bezw.  q.  Wäre  diese  er- 
blärnng  richtig,  so  müsste  das  Afyänische  den  r-vocal 
nrsprünglich  noch  besessen  haben. 

Man  könnte  weiterhin  auch  auf  die  beiden  Wörter  zrq 
„herz"  uud  pr(''>ig  „panter"  (=  np.  pälä'ng)  verweisen.  Auch 
hier  liesse  sich  annehmen,  dass  dieselben  unmittelbar  mit  ai. 
Afrf-,  aw.  ear^d-  und  ai.  pßakn-  zusammenhängen.    Allein  ich 

'J  r  im  Paitn  liekanntlich  =-  >■  -H  dental. 

'l  Man  sieht  ouK  diesem  beisi)iele,  dass  Äfy.  iiud  Neup.  im  e 
ta^agltah  des  gebrsuches  von  ni-.  <>',  ur  nicbt  immer  gaiiz  zuaaui 
nunentlieh  zeigt  das  kiy.  hinter  m  nicbt  ui 
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halte  dies  für  unrichtig  und  bin  der  meinung,  dass  oingdEehrt 
kra,  krq  u.  s.  w.  ans  *kara,  *kar<i  ^*  &•  ^*  entstanden  smd 
und  dass  dem  entsprechend  auch  ftlr  zrn  und  prang  die 
zwischenformen  *z9r(i  und  *p9räng  vorausgesetzt  werden  mfissen. 
Ich  bezeichne  den  elidierten  vocal  mit  9,  um  dessen  qualittt 
nicht  zu  präjudicieren. 

Meine  meinung  stützt  sich  auf  zwei  grttnde.  1.  Nehmen 
wir  r  in  kra  u.  s.  w.  als  directe  entwickelung  ans  f*,  fd,  »o 
wäre  damit  keine  erklärung  gegeben  für  die  f&Ue,  wo  f  durch 
a,  ir,  i,  ur,  u  vertreten  ist  (vgl.  unten),  zum  teil  in  vcriH- 
kommener  Übereinstimmung  mit  dem  Neupersisehen.  Diese 
thatsache  hat  doch  zur  Voraussetzung,  dass  schon  sehr  firBk- 
zeitig  im  Iranischen  f  sich  zu  ar,  ir,  ur  entwickelte.  Man 
kann  auch  nicht  sagen,  dass  nur  vor  Mauten  im  Pastö  d» 
r- vocal  sich  erhalten  habe;  denn  man  müsste  dann  die  Über- 
einstimmung des  vocals  im  af/.  vur  ^klein^  =  np.  xurdj  und 
vur  „getragen"  =  hurd  wieder  für  blossen  zufall  erklären. 

2.  Die  vocalelision  ist  im  Afy.,  wie  wir  oben  in  II.  ge- 
sehen haben,  eine  ungemein  häufige  erscheinung.  ^)  Man  wird 
doch  lautgesetzlich  ein  Verhältnis  wie  kar:  krtf,  nicht  von  yar: 
yr%  yql:  ylq  u.  s.  w.  trennen  und  jenes  umgekehrt  wie  dieses 
erklären  woUen.  Auch  bei  antritt  der  femininendung  -a  findet 
sich  elision  des  hauptvocals,  so  z.  b.  in  sna  zu  sin  ^^grün" 
(aUerdings  sara  f.  zu  sür  „rot**).  Ebenso  glaube  ich  auch, 
dass  zr(}  nicht  anders  erklärt  werden  darf  wie  das  durchaus 
homogene  psq  ^  aw.  pasu-,  d.  h.  es  hat  auch  bei  ihm  die 
elision  eines  vocales  stattgefunden.^) 

I.  B.  i'  ^  ir  liegt  vor  in  öirg  „huhn",  ostaf^.  =  np. 
kärk]  ai.  kj^ka-.  Vor  ^  haben  wir  i,  wie  im  Neup. ;  so  in 
ti^  „er  floh**  von  t^ql,  das  ich  nicht  von  taocs,  sondern  vom 
aw.  inchoativstamm  tards  ableite,  sowie  in  ki$  „er  zog"  zu 
aw.  kdras,  np.  kistän,  Elision  findet  bei  Verlängerung  des 
Wortes  statt:  t^am  =  *tar9sami,  t^l  =  tardsaiti.  Ich  glaube, 
dass  auch  ^r?  die  form  *^ir$  voraussetzt  =  bal.  zirdp,  np.  du}) 


1)  Trumpp  §  7:  The  PaStö,  as  a  rough  mountainous  idiom,  accumu- 
lates  at  the  beginning  of  a  word  two  (or  even  three)  consonants. 

^)  Dieselbe  trifft  hauptsächlich  lautgruppen ,  die  einen  Zischlaut  oder 
eine  liquida  enthalten;  vgl.  hnarql  „zählen"  =  np.  htmar-äm  (LW.), 
Mzarai  „tiger**  =  bal.  mazarj  ipün  „schäfer"  =  np.  iubän  u.  s.  w. 

')  Allerdings  lautet  das  dimin.  zargai. 
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1.  C.  f  <  ur  findet  sich,  wie  schon  erwähnt,  in  vnr 
jtrug"  =  np.  bufd  (allerding:»  varai  =  hurdä  „getragen")  und 
l  vitr  „klein"  =  up.  xtird.  Dem  np,  häräm,  häri,  bäräd  ent- 
pncht  wieder  afy.  vram,  vre,  vn  u.  s.  w.  mit  vocaleliision. 
'or  f  haben  wii-  n  in  puiitpdi}l  „fragen";  prs.  3.  &i.  pufti.  Das 
enominativnm  geht  auf  ein  subst.  'p^sti-  znrUck,  =  aw.  parSti, 
p.  vgl.  ptirsidan.  Zu  beachten  ist  puftai  „rippe".  Das  wort 
{ehört  kaum  zu  aw.  p^rä^it-  „rippe" ,  weil  in  diesem  fall  das 
onerkläilich  bliebe,  aber  auch  gewiss  nicht,  wie  Darme- 
rteter  a.  a.  o.  §  23  will,  zu  }xiräti-  „rücken".  Dies  geht 
iF^en  der  verschiedenen  bedeutung  durchaus  nicht.  Wir 
iben  vielmehr  einen  reflex  von  ar.  *^pfi-  =  ai.  pf?/i-  „lippe" 
f.  10,  «7.  10,  Av.  2,  7.  5  u.  s.  w.  S.  BR.  n.  d.  W. 
n.  fr  ~=  ar  findet  sich  in  zwei  fallen: 

yar  „berg"  =  *^3ji-,  ai.  giri-,  aw.  gairi-, 
tar  praef.  d,  abl.  =  'ffras,  ai.  tiräs,  aw.  tarö. 
KerkwQrdig  ist  ziyar  „gelb"  =  ai.  har'ii-,  aw.  zairiia-. 
ni.  /■  -^  är,  ar  ist  ziemlich  häufig: 

I/Jryq  „veraügening"  =  '^dfg'a-,  ai.  dlrg'ä-,  aw.  ilaraya-, 

np.  d^. 
fära  ostafy.  „messer"  =  *hi'ta-,  aw.  knrola-,  np.  kürd. 

Vgl.  meine  „Etymologie  des  Balücl"  nr.  195. 
harj  „the  bark  ot'  a  tree,  which  is  very  slight  and 
often  used  as  paper"  (Raverty)  offenbar  = 
*h'rja-.  ai.  b'firja-,  wobei  allerdings  der  anlaut 
nicht  völlig  correct  entspricht. 
varai  „wolle"  =  v/-tia-,  ai.  ftnta-,  freilich  nicht  ganz 
ohne  bedenken. 

Ztt  vergleichen  ist  anch  sor,  f.  mra  „kalt"  =  aw.  mrata-,  köt}, 
f.  kana  „taub"  =  aw.  karana-. 

Mit  f  muss  die  hochstiife  ar  lautlich  zusammenfallen. 
liegt  beispieleweise  vor  in  küzi  {ä  vor  ?),  prs.  3.  si.  zu  k^ql 
*  aw.  'karämitiy  ai.  h&r?ati,  während  ai.  kx?äti  im  aw.  *k3r3- 
iaiti,  ini  af^.  'A^  wäre.  Man  vergleiche  das  analoge  Ver- 
hältnis von  np.  kistän  zu  kimdnu.  My.  nitj-l  ^er  heult"  stelle 
kh  zu  ai.  ui'trdati;  mit  yärmä  f.  oder  yarrnq  „wäiTue"  ist  ai. 
^armä-,  aw.  garattta-,  np.  gärm  zu  vergleichen. 

V.  Die  reflexe  von  xt,  sf.  ft  (pt),  xr,  dr,  fr. 
Die  folgenden  bemerkungen  sind  ein  beitrag  zur  geschichte 
der  Spiranten  im  At/anischen,  in  ähnlicher  weise,   wie  Jnsti 
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den  gleichen  gegenständ  für  das  Kurdische  behandelt  hat 
Gerade  in  der  behandlung  der  Spiranten  steht  keiner  der 
bekannteren  iranischen  dialekt«  dem  Pastö  so  nahe  wie  ebat 
das  Kurdische,  das  ich  infolge  dessen  auch  im  besondeien 
masse  zum  vergleiche  beiziehen  werde. 

1.  1.  Ursprüngliches  xt  liegt  vor  in  folgenden  wortem: 
sat(fi  „schützen'',  urspr.  „festigen**,  altes  denominativum 

von  *$axtU'  zu  ai.  wz.  sah,  np.  säoct.  Im  Kurd.  vgl.  pät  „ge- 
kocht" aus  aw.  *paxta',  np.  ptioctä;  söt  „gebrannt"  =  aw. 
*s^ixta',  np.  söxtä.  Auch  in  den  dialekten  von  Kaschan  findet 
sichsata  „gebrannt",  |?öff  „gekocht"  etc.  Zukovskij,  Materialy 
s.  149,  82. 

ivrit  „geröstet",  wenn  wir  es  zu  bal.  bretka  (nb.  brihta) 
von  brijag  stellen ;  EB.  39.  Man  könnte  es  aber  auch  mit  ai 
b^i'iici',  np.  bif'iStä,  kurd.  brast  vergleichen ;  es  gehört  in  diesem 
fall  unter  2.  Stellt  man  bal.  brijag:  bretka  mit  np.  UrviS» 
birizäm  zusammen,  so  muss  man  annehmen,  dass  im  Uilräo. 
wurzeln  mit  ^  und  J  (idg.  reihe  ki  und  fe)  neben  einander  be- 
standen haben. 

2.  Ursprüngliches  st  findet  sich  in  folgenden  Wörtern: 
at  „acht"  =  aw.  aMa,  np.  Iiäit    Das  Kurdische  steht  hier 

auf  der  seite  des  Np.,  d.  h.  s  vor  t  schwindet  nicht;  vgl 
liest  „acht",  pist  „rücken".  Dagegen  schwindet  s  im  Kurd.,  wie 
im  Bal.  (s.  LB.  §  41,  8)  vor  m  und  n:  c^aw  „äuge"  =  baL 
öam,  np.  (^ä^m,  pam  „ferse"  =  aw.  pähia-, 

gata  „finger"  aus  *ngata  (s.  Darm  es  teter,  a.  a.  o. 
§  16  observ.)  =  aw.  angmta-,  np.  änguM. 

kütql  „schlachten",  welches  ich  mit  np.  kiiMän  „töten" 
vergleiche,  kurd.  ktiMin, 

nyvatql  „hören"  von  Ygus  +  wi  {va  =  aw.  ao),  np.  wij/ö- 
sidän,  bal.  nigösag. 

Beizuziehen  ist  auch  mitql  „pissen"  (prs.  3.  si.  miii,  prt. 
3.  si.  mltal)  >  aw.  Ymiz  und  vatql  „fliegen"  (prs.  3.  si.  v\u\i 
prt.  3.  si.  vöt)  >  aw.  Yvaz,  Vgl.  kui*d.  pprt.  niist  (Socin)  xtt 
mistln,  mlztln. 

3.  Ursprüngliches  ft  (pt)  begegnet  in  folgenden  Wörtern: 
üdq  „eingeschlafen"    ^    Viufta  =   ai.   stiptä-,   np.  xuß 

durch  *iivd(}.  Auch  im  Kurd.  schwindet  /"  vor  f,  so  köfi» 
„schlagen"  =  np.  köftän,  girt  „ergriffen"  =  aw.  gdrdpia-,  np* 
giriftä. 
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tötl  „lieiss"  =  np.  täftä  durch  *tavd  aus  *laffa. 

Dagegen  müsste  ndql  „weben"  nach  Bartholnmae, 
AF.  1 ,  s.  Ih  anders  erklärt  werden.  Hier  wäre  nielit  erst 
a.of  afy.  Sprachgebiet  erweichung;  eingetreten,  sondern  es 
läge  sdion  urir.  ivd  =  ai.  hd^  aus  b'  -f  (  vor.  Vgl.  aw.  \ibda- 
Jackson,  §  ^9,  90. 

II.    1.  UrsprüngUelies  xr  liegt  vor  in 

sür  .,rot"  f.  sara  =  ai.  mh-ä-,  aw.  suxra-,  up.  (mit  ineta- 
these)  snrx.  Das  Kurd.  geht  mit  dem  Afj'.  Vgl.  biir  „rot". 
Zweifelhaft  ist  das  Balati,  s.  LB.  §  IG,  4b. 

Star  „gross",  das  Darmesteter  §  41,  2  zu  aw.  staxi-a- 
stellt,  halte  ich   filr   zweifelhaft.    Man    kann   es    auch  =   ai. 
sf^ürä-  setzen  (s.  EB.  nr.   167),    wie  stau  „pfosten"  filr  ai. 
'  «f  ö>ia-  steht. 

I  '        2.  Ursprüngliches  Si-  ist  sehr  häufig: 
■  ör  „feuer"  =  aw.  st.  adr-,  bal.  as.    Wieder  stimmt  das 

Kurd.  mit  dem  Afy.  in  der  elision  des  Spiranten  überein;  vgl. 
flu»-  „feuer-'  (ZDMG.  38,  50),  Lerch:  ar  bei  Justi-Jaba 
s.    17b  s,  V.  Offir. 

lör  „Sichel"  =  ai.  dätra-,  aw.  *da3ra-,  np.  (daraus  bal., 
kurd.)  das. 

mör  „mutter"  =  ai.  st.  matr-,  aw.  mäSr-;  bal.  mnt,  np. 
"•ärf  und  msdär  nicht  von  dem  nämlichen  stamme.  Kurd.  mär 
ist  zu  afy.  mör  zu  stellen,  daneben  mnk  wohl  aus  *matlc.  Vgl. 
Kirste,  WZKM.  4,  34^. 

vrör  „bruder"  =  aL  st.  b'rotr-,  aw.  brä^-;  dagegen  np. 
biradär.    Vgl.  EB.  ur.  3R. 

c^  „ähnlich,  gleich,  entsprechend  =  aw.  (TiSrti-,  ap.  fiya-, 
lp.    ''ihr,  iHhrä. 

«per^  „grau";  das  ich  von  *8pidTa-  ableite  =  ai,  SvUrä- 
~  öp.  sipihr  „himmel",  urspr.  „der  helle,  lichte". 

hr  „tochter",  kann  auf  st.  "diixtr-  oder  auf  *duydr- 
^li-ÜckgefÜhrt  werden.  Bartholomae,  AF.  I,  9— 10.  Im 
ttHi-d.  vgl.  döt  bei  Rhea,  Jnsti-Jaba  s.  176a. 

:i.   Ursprüngliches  fr  erscheint  anders  behandelt: 

vavra  „Schnee"  =  aw.  vafra-,  np.  härf.  Kurd.  hafr  ist 
'^*<ili  wohl  ältere  entlehnuug.  Im  Bal.  vergleiche  ich  gvaJiar 
"feaite".  ^^^ 

ioLvar  „tief'  =  aw.  jafra-,  np.  Hr;)^J^^^^|A2.  Knrd. 
jf*»"  beweist   wieder   elision  des  spiraDl^^^^^^^L  trennt 
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sich  hier  also  vom  Afy.,  in  welchem  nur  erweichung  von  f  n 

V  stattfindet. 

sflrai  „loch"  =  aw.  sufra-,   suwrä-,  np.  sufrä  „poda". 
Auch  in  diesem  wort  ist  zunächst  wohl  erweichung  des  f  n 

V  eingetreten,  und  weiterhin  wegen  des  dem  v  vorhergehenden 
homogenen  vocals  *suvrai  zu  sürai  contrahiert  worden. 

Das  gesetz  ist  also  dieses:  x^  s  schwinden  vor  t;  x, 
&  schwinden  vor  r;  f  vor  t  und  r  wird  erweicht  zu« 
(tw  dann  contrahiert  zu  ü,  avd  zu  öd), 

Bemerkungen:  a)  Durch  ursprdnglich  vorangegangene! 
r  wird  s  vor  t  bewahrt;  die  lautgruppe  rst  wird  zu  9t.  VgJ. 
oben  pii^ial  „rippe",  pmt^dql  „fragen",  ta^tsdql  „fliehen".  An- 
gesichts dieser  beispiele  ist  mir  die  etymologie  Darmesteteri 
(a.  a.  0.  §  32,  1)  art  „frei,  ledig"  =-  aw.  harsta-  zweifelhaft. 
Man  würde  *ait  erwarten. 

b)  Der  ausgang  -Stra-  wird  zu  -^,  so  in  a^  „kamd"  » 
aw.  mtra-.  Das  gleiche  gilt  von  -stra,  vgl.  va§q  „hen"  = 
aw.  vä^ra-;  vgl.  auch  np.  was,  kurd.  (zaza)  vaS. 

c)  Statt  öva  „sieben"  ^  aw.  hapta  (np.  haß)  wäre  nach 
I.  3  *öda  zu  erwarten.  Ich  vermute,  dass  öva  durch  eine 
vorhergegangene  metathese  erklärt  werden  muss. 

Wilhelm  Geiger. 


Zum  pamphylischen  dialekt. 

Je  dürftiger  unser  Vorrat  an  pamphylischen  inschriften  in 
einlieimischer  mundart  ist,  um  so  mehr  muss  jeder  Zuwachs 
an  denkmälem  willkommen  geheissen  werden,  welcher  unsere 
kenntnis  von  der  spräche  dieses  entlegensten  aller  griechische 
Stämme  erweitert.  Eine  solche  Vermehrung  unseres  materiab 
verdanken  wir  dem  verdienstvollen  werke  des  grafen  Kari 
Lanckoronski,  Die  Städte  Pamphyliens  und  Pisidiens, 
welches  am  Schlüsse  seines  1890  erschienenen  ersten  bände» 
eine  reihe  neuer  denkmäler  des  pamphylischen  dialekts  bietrfi. 
Diesen  epigraphischen  teil  des  Werkes  hat  Eugen  Petersen 
besorgt,  mit  Georg  Niemann  der  mitarbeiter  und  begleiter 
Lanckoronski's  auf  seinen  pamphylischen  reisen.  Da  diese  in- 
schrift;en  bisher  von  sprachwissenschaftlicher  seite  wenig  be- 
achtet worden  zu  sein  scheinen,  so  wird  ein  eingehn  auf  ihre 
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Sprache  auch  naeli  dem,  was  Petersen  s.  182  f.  selbst  schon 
darüber  zusammengestellt  hat,  nicht  überflüssig  sein. 

Dialektische  inschriften  —  von  den  anderen  sehe  ich  hier 
ab  —  sind  bisher  einzig  in  Sillyon  und  Aspendos  zu  tage  ge- 
kommen. Von  der  grossen  inschrift  von  Sillyon,  I.  G.  A.  505 
=  S.  G.  D.  I,  1267  (wo  die  übrige  litteratur  verzeichnet  ist), 
giebt  uns  Petersen  eüi  nach  eiuem  abklatseh  angefertigtes 
fiicsimile  mit  mehreren  die  lesung  betreffenden  bemerkungen. 
Leider  dürfte  auch  diese  neue  kopie  wenig  dazu  beitragen, 
die  zahlreichen  rätsei ,  welche  uns  jene  inschrift  aufgiebt ,  zu 
lösen.  Von  den  früheren  abschriften  scheint  sich  die  von 
Gustav  Hirschfeld  in  den  Monatsberichten  der  Berl.  Akad. 
1874,  s.  726  am  meisten  zu  bewähren,  sie  stimmt  an  den 
zweifelhaften  stellen  mehrfach  mit  Petersens  kopie  nberein; 
auch  bemerkt  Hirschfeld,  Berl.  philol.  Wochenschrift  1890 
sp.  1582,  dass  seine  a.  a.  o.  ungenau  wiedergegebene  abschrift 
noch  mehr  Übereinstimmungen  bietet,  welche  „von  berufener 
band"  zu  einer  neuen  bearbeittmg  der  insclirifb  verwertet 
werden  sollen.  Ich  beschränke  mich  deshalb  im  folgenden  auf 
wenige  bemerkungen. 

Z.  4  gehört  xgx^atiivux;  doch  wohl  zn  xtQÜvw^t,  wozu 
das  folgende  e'i  gut  passt,  nicht  zu  x^ulvio,  wie  Ramsay,  Joum. 
of  Hell.  Stud.  I  252  wollte;  noch  weniger  kann  an  tttyi^t^- 
fxepoq  gedacht  werden  (Ramsay  a.  a.  0.).  Der  o-laut  muss 
lang  sein,  weil  im  anderen  falle  -vg  zu  erwarten  wäre. 

Z.  7  hat  Siegismund  mit  recht  Kiponoioi  =  ävä^ptÖTiotai 
gesetzt.  Das  bedenken  von  Bezzenbeiger  (in  seinen  Beitr.  V 
330),  dass  sieh  sonst  kein  sicheres  beispiel  für  den  Übergang 
Ton  *  in  T  im  pamphylischen  dialekt  findet,  lässt  sich  heben, 
wenn  man  sich  an  gortyn.  tvutöc  =  d^möe  sowie  an  die  zahl- 
reichen tUlle  erinnert,  in  welchem  griech.  5-p,  ifo,  /o  auf  latei- 
nischen inschriften  durch  irh,  prh.  nh  wiedergegeben  werden. 
hük  werde  über  die  hier  zu  gründe  liegende  ausspräche  dem- 
nftcbst  au  anderer  stelle  handeln.  —  Das  auf  «V.^pwnofcn 
folgende  Ttf^Tioevi  las  Ramsay  (Joum.  of  Hell.  Stud.  I  253) 
ntpTiptr  i  =  nfQiiij^eif  iv,  aber  mit  dieser  deutiing  ist  das  i 
au  5.  stelle  unmöglich  zu  vereinigen :  es  liegt  doch  sehr  nahe, 
hier  dieselbe  praeposition  neQii  zu  erkennen  wie  in  dem  be- 
kannten Tif^Ttdaine  der  steine  von  Äspendos,  S.  G.  D.  1.  1260 
,  ond  1261.     Danach  mag  q^viu  bezw.  (>ijvi   —  von  (iijc  schaf 
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—  gefolgt  sein,  sei  es  nun,  dass  ein  compositum  nf^uQ^nti 
oder  neoTi  mit  abhängigem  casus  anzunehmen  ist.  Hesychi 
()ava'  äora  kann  gegenüber  dem  att.  ugijv,  gortyn.  /öpijf 
(Meisterhans*-  111)  das  jy  von  o/Jr  nicht  als  undorisch  erweisen. 

Z.  10  /t/avfTv^  erinnert  an  den  genitiv  MavttrvQ  = 
MuvfjTo;  der  gi-abschrift  von  Aspendos  n.  71:  dazu  stinuit 
das  folgende  xai  MHE .  .  .  TY2,  welches  wie  der  genitiv  n 
dem  dativ  MHE [^.^ Ell  in  z.  9  aussieht,  und  zugehörig 
scheint  auch  MHEIAJE z.  28,  sowie  MHE.. .  z.  21.  Bamsay 
a.  a.  0.  253  deutet  /uhfiaXTjTi  z.  9  als  ^eyaXoTtjTi,  aber  das 
müsste  doch  pamphyl.  /nfyakoräTi  lauten:  ich  vergleiche  dea 
namen  einer  phyle  auf  der  Inschrift  von  Sillyon  Petersen  n.  59 
z.  20  (fvkrj  MfuXfiTiScov,  die  doch  wohl  nach  einem  Mfaitig, 
d.  i.  MeaXfjg  benannt  ist;  auch  die  frauennamen  Mtakiva  und 
Mtalivu  der  grabsteine  von  Aspendos  n.  92.  93  klingen  an. 
Nur  darin  dürfen  wii*  Bamsay  zustimmen,  dass  hier  der  stamm 
/iieyaX'  „gross"  vorliegt,  das  y  also  nach  dem  hellen  vokal  in 
die  Spirans  j,  die  entweder  mit  /  bezeichnet  oder  gar  nicht 
ausgedrückt  ist,  übergegangen  ist,  wie  in  den  bekannten  fillei 
oXiog,  OiuXiia,  boi.  icov,  denen  sich  noch  TgaiXog  für  TgayiXo; 
auf  münzen  dieser  Stadt  (Head  Hist.  num.  s.  191)  anreiht 
Für  das  Pamphylische  kann  man  sich  speziell  auf  TlQuia; « 
llQfyiaq  d.  i.  IlfQyiaq  der  münzeu  von  Perge  (S.  G.  D.  L 
1205)  berufen.  Ist  dies  richtig,  so  deckt  ^ioh  MluiuXriTv;  z.  10 
mit  dem  gen.  M^yaXsixvq  der  grabschrift  von  Aspendos  n.  75. 
Es  wird  niemandem  entgehu,  wie  gut  nun  das  anlautende  MH 
zu  dem  /nheyuXov  der  attischen  inschrift  C.  I.  A.  IV  3W^ 
stimmt ;  schon  Sayce  bei  Eamsay  biingt  diesen  anlaut  mit  d» 
epischen  dehnuug eines  kurzen  vokals  yoi/niyag  in  Zusammenhang. 

Z.  24  lasen  Boss,  Pell  und  Hii-sclifeld  BOFA,  was  Ram- 
say  a.  a.  o.  25G  und  Bezzenberger,  Beitr.  V  336,  überein- 
stimmend als  ßo/a,  accusativ  von  ßovg  deuteten.  Durch  Petor- 
sens  facsimile,  welches  deutlich  BOEA  aufweist,  wird  diese 
bedenkliche  form  beseitigt,  ßosa  steht  doch  wohl  für  ßim\ 

vgl.  Aifirdov  S.  G.  D.  I.   1261  =  Aif.ivaiov. 

Von  den  übrigen  dialektischen  Inschriften  bei  LanckoronsÜ 
stammen  nur  zwei  noch  aus  Sillyon. 

n.  oo  ViANASin  JAMATPIOY  \  üANASIiiNYS 

fava^ico    JajuarQiov    favattiovvg.      Wenn    Kil'chlioff    Stud.  2- 

(tcscIi.  d.  Alph."*  52   noch   über  den  lautwert  des  pamphyl- 
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Zeichens  Vi  iu  zweifei  sein  konnte,  so  müssen  ang'esielits  dieser 
inschrift  alle  bedenken  schwinden.  Die  eigen  tflmliclie  gestalt 
des  Zeichens  wird  durch  die  kretischen  vanformen  aufgeklärt^ 
namentlich  dui-ch  die  des  alphabets  von  Elentlierna  und  Vaxos 
(Mus.  Ital.  II  KU  ff.  Svoronos,  Zeilsuhr.  fllr  Numismatik  XIV 
88  anm.  i'2),  welche  sich  von  der  pamphylischen  nur  durch 
die  verlftngerung  der  mittleren  hasta  nntersclieidet ,  vgl. 
Zeitachr.  29,  402  a.  2. 

n.  5ti.  MfyäXttz  'AQTtfiiiÜQv  I  Qffiiaxv  ö  x<ti 
Bifttüg  MeyuXäQ  \  n«i«i;  fiapö  sytvöfiu. 
jHe/rtA«;  ist  offenbar  =  Miyältn,  nicht  =  Miyu>ii.iji,  wie 
Petersen  meint.  Die  bezeichnnng  von  >j  durch  *( ,  wie  sie 
»ncli  andere  dorische  inschriften  kennen  (Blass,  Aussprache' 
33),  kehrt  auf  den  steinen  von  Aspendos  noch  oftmals  wieder. 
—  Der  schluss  der  inschrift  ist  mir  nicht  ganz  klar,  Hirsch- 
feld,  Berl.  phil.  Wochensclir.  1S90  ap.  15»7  erklärt  ihn  näljjfi?) 
upög  eycyö/iijy. 

Unter  den  inschriften  von  Aspendos  giebt  Petersen 
nerst  ein  facsiraile  der  inschrift  der  Kura^io,  S.  ö.  D.  I.  I2fil. 
Gewiss  richtig  liest  er  z.  3  iufiiogyii  wffu,  nicht  iauiapyhanju, 
dessen  futurische  form,  wie  Bezzenberger  Beitr.  V  337  selbst 
bemerkt,  ganz  unverständlich  wäre.  Dagegen  wird  z,  5  statt 
itfpT^dutKt  ig  wohl  Ttioitäoixf  ie)i<;  ZU  lesen  sein,  d.  h.  das  E 
gehört  zum  vorhergebenden  und  tbigenden  wort  zngleich.  Da- 
nach hat  Petersen  flYPFO  ni^fo  für  nÜQyo.  Aber  was  soll 
uvff/o  bedeuten?  Sollte  nicht  der  kurze  strich  an  dem  vierten 
zeigen  nur  auf  einer  Verletzung  des  stein»  beruhen ,  also  an 
Mvero  festzuhalten  sein? 

Die  nun  folgenden  aspendischen  inschriften  bestehn  ana- 

iesslich  in  namen  von  verstorbenen  und  gehören  allesamt 

Ueinen    grabstelen    mit   und    ohne    giebel  von  0,46 — 0,ö8  m. 

höbe  an,  welche  an  einer   vennntüch    um    die   Stadt  hennn- 

Ohrenden    Strasse   zu   tage   gekommen    sind.    Nach  Petersen 

94  f.  gehn  sie  bis  ins  zweite  Jahrhundert  v.  Chr..   wenn 

icbt  noch  höher  hinauf.  Da  das  kostspielige  werk  von  Lancko- 

»nski  nicht  jedem  zur  hand  sein  dBrft«,  so  schicke  ich  den 

iraehlichen  bemerkungen  eine  Zusammenstellung  der  inschriften 

Toranf. 

B.  66.   MEAS  I  ]^ANAB10NYS 
terwD  vergleicht  Mia^  mit  Miut.i*a  n.  92  und  MtaluTt^üw 
59,  alBü  fta  Miyu;? 
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n.  66.   "AtpogSiaiivg  \  0P0OATIPA\h  d.  L  X)go(pmi^v. 

AiifÜT  av  auch  in  avratai  auf  der  grossen  inschrift  von  Sillyim 
z.  7;  dieselbe  Schreibweise  ist  auch  aus  anderen  inschrifteft 
bekannt,  wie  lokr.  Na/naxrio^v  u.  s.  w, 

n.  67.    d afjiax Qi  ivq  \  ^Aqx ifJiid6Q[ov\ 

n.  68.    A ifiSonQ  ovq  \  IleXcigav. 

n.  69.    =  S.    G.   D.   I.   1264.     (DiXta^  |   [K]vigafiovav. 

—  Nach  Hirschfeld,  a.  a.  o.  ist  sicher  OiXaq  statt  Oüuaq  n 
lesen ;  nicht  vielmehr  OtXSg  ?  Der  zweite  name  ist  ohne  zweiM 
nngriechisch ,  Petersen  vergleicht  ihn  mit  KiSgafiiaq  n.  98 
z.  5  f. 

n.   70.    A ecoviöag    \    ^A&lfit fvg.     —     Das     wohl   UB- 

griechische  A&ifiifvg  muss  genitiv  von  A^fiig  sein,  ver- 
gleicht sich  also  den  kypr.  TifioxuQi/og ,  KvTtgoxQari/og ,  n^ 
Ti/og,  deren  /  aus  der  flexion  der  te-stämme  übertragen  ist 

n.  71.  ^AdavaiooQvg  (sic)  |  Maveirvg.  —  Bemerkeuh 
wert  ist  l4&ava6a}Qvg  für  att.  "A^fjvoioagog ,  ebenso  n.  84  nnd 
A&avaSdQu  n.  96:  der  ä-stamm  ist  im  ersten  gliede  fest- 
gehalten wie  in  Ti/nalevog  I.  Qr,  A.  Add.  67,  rhod.  amjfL 
TifiaxQOTTjg  (Bechtel  S.  G.  D.  I.  3458),  Tifirjxgarfj  Dittenb^Tger 
SyU.  433i6,  [N]ixfjxQaT9jg  (Thasos,  Bull,  de  corr.  hell.  XVn 
1893  s.  125)  und  ähnlichen  fällen. 

n.  72.  Ksiaifig  \  Ja,..  Entweder  Keiai/ig  fem.  oder 

KtSaifig  =  KsSaifiog,  WOZU  der  gen.  Ksiaifiov  n.  80. 

n.  73  =  S.  G.  D.  I.  1262.    Oogiiaig  \  Atpogiiaiov. 

n.  74.  AQTifiiSooQig  \  J/ifiviTvg,  —  Der  zweite  name 
ist  vielleicht  ungriechisch ,  6/  ist  sonst  nur  noch  in  dem  be- 
kannten korinth.  Afnvlag  bewahrt. 

n.  75.    Maglo)  I   Msyaksirvg. 
n.  76.  IA2 

MENY2 
Auch  die  2.  zeile  ist  wohl  vom  unvollständig. 

n.  77.  KvSQO/ÄoXig  \  ZofafjLvg\KonsQiva  \  IleXXaV' 

Qvig.  —  Petersen  setzt  Zofafivg  =  Ji6(paiuog  (!).  Offenbar 
handelt  es  sich  um  lauter  nichtgriechische  namen.*) 

n.  78.  KonsQelva  \  FANASli2N02.  —  Der  weib- 
liche name  wie  n.  773. 


0  Zöfccfdvg  reiht  sich  den  in  Kleinasicn  häufigen  namen  auf  -^ftos 
an:  IJQiauog ,  Tevta/uog ,  IIvQttfjiog  u.  8.  w. ,  vgl.  1yd.  vka^og  —  xa^ffö; 
Steph.  Byz.  u.  ''Yla/not. 
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79.  .  .  TFEEMI2  \  .  .  EIFA  .  .  .  OY. 

80.  /I«n«s  I  KBdut/iov. 

81.  KltotiäiQa  I  Jloyov<;. 

82.  [B]oif,y,,.fv^\[J].foyn,,^iov. 
p^     „.83.    ..ti*f<s|  .-l«;W«v|Wy«9f(s|  E»<yf|.*,c.  Da- 
piter  durch  zwei  Unien  getrennt  Mävctg  Mäyitovt. 

I,      n.  84.    Vv^ay^fHQ  \  Quvadoi^ov  \  MovQfiaxa  \  Z<ö- 

fovi.    —    'Otl/aydvtiQ    scheint    S.    V.    a.    ö\f/iyiv>jg,    äy/iyovoQ 
tgeborener",  lat.  Postumus  zu  sein.    Zm/eiiovQ  =  ZäijtoQ. 
n.  85.   ntgi/t...  I  IWMAP.. 
n.  86.    Müvdf  I  Juf^ajgiov. 
n.  87.    i^a],*ÜTe,t^\.ndzovg\moQät^lov,\[M]d}.ui 
.-i  [a]Tp/a,t.    Hl  I  .provc. 
n.  88.   FAINIX02  \  OFAfiOY.  —  /a(.'(;(os  erinnert  au 
toagr.  Et^utH^'K«  Corp.  inscr.  Graec.  sept.  I  3510,  aber  hier 
inn  das  /  aus  dem   vorhergehenden  fv  entwickelt  sein,   wie 

\f  n.  89.  0o(.6tai»\FUttxov<:.  —  Vor  0o^äiaia  scheint 
der  rest  eines  buchatabens  zu  stehn,  der  aber  nicht  A 
könnte.    /cKfriou;    gen.    von    /^rig,    der    kurzform    von 

n.  90.    Jäftaex^?  I    Oogämiov  \  fovx^  \  nfämviov. 
n.  91.    'AQiUTÖTioXig  I  IffXioviov. 
n.  92.    Me<tXivu  I  MtlafäTv^. 

u.  93.    Miuliva  \  aiögdov.    Möpdoi  vergleiche  ich  mit 

3ioy,  nach  Athen.  III  81b  dem  beinamen  des  pisidischen 

lUonia,    bei    Stepb.    Bjz.    Mo^äiäiov.     Die    pisidische    ur- 

'ölkerung  scheint  der  pamphylischeu  verwandt  gewesen  zu  sein. 

n.  y4.    /TopffÖJia  I  2tifiov  (d.  l  2,'fiov). 

Im  vokalismus  dieser  inschi-üten  tritt  wieder  die  charak- 

itischste  eigentümlicbkeit  des  paraphylischen  dialekts,  der 

itz  von  0  durch  v   in  auslautender   silbe,    am   schärfsten 

'or.  Die  belege  sind  teils  nominative  sing,  von  o-stänunen: 

iffiioitvi:  n.  66,    JaftaT^tivQ  67,  'A\äavüiu>^vi;  71,    Zifu/tvQ 

B]ovfivti.jvg  82,  jJä/ta^x"^  ^C,  teils  genitive  konsonantischer 

le:  /«»»«l/winpf  n.  55,  java'^lovvg  65,  'A9ifii/vg  li),  Müvn- 

Meyälfiivg    75,    J/ijeviivg    74,    MeXaväivi  92.     Die 

jtoahnie,  dass  i^  hier  kurzes  ungebrochenes  u  dai'stellt,  ist  so 

istverständlich,    dass    der    Widerspruch    von    Bezzenherger 

itr.  V  333  nicht  recht  begreiflich  erscheint:  er  beruft  sich 
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auf  das  ov  von  KovQaaid  und  KovQualwyvg ,  das  zweiMos 
me  u  ausgesprochen  worden,  aber  im  Pamphylischen  nicht 
durch  V  ersetzt  sei;  also  könne  dieses  nicht  u  darstelleiL 
Konnte  dieser  einwand  schon  früher  nicht  flir  stichhaltig  geltea 
—  denn  das  von  Bezzenberger  selbst  für  unpamphylisch  er- 
klärte Ol'  von  KovQUfTKa  beweist  doch  nichts  für  die  ausspräche 
der  dialektischen  formen  — ,  so  wird  durch  die  neuen  in- 
schriften  jedes  bedenken  endgiltig  beseitigt,  denn  auf  ihnen 
wechselt  ov  beliebig  mit  v.  JijlifaQovq  n.  68,  Jiovovg  81, 
MuviTovg  83,  ZcifeiTOvg,  »sIutovq  87,  ßdxsnovg  89,*)  Über  dffl 

lautwert  von  v  ist  also  jetzt  jeder  zweifei  ausgeschlossoi. 
Das  schwanken  in  der  Schreibung  erklärt  sich  daraus,  im 
das  ionische  aiphabet  kein  zeichen  für  kurzes  n  besass:  so 
blieb  man  teils  bei  Y,  das  im  pamphylischen  aiphabet  u  be- 
deutet hatte,  teils  wählte  man  die  Schreibung  OY,  die  eigent- 
lich langes  u  darstellte.  Wir  sind  daher  jetzt  auch  nicht  mehr 
berechtigt,  das  -ov  des  gen.  sing,  der  o-stämme,  z.  b.  in  Jifi' 
vdov  S.  G.  D.  I.  1261  filr  hellenistisch  zu  erklären,  vielmehr 
stimmten  hier  pamphylische  und  hellenistische  spräche  einnul 
völlig  überein:  der  aus  o  +  o  entstandene  lange  o-laut  war 
auch  im  Pamphylischen  im  auslaut  in  ü  übergegangen,  welches 
nun  teils  nach  alter  weise  mit  Y,  teils  nach  ionischer  mit  07 
bezeichnet  wurde  —  auf  den  neuen  grabschriften  steht  Idgu- 
^lidoQv,  QsfiifTxv  n.  50,  l^ff'OQdtaiv  73  neben  Jaf.iaTQiov  55.  8ß, 

KeÖaifiov    80,    OoQÖiaiov    87.    90,    "Ofuvov    88    U.    S.    W.    Die 

Schreibung  Jai.i[a]TQi(ov  n.  87  hängt  wohl  mit  dem  in  jaier 
zeit  beginnenden  Untergang  der  alten  quantitätsunterschied» 
zusammen,  der  sich  auch  in  ^Aqti/uiSoqv  56.  67  oflFenbart.  Anck 
der  im  Pampliylischen  bewahrte  alte  w-laut  wird  teils  7,  teite- 
OY  gesclirieben,  letzteres  in  [J]tfovovGiov  82,  K]v3Qa/jovav  69, 

vgl.    Kidoajuvug    985.      Movq/äuxco    U.    84    gehört    zu   fiVQfii^ 

„ameise"    und  reiht   sich   Spitznamen   wie    OQvvtj,    Oqvhxh^ 
Oqvvcov  y  BuTQaxog,  Mvg,  lU^axog  u.  a.  an.  —  Dass  das  -^ 
von  fava'iiwvog  78,  faivi^^og  88  uur  aus  der  hellenistischei»- 
spräche   stammen  kann,   braucht  kaum  ausdrücklich  bemerk*^ 
zu  werden. 

Schon  durch  KväQUfxoiav  S.  G.  D.  I.  1264  war  bekannt^ 
dass   im   pamphylischen   wie   im   kyprisch-arkadischen  dialek* 

»)  S.  G.  D.  T    1263  ist  doch  wohl  ^Pilu  Malnovi ,  nicht  MaXttovs 
schreiben. 
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r  gen.  sg,  der  masc.  a-stämme  auf  -au  aus  -äo  endigt, 
ae  belege  sind  'Ogofuiigav  GO  und  fliXiiet^v  G8,  gen.  von 
tn  bei  Soidas  verzeichneten  neXägug. 

Aach  die  entwicklung  von  i  vor  vokalen  zu  k,  d.  i.  i  -|- 
Ibvokal.  ^',  wie  sie  in  ^AfoffSiauvi  66,  Jafiüx^twi  67  vor- 
igt,  ißt  eine  bereits  anderweitig  fili-  das  Pamphylisclie  belegte 
(cheinung.  —  Ebenso  kennen  wir  schon  die  aphaeresis  des 
Jautenden  vokals  in  0opäiaiav  n.  90.  P7  und  (Popd/c/a  89, 
enu  liier  nichts  weggebrochen  ist.  Neu  ist  sie  uns  in  &ava- 
Si  fUr  'A9avai<ÖQov  —  vorausgesetzt  natürlich,  dass 
i  hier,  wie  es  den  anschein  hat,  vom  kein  buchstabe  fehlt. 
Von  den  dialektischen  eigentümliclikeiten  des  k  o  n  s  o  - 
ftntismns  verdient  das  zähe  festhalten  am  /  besondere 
iachtang.  Bekanntlich  haben  selbst  dialekte,  welche  diese 
örans  im  anlaut  oder  nach  konsouanten  bewahrt  haben,  sie 
tch  im  iulaut  zwischen  vokalen  häufig  schon  ganz  aufgegeben. 
t  dem  entlegenen  Pamphylien  hat  sie  sich  aber  auch  in  dieser 
ellung  bis  ins  II,  vorchristliclie  Jahrhundert  gehalten :  Jifi- 
:  68,  J\,fopovniov  82,  Zdffiiovg  84,  Ilniifi...  85,  "A»l- 
tfvqliy.  miiglicherweise  ungriechisch  sind  KfSuifti;  12,  KtSai- 
roi>  8Ü,  Zöfuftvi  77,  '0/ävotp  88,  B]ov/tv(ifvg  S-2,  Jfißyttvi;  14; 
ermisst  wird  /  nur  in  KUotiÜTpa  Jiovovi;  n.  81.  Auch  die 
!  Bezzenberger  Beitr.  V  329  zitirte  notiz  des  Herakleidea 

engt:     toi-^    UttfiipvXlovi;    «Wui;     jrui^uv     iiiJ     ß     npOTi&dvTUi 

ö  jiavtöi  (jpcoviffMos,  wofür  fäßog,  ßaßelioi  —  ifelschlich 
tatt  aßiUoi  —  ö()ovßio  und  äfiovßiä  (!)  angefülirt  werden.  — 
Be  annähme,  dass  Niy6no).iQ  für  NifönoAiq  stehe  (Bezz.  Beitr. 
331  und  I.  G.  A.  506),  hat  Bezzenberger  S.  Q.  D.  I.  1260 
t  recht  aufgegeben,  sie  wird  schon  dadurch  wideiTaten,  dass 
i  f  von  jixaTi  auf  demselben  stein  durch  ip  ausgedrückt  ist. 
dl  vergleiche  mit  Neyönohg  den  nanien  Nfynfiut'ä^og,  welchen 
in  louier  auf  einer  vasenscherbe  aus  dem  Temenos  der  Aphro- 
ite  in  Nankratis  fiihrt:  Fl.  Petrie,  Naukiatis  II,  Inschr.  n.  766: 
M  ftyn-  scheint  also  kleinasiatisch  zu  sein. 

Im  anlaut  ist  /  teils  mit  dem  bnchstaben  ^  (in  favu%iw, 
favatifowi  n.  55,  fiiraginrv<;  n.  05),  teils  mit  f  (in  fava- 
\iavoi  n.  78,  fuifix"?  *^8,  fomm  90,  fhtnovi;  8i))  bezeichnet. 
J)a  beide  zeichen  sogar  in  demselben  wort  mit  einander 
'frecliseln,  so  kann  unmöglich  ein  phonetischer  unterschied  mit 
ihnen  verbunden  gewesen  sein :  ob  in  älterer  zeit  ein  solcher 
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bestanden  hat,  dafllr  giebt  die  grosse  inschrift  von  Sillyoiii, 
auf  der  bekanntlich  ebenfalls  beide  /-zeichen  neben  einander 
vorkommen,  vorläufig  keinen  sicheren  anhält  So  seltsam  diese 
doppelte  bezeichnungsweise  desselben  lautes  auch  erscheint, 
müssen  wir  doch  wohl  der  Vermutung  räum  geben,  dass  der 
unterscliied  beider  zeichen  nur  ein  graphischer  und  die  ge- 
wöhnlichere vauform  aus  einem  andern  aiphabet  importirt  war.^ 

Dass  die  ausspräche  von  auslautenden  nasalen  in 
Pamphylien  eine  stark  reduzirte  war,  wussten  w^ir  schon  duri 
die  formen  nvQyo  und  sgifipi  der  aspendischen  steine  S.  6. 
D.  I.  1261.  1262.  Jetzt  kommen  als  neue  belege  favalim 
n.  55,  MaQio)  75  (wenn  hier  kein  buchstabe  fehlt)  und  iytyifii 
56  hinzu.  Der  pamphylische  dialekt  erscheint  in  dieser  be- 
ziehung  als  ein  Vorläufer  des  Neugriechischen. 

Kaum  der  erwähnung  bedürfte  die  Umstellung  von  go  zn 
OQ  in  ^AtpogStfTiivg ,  jiq>ngii(Tia  n.  66.  87.  89.  90,  welche  wir 
schon  durch  die  inschriften  von  Aspendos  S.  G.  D.  I.  1260 
und  1262  kennen,  wenn  nicht  gerade  dieser  lautwandel  vid- 
fach  verkannt  worden  wäre.  Bezzenberger,  Beitr.  V  335,  dem 
nocli  Hofimann  Griech.  Dial.  I  173  beipflichtet,  erklärt  diese» 
o(>,  gestützt  auf  die  etymologie  l4(poQ6iTa:  lat.  fordits  „trächtig", 
für  die  Vertretung  von  silbebildendem  r,  während  in  m^xi 
demselben  ursprachlichen  laut  sq  entsprechen  soU:  letztere 
praeposition  verbindet  er  mit  lat.  j^ot^-y  osk.  umbr.  peti^  worin 
ihm  Brugmann,  Griech.  Gramm.*  219,  Grundriss  I  506,  gefolgt 
ist.  Nun  kehrt  die  form  ^AtfOQÖiTa  auf  Kreta  in  der  schwur- 
inschrift  von  Dreros  (Cauer  Delect.*  121,  A,  27)  wieder,  und 
in  Gortyn  sagte  man  nnoxi  für  nQojl,  dessen  lautfolge  durch 
skr.  pmü  als  die  ursprüngliche  erwiesen  wird.  Von  nogxi 
unterscheidet  sich  aber  pamphyl.  nsqri  nur  durch  den  ablaut 
in  der  ersten  silbe,  welchen  unter  praepositionen  z,  b.  auch 
oni-  (Zeitschr.  31,  389  anm.):  snl  aufweist.  Wie  tzsqtI  ist  das 
begiifflich  damit  wohl  vereinbare  lett.  prctt  „gegen"  vokalisirt 
Dass  in  nfQxl  und  nnorl  wirklich  Umstellung  der  liquida  statt- 
gefunden hat,  ist  also  nicht  zu  bezweifeln,  und  wenn  man 
in  denselben  gegenden  Afpooäira  für  ^Aifgodira  sprach,  wird 

*)  Für  das  aus  i'  entwickelte  /  in  2:Mjivg  und  das  diphthongbildende 
in  X)QO(f€<nQtt/,  t<jxaioi  kommt  —  worauf  Ramsay,  Journ.  of  Hell.  Stud.  I 
244,  gewicht  legt  —  nur  die  ny-ähnliche  form  vor:  ob  dies  mehr  als  xufidl 
ist,  muss  vorläufig  dahingestellt  bleiben. 
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in  dieses  ziisaminentreffen  niclit  mehr  für  einen  zufall  halten 

>!leß.     Die  pampbylisch-kretische  form  des  namens  darf  also 

Bekundär  entstanden  nicht  für  dessen  etymologie  verwertet 


Bekanntlich  hat  schon  der  Verfasser  der  Theogonie  in 
ffjoänt]  ein  kompositum  von  oippd;  „meeresschaum"  erkannt, 
id  nur  der  zweite  teil  des  namens  kann  Schwierigkeiten 
Zusammenhang;  mit  äiofiai,  wie  ihn  die  alten  an- 
ist natürlich  nuniöglicli.  Ebensowenig  können  die 
tymologien  der  neueren  befriedigen,  unter  denen  zuletzt  Leop. 
m  Schröder,  Grriech.  Götter  und  Heroen  I  s.  7,  den  namen 
it  WZ.  dt-  ^eilen"  verknüpft  hat,  indem  er  ihn  „im  gewölk 
lahineilend''  übersetzt.  Ich  kann  seiner  mit  den  mittein  der 
jTergleichenden  mythologie"  gewonnenen  dentung  schon  des- 
Alb  nicht  zustimmen,  weil  ich  den  ganzen  Standpunkt,  von 
lern  ans  sie  gewonnen  ist,  als  grundsätzlich  falsch  ond  heute 
BierwTinden  ansehe.  Meines  wisaena  ist  noch  niemand  auf  den 
■edanken  gekommen,  den  namen  der  göttin  liifQ-oäivri  abzu- 
eilen und  im  zweiten  gliede  '63iir]  zu  erkennen,  ein  nomen, 
[as  zwar  selbst  als  fem.  nicht  vorkommt,  aber  durch  das  mask. 
>}i  unmittelbar  vorausgesetzt  wird.  "oJi'rij:  näiTi^;  =  laftitj: 
afiirji.  „Auf  dem  schäume  dahinwandelnd"  —  so  nahte  die 
Bttin  ihrem  UebUngseiland  Kypros,  und  so  wies  sie  anch 
rohl  in  der  Vorstellung  ilirer  Verehrer  den  Schiffern  auf  dem 
Beere  die  wege;  denn  die  vorzüglich  in  küstenstädten  und 
Ifen  verehrte  göttin  hatte  enge  beziehuugen  zum  meere  und 
IT  Schiffahrt,  wie  ihre  beinamen  EvnXrtia,  Ilovtiu,  jtifiBviu 
id  manche  sagen  zeigen.') 

Auch  von  Seiten  der  etymologie  wird  also  die  form  Wqppo- 
ka  als  die  ursprüngliche  erwiesen,  aus  welcher  'AifK^dUu 
ithin  dnrcli  nmstellung  der  liquida  hervorgegangen  sein  muss. 
)enselben  Vorgang  zeigt  der  name  der  pamphylischen  Stadt 
■e'p77  g*'-&enttber  dem  nonia  auf  ihren  münzen  (S.  G.  D.  I. 
|265),  sowie  der  des  pisidischen  ^i'/.yi],  dessen  einheimische 
nacli  den  münzaufscliriften  'SUya,  mit  einschub  von  t 
ilrischen  a  und  x  IiXeyu  gewesen  sein  muss.    Irahoof-Blumer, 

')  Vgl.  Preller-Robert   Griech    Mjthol.*   Mi.    Die   poetische  färbirag 
namens  HifooJltii  {dtf^ii  s   v.  a   »lilicaati)  kann  sich  daraus  erklären, 
Iftsa  er  iu  Teligiöser  poesie  ;ciierHt  aufgekoi: 

18* 
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Zeitschr.  fUr  Numism.  V   132  ff.,  verzeichnet  folgende  mtbu- 

legenden:  JSTkdyivi,  ^rXdysivg,  ^vXfyevg,  SrXsyimv,  ^(rrXiyuvqJ) 

Über  das  Verhältnis  des  Pamphylischen  zu  den  flbrigei 
griechischen  dialekten  geben  die  Lanckoronski'schen  InsdurifleB 
keinen  neuen  aufschluss.  Bemerkenswert  sind  die  berflhmngeii 
mit  dem  Arkadisch-Eyprischen,  anf  welche  schon  Bezzenberger 
Beitr.  V  330.  333.  334.  337  hingewiesen  hat.  Mit  kretischa 
mnndarten  teilt  die  pamphylische ,  wie  wir  sahen,  die  nni- 
stellung  der  liqnida,  mit  den  „dorischen^  im  allgemdnen  die 
ersatzdehnung  von  o  zn  o)  (in  cSaa),  die  form  iaQog  sowie  die 
behandlung  des  r  vor  t,  das  im  inlant  in  nnbetonter  silbe 
assibilation  erfuhr  (Aq>oQdlauvq  n.  66),  aber  im  auslaut  bewahrt 
blieb  {nsQxi,  (pixart).  Die  umfangreiche  erhaltung  des  /  vor- 
dankt  das  Pamphylische  ohne  zweifei  seiner  abgeschiedene 
läge  an  den  grenzen  griechischen  Sprachgebietes. 

Berlin,  juni  1893.  Paul  Kretschmer. 


Die  boiotischen  kosenamen  auf  -«. 

Im  31.  bände  dieser  Zeitschrift  s.  459  anm.  habe  ich  eine 
erklärung  der  bekannten  ausschliesslich  dem  boiotischen  dialekt 
eigentümlichen  nominative  von  kosenamen  auf  langes  ^^  in 
ionischem  aiphabet  si  aufgestellt,  welche  dort  im  räume  einor 
anmerkung  nur  kurz  ausgefllhrt  werden  konnte.  Ich  fasste 
sie  als  von  haus  aus  ohne  -g  gebildete  nominative  von  t- 
Stämmen,  welche  das  auslautende  -r,  wie  zu  en^^arten,  ver- 
loren haben.  Diese  erklärung  ist  küi'zlich  von  Zimmer,  Zeitschr. 
32,  s.  194  bestritten  worden:  er  weist  darauf  hin,  „dass  das 
fehlen  des  -g  ausnahmslos  geknüpft  ist  an  das  Vor- 
handensein der  konsonantenverdopplung,  während 
die  sicheren  f-stämme  06Qeig,  XuQsig,  Mheig  des  nominativischen 
-g  nie  entbehren:  so  liegt  Mhetg  neben  Mswsi  und  Oi^ug 
neben  MvaolXXei.^ 

Von  diesen  Sätzen  enthält  der  erste  keine  Widerlegung 
meiner   ansieht  und   der  zweite   wiederholt   die   behauptung. 


*)  In  der  spräche  der  jüngereu  papyri  wechselt  die  liqnida  ebenfalls 
sehr  häufig  ihren  platz:  y€((>qtad'ü),  xttQTOvaa,  xttQTtJQa,  xQtiia,  <p9-QaTil  u.  a. 
verzeichnet  Dictcrich,  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  16.    Suppl.-bd.  ISSS»  819  f. 
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Wtnn  MevHi  ein  sicherer  f-stamm,  also  aus  ' Mtvrjx-i;  ent- 
Stauden  ist,  warum  kann  dann  Miwti  nicht  auch  t-stamm  sein, 
also  auf  *itff f  jjr  zurückgeführt  werden  ?  Die  konsonanten- 
Verdopplung  ist  doch  kein  hinderungsgnind.  Denn  zwar  scheint 
dH8  fehlen  des  -q  immer  mit  dieser  Verdopplung  verbunden  zu 
sein,  aber  nicht  ist  umgekehrt  die  letztere  an  das  fehlen  des 
-;  geknüpft.  Man  vergleiche  folgende  fälle. 
OiUtt  S.  G.  D.  I.  479s  —  iDHUk;  Corpus  inscript.  Graeciae 

aeptentrionalis  I  1467,  vgl.  (pdijrai,  dtiXijiäi,  OtXrjiäSag 

S.  G.  D.  I.  339^,  a,  b  (Henniou). 
©ä[i)A«  Corp.  inscr.  Gr.  sept.  I  ö3Bis  —  &äXltig  S.  G.  D.  I. 

716i,  vgl.   eiilije  ©nlijios,   ©al-7i«s. 
Mirrti  S.  G.  D.  I.  700»  —  thess.  MtW*,;  8.  G.  D.  L  326 

n  39  (Pharsalos),  boi.  Mivug  531t  =  gemeingriech.  Mivijg, 

st.  iH/iTjr-. 
iorxiirT«  8.  G.  D.  I.  imi«  —   BovxÜTTiiQ  471. 
n™Al€(  Corp.  inscr.  Gr.  sept.  I  3180  (Mitt.  i.  atlien.  Inst. 

XV  389  n.  9)  —  TlrwAinc  ebenda  I  2463. 
FaariavXXii    S.    G.    D.    I.    4865*    —    ßp«/oüii«;    S.    G.    D.    I. 

533  is;  f'orp.  inscr.  Gr.  sept.  I  538«  ist  die  ergänzung 

unsicher. 

Ans  diesen  ßlllen  ergiebt  sich ,  dass  die  konsonanten- 
Terdopplung  den  mit  -,-  vei-sehenen  nominativen  so  wenig 
fehlt')  wie  den  parallelen  s-losen  formen  —  nur  dass  sie  dort 
fkknltativ  ist  —  denn  es  steht  z.  b.  Mivug  neben  Mew«;  — 
hier  aber  obligatorisch.  Eme  ausnähme  bildet  nur  [K]iifiakE 
auf  einer  der  vasenscherben  ans  dem  thebanischen  Kabirion, 
Mitt.  des  athen.  Inst.  XV  s.  4(H1  n.  21 :  mau  kann  sich  aber 
hier  auf  die  Schreibweise  der  archaischen  zeit  berufen,  welche 
die  doppelkonsonanz  nicht  immer  graphisch  ausdrückte.*) 

Diese  regel,  dass  die  koseformen  auf  -ti  der  konsonanten- 
Verdopplnng  niemals  entbehren,  kann  ja  nun  aufiiülig  nnd  der 
Arkläning  bedürftig  erscheinen,  aber  sie  hat  doch  mit  der 
frage  nach  der  Stammform  nichts  zu  thnn  und  stösst  also  auch 
leine  ansieht  nicht  um.  Zimmer  sieht,  wenn  ich  ihn  recht 
yerstehe,  diese  Verdopplung  als  etwas  der  form  der  kosenden 


>j  Vgl  noch  8t9iif,i  S    ü   D    I.  fi41g 
))  Problem Btlscb  ist  Kninkf.  auf  eiaem  anderen  vasi'nlVagmcnt  aus  de 
^tkUrion,  Mite.  &.  S.  o.  a.  403  n.  ll:  KattUt   kosefonu  xu   'ünieki', 
^Karxiful^s  (»gl.  J{in>ioa9/i",i,  abgekürst  Kilmas)'/ 
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anrede  eigent timliches  an.  Treten  wir  dieser  anffiissimg  bei, 
so  stellt  Mdwei  aus  *M€WfjT  den  alten  vokativ  znm  nominatiY 
Mivijg  aus  *M€VfjT'g  dar,  und  wurde  im  Boiotischen  als  noni- 
nativ  verwendet,  wie  lat.  Jiippiter  =  Ztv  naxBQ.  Bei  dieser 
annähme  würde  sich  das  fehlen  des  -g  in  Mivvsi  aus  der 
ursprunglich  vokativischen  form  erklären.  Ich  habe  diesdbe 
erscheinung  früher  mit  der  s-losen  bildung  des  nom.  sing,  der 
t-stämme,  wie  sie  z.  b.  in  ahd.  nefo  aus  *nepöt^  got.  nana^ 
lit.  m^nü  aus  *fn€nöt  vorliegt,  in  Zusammenhang  gebracht 
Neuerdings  hat  Meringer  im  Anzeiger  f.  deutsch.  Altert  18 
(1892),  s.  40  ff.  diese  von  vielen  selten  vertretene*)  herleiton; 
der  geim.-lit.  formen  und  darum  auch  meine  erklämng  yob 
Mivei  bestritten.  Er  behauptet  unbegreiflicherweise  noch  wieder, 
dass  Mdvsi  wie  Ti/noxlsi:,  Tviev  (Meister  I  160)  aus  Mmn 
und  dies  aus  *MevTjTg  entstanden  sein  könne,  obwohl  er  dodi 
auf  J.  Schmidt  Plur.  d.  Neutra  s.  353  a.  verweist,  wo  die 
annähme  phonetischen  Schwundes  des  g  ausf&hrlich  widerlegt 
wird;  ich  denke,  diese  erklärungsweise  wäre  jetzt  abgethan. 
Was  die  germ.  formen  betrifft,  so  scheint  mir  noch  immer  die 
ältere  ansieht  die  einleuchtendere ,  ich  brauche  aber  auf  diese 
fragen  hier  nicht  einzugehn,  da  sie  fiir  die  boiot.  kosenam^ 
bei  der  oben  gegebenen  erklärung  nicht  mehr  in  betracht 
kommen. 

Wie  aber  fasst  nun  Zimmer  diese  kosenamen  auf?  — 
Ich  gestehe,  dass  mir  dies  durchaus  unklar  geblieben  ist.  Er 
sagt,  TijuoXXfi  setze  keinen  in  der  spräche  vorhandenen  flek- 
tirten  stamm  TijuoXXfj-  oder  ähnlich  voraus,  sondern  sei  die 
erstaiTte  kosende  anrede  zu  Ti/tt6kaog,  welche  die  gmndlage 
für  den  stamm  des  kosenamens  abgab.  Nun  fragt  doch  jeder, 
wie  sich  denn  der  ausgang  von  Ti^ioXXei  erkläre.  Darauf 
scheint  die  bemerkung  antwort  geben  zu  sollen:  „dürfen  wir 
aus  modernen  bildungen  wie  Otti  zu  dem  nicht  mehr  als  kose- 
namen gefühlten  Otto  (vgl.  Willi:  Wilhelm,  Otistl:  (ht>staio, 
Edi:  Edward)  einen  schluss  ziehen,  so  ist  nicht  die  kürznng 
des  voUnamens  das  charakteristische  der  kosenden  an- 
rede gewesen,  sondern  das  ethos  lag  —  um  einen  indischen 
ausdruck   zu   gebrauchen   —   in   der  pluti   des   auslautenden 

1)  J.  Schmidt  Zeitschr.  26,  345  f.  Kluge  in  Pauls  Grundriss  I  860. 
385.  390  f.  Brugmanu  Grundriss  11  370.  731.  Jellinek,  Beitr.  z.  Erklftr. 
d.  germ.  Flexion  60  f. 
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Vokals  {vgl.  TiftöUtt  zu  Tififikaog  mit  Willi,  Ouäi:    WiUielm, 
Gnstav).^ 

Zunächst  sind  von  den  angeflihrten  deutschen  kosenamen 
ÖHi,  Gusti,  Edi  mir  so  weuig  wie  allen,  bei  denen  ich  nach- 
frage hielt,  bekannt.  Otti  kenne  ich  nur  als  frauennamen,  da 
;  es  natürlich  abkürzung  vou  Ottilie,  wiü  Totti  von  Antonie. 
toimerhin  mögen  jene  koaeformen  vorkommen  —  welche  ent- 
sielluDgen  müssen  sich  nicht  iiamen  im  munde  zärtlicher  miltter 
iigefalleD  lassen!  —  dann  sind  sie  wolil  nur  nachbildungen  nach 
idem  allein  verbreiteten  kosenamen  Willy.  Dieser  selbst  ist 
•chwerlich  sehr  alt  in  Deutsi'Jtland  —  die  alte  kurzform  zu 
Wilhelm  ist  Wülo  —  vermutlich  ist  er  aus  England  entlehnt, 
wo  Willy  abkürzung  von  WUlinin  ist.  Jedenfalls  trägt  er  zur 
-erkläning  der  boiotischen  kosenamen  nichts  neues  bei,  da  die 
eracheinuug  der  pluti  schon  ans  dem  Sanskrit  bekannt  ist. 
Diese  delmung  kann  nun  zwar  die  quantilät,  aber  nicht  die 
qaalität  des  auslautenden  vokals  von  Tifiökkei  verständlich 
inaclien.  Soll  man  mit  Z.'s  ansführungen  eine  ratio  verbinden, 
mtisste  man  annehmen,  dass  der  vokativ  von  Ti/i6iang, 
7^/ioJ.aE,  dnrch  sogen,  „themenerleichterung"  zu  'Ttfio}.e  ver- 
kürzt mit  konsonantenverdopplnng  und  pluti  des  auslautenden 
Tokals  Ti/t6i.li  =  boi.  Tt/iÖAkti  ergab.  Dann  wäre  also  -ti 
der  gedehnte  auslaut  der  o-stämme.  Diese  anö'assung  würde 
aber  nur  für  diejenigen  fälle  passen,  in  welchen  die  kosenamen 
Vokative  von  o-stämnien  sein  können,  nicht  z.  b.  filr  Miwu 
oder  0gäaati  (S.  G.  D.  I.  788),  denn  ikTtKKpäijjj,  <Pe«oi«A^j 
.  dgl.  werden  zu  Mtvt^g,  Mirta^,  Msvav  und  0(ia<j/ug,  Ogä- 
moi,  Offäawv  gekürzt,  aber  niemals  zu  'Mevog,  'Ogünog.  Mau 
nfisste  also  entweder  iür  diese  falle  au  der  erkläning  als  t- 
»tämme  festhalten  oder  sie  als  nachbildungen  »ach  Ti/töXkn, 
'11>ü.i.fi  n.  s.  w.  anselm.  Dagegen  ü'eten  kui'zformen  auf  -71-  ohne 
ersichtUclie  bescliränkung  auf,  wie  ^^i/xpijf  neben  ^uTicQog  ist 
also  auch  'Ti/ioli;^  neben  'TiftokoQ,  Bawxi'^-^ii  neben  B^äxvXkos 
■durchans  unanstöBsig.  Ich  tiljerlasse  es  nach  diesen  aus- 
Abmngen  dem  leser  selbst,  welcher  der  vorgeschlagenen  er- 
PÄnmgen  er  den  vorzug  geben  will,  und  gehe  nur  noch  auf 
"s  flexi on  der  kosenamen  ein. 

Da  die  formen  auf -((  nominati-v-igche  geltnng  hatten,  ihr 
Ursprung  also  in  historischer  zeit  vergessen  war,  so  musste 
das  bedtirfiiia  entstehn,  sie  zu  flektiren.  Zunächst  traten  neben 
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die  formen  auf  -ei  solche  mit  nachträglich  angef&gtem  (i  fiov- 
xamig,  IlTtoiXkeig,  BQaxovXXetg,  und  da  diese  denselben  ans- 
gang  wie  die  nominative  der  «-stamme  hatten ,  so  nahmen  m 
auch  deren  flexion  an  und  bildeten  daher  den  accnsaÜT  uf 
'Siy:  Jai/iifi€iy  S.  G.  D.  I.  957,  den  genitiv  auf  -iog:  Bw- 

xamog,  jJM/hjlh og ,  ^ogxikXiog,  ^I&tovXXiog  ^  MeXavviog^  itfnt- 
aiXXiog,  Jlovd-iXXiog,  JltcoiXXiog,   TifioXXiog  (Corp.  insCT.  Gr.  sepL 

I  2420) ,  OiXXiog  und  den  datiy  auf  -i :  JogxiXXi.  Die  helle- 
nistische spräche  ersetzte  diese  flexion  durch  eine  andere  hbA 
dem  Vorbild  von  xB^vlrriQ,  xs^virov  geschaffene:  ^ot7xiiTTi|f(^ 
Bovxitxiovy  welche  wir  sowohl  bei  Polybios*)  wie  auf  einer 
inschrift  von  Tanagra*)  antreffen.  Auch  ^Yndrtjg  bei  Xenopboi 
Hell.  Vn,  3,  7  u.  a. ,  name  eines  der  auf  Pelopidas'  anstiften 
ermordeten  thebanischen  tyrannen,  ersetzt  wohl  ein  echt  bdo- 
tisches  ^YnaTvei,  wie  es  auf  dem  theban.  stein  S.  G.  D.  L  707i 
vorliegt. 

Berlin,  juni  1893.  Paul  Kretschmer. 


Etymologisches. 

1.    Rhod.  nxoiva. 

Auf  den  inseln  Rhodos  und  Earpathos  war  bekanntlidi 
der  ausdruck  xiolva  üblich,  dessen  bedeutung  das  lexikon 
des   Hesych   mit  ^fcop^afi^   nQoyovix^v   isQ^v   [em.  Martha]  7 
örj^og  /usjLisQiGuivog  umschreibt.    Vgl.  Martha  BuU.  de  corr. 
hell.  IV  s.  143  f.    Dittenberger  Sylloge  n.  305.    Wenn  xro/ro, 
wie    zuerst    Curtius    Etym.^   698   anm.    annahm    (vgl.   diese 
Zeitschr.  31,  429),  zu  xt/^w,  nsgi-xrioveg ,  skr.  ks6ti,  avest 
Sacti  gehörte,   so  müsste   dem   anlautenden   x   ursprünglicher 
palatal   zu  gründe   liegen.    Diesem   ansatz   widerspricht  aber 
die  nebenform  moiva,  welche  in  einer  inschrift  der  rhodischen 
Peraia,  BuU.  de  corr.  hell.  X  261  n.  7,  zu  tage  gekommeiL 
ist;  dieselbe  beginnt:    T6  xoivov  rag  nxolvag  OiXovfievov  ^wi- 
xnv  Tsijuoi  —  WOZU  die  herausgeber  bemerken:   „il  y  a  certai- 
nement  nrolvag:  Testampage  reproduit  un  n  trfes  net  Cette 


»)  XVII  1  BQuxvlktig  (Boiotarch).    XXIII  2  BQttxvXXov. 
*)  Corp.  inscr.  Gr.  sept.  I  biO  (um  100  v.  Ch.  geschrieben)  z.  1  Bou- 
•/.(uiovy  z.  5  Bovxniif]^. 


Etymologiaches.  273 

etant  nouvelle  et  ne  s'expliquant  que  par  une  sin8:u- 

de  grammaire  ou  (Vorthograpliie,  nous  restitnons  [xjro/- 
Dass  Tijoiva  =  xTö(Vo  ist,  leuchtet  ein,  aber  das  n  fiir 

Schreibfehler  aiiziisehn,  haben  wir  kein  recht.  Die  er- 
ig  der  doppelform  macht  freilich  Schwierigkeiten,  auch 

wir  das  wort  von  *Ti^o>  trennen.  Ich  vermag  das  rätsei 
zu  lösen,  sondern  nur  einen  ähnlichen  dunklen  fall  au- 
:en:  lakon.  öuriXog  epidaur.  onjikXog  —  boiot.  oxfaKUg. 
dings  siiid  diese  beiden  Wörter  von  Collitz,  Bezzenbergere 

XVm  223,  getrennt  worden;  dies  verfahren  ist  freilich 
Kqnem,  aber  ebenso  wenig  befriedigend,  wie  der  versuch 
tmgmann,  Grundiiss  I,  345,  skr.  gnä,  boiot,  ßaya  „weih" 
ier  Wurzel  gen-  „erzeugen"  loszureissen. ')  Diese  pro- 
werden  auch  durch  Bezzenbergers  neue  theorie,  wie 
olomae  Idg.  Forsch.  U  264  f.  mit  recht  betont,  nicht 
lert. 

2.  x^tjatpvytjov. 
1  dieser  Zeitschr.  33  s.  56  hat  J.  Wackernagel  die  alte 
ron  mir  (Zeitschr.  31,  410)  als  selbstverständlich  ange- 
Bue  erklärung  des  herodoteischen  xiitjaipvyitov  aus  dem 
1  von  xüpjj  und  *iftvy(Tov  zurückgewiesen  uail  durch  eine 
I  zu  ersetzen  versucht.  Die  niöglichkeit  der  alten  auf- 
g  hinsichtlich  der  form  giebt  er  wegen  des  parallelen 
füaiifänv  selbst  zu,  „aber  was  soll  das  heissen:  zuäucht 
jpfes?"  wendet  er  ein.  Nun,  „Zuflucht  des  köpf  es"  klingt 
Ings  recht  hölzern  im  Deutschen.    Da  aber  x«?«,  nnfaX^, 

ganz  gewöhnlich  für  die  ganze  person  oder  existenz 
menschen  gesetzt  werden,  so  bedeutet  xprjijftyfrov  den 
vo  das  baupt,   d.  h.  das  leben  jemandes  eine  znflucht 

Ich  sehe  nJclit,  woran  hier  anstoss  zu  nehmen  ist. 
Welche  erklärung  giebt  uns  aber  W.  zum  ersatz  für  die 
?  Nach  ihm  ist  das  wort  ans  x!?'}"-  n^chuld"  und  ipvyi- 
isummengesetzt  und  bedeutet  ursprünglich  nicht  einen 
gen  Zufluchtsort,  sondern  einen  solchen,  wohin  man  den 
en  entfloh.     Und  aus  „schuldnerasyl",  einem  ansdruck 

Die  HeBjchgloBse  ißa&i-  (ytyy^^^j  Würde  Jen  wpchsei  der  guttu- 
eh  fflr  die  würzet  gen-  „eMeugen"  beweisen  (J.  Schmidt  Zeitschr. 
I,  wenu  die  form  nur  nicht,  wie  Curtiue  Griech.  Verb,  U"  3ö5  be- 
such KU  fialroy  „beEpringen"  gehören  könnte. 
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von  SO  entschieden  juristischer  färbnng,  sollte  sich  die  all- 
gemeine bedeutung  von  zofluchtsort  bereits  vor  Herodot  etTt* 
wickelt  haben?  —  Sehen  vnr  uns  die  Herodot-stellen  (V  124 
VIII  51.  IX  15)  au,  so  handelt  es  sich  an  allen  um  znflmit 
vor  lebensgefahr,  nicht  vor  gläubigem.  Welche  Ursache  hätts .] 
wir  also ,  die  unwiderlegte  ältere  erklärung  des  Wortes  atf 
zugeben  ? 

Berlin,  juni  1893.  Paul  Kretschmer. 


Keltische  Studien. 

15.   Altirische  glossen  im  Codex  latinus 

Monacensis  14429. 

Der  aus  S.  Emmeran  in  Regensburg  stammende  Codex 
latinus  Monacensis  14421)  hat  nach  dem  catalog  (Codd.  Lat 
Tom.  II  pars  II  pag.  171)  folgenden  Inhalt:  f.  1  Explicatio 
latina  nominum  hebraicorum.  f.  3  Glossarium  lat.  Salomonis; 
in  fine  versus  de  novem  Musis  inserti  sunt.  f.  214  Decerptio 
de  libro  hebraicarum  quaestionum  (Hieronymi).  f.  221  Ex- 
positio  sennonum  antiquorum  Fulgentii.  f.  222  Glossarium  brev6 
([uod  inter  multas  glossas  latinas  etiam  aliquas  germanicas 
continet.  f.  22G  Modus  conficiendi  epistolas  formatas.  Alpha- 
betum  gi'aecum.  f.  227  Sententia  S.  Hieronymi  de  utilitate 
grammaticae  artis.  f.  228  Glossarii  latini  fragmentum. 

Die    handschrift    stammt    nach    dem    catalog    aus   dem 
10.  Jahrhundert;    Graff  (Althochd.    Sprachschatz   I,   s.  XLL, 
Em.  28)  setzt  sie  ins  9.  jahrh.    Der  haupttheil  fol.  3  bis  214, 
der  das  sogenannte  Glossarium  Salomonis  enthält,  Lst,  wie  mi*" 
Steinmeyer  mittheilt,  sicher  von  irischer  band  geschriebea* 
IJber  dieses  zweispaltig  geschriebene  glossar,  das  keine  glossett 
enthält,   some  über  fol.  226  v.  handelt  ausführlicher  KettneiT 
in  seinen  Kritischen  Bemerkungen  zu  Van-o  und  lateinische» 
Glossaren  (Programm  der  Klosterschule  Rossleben  1868)  s.  2& 
—30.    Das  zweite  gi'össere  stück  der  handschrift  fol.  222'— 
226^  ist  ein  dreispaltig  geschriebenes  alphabetisches  lateinisches 
glossar,   das  einige  interessante   reste   antiker   gelehrsamkeÄ 
aufbewahrt,  die  Usener  im  Rheinischen  Museum  22,  442—446 
ans   licht  gezogen   hat.    Dass   unter   den   von  verschiedenen 
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lüden  diesem  glossar  beigeschriebenen  glossen  sich  auch  alt- 
ldident£che  befanden,  erkannt«  GrafF  a.  a.  o.  und  er  gibt 
m  reihe  derselben  in  seinem  Sprachschatz  unter  Em.  28, 
her  druckt  dieselben  Zeitschrift,  ftir  deutJ^che  Pliilologie  15, 
I  f.  aufs  neue  nach  der  handschrift  ab,  nimmt  aber  an 
fktlnen,  mitten  unter  ihnen  stehenden  altirischen  glossen 
Äien  anstosp  und  betrachtet  sie  offenbar  als  althochdeutsche. 
|i  Terdanke  Steinmeyer  den  liinweis  auf  diese  glossen  sowie 
fte  genaue  abschrift;  sie  sind  von  erster  band  geschrieben, 
Hjenigen  welche  das  lateinische  glossar  selbst  schrieb,  stammen 

her  mit  dem  glossar  ans   der    vorläge,    die   demnach   eine 

Khe  war. 

1.  fol.  222*  spalte  2:  Colostrum,  nus,  id  est  lac  nouum. 

2.  lunguis  [1.  Inguis].  bleu. 

3.  fol.  223''  spalte  3:  Intestina,  coel  ckomae  tharania. 

4.  foL  225'  spalte  2:  Panus,  fiese  con  äil. 
ö.  fol.  SSö""  spalte  1:  Uespa.  foich.  uuefsi. 

Hier  sind  tharama  (3)  und  niiefsi  (5)  von  anderer  hand 
esetzte  althochd.  glossen,  die  auch  Graff,  SpraeJischatz  5, 
und  1 ,  789  aus  unserer  handschrift  cJtiert.  Die  übrigen 
1  altirische  glossen,  zum  theil  unica.  Die  erste  glosse 
t)  fet  der  älteste  beleg  fllr  die  noch  heute  in  allen  gälischen 
Uekten  vorkommende  bezeicknung  der  biestmilch:  ii'.  gnUh 
(B  „cnrds  of  biestiuga",  manx  groo-nooys  (grenooifs)  „curd- 
flmilk",  gäl.  nus  „milk  or  chyle,  nsed  by  the  foetiis  in  the 
Bob",  hainne  nuis  „beasting".  Der  altirische  glossator  kannte 
noch  die  etymologie  von  lu'is  sehr  gut,  wie  ans  seiner 
H&nmg  lac  nomtm  hervorgeht.  Es  ist  nämlich  uns  aus 
ifoss  entstanden  wie  öe  aus  öac  und  bedeutet  etymologisch 
(mm  =  novo-)  —  milch  (ass)'' ,')  so  dass  das  heute  im 
l«hen  seltenere  nüs  dem  sinne  nach  identisch  ist  mit  dem 
l*ÖhnIichen  wort  für  biestmilch  ceadbhainne  (primum  lac).  — 
i*  bezeichnung  der  weichen  (hlPt/J  ist  ein  bekanntes  wort. 

Die  glosse  zn  intestina  findet  sich  so  noch  im  S.  Gallener 
Ssdan  fol.  49'',  18;  intestmorum.  itDia  coilchomaf.  In  der 
Wca  Gildae  hat  Lebor  Brecc  zu  „cum  tortuosis  intestinis" 

')  itgase  „gute  milch"  iat  Lü.  25*',  18  gegensatz  zu  medg  „molken"; 
ttoe  belege  für  tu«  , milch"  sind  LL.  ^^9^  52  371»,  IJ.  Laud  fllO  fol, 
•Mi  =  lenüarU  ib.  10 
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die  glosse  cusna-findchoelanaib  cammaib  (Stokes,  Iiisli  GIobbm 
s.  142). 

Die  glosse  zu  panus  „der  anf  die  spule  gewickelte  Met 
des  einschlags,  die  spule^  spricht  dafOr,  dass  dem  Iren  ken 
irisches  wort  flir  die  sache  bekannt  war,  denn  flesc  con  aü  iit 
der  versuch  einer  Umschreibung:  „Stäbchen  (flesc)  mit  (cm) 
haken  (äil  cf.  Pr.  Cr.  14^  2.  Pr.  Sg.  37^  15.  LL.  300',  44. 
47.  49.    300^  20.  46). 

Interessant  ist  die  glosse  5  uespa.  foich,  die  meines  wissen 
nirgends  sonst  belegt  ist.  Um  einen  festen  Standpunkt  ftr  die 
beurtheilimg  dieses  wertes  zu  gewinnen,  mflssen  wir  die  iriscl- 
brittannische  Vertretung  eines  anderen  lateinischen  wortei 
betrachten,  das  ebenfalls  inlautend  die  Verbindung  -q^  anf- 
weist.  Dem  lat.  vesper,  vespertinus  entsprechen  in  den  dii- 
lekten  der  Inselkelten  zwei  reihen  von  Wörtern:  kymr.  ffosper 
„evening,  evening-prayer" ,  bret.  gtmsperau  „vßpres",  kom 
gwesj^er  „evening-service**,  altir.  fespertan  in  nomen  do  espartek 
(Cormac  s.  v.  crepsctiil).  Hier  liegt  die  entlehnung  aus  dm 
kirchlichen  latein  auf  der  band.  Daneben  haben  wir  altir* 
fescor  „abend",  neuir.  feascxvr,  gäl.  feasgatj  manx  fa^  evfr 
ning,  kymr.  ucher  „gloom,  evening"  {xvcher-wyl  vesper),  kon. 
(jnrfhnher  glosse  zu  vesperum  (Vocab.  Comicum  fol.  8*; 
(f.  ZE.  1073),  gurcliüer  (Lhuyd,  Archaeol.  Brittannica  s.  172) 
vesper.  Das  verhältniss  des  ir.  -sc-  (fescor)  zum  kymr.  koni- 
-<7<-  (ucher,  gurth-ucher)  ist  ^vie  ir.  sc^l:  kymr.  chwedl,  ir- 
ficmdim:  k)Tnr.  cychwyn  „to  stir,  set  oflF",  d.  h.  die  laut* 
Verbindung  sc  ist  im  Urbrittannischen  zu  es,  x  und  daraitf» 
rejrelrecht  zu  ch  geworden.  Wir  kommen  also  fiirs  Keltische 
auf  den  stamm  vescero-  >  flscero-  „abend". 

\\'^enden  wir  uns  nun  wieder  lat.  vespa  und  seinen  insd* 
keltischen    reprÄsentanten    zu.     Dass    bret    gwespeden    plnr- 
gwvsiHHl  ^guepe,  gi'osse  mouche"  lehnwort  ist,  liegt  auf  der 
liaiid.    Ein  nach  dem  verhältniss  von  ir.  fescor,  kjrmr.  ucher  - 
lat.  vesper,  gi\  hTnfoo^  ei-schlossenes  urkeltisches  *vescä  musste 
ergeben:   ir.  *fesCy   altbrittannisch  *HHOchy  kjmr.  kom.  bret. 
*guoh.    Nun  haben  wir  unter  den  altbretonischen  glossen  tu 
den  Vii'gilscholien  im  Bemensis  167  auf  fol.  47^  Ober  fncos 
(^Georgica  4,  U)S)  genus  apium  sine  aculeis  die  glosse  +  satran 
1.  //  u  0  h  i.   Wie  satroii  der  plur,  zu  kom.  stidronen  fiicus  (Voc 
rornic.  fol.  8^,   ZE.   1074),   mittel-   und  neubret.  sarim» 
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[  »frelon,  Sorte  de  grosse  mouclie  ressemblant  ä.  la  guepe"  ist, 
so  ist  die  altbreL  glosse  guoki  (fucos)  als  plur.  zu  dem  im 
KomisiJieii  belegten  guhien  glosse  zu  vespa  (Voc.  Comic.  8'', 
ZE.  1074)  gefttlilt.  Wie  in  den  Virgilscholien  satron  und  gititi 
«Is  fast  synonyme  Wörter  zu  fucos  nebeneinander  stehea,  so 
finden  sich  im  Vocab.  Cornicum  sudroiien  (1.  sadronen)  nnd 
i/iihi-e«  nebeneinander  (fol.  S"*,  ZE.  1074),  ersteres  als  glosse 
2B  ftiatg,  letzteres  zu  vespa.  Wir  haben  also  in  altkora.  guhien 
„vesjia",  altbret.  ffuohi  „fucos"  die  oben  a  priori  rekon- 
struierte brittanniscbe  form  gnok  filr  das  urverwandte 
veq/a.  Dm  die  belegten  fonnen  altbretouisch  guohi  „fiicos", 
altkoru.  guhien  „vespa"  zii  der  latein.  vespa  genau  entsprechen- 
den altbrittannisehen  -  form  *uuoch  (altkymr.  *guoh ,  altbret. 
*jfi«o7i)  zu  verstehen,  muss  ich  auf  die  deklinationsverhältnisse 
der    brittannischen  dialekte  kurz  eingehen. 

Me  im  Altirischen  des  9..I0.  jahrh.  sowohl  im  singiilar 
wie  plural  so  schön  erhaltene  indogennanische  Unter- 
scheidung der  casus  war  in  der  gemeinsamen  grnndlage 
des  Altkymrischen ,  Altkomischen,  Altbretonischen,  also  dem 
Altbrittannisehen  des  Ct.  jahrh.,  schon  bis  auf  einige  dürftige 
reste  verloren  gegangen,  so  da-ss  das  Neniiisehe  den  indo- 
geriB.  Verhältnissen  in  diesem  piuikte  näher  steht  als  das  Alt- 
hrittannische  des  5.  Jahrhunderts,  In  dem  letzteren  unterschied 
mau  Dach  ausweis  der  bis  in  die  kleinsten  einzelheiten 
stimmenden  nachkommen  des  iL  10.  jahrh.  (Altkymr.,  Alt- 
'"'et«n.,  Altkorn.)  nur  zwischen  singnlar  und  plural.  Diese 
™terscheidung  zwischen  Singular  nnd  plural  wurde  aber,  was 
^  der  Grammatica  Celtica  2.  aufl.,  s.  279  zwar  erkannt,  aber 
'"  der  darstellung  s.  279 — 297  nicht  genügend  bet-ont  wird, 
'"'*•  in  beschränktem  maasse  mit  den  hilfsmitteln  der  indo- 
ff^nnanischen  flexion  zum  ausdruck  gebracht.  In  der  mehr- 
'"'■hl  der  fälle  wird  die  stamnibilduug  der  unter- 
'•^Ueidung  von  singnlar  und  plural  dienstbar  ge- 
"^  *■  c  h  t.  Die  meisten  Wörter  bezeichnen  im  Indogerm.  im 
^**gnlar  sowohl  die  „species"  als  ein  „einzelwesen"  oder 
nßHizelding"  der  spezies:  „mann,  mönch,  bäum,  kuh,  wespe, 
*Pfel"  etc.  sowohl  diesen  oder  jenen  einzelnen  bestimmten 
B^«nch,  bäum"  als  die  spezies  „mönch,  bäum".  Je  nachdem 
iittn  im  Brittannischen  ein  wort  (singular)  das  einzelwesen 
•^er  die  spezies  xnr'  fin/ijv  bezeichnete,  wurde  ein  abgeleitetes 
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wort  zur  bezeichnunj^  der  spezies  (plaral)  oder  des  einid- 
wesens  (singular)  verwendet.  Die  zur  bezeichnang  der  spenei 
(plural)  verwendeten  Wörter  sind  ihrer  bildung  nach  „coUek- 
tiva^,  die  zur  bezeichnung  des  einzelwesens  (singolar)  ge- 
brauditen  Wörter  sind  meist  deminutivbildongen.  Zwei  ge- 
bräu(*hliche  bildungen  derart  sind  -i  ffir  coUektiya  (plonde) 
ZE.  284,  -ruy  -in  ftlr  einzelwesen  (singulare)  ZE,  295.  Ali 
gefühltes  abstrakt-  und  eoUektiysuffix  ist  -i  ZE.  814  £ 
behandelt  (cf.  kymr.  gueli,  gwely,  kom.  guelif  gnyly,  bret.  yueb 
^lagerstÄtte"  zu  kymr.  gtval  „bett*^  ZE.  815).  GefllUtal 
deminutivsuffix  ist  -in,  -eii  in  kymr.  bacJigenyn  „a  httle 
boy":  ha<'hgen  „a  boy",  merlen  „a  litÜe  horse^ :  merl  „a  pony* 
(ZE.  824  ff.,  297).  Dass  in  dem  verhältniss  altkymr.  eterinn 
„avis  singularis^ :  atar  „avis*^  als  spezies  (daher  aves),  colkM 
„coiylus^:  coli  „coryletum"  (coryli),  kom.  gniden  „arbor**: 
gfvj/fh  „arbor**  als  collektiv,  bret.  goulonen  „candela^:  gatdim 
„lux^,  daher  candelae  (ZE.  295  ff.)  ein  analogen  zu  kirchen- 
slav.  grasdauinU:  graedane,  russisch  boiarinti:  boiare  voriiegti 
hat  (jraidoz,  Y  Cymmrodor  10,  217  ff.  bemerkt. 

Wenn  man  die  nach  diesen  gesichtspunkten  aufzufassende 
Singular-  und  pluraluntei*scheidung  der  brittannischen  dialekte, 
wie  sie  ZU  279 — 297  flir  die  älteren  perioden  dargestellt  ist, 
in  bezug  auf  die  häufigkeit  der  einen  oder  anderen  art  der 
n  e  u  bildung  (ob  singular  oder  plural)  näher  ins  äuge  fasst,  so 
sieht  man ,   dass  in  der  überAnegenden  mehi*zahl  der  fälle  da^ 
alte   wort  tiir  die  einzelbezeichnung   (also  singular)  v«- 
wendet  wird  und  die  collektivbezeichnung  (also  plural)  dnrdB- 
den  abgeleiteten  stamm  zum  ausdruck  kommt.    Immerim» 
ist  die  Singularbildung  mit  i)i  filr  masc,  en  für  femininum,  alsc^ 
fälle  wie   eterinn:  atar,  collenn:  roll,  gniden:  gtvyth  (ZE.  294? 
—297),    so    häufig,    dass   in   allen   brittannischen   dialektei» 
vei^suche  vorliegen,   in,  en  (inn,  enn)  als  singularsuffix  über— 
haupt  einzuführen,  d.  h.  nach  analogie  von  atar  aves:  eterim»- 
avis,  coli  cor}ii:  collenn  corylus,  gniden  arbor:  gwyth  arboreö 
bildete    man    zu   collektivpluralen,    nicht   nur  de«* 
bedeutung,  sondern  auch  der  bildung  nach,  nen^ 
singulare  auf  in  en  an  stelle  der  alten  stamme.   EiD 
klares  bretonisches  beispiel  soll  dies  erläutern:   oben  (s.  276^ 
sahen  wir,  dass  breton.  sing,  gwe.^peden.  plur.  gwesped  „gaepe. 
grosse  mouche*^    lehn  wort   ist   aus   latein.   vespa.    Das  BUS 
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Ut.  wpa  dii-ekt  zu  envartende   wort  wäre   *gwesp  =  giu'pi: 

Em«  der  gewöhnlichsten  bretonischen,  pluraliach  verwendeten 

coUektiTbUdong'eD  ist  mittelbreton.  ■'•t,  nbret.  -ed :  steret  (atellae), 

htioad  (Britanni),  preladei  (prelati),  prefvet  (vermes),  tnerchet 

(filiae)  =  nbret  merched  etc.  zu  nunch  etc.  (ZE.  296).     Nun 

30  ist  breton.  gwesped  collectivplural  zu  gtvesp  =  franz.  yn^pe 

Ms  Ut.  vespa.    Zu  diesem  als  pluval  verwendeten  collektivum 

'  ist  guiespeden    neue    singularbildnng    nach    muster    von 

'  iaolen:  kaoJ;   ia  stereden    „une   ötoile"  zu  stered  „des  ötoiles" 

i»ie  in  manchen  anderen  liegt  dieselbe  erscheinung  vor.    Die 

neu  entstandene»  gwespeden,  stereden,  die  deutlich  die  singular- 

'wÄeicIinung  in  dem  m  aufweisen,  haben  die  alten  singulare 

If^^sp,  ster  verdrängt. 

Damit  ist  altbreton.  guohi  gl.  tucos,  altkom.  guhieii  gl. 
*'^spa  zu  der  lat.  vespa  entsprechend  zu  erwartenden  alt- 
'"iltannischen  fonu  *uiioch  (altkymr.  altbret.  yuoh)  erkläit. 
^tbrcton.  guohi  ist  das  pluralisch  verwendete  collektiv  zum 
*iten  Singular  gitoh  nie  neubret.  gwesped:  *g>veitp,  utered:  •»(«-, 
■ui<l  altkom.  gvhien  ist  ein  mit  -eti  dazu  gebildeter  singnlat 
wie  neubret,  gwespeden,  stereden:  gwesped,  stered.  Vor  diesem 
DetiQQ  deutlicheren  singnlar  auf  -en  aus  dem  collektiv  gebildet 
i*t  der  alte  stamm  guoh  verscliwunden  wie  nbret.  gwesp,  ster 
TOI-  gwespeden.  stereden.  Ich  will  noch  einen  ganz  gleichen 
Ml  aus  dem  .\lt^  nnd  Mittelkynmschen  anführen.  Im  Alt- 
insclien  haben  wir  Pr.  Sg.  47%  8  zu  dem  Singular  vepres  die 
Slo^e  driss,  ein  wort,  was  in  der  mittelirischen  litteratur  oft 
Töt-feommt.  Dies  einfache  wort  ist  in  den  brittannischea 
"i»*lekteu  nii^ends  belegt.  Das  brittannisclie  collektivum  drissi 
nVcspretiim"  kommt  in  den  altkymrisehen  Jttvencusglo8sea 
•"^tremale  als  plural  vor  glossierend  „spinis,  dumos*^  (ZE. 
-'^-i).  Um  den  einzelnen  Strauch  zu  bezeichnen,  Ist  mitt«I- 
»Vtht.  das  Kulhwcb  und  Olwen  mehrmals  vorkommende  drgs- 
*^i  (Rhys-Evans,  Red  Book  of  Bergest  I,  100,  21;  lOI ,  8) 
"^t.  dem  speziellen  singularsuf^  r>«i  von  dem  altkymrisch 
"^Itgten  collektiv  drUiii  gebildet.  Mit  altir.  drits  steht  das 
^ungesetzlich  erschlie^bare  altbrittanniscbe  'nuoch,  etymologisch 
f?^«iirh  lat.  vei'pa.  auf  gleicher  atufe,  mit  altkymr.  driitni  nach 
^*lang  nnd  verwendnng  altbret.  gtiohi,  gl  fucos,  mit  mittel- 
■^ymr,  drynsifti  das  altkom.  guJiien  gt.  ve»pa. 

Nunmehr    ist    das    urUieil    ütwr   altjr.   fou:h    „vespa"   ge- 
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sprochen.  Urverwandt  dem  lat.  vespa,  entsprechend  altbrittamusdi 
*uuochy  kann  altir.  foich  nicht  sein:  es  mflsste  fesc  laaten. 
Aus  dem  Lateinischen  entlehnt  kann  es  auch  nicht  seiB. 
Altirisch  foich  muss  lehnwort  ans  einem  brittan- 
nischen  dialekt,  ans  einer  form  tiuohi  sein.  Von  Biit- 
tannien  aus  wurde  Irland  im  3.  nnd  4.  jahrh.  christianisiert^ 
in  Südwestbrittannien  (zu  beiden  selten  des  Bristol-Channel) 
sitzen  vom  3.-6.  jahrh.  nach  ausweis  zahlreicher  inschrifta 
und  histoiischer  Zeugnisse  irische  kolonien  unter  Britt^n,  im 
f).  und  ().  jahrh.  fand  der  regste  verkehr  irischer  kleriker  mit 
sfldbrittannischen  und  bretonischen  statt  (s.  d.  Ztschr.  32, 
184—189).  Dies  alles  kommt  in  der  spräche  zum  ausdrad: 
die  älteste  schiebt  lateinischer  lehnwörter  im  Irischen  zeigt 
zahlreiche  spuren,  dass  sie  durch  brittannischen  mund  zu  dei 
Iren  kamen  (s.  Gttterbock,  Lat.  Lehnwörter  s.  91 — 103).  Am 
deutlichsten  spricht  es  sich  darin  aus,  dass  die  Iren  die  hervo^ 
stechendsten  lautdifferenzen ,  die  zwischen  irischer  und  hrit- 
tannischer  zunge  in  urverwandten  Wörtern  bestanden, 
und  die  die  Iren  im  verkehr  mit  den  unter  ihnen  das  christea- 
thum  verkündigenden  Britten  reichlich  gelegenheit  hatten  n 
beobachten,  auch  in  den  mit  römischer  cnltur  und 
christenthum  in  die  brittische  spräche  einge- 
drungenen lehnwörtern  aus  dem  Latein  abzogen 
bei  der  herübemahme  dieser  dem  Irischen  fremden  wörtw, 
um  sie  gewissermassen  gegenüber  der  brittischen  lautgestalt 
zu  irisieren.  Weil  sie  beobachteten,  dass  ir.  nunc  =  hrit 
map,  ir.  cenn  =  brit.  penn,  ir.  rmww  =  brit.  prenn ,  ir.  cremm 
=  brit.  prynuy  also  ir.  c  =  brit.  p  in  diesen  und  sehr  viden 
anderen  fällen  entsprach,  so  irisierten  sie  die  aus  brittannischem 
munde  kommenden  lehnwih'ter  brit.  porpur  zu  ii\  eoratr,  brit 
pn^c:  ir.  casc^  brit.  plant:  ir.  clanch  brit.  puteu:  ir.  ctithe;  so 
^y?iY(i  jxilUum:  caiUe,  pJuma:  dum  und  vieles  andere  (s.  Gflte^ 
bock,  1.  c.  s.  101).  Weil  in  urverwandten  Wörtern  im  Brit- 
tannischen f  (vor  r  aus  s  entstanden)  fllr  ir.  s  stand,  also 
brit.  fmt  =  ii\  it^>'uth,  brit.  froen  =  ir.  s^pvn  etc.,  so  machten 
die  Iren  die  aus  brittannischem  munde  kommenden  flagdlum; 
fromm  j  fmmiSj  fenestraj  faha  zu  iiisch  srogell,  S7'ian,  soth^ 
shiistcr,  mh.  Ganz  dei-selbe  rtickschluss,  dem  altir.  corcnr, 
nitliff  ra'tür  für  7)077}//?«,  pi(ten.<!j  pallium  und  altir.  srian,  $db 
für  fräuum,  faha  die  eigenartige  irische  lautform  verdanken, 
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■  im  spiel  bei  der  herllbernalmie  eiBes  brittannischen  wiohi : 

.    foich.    Nicht  blos    zu    den    charakteristischen,    sondern 

I  zu  den  am  häufigsten  vorkommenden  differenzen  zwischen 

ischer  und  brittannischer  zunge  gehört  der  anlant  der  Wörter, 

indogermaniHch   und   arkelti^^ch   die   tönende  labialspirans 

',  gr,  /,  Sanskrit  v  zu  gründe  liegt.  Hier  ist  ira  Altirischen  im 

inen   anlant  and   im   Satzzusammenhang  in  den  bekannten 

mmadschen  Verbindungen  der  tonlose  laut,  f,  eingetreten. 

Brittaimiachen  entwickelte  sich  v  (h)  zu  tc  (uu),  wu,  wo 

lo),  oft  mit  Umwandlung  eines  nachfolgenden  p  zu  o,  und 

r  za  gii.  guo  (gw,  gwo).    Jedes  ursprünglich  mit  v  an- 

ntende  wort  ist  beleg  filr  diese  differenz  zwischen  Irisch  und 

rittannisch.    Wie   nun    die  Iren  nach    dem   vorbild   von   ir. 

,  cenn,  crann:  brittannisch  maj},  penn,  prenn  die  aus  dem 

inde  der  brittischen  missionare  empfangenen  porpur,  plum, 

:  als  corcur,  dum,  casc  irisierten  und  wie  sie  nach  dem 

wter  von  ir.  sntth.  srön:   brittannisch  frut,  froen  die  von 

ten  vernommenen  fren  (kymr.  fruryn),  fenester  (kymr.  kom. 

.  fenestr)  als  sriaii,  sinister  glaubten  einheimisch  machen 

I  müssen,  so  wandelten  sie  nach  den  Vorbildern  ir.  fo:  bnttann. 

,  gii,  ir.  fori  brittann.  uuor,  guor,  gitr  (altgallisch  ver-) 

End  zahlreichen  andern  das  brittannische  nitochi,  giiohi  collektiv 

Lwespe"  zu  irisch  foich.    Diese  altirische  Volksetymologie  war 

natürlich    nicht  bewosst,    dass  in  dem  ch  von  *uuochi, 

hi  ein  urbrittannisches  x,  es  =  uririsch  sc  stecke;  sie  nahm 

I  im  Irischen  ganz  gewöhnlich  vorkommenden  laut  ch  (aber 

ich  altem  c)  mit  herüber:    die    entlehnung   muss   also   zu 

iner  zeit  stattgefunden  haben,  wo  schon  brittannisches  inter- 

lOkaJisches  x   (es)   zu    ch  geworden  war   und  irisches  inter- 

fvcaliscbes  c  ebenfalls  tonlose  Spirans  ch  war.    Fürs  5.  jahrh. 

i  wir  beides  sicher  schon  annehmen,  da  die  Angelsachsen 

tervokalisches  brittannisches   s  zu  h   gewandelt   vorfanden: 

»i/«,  Treanta  (Beda,  Histor.  eccl.  gentia  Angl.  2,  IG;  3,  24; 

)  heute  Trent  in  Nottinghamshire  ist  altbrittannisch  Tgt- 

t   in    TQui'ivTiavn^   norufinv   ixßnkat   (Ptolemaeus    GeogT. 

,  7),  altkymr.  Trahannon  (in  ostium  Trahannoni  fluminis 

,  Histor.  Brittonum  §  67).    Mit  dem  wandel  von  inter- 

ihem  8  zu  h  geht  aber  band  in  haud  der  Übergang  des 

ischen  ss  (soweit  es  aus  es  entstanden)  zu  ch  (lih). 

I  wir  aber  die  herübernahme  des  irischen  foich  aus  brit- 

Mgl.  Spnwbt.  N.  V.  Km.  i.  II) 
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tannischem  *miochi  (guohi)  nicht  weiter  herabdrQcken  dfirfen, 
sondern  eher  übers  5.  jahrh.  hinaulrücken  müssen,  wird  dmdi 
eine  andere  lautgeschiehtlich  interessante  erscheinung  gebotaL 
Das  lehnwort  aus  brittannisch  *uuochi  (guohi)  heisst  altir. 
foii'li  und  nicht  *foichi.  Die  entlehnung  muss  darnack 
stattgefunden  haben,  als  im  Altirischen  die  aif 
langem  i  verschiedenen  Ursprungs  beruhenden  aus- 
lautenden i  noch  nicht  geschwunden  waren,  alsinaB 
z.  b.  im  gen.  sing,  noch  *€chi,  *niacci  (maqid)  und  im  nom. 
plur.  *echi,  *macci  sagte  für  altir.  eich,  maicc.  Parallel  mit 
diesen  für  die  buchlitteratur  vorhistorischen,  nur  auf  inschrifkcD 
vorkommenden  *nmcci,  *echi  zu  maicc,  eich  w^urde  das  an 
altbrittannisch  *unochi  (guohi)  gebildete  ir,  *fochi  zu  /bidL 
Hätte  die  entlehnung  in  einer  zeit  stattgefunden,  wo  man  schoD 
maicc,  eich  sagte,  so  müsste  die  altii\  form  des  9./10.  Jahr- 
hundert *foichi  oder  *foic1ie  lauten. 

Das  so  in  seinem  yerhältniss  zu  altbrittannisch  *uh<kü 
(altbretonisch  guohi)  angeheilte  altirische  foich  gibt  uns  den 
sclilüssel  zur  erklärung  einer  anderen  erscheinung.  Prisdu 
S.  Gall.  73»,  5  haben  wir  zu  „faba"  die  altir.  glosse  seit.  Dass 
in  diesem  seib  ein  lelmwort  aus  latein.  faba  vorliegt,  darfiber 
ist  man  eini^  (s.  ZE.  80;  Stokes  Goidel.  s.  (50  anm.;  Gflter- 
bock,  bat.  Lelunvörter  s.  102).  Auch  darüber  wiixl  wohl  kanm 
mehr  ein  dissens  bestehen,  dass  das  anlautende  s  in  f&b 
gegenüber  faba  nicht  auf  einem  irischen  organischen  laut- 
Wandel  beruhen  kann,  sondern  seine  erklärung  empfängt  ym 
die  itrogclly  sriau,  slechtaim  (flecto)  siuistcr,  sorn,  sust  (fiistis) 
u.  a.,  d.  h.  aus  dem  bestreben  der  Iren,  dem  durch  brittan- 
nischen  mund  zu  ihnen  kommenden  lat.  faba  und  für  echt- 
brittannisch  angesehenen  wort  nach  dem  muster  von  frut: 
sruth,  froeii :  sron  etc.  ein  echtiiisches  gepräge  zu  geben.  Aber 
eine  erklärung  des  als  ganz  unbegi*eülich  dastehenden  ei  hat 
mau  bisher  nocli  nicht  versucht.  Auf  giimd  von  neukymr.  ffa 
ffat)i,  körn.  f\u\  favan,  mittelbret.  faff.  fa,  neubret,  fa  kommt 
man  zu  einem  altbrittannischen  fab  gleich  lat.  faba,  was  wir 
auch  lautgesetzlich  erwarten  müssen.  Aus  diesem  altbrittannischen 
fab  erklärt  sich  aber  das  ei  in  altiiisch  seib  nicht.  Das  ver 
hältniss  von  altir.  foivh:  altbiittan.  uuochi  (altbret  giwhi^ 
liefert  uns  den  Schlüssel  zur  erkläiiing.  Nehmen  wir,  nach 
dem  thatsächlich  im  Altbrittannischen  vorliegenden  collektiviuD 
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Uuocfii  (altbret.  gttobi)  „die  wespe"  als  spezies  lieben  dem 
•ixt  erhaltenen .  *mioch   „wespe"  als  einzelnes  thier ,  zu  dem 
atsfichlich  bezeugten  altbrittannischen  fab  ein  collektiv  *fabi 
lie  bohne"  als  spezies  an,  so  haben  wii-  die  altbrittanniscbe 
rm,  ans  der  sich  altir.  selb  gl.  faba  erklärt  wie  foich  gl. 
»pa  aus  altbrittannisch  iiuochi.    Es  besteht  nämlich  im  Alt- 
irischen, Ältkomischen  und  Ältbretoniachen  das  lautgesetz, 
ISS  die  in  jener  sprachperiode  noch  vorhandenen  t  nur  ein 
der  vorhergebenden  tonsübe  umlauten,  nicht  aber  o,  ?(;  der 
alaut  der  letzteren  zu  c,  j/  tritt  erst  im  Mittelkymrischen, 
telkomischen  und  Mittelbretonischen  ein  (s.  Loth,  Les  mots 
dans  les  langues  brittöniqnes  a.   1Ü2).     So  haben  wir 
tbret.  ende  (aus  autiq^ius)  gl,  priscae   in  den   Luxemburg- 
loBseu,   aber  molin  (aus  moHna)  gl.  molam  in  den  Orlöans- 
Derageraäss    nmsste    altbrittannisch    niiorhi    bleiben, 
ihi  zn  *'febi  werden.   So  wurden  altbrittannisch  *uuochi 
od  •/?*>  als  *fochl  und  *sefri  ins  vorhistorische  Altirisch  auf- 
lenommeu    und    zu    foich    und    seib   wie    die   vorhistorischen 
Fischen  formen  "macci,  *ec}ii  zu  maicc  und  eich. 

Oben  s,  277  ff.  habe  ich  ausgeftlhrt,  dass  die  sogenannte 
lliiralbildung  der  brittannischen  dialekte  auf  i  (ZE.  284)  in 
riitlichkeit  eine  collektiv-  und  abstraktbildung  sei,  identisch 
Üt  den  ZK.  )^I4  ff.  behandelten  bildungen  auf  j.  Es  kann 
altbrittannisch  *uuochi ,  *febi  neben  *mioch ,  *fab  ur- 
prfinglich  nicht  den  plural  als  solchen  bezeichnet  haben, 
mdem  „wespe",  „bohne"  als  gattnug  gegenüber  *mioch,  *fab 
i  bezeictmnng  „einer  wespe"  und  „einer  bohne".  Dies 
1  aufs  schönste  durch  die  lehnwörter  des  altir.  foich,  seiii 
Aügt:  sie  glossieren  einfach  vespa  und  faba.  Hiermit  ist 
ms  ein  älterer  sprachzustand  des  Altbrittannischen  bewahrt 
its  die  gemeinsame  gruudlage  des  Altkymrischen,  Altkomischen, 
Utbrotonischen ,  also  das  Altbrittanniscbe  um  die  mitte  des 
(^  Jahrhunderts,  aufweist.  Denn  aus  der  übereinstimmen- 
Jen  Verwendung  des  collektivsuffixes  ;  wie  anderer  collektiv- 
niffixe  im  Altkymrischeu ,  Altkomischen,  Altbretonischen  ein- 
bch  als  hÜfsmittel  zur  pluralbildung  müssen  wir  schliessen, 
die  den  brittannischen  dlalekten  schon  im  8.,'9.  jahrh. 
[geae  nensdiöpfung,  um  singular  und  plnral  zu  unterscheiden, 
Q  wesentlichen  bei  der  auswanderung  der  Britten  nach  Are- 
»orica  (von  c.  a.  4ti0  an)  abgeschlossen   war.    Wir  erhalten 
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also  zu  dem  oben  s.  282  angeführten  durchschlagenden  momente 
ein  neues  dafür,  dass  die  au&ahme  von  Wörtern  wie  fckk, 
selb  ins  Irisclie  aus  brittisehem  munde  und  damit  die  herObe^ 
nähme  der  ältesten  Schicht  lateinischer  lehnwörter  von  Britta 
ins  Irische  älter  ist  als  das  5.  Jahrhundert.  Die  ia 
anfang  des  4.  Jahrhunderts  in  Brittannien  wie  anderwkti 
wttthende  und  in  Brittannien  zahlreiche  uns  z.  th.  namentfick 
bekannte  märtyrer  schaffende. diocletianische  christenverfolgnic 
(s.  Gildas,  De  Excidio  Brittanniae  §  9—12)  trieb  naturgemifli 
die  bekenner  des  christenthums  nach  der  von  romischer  hen^ 
Schaft  unabhängigen  nachbarinsei,  mit  der  ja  ein  seit  da 
Zeiten  des  Agricola  beglaubigter  lebhafter  verkehr  im  sfldeo 
(Südwestbrittannien  und  Süd-Leinster)  und  norden  (West- 
Schottland  und  Ulster),  feindlich  und  freundlich,  bestand.  Dsm 
dies  die  zeit  ist,  in  der  Irland  von  missionierenden  Britta 
dem  Christentum  gewonnen  wurde,  und  dass  Palladius  (a.  431) 
und  der  späterhin  Patrice  genannte  Britte  Sucat  (a.  432)  nur 
abgeschickt  wurden  —  der  erstere  durch  papst  Coelestin,  der 
letztere  durch  Germanus  von  Auxerre  — ,  um  den  in  Iriand 
wie  in  Brittannien  blühenden  pelagianismus  auszurotten,  woraus 
das  7/8.  jahrh.  in  tendenziöser  absieht  eine  bekehmng  Irlands 
vom  Iieidenthum  machte,  werde  ich  bald  an  der  band  der 
dokumente  eingehend  zu  zeigen  suchen.  Von  der  wende  des 
3.  jahrh.  und  dem  beginn  des  4.  jahrh.  datiert  der  Zeitpunkt^ 
in  dem  die  älteste  schiebt  lateinischer  lehnwörter  doicb 
brittannischen  mund  den  Iren  übermittelt  wurde,  in  dem  alt- 
brittannisches  *unochi  „Avespe",  *febi  „bohne"  ins  Irische  als 
*fochif  *sebi  aufnähme  fanden,  die  sich  im  verlauf  zu  altir. 
foich,  seil)  Avandelten  wie  die  im  anfang  des  4.  jahrh.  bestehen- 
den casusformen  *m(uriy  *echi  zu  altir.  maicc,  eich, 

Greifswald.  H.  Zimmer. 


Etymologisches. 

1.  Einige  ableitungen  der  wurzel  skel-  keU  „spalten". 

skel-  „spalten*^  mit  der  nebenform  kel-  (vgl.  areya,  (neyo;: 
Tiyog,  lat.  tego  u.  s.  w.)  ist,  wie  allgemein  bekannt,  eine  in 
den  indogennanischen  sprachen  weit  verzweigte  wurzel.    Vgl 
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b.  gr.  mtäUat  „sehan-e,  grabe,  hacke",  axaklf  „hacke",  ohne 
s  anlautende  s  KÖios  „verstlimmelt,  abgestumpft",  xtKtig' 
M^ivri  Hesych,  lat.  ctilter  „messer",  womit  man  ai.  kiifharor 
^axt"  zusammenstellt;  an.  sldlja  „spalten,  scheiden'*,  got.  sidlja 
^eischer" ,  lit.  skelm  skelti  „spalten" ,  lett.  schk'ele  „abge- 
haaenes  stück" ,  gchJc'slH  „spalten" ,  slav,  skel-  „spalten" 
'^tiklosicb  Etym.  wörterb,  d.  slav.  spr.  298),  ohne  das  an- 
lantende  s  abg.  holjq  klati  „stechen,  schlachten,  tödten"  (zur 
Wdeutang  vgl.  got.  skilja  „fleischer",  lat.  culler  „schlachtmesser") 
TLa.  m.')  Aus  dem  albanesischen  stellt  G.  Meyer  Bezz.  Beitr. 
XIY,  56,  Etym.  wörterb.  d.  albanes.  spr.  145  f.,  Albanes.  stnd. 
ni,  59.  82,  87  hierher  hal'e  al'e  „schuppe,  gräte,  splitter,  hart 
der  ähren"  und  höh  „dünn,  fein,  zart",  als  f.  „Zartheit,  fein- 
4eit,  pl.  weichen  (der  taüle)".  Die  bedeutungen  fügen  sieh 
Ji  sehr  gut  und  hai'e  geht  regelrecht  auf  *skol-ia  zurück  (vgl. 
got.  skalja  „Ziegel",  an.  skel,  ags.  ncyll  „schale,  muschel"). 
Dagegen  für  höh  stellt  G.  Meyer  eine  grundform  idg.  "skal-m- 
snf  und  weist  dabei  auf  germ.  skal-  (vgl.  Kluge  Etym.  wörterb.* 
8.  V.  schale),  slav.  skal-  (russ.  skala  „rinde"  n.  s.  w.)  hin. 
Dies  verstehe  ich  nicht  recht.  Germ,  skal-  ist  doch  idg.  skel- 
(vgl.  lett.  tichUsle  „abgehauenes  stück"  u.  s.  w.),  und  slav. 
fkal-  kann  idg.  sköl-  sein  (vgl.  gr.  anmXoi  „spitzpfahl"). 
Übiigens  kann  ein  a  in  der  wurzel  skd-  nicht  heimisch  sein. 
ReLört  alb.  hoif  hierher,  was  die  bedeutungen  sehr  wahr- 
adieinhch  machen,  so  muss  es  wohl  also  auf  idg.  *skel-no- 
.«opflckgehen.  Auch  idg.  f>  giebt  alb.  o  nach  G.  Meyer  Albanes. 
Äud.  ni,  86  f.:  ptot  „voll"  =  lat,  pUtm,  to&  „mache  müde": 
,got  letati  u.  s.  w. 

Wir  haben  somit  das  Vorhandensein  unserer  wurzel  in  den 


'es,  aber  nicbt-labialisiertes  k.    Dagegen  weisen  a/-i-i 

-",  noaxvifiiitia ,  lat.  quiaqiiitiae  (zum  vocaliamns  iler  rednplicatioDB- 

vgl   J.  Sclimidt  Zeiisehr  XXXII,  353)  auf  ein  sqel-  (skyd-)  liin.    Der- 

-iHo    weclisel  tritt  zu  tage  in  akd-  h-l-   „schallen,  laut  löaeo",  «gl.   aisl. 

.    '  „MDUS",  akrnldr  „garritus,  utrepiiua",  kfellr  „hell  lautend",  gr.  oxi'inj 

»''"'Ber  hund,  Hund  im  allgemeüien"  (zur  bedeutnng  vgl,  norw,  dial.  akvaldra 

»MÄttfhOrlitli  bellen"  und  lit.  kalt  „hündin"  von  der  s-losen  wurzelform) 

an.  tkjalla,  ukella,  ahd,  nccllaii,  hdla»  „ertönen",  gr.  ndaJo;.  xahm, 

Catare  u.  s.  w.  (ßezze übergor  in  seinen  buitrügen   XVI,  240,  Bechtel 

Dtprobl    d    indog.   lantlehre  348)     Die  gutturalfrage  bedarf  noch  ge- 

'«ter  aotereuchung. 
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meisten  idg.  sprachen  constatiert.  Im  folgenden  will  ich  anf 
einige  bisher,  wie  es  scheint,  wenig  beachtete  sprösslinge  der 
selben  die  aufmerksamkeit  lenken. 

Es  ist  eine  bekannte  thatsache,  dass  ableitongen  t« 
wurzeln  mit  der  bedeutung  „spalten,  schneiden^  n.  s.  w.  melff- 
fach  zur  bezeichnung  kleiner  münzen,  gewichte,  masse  o.  dj^ 
angewandt  werden.  Zu  gründe  liegt  die  bedentong  „schnitt, 
stück,  kleiner  theil^.  Ich  erinnere  an  gr.  xigfia  „kleine  münze': 
xdQio,  ahd.  sceran,  an.  skera  (wz.  sker-  ker-  „spalten,  schneiden*'); 
mhd.  scher f,  ahd.  srerf  „scherflein,  kleinste  münze'':  aluL 
scarbön  „in  stücke  schneiden",  ags.  sceorfan  ^abreissen",  t|^ 
ahd.  scirbi  „bruchstück,  Scherbe",  lett.  schk'erpele  „holzsplitter*, 
aksl.  drepU  „Scherbe"  n.  s.  w.  (wz.  sker-p-  ker-p-,  die  ans  dcer- 
ker-  in  ahd.  sceran ,  gr.  xBigto  abgeleitet  ist).  Lat.  scnpyiimt 
scrüpnlum  „der  kleinste  theil  eines  gewichtes  oder  masses*^ 
weichen  in  der  yocalisation  ab,  aber  sind  doch  wohl,  wenn 
auch  nicht  unmittelbar  verwandt.  —  An.  pveit  pveiti  „eine 
bestimmte  kleine  münze" ,  daneben  auch  „ein  bestimmtes  ge- 
wicht" und  „stück  land"  gehört  zu  pvita  „abschneiden".  — 
Ndl.  stuiver,  nhd.  stüher,  schw.  styfver  „kleine  münze"  hängen 
mit  mnd.  nnd.  staf,  an.  stüfr  sttifi  „stumpf^  stück",  styfa  „ab- 
hauen" zusammen.  Übrigens  denke  man  an  schw.  rtin-styck 
„kleine  münze"  (=  „nmdes  stück"),  d.  geld-stiick  u.  s.  w. 

Obige  erörterungen  sind  wohl  geeignet,  das  germ.  sküUnga- 
„bezeichnung  einer  kleinen  münze"  (got.  skilliggs,  an.  skillingr, 
ags.  sciUingy   engl.  shilUfigy  as.  scilUngf   ahd.   sciUing,  mhd. 
schillipic,  nhd.  schillipig)  aufzuklären.   Kluge  in  seinem  EtymoL 
wörterb.*  s.  v.  Schilling  stellt  dies  woit  zur  wz.  skel-  „schall^ 
tönen"   (ahd.  scellan  u.  s.  w.),  die  eigentliche  bedentung  soll 
„klingende    münze"    sein.^)    Sehen    wir   von    dem    lautlichen 
gleichklang  ab,  so  weiss  ich  nichts,  was  zu  gunsten  dieser 
erklärung  spräche.    Vielmehr  ist  skillinga-  von  der  wz.  shi- 
„spalten"  ausgegangen  (über  das  in  germanischen  münznamen 
oft   vorkommende   suflSbt   (l/inga-   s.   Kluge   Nominale  stamm- 
bildungslehre  §  100;  vgl.  auch  die  das.  erwähnten  an.  bitUiigr 
„bischen"  zu  bita,  ahd.  suiteling  „bischen"  zu  snidan  „schneiden"). 
Die  bedeutungsentwicklung  ist   aller   Avahrscheinlichkeit   nach 
mit  der  in  gr.  xagtta  und  den  übrigen  oben  besprochenen  be- 
nennungen  kleiner  münzen  analog.     Der  avz.  skel-  „spalten" 

M  So  auch  Schade  Altd.  Wörterb.«  nach  Fott  Et.  Forsch*  II,  3,  685. 
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entstiimmt  anch,  wie  es  scheint,  ein  name  eiues  bestimmten 
kleinen  masses:  schw.  dial.  skel  skal  „'/b  einer  tonne"  (ßietz 
Ordbok  Öfver  svenska  allmogeBpräket  sp.  583',  J.  V.  Lindgren 
Bnrträskmälets  grammatik  p.  M  =  Tidskrift  för  Bvenska  lands- 
Biälen  Xn,  1,  64).  Wenigstens  identificiert  Lindgren  das  wort 
mit  aschw.  skiäl  (zu  skilja). 

Neben  slcel-  „spalten"  steht,  wie  am  anfang  hervoi^ehoben, 
eine  nebenform  kel-  (in  gr.  xöAo;  „verstümmelt ,  abgestumpft." 
0,  8.  w.)-  Auf  diese  wui'zelform  sind  walu'scheixilich  zu  be- 
.  ziehen:  ai.  käla  kaia  (nach  Bölitlingk-Roth  nur  mit  letzterer 
letonnng:  z«  belegen)  „ein  kleiner  («D  eines  ganzen,  nament- 
1  vom  sechzetintel" ,  „ein  bestimmter  zeittheil"  (V'boo  des 
;e8  oder  1  minute  und  3tj  secunden  oder  '-iboo  des  tages, 
secunden  u.  s.  w.),  sa-kala-  „alle  teile  in  sich  schliessend^ 
vollständig,  gesammt,  sämmtlich,  all",  pra-kala  „teil 
168  teils,  der  allerkleinste  teil"  Nir.  6,  6,  prakala-vid-  so 
a.  hanij  nach  Nir.  G,  6  (die  kleinsten  teilchen  kennend, 
t  berechnend  Durga),  durmitrlisaJi  prakalavin  m'imanä 
\ür  vifvani  bhöjanä  sitdäse  RV.  7.  IS.  15  nach  Sayatia  so 
'.  a.  ajäiianta}.! .  „also  wohl  miuime  noscena"  (Böhtl.-Roth), ') 
1^  serb.  j>ro-kola  „teil  eines  gespaltenen  ganzen"  (Miklosich 
Bt.  wörterb.  unter  kol-).  Ai.  kala,  serb.  -koln  aus  *kola  ver- 
lalten  sich  zur  wurzelt',  kel-  „spalten"  wie  lit.  ska},ä  „spau", 
•skaJa  „bmchstück"  zur  wm-zelf.  skd-.  Da  kalä  u,  a.  „ein 
»tinimt«r  zeitteil"  bedeutet,  so  ist  knhi-  „ein  bestimmter 
ler  richtiger  Zeitpunkt,  zeit  überhaupt",  eka-kalam  „nur  zu 
ner  zeit,  nur  einmal  (am  tage)".  tiH-kala-  „die  drei  zeiten: 
tngenheit,  gegenwart  und  Zukunft",  tri-knUtm  „zu  drei 
iten,  drei  mal"  davon  nicht  zu  trennen  (vgl.  J.  Schmidt 
leitechr.  XVI,  432  f.).  Analoge  bedeutungsentwicklnng  tritt 
t  ta^e  z.  b.  in  nhd.  seit,  mlid.  ahd.  zit,  as.  t'id,  ags.  tid 
.  9.  w.  aus  *di-ti-  eig,  „abtheilong"  zu  dai-  dl  „spalten,  ab- 
leilen"  (ai.  däyate,  gr.  äaioftai  a.  s.  w.),  mit  anderer  ableitung 
1.  ti-me  „zeit,  stunde",  ags.  ti-ma,  engl,  (iwe,  vgl.  äaifimv 
tlieil,  antheil,  loos"  (in  fv-Sui/imy,  j^uxt-iaifuaf ,  vgl.  Hj/to; 
ifto^  eig.  „abtheilung"  zu  da-  „spalten,  theüen").  An.  skeid 
teitabschnitt,    weile"    gehört    zu    skJuiit-   skhaid-    „spalten, 


')  Orusnann  Qberaetzt  prakaiaiHn  mlmanO«:  „die  wie  krämer  meBaen." 
Iftgegen  Ludwig  (im  Comn);  .klein  bernGgsen'*  oder  „sehr  genau  mesRend". 
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scheiden"  (got.  skaidan,  gr.  o/JK^i  lat.  caedo  u.  s.  w.);^)  gr. 
xaiQOQ  „richtiger  Zeitpunkt"  ist  wohl  am  einfachsten  mit  *tl^ 
zu  verbinden  {xag-io-)  u.  s.  w.*) 

Mit  ai.  kalA  „kleiner  theil",  wozu  vielleicht  auch  kalahr 
kälana-  „flöckchen ,  knöllchen"  (vom  embryo  unmittelbar  nadi 
der  Zeugung),  kann  man  weiterhin  das  oft  besprochene  ftdija^ 
zusammenstellen,    kana-   bedeutet   „kom,   Samenkorn,  flocke^ 
tropfen,  funke,  überhaupt  ein  weniges,  ein  bischen".    Man  hat 
bekanntlich  früher  in   dem    wort  einen   verwandten  des  gr. 
xovig  „staub"  gesehen   (s.  z.  b.  Fick  Wörterb.*  I,  38,  518. 
II,  50,  Curtius  Grundz.^  502,  Bersu  Die  gutturalen  und  ihre 
Verbindung  mit  v  im  lat.  174  u.  s.  w.).    In  der  neuesten  auf- 
läge seines  Wörterbuches  bemerkt  jedoch   Fick    unter  qmi 
qiiis  „staub,  asche"  p.  389:  „Im  s.  kaxia  stört  das  9>."    Nim 
steht  es  ja  freilich  fest,  dass  im  ai.  bisweilen  (infolge  dialect- 
mischimg)  dentale  ohne  einwirkung  bestimmter  vorhergehender 
laute  durch  linguale  ersetzt  worden  sind  (s.  v.  Bradke  ZDMO. 
40,  681  und  die  daselbst  cit.  litteratur,  Pischel  in  Pischel  nnd 
Geldner  Ved.  stud.  I,  199,  Bechtel  Hauptprobl.  384,  J.  Schmidt 
Zeitschr.  XXXTT,  385  f).    So  steht  z.  b.  ai.  fä^a-  „schlaf* 
stein,  Probierstein"  für  *gäna-y  vgl.  gr.  xävog;  main-  (schon 
im  KV.)  für  *mani-,  vgl.  lat.  monile,  as.  meiii,  abg.  moniib 
u.  s.  w.  (J.  Schmidt  a.  a.  o.).  Hiemach  könnte  man  annehme 
dass  kdijtor  für  älteres  *kä)m'  eingetreten  sei,  in  welchem  Me 
der  vergleich  mit  gr.  xovtg  sich  halten  liesse.    Allein  in  der 
regel  gelit  ai.  f}  auf  älteres  In  zurück  (Fortunatov  Bezz.  Beifr. 
VI,  215  ff.).  Da  nun  hierzu  kommt,  dass  die  bedeutungen  von 
käiia-  zu  denen  von  kalä  sehr  gut  stimmen,  so  ist  es,  wie 
mich   dünkt,   wahrscheinlicher,   dass   kätja-  aus  */raZ-iia-  ent- 
standen ist  (vgl.  aiii-  „achsennagel" ,  äni-  „zapfen  der  achse, 
achsennagel" :  ahd.  hin  „paxillus,  obex",  kmjii-  „lahm  am  arm^*: 
gr.  xvkkoi  u.  s.  w.).^)    Die  ableitung  in  käiia-  =  kal-na-  ist 

>)  Vgl  Lid6n  F.  B.  B.  XV,  511. 

«)  W.  Schulze  Zeitschr.  XXVIII,  280  leitet  ai.  kalä-  „zeit"  aus  *&öüa- 
her  und  stellt  es  mit  got.  hiceiUi  „zeit**  (vgl.  abg.  poditi  „ruhen**,  jH^cqfi 
„ruhe**,  lat.  quies  u.  s.  w.)  zusammen.  Trifft  die  obige  erklärung  Ton 
kfiki-  zu,  kann  dies  nicht  richtig  sein. 

*)  Ein  weiteres  bisher,  so  viel  ich  weiss,  unbeachtetes  beispiel  des 
Fortunatovschen  gesetzes  ist  wohl  kata-  kati-  kafi-  „hüfte'*  aus  ^kal-ta-  u.  s.  w., 
vgl.  abg.  dlinü  nSHc^l*'  aus  "^kel-no-y  gr.  xcüao»'  dass.,  xwUa  xtalSj  nbOft- 
knocheu''  u.  s.  w. 


EtymologiBuhes.  289 

wie  ifl  nhd.  schölle,  inUd,  schotte,  ahii.  scoUa  scoUo 
'ak^-n-J,  eigentl.  partiz.  der  wurzel  skel-  „spalten",  vgl.  auch 
Hb.  höh  „diinn,  fein,  zart"  (G,  Meyer  a.  a.  o.).') 

Die  Wurzel  skel-  „spalten"  tritt  bekanntlich  mit  einem 
%.  p  erweitert  auf  in  lat.  scalpo  (sklp-  oder  vielleicht  skolp-), 
valpo  (enthält  das  im  lat.  in  der  e-reihe  so  oft  auftretende  a), 
.  auch  gr,  nKuioi//  „maulwurf'  und  oxöio^  „pfalil  (neben 
w»Ao$),  dazu  an.  slcjalf,  ags.  scelfe  scylfe  „scamnum,  tabu- 
»tum",  engl,  shelf.  Derselbe  erweiternde  labial  kehi-t  endlich 
rieder  in  abd.  sceliva,  mhd.  schelfe  „siliqua,  putamen,  häutige 
ichale  von  obst  oder  hülsenfrüehten"  (neben  schale,  mhd.  schal 
fdiale,  ahd.  scala  „hülse  einer  fnicht"  u.  s.  w.). 

Die  wurzelf.  skelp-  verhält  sich  zu  skel-  wie  skerp  (ahd. 
cirbi  „Scherbe",  lett.  schk'erpele  „holzsplitter"  u.  s.  w.,  s.  oben 
L  286)  zu  sker-  (ahd.  sceraii  u.  s.  w.).  Neben  skel-p-  skol-p- 
tönnen  wir  ein  kel-p-  kol-p-  erwarten,  und  so  lässt  sich  m.  e. 
ha-  „halb"  (got.  halhs,  an.  hälfr,  ahd.  }iaih  u.  s.  w.) 
i  ai.  kalä  „kleiner  theil  eines  ganzen"  in  beziehung  stellen, 
'egen  der  specialisierung  der  bedeatung  auf  die  hälfte  vgl. 
,  dalita-  „gespalten,  geborsten"  und  ,, halbiert",  dala-  „ab- 
ipaltener  theil"  und  „hälfte"  (zu  dälati  „spaltet  sich,  geht 
Btzwd").")  Elnge  in  der  neuesten  aufläge  seines  wörter- 
ncbs  stellt ,  wie  ich  sehe ,  germ.  halha-  mit  ai.  kalpäyati 
jbringt  in  Ordnung,  stellt  richtig,  ordnet  an,  vertheilt"  zu- 
mmen,*)  und  möglich  ist,  dass  auch  hier  die  bedeutung 
^malten"  zu  gründe  liegt  (vgl.  z.  b.  lat.  scKbm  „schieds- 
wahrscheinlich  ans  skel-  „spalten"  wie  lit.  skirejas 
Jiiedsmatm"  aus  sker-;  an.  skilja  „entscheiden,  bestimmen", 
.  scetian  „zuteilen,  bestimmen",  lit,  pa-skiriu  „ordne,  be- 
me,  vermache  testamentarisch"  u.  s.  w.;  vgl.  auch  BöhÜingk- 
Zoth  unter  kalpäyati  10).    Sollte  nicht  die  ursprüngliche  be- 

■)  Ob  gT.  xolivßof  iint6y  n  yofiiofiäiiov  Jo  ilJeeeD  kreis  gehört,  kann 
li  nicht  entecheiden  (aenitiaches  lehnwort?).  Mhd  hetkr  kalter  ^=  obil. 
lUr  itt  nach  der  gewähnlichen  annähme  „benannt  von  der  reichastadt 
Itbwlibisch-Hal],  wo  die  münze  znerst  geprägt  wiirdi;", 

■I  Mit  diesem  data-  „theil*'  (vgl.  lit.  tltilin  dasa.)  ist,  heiläutig  bemerkt, 
iwobl  mhd.  ml  „cylinderfürmiges  stück,  klotz"  aIs  lol  „ein  bestimmtes 
llogeDmaM"  —  nhd.  loü  und  mhd.  ahd.  toi  „beatimmte  abgäbe,  Steuer" 
■  ahi.  lotl  (vgl.  gr.  iaofiAi  „tribut"  zu  ttmiofini)  verwandt. 
')  Vgl.  auch  Paul's  Grundr  I,  WS 
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dentung  von   kalpayati   „spaltet,  teilt  ab"  sein,  so  sehe  kk 
nicht,  wie  man  germ.  haJha-  damit  vereinigen  kann.^) 

Vielleicht  ist  auch  eine  ableitung  mit  snff.  g  von  sk^  kd- 
„spalten^'  anzunehmen.  Vgl.  got.  halks  „gering"  ans  *kolrgihf 
woneben  eine  form  mit  anlautendem  s-  in  schwed.  skaUc  „st&d" 
(ost'skalk  „stUck  käse",  hröd-skalk  „stfick  brot")  vorzoliegai 
scheint.  Man  hat  ja  auch  mit  got  lialks  gr.  KoXoßoq  „ver 
stümmelt"  (=  xoloq)  zusammengestellt.  Die  wnrzelf.  sk^ 
skol-g-  koUg-  stände  neben  skeU  keU  wie  z.  b.  sphelrg-  phd^ 
(ai.  phalgü'  „winzig,  schwach",  wozu,  wie  ich  yermnthe,  ÜL 
pa-spilg-fs  „dünn  im  stroh,  im  Wachstum  zurttckgebtteben",') 
an.  spjalk,  schw.  spjalk  „dünnes  stück  von  holz",  mengl.  sp^ 
nengl.  spelk  „Splitter"  u.  s.  w.)  neben  sphd-  phd-  „spalten** 
(Fick  Wörterb.*  I,  149). 

2.    Lit.  ktnis:  ai.  khani-. 

Lit.  kinis  f.  „eingewühltes  schweinelager** ,  kinä  dm. 
Nesselm.,  kinis  m.  dass.  auch  allgemein  „lager*^,^)  lett.  nmi 
„hürapeP  vergleiche  ich  mit  ai.  khani-  adj.  „wühlend**,  suM. 
f.  „mine,  fundgrube  für  edelsteine'*  (zu  khdtuUi  „gräbt"). 
Durch  die  bedeutung  „lager  im  allgemeinen**  von  lit.  kirn 
wird  man  an  got.  badi,  nhd.  bett,  ahd.  beti  betti  {*badja-,  idg. 
*bhodhio-)  erinnert,  das  vielleicht  richtig  mit  lat.  fodioy  lett 
hedre  „grübe**,  cymr.  bedd  „grab**  zusammengestellt  wordoi 
ist.*)  —  In  formeller  hinsieht  berechtigt  die  gleichung  lit 
kini-  =  ai.'  khani-  vielleicht  zu  dem  schluss,  dass  die  idg. 
tenues  aspiratae  im  baltischen  nicht,  wie  Brugmann  memt 
(Grundr.  I,  408),  durch  mediae,  sondern  durch  tenues  vertreten 
sind.    Die   tenuis   in   av.  ap.  kan-   „graben**   dürfte  nämlich 

*)  Das  femininum  des  germ.  adj.  ^aZ6a-  wird  bekanntlich  als  subst  ia 
der  bedeutung  „seite^  (»  pars  dimidia)  gebraucht  (vgl.  ai.  ardhä-  »balb, 
hälftig,  hälfte":  drdha-  „seite**).  Da  die  bedeutung  „seite**  des  germ. 
Worts  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  secundär  ist,  so  muss  wohl  das  von 
Buggo  Bezz.  Beitr.  III,  117  herangezogene  lit.  szalis  „seite**  fern  gehalten 
werden. 

«)  Vgl.  Bczzenberger  Lit.  Forsch.  174. 

3)  Leskien  Die  bildnng  d.  nom.  im  lit.  269. 

*)  Aschw.  bcedhil  (aus  *badila')  bedeutet  spec.  „lager  der  tiere**  (schweine, 
hühner  u.  s.  w.),  ebenso  norw.  bedja.  Vgl.  Tamm  Etymologisk  S?ensk 
ordbok  s.  y.  bäddy  Franck  Etym.  woordenboek  d.  nederland.  taal  s.  v.  bei. 
Poch  siehe  auch  Bugge  P.  B.  B.  XlII,  176  f. 
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jecnndär  entstanden  sein  (vgl.  v.  Fierlinger  Zeitschr.  XXVTI, 
535,   Bartholomae  ebend.  367).    Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls 

laute  ich  mit  Kozlovskij  Arch.  f.  slav.  pMl.  XI,  387  ff.  und 
Bezzenberger  in  seinen  Beitr.  XVI ,  257 ,  dass  BrQgmaun's 
Uisicht  irrig  ist.  Das  beispiel  lit.  nägas  „nagel,  klaue":  ai. 
„nagel,  kralle"  besagt  nichts.  Denn  in  dieser  sippe 
[vgl.  ovvj'',  lat.  unguis,  ir.  hiffen,')  ahd.  as.  nagal,  abg.  nogUtl) 
nnss    wohl    schon    in    indogermanischer    urzeit    ein    Wechsel 

wischen   teniiis   aspirata    und    media    aspirata   stattgefunden 

isben,  wie  auch  immer  dieser  Wechsel  zu  erklären  sein  mag. 
fgl.  etwa  ai.  nalh- :  nadh-  (näthitä-  =  tiädhitn-  „hlllfsbedilrftig, 

I  not  befindlich,  bedrängt")? 

3.  Lit.  api-kratai:  an.  hradr  u.  s.  w. 

Lit.  api'kratai  adv.  schnell  (zu  kreczü  ferärfi  „schütteln", 
gl.  Leskien  Ablaut  d.  Wnrzels.  im  Lit,  333,  Die  Bildung  d. 
na.  174)  stimmt  formell  und  begrifflieh  mit  an.  hradr  „schnell", 

hrwd  „hurtig,  schnell"  u.  s.  w.  überein.  Auch  mhd.  huriec 
urteclich,  hurt  „stossendes  losrennen,  anprall"  können  hierher 
ehören  (wzf.  Är/-f-).  Doch  halten  manche  diese  Wörter  fllr 
lüehnt  aus  frz.  heiirt  „stoss". 

4,  Lett.  leksnis:  got.  Pius,  ßswisa  etc. 
Lett.  teks?iis  „aufwärter,  bedienter"  lä^t  sich  mit  got. 
ins  „diener,  knecht"  (st.  pi/^jim-,  voi^.  *teqo-)  zusammen- 
lellen.  Dass  got.  pim  auf  eine  wurzel  mit  auslautendem 
ttnral  zurückgeht,  machen  alid.  degan,  ngs.  J>egn  „gefolgs- 
ann, diener"  wahrscheinlich.  Das  lett.  teksnis  lässt  sich  In 
ks-nis  zerlegen;  dann  haben  wir  den  entsprechenden  s-stamm 
I  got.  ß^v-is-a  „diener,  knechte",  vgl.  auch  ahd.  dionös-t, 
t.  thio»os-t  „dienst",  die  mit  n-  +  s-suffix  abgeleitet  sind. 

ö.   Cymr.  dryll:  lit,  druskä,  lett.  druska. 

Cymi.  dnjll  „bruchstöck"  ist  aus  *driis-lo-  "dhms-lo-  ent- 

Rtanden  und  gehört  nach  Straclian   Idg.  Forsch.  11,  369  mit 

'.  ^paMu  aus  '&Qavaa}  zusammen.  Verwandt  mit  dem  keltischen 

(rort  sind  ferner  m.  e.  lett.  druska   „bi-öckchen,  ki'lirael",  lit. 

ruskä  „salz",  die  mit  suff.  -ka-  abgeleitet  sind  (vgl.  Leskien 

'ädnng  d.  nom.  im  lit.  505).    Zur  bedeutungsentwicklung  des 

>)  Vgl.  R.  Schmidt  Idg   Forsch.  I,  70. 
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lit.  Worts  vgl.  alb.  kripf  kriipt  „salz^^:  abg.  krupa  „mici^, 
serb.  knipa  „hagelkom'^  (G.  Meyer  Etymol.  wörterb.  d.  alban 
spr.  206,  Alban.  stnd.  III,  81).  —  Zu  d^Qaia  stellt  man  ge- 
wöhnlich auch  lat.  frtistum.  Dies  wort  kann  jedoch  ebensowoU 
mit  air.  brinm  „zerschmettere'S  ags.  brgsan  „zerbrechen",  ahd. 
brösma  „krume,  bröckchen",  abg.  brüselü  „sdierbe",  alb.  Jrawi 
„hagel",  eig.  „kom,  mica"  aus  bhreus-  (ß.  Meyer  Wörterb.  47, 
Alban.  stud.  in,  90)  verglichen  werden. 

6.  Lit.  bnr7iä:  air.  berna. 

Lit.  bumä  „mund"  ist  offenbar  mit  air.  berna  ,4diif^ 
öShiing'^  nahe  verwandt.  Dazu  noch  arm.  beran  „mund"  (vgl 
Bugge  zeitschr.  XXXII,  4).  Die  wurzel  ist  bher-  „breduB, 
spalten'^  (gr.  fpagdcD,  arm.  bah  „hacke"  wahrscheinlich  a.  *%- 
fro',^)  lat.  forare,  ahd.  borön  u.  s.  w.,  vgl.  besonders  gr.  (pigofi, 
ffdQuy-  (piQvyy-,  albanes.  brime  „loch"  aus  *6Ar-mÄ,*)  an.  bm 
„loch",  atiga-bora,  eyra-bora  u.  s.  w.).  —  Über  lit  «r  ä  I 
ursprünglich  tieftonigen  silben  vgl.  Bezzenberger  m  seinen 
beitr.  XVII,  213  flf.,  J.  Schmidt  Zeitschr.  XXXII,  384. 

7.  Germ,  branta-:  lett.  brüds, 

Lett.  brMs  „dachfirst"  aus  Hranäa-  wird  von  Leskiea 
Ablaut  d.  wurzeis.  im  lit.  322  freilich  mit  hinzufügen  eines 
fragezeichens  unter  der  halt,  basis  brend-  brand-  „schwellen, 
quellen"  aufgeführt.  Indessen  dtlrfte  es  nicht  leicht  sein,  die 
bedeutungen  befriedigend  zu  vereinigen.  Ich  vermuthe,  dnffl 
lett.  brMs  aus  branda-  mit  germ.  branta-  „steil"  (ags.  hrari 
brotiiy  an.  brattr  u.  s.  w.)  im  gründe  identisch  ist. 

H.  Alban.  wiaj^  „spitze,  gipfel":  aisl.  wi6r«ir  „dachfirsf*. 

Alban.  maje  „spitze,  gipfel"  ist  nach  G.  Meyer  Etym 
wörterb.  d.  alban.  spräche  255,  Alban.  stud.  HI,  63  aus  *fmAi 
*mou'ia  entstanden  wie  ujb  „wasser"  aus  *u(d)nia.  Ich  steBe 
dazu  aisl.  menir  {mün-  aus  man-  mit  i-umlaut)  „the  ridge  of  a 
house",  mona  „to  provide  with  a  menir,  to  roof;  to  reach  or 
jut  out,  project^  eminere,  übertr.  to  gaze,  look  (stretching  ont 
the  neck).    Die  wurzel  ist  men-  in  lat.  e-minere,  pro-minerej 

>)  Vgl.  Bartholomae  Studien  z.  idg.  Sprachgesch.  II,  27. 
<)  G.  Meyer  Wörterb.  37,  Albanes.  Stud.  III,  35. 
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ft&vttum,  mons  u.  8.  w.    Das  albaii.   wort  enthält  die  d-stufe, 
altisl.  die  delinstufe  dazu:  ö. 

Vielleicht  ist  ai.  tnanya  „nacken"  mit  alb.  majt  aus  *»toHiff 
bdentisch.  Mau  denke  an  die  bedeutun^entwicklun^  in  neitaq, 
Ut.  cervia:  und  was  dazu  gehört,  gr.  Aoifo;  „nacken" 
[»a  „bOgel". 

9.   Deutsch  Togen:  lit.  Icurkle. 

Lit.  htrklif  „froschlaich",  kurkulai  dass.  verbindet  Leskien 

ic  bild.  d.  nom.  im  lit.  46b.  485  zweifelnd  mit  Icufhti  „quaiTen". 

'ich  weiss  nicht,  wie  er  sich  dabei  die  bedeutungsentwicklung 

denkt    Vielleicht  ist  lit.  hwkl^  „froschlaich"  wui'zelverwandt 

mit  nhd.  ragen,  mhd.  rogeii,  ahd.  rogan,  rogo,  an.  hrogn  „rogen, 

i laich,  fischeier",  die  bisher  ziemlich  isoliert  standen.    Sowohl 
Ut.  hirk-  als  gerni.  lu-og-  kann  man  auf  idg.  kfU-  zurückitUiren. 


10.  Ai. 


;  lit. 


AL  mra-  „die  an  jemand  kommende  reihe,  der  fllr  etwas 
bestimmte  augenblick",  mit  Zahlwörtern  „mal"  (z.  b.  eka-väram 
„I  mal",  tri-varam  ,,3  mal")  ist  wohl  nicht  von  lit.  vm-iL 
n^ange  reihe  von  sich  liintereinander  bewegenden  gegenständen" 
(wagen ,  Schlitten ,  gänse  etc.)  zu  trennen.  Die  wurzel  ist 
wahi'sclieinlich  ver-,  vgl.  lit.  ver-ti  „öflnen  nnd  schliessen,  ein- 
fideln"  nnd  was  dazu  gehört  (Leskien  Ablaut  d.  Wurzels.  356), 
«tt.  wert  u.  a.  „wenden"  und  „aufreihen",  wir-kue  „auf- 
8«reihtes"  (vgl.  Bieleustein  Lett.  spr.  I,  370,  Leskien  Bildung 
'■*  Rom.  378).  —  Auf  ver-  berulit  wahrscheinlich  ver-t-  (ai. 
^"^rtate  „wendet  sich,  nimmt  einen  verlauf"  etc.,  lat.  verto, 
^*^stt8  u.  s.  w.).  So  kann  man  auch  ai.  eka-väram  „1  mal", 
^-varam  „3  mal"  zu  tri-vf-t  „dreilach",  preuss.  aina-ivargt 
»1  mal"  u.  8.  w.  in  beziehung  stellen. 

11.  An.  spordr:  lett.  spttrs. 
An.  spordr  ,.fiscb3chwanz"  =  schw.  dial.  spol  (mit  sog, 
ackern  (  regelrecht  aus  ri)  „flschschwanz"  nnd  „floBBe"')  int 
fonnell  identisch  mit  gr.  anüajoQ  „Strauch,  zu  stricken  ver- 
■Wandt"  (vgl.  auch  anvoii;  „runder  geß«cht«ner  korb",  anv(/l- 
''Of),    In  begrifflicher  hinsiebt  Kt«bt  näher  lett.  spurt  „floMie, 
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flossfeder,  faserV)  »pnr-stu  sptir-t  ausfasern.   Über  die  wund 
sper-  „ausfasern"  s.  weiter  Prellwitz  Et.  Wörterb.  295  £ 

Upaala  im  febr.  1893.  P.  Persson. 


Zur  Vertretung  der  gutturale  im  griechischeE 

Hoffmann  verbindet  Bezz.  beitr.  18,  287  die  Hesychg^osse 
xofrar  yvvmxüiv  im&viuai  evident  richtig  mit  ai.  kitas  „wflle^ 
verlangen,  aufiorderung,  einladung",  preufs.  quaits  „wille". 
Wenn  er  aber  zur  rechtfertigung  des  x  gegenüber  dem  prensK. 
qUf  das  nach  ihm  Zugehörigkeit  zur  g-reihe  erweist,  also  ii 
griech.  durch  n  vertreten  sein  sollte,  die  glosse  dem  ionische 
dialekte  zuweist,  so  ist  diese  erklänmg  unzulänglich.  Zi 
xoirat  gehört  nämlich  offenbar  xioaa  „krankhaftes  gelM 
schwangerer  frauen"  aus  *x/Tia,   vgl.  fiiktaaa   aus   *fiihnßt 

d-fj(TfTa  aus  *t^^Ti«,  XQtaacJV  xfteiaatov  aus  '^XQixiwv,  egiaato  tV 

*fQ€Tia}  u.  a.^  Dies  aber  ist  gut  attisch,  wie  vor  allem  der 
gebrauch  des  verbums  xitrav  bei  Aristophanes  (Pax  497' 
Vesp.  349)  zeigt. 

Nun  wii'd  freilich  xiatra  von  anderen  gelehrten  gani 
andei-s  etymologisiert.  Fick  hat  es  Bezz.  beitr.  1,  173  zuBt 
(foiiUn  „bepfehreu",  got.  gaidv  ..mangeP',  nhd.  gei^  gestellt  und 
eine  giiindfonu  */i'^ia  ei^sclilossen  (so  erlaube  ich  mir  fir 
Fieks  *xft&iu  einzusetzen,  das  auf  der  Hesychglosse  xtfffw* 
xujau,  AuxcovB^  fusst).  Diese  etymologie  hat  Bezzenberger  nodi 
beitr.  1(5,  247  anerkannt.  Neuerdings  hat  W.  Schulze  qoaest 
ep.  125  anm.  2  *////«  zu  gründe  gelegt  und  ai.  jehamäna, 
jrot.  gihjeiifUH  xfgSijaat  fmhiujeujan  enidvufiv,  ahd.  gingin 
„verfolgen,  sti-eben*',  lit.  gi^ihis  ..heftig  streben'*  verglichäi 
Beide  etymologien  stehen  al)er  im  widerspnich  mit  gewisse» 
tat.saehen  der  lautgeschiohte. 

^('unr(oi  gegenüber  tu/i.;  tu/joto^,  &ouaa(o  gegenttber 
TtTor;xu  T(>«;fis'  lehren,  dass  der  lautliche  pi^ocess,  der  fi 
schliesslich  in   aa  tt  wandelte,   schon    begonnen   und  das  / 

M  Ist  (liT  pr   tisrhuame  n  neoo^'  damit  einfach  identisch? 

•)  Hniginanns  ansieht,  oo  in  diesen  fäUen  getrenüber  dem  einfacheo  0 
in  tt^oo^'  ono^'  u.  s.  w.  bernho  anf  t'ornnibcrtragunjcr  von  den  Wörtern ^  i* 
dienen  ou  =^  ur>pr.  'x\  xi  >i'i  (irr-  *ir.-  J>.  -'»**  t'-^.  scheint  mir  vorläufig  nidit 
geuiigend  heg  rundet  zu  sein. 
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(«aner  natiir  als  aspirata  entideidet  habeu  muss  vor  der 
Wirkung  des  dissimüatiouügesetzes.  Bezzeiiberger  selbst  hat 
diesen  umstand  mit  recht  als  ausschlaggebend  betrachtet,  um 
gr.  na^vi  wegen  naaatav  dem  lat. j)iw(/i(is,  niclit  dem  s.i.hahüs, 
Üt.  Ungiis  zuzugesellen  (beitr.  12,  241).  Die  analogie  spricht 
dafUr,  dass  auch  d-i  nicht  djssimilierend  auf  anlautende  aspirata 
gewnrkt  hat.  Tatsächlich  habeu  wir  wenigstens  einen  sicheren 
beleg  dafOi-,  das  praesens  &iaüoftat,  das  nui-  bei  Hesych  in 
HerrataSM'  nliftv.  ixfTfVUv  und  !tiaaöfitvog'  äföftevog.  I^ijxov- 
ftfvoi.  ixfTtvtoy  aufbewahit  ist  und  das  Fick  Bezz.  beitr.  8,  330 
mit  üö^ni,  avest  jnidJiysmi,  air.  guidiu  „ich  bitt«"  verbunden, 
also  anf  '»^»lo/fai  zurückgeführt  hat.  G.  Meyer  gr.  gr.' 
§  516  aum.  sagt  zwar,  Siaaia^ai  sei  erst  nachträglich  aus 
dem  aorist  &iaoaa&ai  herausgebildet,  allein  ich  sehe  keinen 
hinreichenden  grund  zu  dieser  annähme;  dass  das  praes.  nur 
bei  Hesych,  der  aorist  auch  in  der  poetischen  litteratur  Öfters 
Überliefert  ist,  genügt  allein  doch  nicht.  Auch  das  Verhältnis 
Vttn  att.  Qiaaakög,  böot.  «DtriKÄo'e  zu  thess.  flez&ah'ii  erklärt 
Mclj  wohl  am  besten  aus  einer  gruudfonn  'ghedhiälös  (Prellwitz 
dial  Thess.  26.  Gott.  gel.  anz.  1887,  432). 

Fick  und  Schulze  berufen  sich  gleichermassen  auf  Windischs 
bsfeannte  Zusammenstellung  von  »maii  ,,epheu"  mit  lat.  hedera 
(st-Ud.  7,  18-4),  die  eine  grundform  '/itii.^  nötig  macht.  Ist 
•li^  fnlgerung,  die  wir  soeben  aus  »daaofiai  gezogen  haben, 
'^^'iiigend  —  and  ich  sehe  nicht,  wie  man  um  sie  herumkonuneo 
w"iU  — ,  so  muss  fireilich  aach  sie  fallen.  Wir  werden  un.s  um 
■'*'*  leichter  entschliessen  si«  preiszugeben,  als  anf  der  einen 
^^»te  cultnriiisturische  erwägungen  zum  mindesten  niclit  dazu 
^^'^'"ingen,  eine  proethnische  benennnng  des  gewäch»«»  anzu- 
"^Irnien,  auf  der  anderen  seile  aber  im  rahmen  der  einzelnen 
^l»*-acben  ganz  branchbare  etymologien  zur  Verfügung  stehen. 
*'  t^  Iwdera  kommt  wider  die  alte,  dem  sinne  nach  »o  vor- 
'*"^liliche  anknöpftuig  an  pre-hendo  zu  ihrem  rechte,  dessen 
"^^Xirzel  ohne  den  orspr.  nur  im  praesens  beimisdien  nasal  im 
'^'t,.  iinch  in  praetta  ans  'praihida  vorliegt  (J.  Sdunidl  toc.  1, 
•■Oy).  Windisch  mossta  beides  trenneo,  da  die  wzL  Ton  pr«- 
^*^ido  nach  atasweifl  von  gox.  bi-gütm  idg.  sttf  media  radele, 
^^Xid  die  heranziehnng  von  ai.  gädkgiu  ^^ettxakaltea"',  AgadJäUu 
'•angehängt,  angekUmmert"  kaoo  um  m  weügix  enatz  Uetea, 
^  deren  «mrzel  nach  goL  ffödif,  lett.  gäd»  >abe^  woU  dKX 
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in  der  a-ä-reihe  ablantete.  Gehören  zo  ihr  anch  »tidtg 
*xc<^/V  und  xoi^i'  ^becher,  schale"  als  die  y,&ssenden^  ?  xta«i( 
aber  lässt  sich  in  älmlicher  weise  wie  hedera  zu  prdienäo  n 
xi'iiaa  stellen;  ein  altes  adjektiv  xiaaog  „verlangend,  gierig" 
wäre  zur  benennung  des  epheus,  des  gierig  sich  rankendfli, 
verwendet  worden. 

Vgl.  wtb.  1^,  414.  415  hat  Flck  einen  nenen  weg  ai* 
geschlagen,  um  die  eben  angefochtenen  etymologien  sowoH 
von  x/rnra  als  auch  von  xiaaog  zu  retten.  Er  legt  bei  beita 
nicht  mehr  di,  sondern  da  zu  gründe:  xtaaa  aus  ^/jd-aa  a 
mhd.  g^itsen,  xiaa!g  (xiaaa,  wie  Fick  auch  hier  schreibt,  kt 
wohl  lapsus)  aus  *xid'(T6g  zu  hedera.  Allein  anch  das  Utt 
nichts.  Erstens  wüsste  ich  keinen  sicheren  fall  zu  nenneD^o 
dem  das  aus  dental  +  ^  assimilierte  urgr.  aa  im  att  mi 
als  aa  bezw.  tt  erhalten  wäre.  Sodann  aber  wirkt  wund- 
schliessende  aspirata  vor  a  ebensowenig  dissimilierend  aif 
anlautende  aspirata  wie  vor  i:  diaaaadai  dno&tarog;  ^ 
neben  r^ixig;  &Qiy/a>  td-Qst/ja  neben  x^iq^to.  Das  gleiche  w 
hältnis  in  ai.  dhatsf:  dadM,  bhötsyämi:  Hdhami  macht  wit 
scheinlich ,  dass  schon  grundsprachlich  die  aspiration  vor  i 
verloren  gegangen  ist. 

Ich  halte  somit  die  Zusammenstellung  von  xiaau  mit  xofr«, 
preuss.  qftfiits,  lit.  kvir^u  „einladen"  ai.  k^tas  flir  gesichert. 
Dann  aber  drängt  sich  die  frage  mit  doppelter  gewalt  ai( 
die  schon  HolTmann  a.  a.  o.  beschäftigt  hat:  wanim  in  xoTr« 
nicht  TT ,  in  xiaaa  nicht  t ,  sondern  x ?  Sie  findet  ihre  to- 
aiitwoilung,  me  mir  scheint,  wenn  wir  uns  vergegenwärtig«^ 
dass  auch  in  xanvog  zu  lit.  tw^^fi  kväpas  die  gleiche  hwit- 
entsprechung  statt  hat  und  dass,  me  Wiedemann  IF.  1 ,  255  C 
und  Johannes  Schmidt  ztschr.  32,  405  f.  gesehen  haben,  ii 
den  lat.  reflexen  iu-vltare  vapor  nicht  qu,  sondern  v  auftritt 
Wiedemann  und  Schmidt  schliessen  daraus  mit  recht,  da« 
hier  nicht  idg.  q^  sondeni  ku  zu  gründe  liegt,  eine  eikenntsiSi 
durch  die  den  Vermutungen  Hofimanns  Bezz.  beitr.  18,  149  t 
der  boden  entzogen  wird,  xofro^  x/aaa  xunrog  zeigen  diß 
nach  Wirkungen  dieses  untei-schiedes  auch  im  griechischen:  il 
anlautendem  x/  ist  /  ohne  nachA\irkung  geschwunden,  wÄhreri 
q  zu  TT,  bezw.  T  geworden  ist.  Dass  in  xanvo;  xoVrai  x,  nicht 
71  ei-scheint ,  erklärt  sich  ohne  weiteres  daraus ,  dass  der  in- 
lautende   guttural    dieser    wurzeln    reines    k    (Bezzenberge^ 
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zweite  reihe)  gewesen  ist;  9  4-  M  ist  auch  aus  physiologisehen 
rttisiditen  im  höchsten  masse  unwahrscheinlich.  Wenn  aber 
in  jc/uöK  X,  nicht  t  erscheint,  so  weist  dies  daraufhin,  dass 
gnmdsprachlich  in  der  lautgruppe  kui-  das  i  über  u  hinweg 
nicht  palatalisierend  gewirkt  hat  im  gegensatze  zu  schon  ur- 
aprachlichen  q'e  q'i,  auf  denen  doch  wohl  gr.  tc  ti  beruhen 
(J.  Schmidt  ztsclir.  25,  179.  Bechtel  hauptprobleme  3l>4ff,,  dessen 
aosföhrungen  ich  jedoch  keineswegs  in  allen  teilen  beipflichten 
kann).  Bewiesen  wird  dies  durch  die  unversehrte  erhaltung 
von  kvi'  in  den  westsla vischen,  die  jüngere  art  der  palatali- 
sierung  desselben  in  den  südostsla vischen  sprachen:  6ech. 
kvititi.  poln.  kwi&f-,  altbulg.  cvisti;  cech.  kv'ititi,  poln.  kwüif, 
altbulg.  cvileti  (Miklosich  vgl.  gramm.  V  273). 

Nocli  iu  anderer  hinsieht  fordert  Hofiinanns  hypothese  der 
ionischen  herkunft  von  yoiVai  zum  Widerspruch  heraus.  Auch 
wenn  dessen  x  idg.  q,  nicht  ku  fortsetzte,  würde  sie  es  nicht 
erklären.  Tatsächlich  nämlich  hat  das  ionische  x  an  stelle 
Tom  idg.  q  vor  o  nur  im  indefinit-interrogativpronomen ,  in 
allen  anderen  fallen  ebenso  wie  alle  anderen  mundarten  n : 
nsSoj  jioitiv  noivrj  afitfi'jioloi  ainoXiov  eno/iai  rpunw  rpönof. 
Sehol.  Ven.  B  zu  ß  04«  heisst  es  allerdings:  16  novny  'laxiZi 
"Ufetv  Uyirai,  die  wirklichen  belege  aber  bestätigen  dies  nicht, 
s&ndeni  zeigen  xoy~  auch  im  att.  weitverbreitet,  und  die 
elwaige  annähme  einer  entlehnung  aus  dem  ion.  wird  schon 
durch  att.  dtuyoroi  gegenüber  ion.  äi^xovog  widerlegt.  Mit 
i^cht  meint  Bechtel  hauptprobleme  355  f.,  ytivtrv  werde  den 
loniem  wohl  nur  um  ihres  x<ö;  nöie^og  willen  zugeschrieben. 
tll*  xoi'tiv  und  novefv  Überhaupt  etwas  mit  einander  zu  tun 
''aben,  ist  die  frage,  Gerade  im  indefinit-interrogativstamm 
**>er  begegnet  auch  in  anderen  dialekten  x,  wenn  auch  nicht 
'">r  0,  sondern  vor  t,  und  auch  in  ihnen  steht  dieser  stamm 
[»it  seiner  gestaltung  des  q  ganz  allein.  Thess.  xiq  xi'axe  xive^ 
'•«wi  niixxi  (daneben  freilich  tiöxxi  noi'ag  mit  n  vor  0)  stehen 
gegenüber  einerseits  re,  andererseits  ünrntnäinv  djT7if\ttjat] 
^fxuniftTii.  Als  analogon  dazu  fülirt  man  den  namen  der 
^essalisehen  Stadt  Kie^iov  {Kt(sii6i\oi'  auf  münzen  Coli.  330) 
*i,  weil  in  der  litteratur  dafür  gelegentlich  ndyiov  erscheint 
PtBÜwitz  dial.  Thess.  24.  Kähner-Blass  *  1 ,  142).  Mit  der 
»währ  dieser  namensform  a  nicht  zum  besten  be- 

ilud schon  Meineke  h  adn.  zu  Steph.  Bjz. 

^v^f-  N,  F.  21) 
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123,  22  ziuückpre wiesen.  Von  den  bei  Pape-Benseler  wtb,  i 
gr.  eigennanieu=^  s.  GbH  s.  v.  Kugog  angeführten  stellen  beaelt 
sich  Theophrast  fgm.  7n=üi  dvt/acjv  45  Wimmer  schwerlich  «rf 

Kitoiovy    da  der  nt^uog  xolnog  .  ,  .  tm  UieQtp  nsgie/jrai  JOi 

wir  von  einem  berge  llhoog  bei  Kidgiov  nichts  wissen,  diewr 
vielmehr  auf  die  landschaft  Uisqiu  an  den  nördlichen  aos- 
läiifem  des  Olymp  weist.  Ebenso  geht  Pie^ia  Plin.  h.  n.  IV, 
s  (15),  von  dem  es  heisst,  dass  es  a  tergo  Pherarum  ad 
Macedoniam  protenditur,  sicher  nicht  auf  unser  Kidoiov.  Lii. 
32,  15  steht  in  den  scldechteren  hss.  Pieria,  während  im 
Bamberg,  die  stelle  ausgefallen  ist.  Da  aber  36,  14  der  Bamb. 
Cieria  bietet,  so  hat  Herta  diese  namensform  mit  recht  andi 
32,  15  in  den  text  aufgenommen.  Die  Ortschaft  Tlidgiov,  die 
Thuc.  5,  13  nennt,  ist  von  KidQioy  verschieden,  vgl.  BnraiaD 
1,  73  anm.  3.  Übrigens  lag,  da  die  sagenberilhmte  landsduft 
Pierien  weit  bekannter  war  als  die  Stadt  Kidgiov,  fttr  die 
abschreiber  die  gefahi*  nahe,  den  namen  der  ersteren  an  steDe 
der  letzteren  zu  setzen.  Fällt  aber  üidgiov  als  nebenfon 
von  Kidinov  foii;,  so  hat  die  annähme,  dessen  x  vertrete  altes 
<j,  überhaupt  keinen  anhaltspunkt.  Kvdva,  nach  Theagenes  bd 
Steph.  Byz.  s.  v.  die  echte  form  fiii'  IlvSva,  ij  xara  naQaf^^tff 
IT,  UyfTuij  kann  zur  aufhellung  griechischer  lautverhältniwe 
nicht  ohne  weiteres  in  betracht  kommen;  was  Johansson  beitr. 
z.  griech.  spraclik.  s.  4  bietet,  überzeugt  nicht. 

ländlich  erscheint  x/  für  qi  allgemeingriechisch  in  den 
Zahladverbien :  nohKumig)  nach  Wackemagels  übei'zengender 
deutung  ztsclir.  25,  28()  f.  (vgl.  auch  Joh.  Schmidt  plur.  d. 
neutr.  352)  =  ved.  pnru  cid. 

Nimmt  mau  diese  tatsachen  zusammen,  so  ergiebt  sich, 
dass  der  grund  für  das  x  nicht,  wie  bisher  geschehen,  in  den 
lautverhältnLssen  der  eiiizelmundarten  zu  suchen  ist.  Vielmdff 
ist  die  frage  so  zu  stellen:  unter  w^elchen  bedingiingen  verlor 
der  iiuleflnit-uiteiTogativstamm  die  labiale  affektion  des  q  und 
damit  die  fahigkeit  der  labialisierung  und  dentalisierung  ?  Eine 
sichere  antwort  darauf  vermag  ich  nicht  zu  geben.  Vielleicht 
ist  auch  hier  die  Vermutung  heranzuziehen,  mit  der  Bechtd 
hauptprobleme  354  f.  das  verallgemeinernde  dor.  -x«  zu  erklären 
gesucht  hat,  dass  nämlich  in  der  enklise  der  labiale  nachklang 
nach  k  verloren  ging.  Das  würde  besonders  für  noXkaxtg  zu- 
trefleu.    Vielleicht  auch  darf  man  nach  dem.  was  de  Sanssnre 
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im.  de  la  aoc.  de  liiig^u.  6,   lOI   über  die  rertretung;  des  q 

iter  »-lauten  im  gr.  ei-mittelt  hat,  die  heiinat  des  x  in  der 

erbindung  de»  indeänitnms  mit  ov  suchen:  lantgesetzlich  r*;, 

ber  'ovMg,   Tiü>  aber  nvxio,   nnil  aber  'oCxote  u.  s.  w.    Die 

leiclmng  erfolgte  dann  in  den  einzelnen  dialekten  in  ver- 

iedener  richtung  und  verschiedenem  umfange. 

Halle  a.  S.  d.  20.  September  1892. 

Felix  Solmsen. 


Nachschrift. 


Durch  das  eben  ausgegebene  heft  des  Idg.  Anzeig.  11,  110 
Uralte  ich  kenntnis  von  der  form  oxtu  auf  einer  der  beiden 
Irdiaischen  inschriften  aus  dem  aeol.  Neandreia,  die  Meister 
lach  Koldewey  in  der  Berl.  phil.  woclienschr.  1892,  sp.  514  ff. 
iw^jisgegeben  und  besprochen  hat.  Diese  Zeitschrift  ist  mir 
lier  nicht  zugänglich,  und  ich  verdanke  es  der  grossen  gute 
Äeißters,  dass  ich  einsieht  in  sein  haiidexemplar  nehmen  durfte. 
kßt  ox«<  ist  die  erste  spur  des  x  auch  auf  aeol.  boden  gegeben 
md  damit  meine  behauptung  bestätigt,  dass  das  x  nicht  aus 
riozeldialektischen  lautgesetien  hergeleitet  werden  dürfe.  Meister 
glaubt  in  oxm  neben  den  mit  n  anlautenden  formen  der  bisher 
bekannten  aeol.  Sprachdenkmäler  /iws  nnr»po;  nära  not  onnioQ 
not  Snnor«  eine  bestätigung  von  Brugmanns  annähme  sehen 
dürfen,  derzufülge  das  x  im  interrogativ-indefinitstamm  in 
den  formen  seinen  Ursprung  haben  soll,  in  denen  es  vor  a 
«teht  (gr.  gr.'  s.  33  =  *  s.  54).  Die  Verlockung  dazu  liegt 
Wäix  nahe,  dennoch  kann  ich  Meister  nicht  beistimmen, 
denselben  gründen ,  aas  denen  ich  oben  Brugmanns 
Vermutung  mit  stillschweigen  übergangen  habe.  Einmal  reicht 
nicht  hin ,  um  thess.  x/;  >  att.  TioWä-xii;  zu  erklären. 
Bodann  schemt  mir  de  Saussures  (m^m.  s.  119  anm.  2)  und 
mgmanus  theorie  über  die  Vertretung  des  idg.  g  durch 
vor  a  durch  fiie  neuesten  Untersuchungen  über  die  idg. 
[nttaralreihen  gegenstandslos  geworden  zu  sein,  Ich  verweise 
mf  die  auslUhrungeu  Bezzenbergers  in  seinen  beitr.  16,  249  f. 
md  Bechtels  hauptprobleme  354  und  lege  von  ihren  beispielen, 
!  mir  weitaus  nicht  alle  beweiskräftig  erscheinen,  besonderes 
gewicht  auf  näama  =  lat.  nHOtio .  eine  Zusammenstellung,  die 
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mir  XinMh*ii  w^hd&t.  Bm^niiänD  licnift  sich  ror  aDem  auf  «d 
=  lit.  /.yiT.  altbol^.  r-'.  rlir  er  mit  nedit  nkht  rom  stamme  90- 
treDiien  «il].  Aodi  hier  trrklÄrt  >ich  das  z  Tielleieht  aus  iher 
aiit>«rtontheit  der  partikel.  die  wir  nns  diimrh  wohl  als  pio- 
klitikon  za  denken  haben:  TgL  über  den  aecent  Wackemagd 
zbi^rhr.  2*^.  l?/l.  Auf  enge  verknüpfiing  mit  dem  folgenda 
Worte  dentet  auch  die  Verkürzung  des  nrspr.  öi .  auf  das  liL 
knl .  altbulg.  ^^  hinweisen  (vgl.  dativ  lit.  rauhai,  altbnlg.  n^ 
aus  -n'if,  .Sie  konnte  laatgesetzlich  nnr  eintreten  bei  engstor 
anlehnung  an  ein  consonantisch  anlautendes  wort  und  wird 
illuntriert  durch  Gr^Säiytrr,;  nach  der  von  Streitberg  aoge- 
balinten  anffassnng  dieses  wertes  als  urspr.  *Sr,iäiyfrr,i  (jetit 
zur  gennan.  Sprachgeschichte  t35 ;  vgL  auch  Bmgmann  grandr. 
II  f}^H)  t),^)  Wenn  im  dativ  im  att.  ion.  u.  s.  w.  die  form  mit 
^lang-diphthong^,  bei  xa/  die  verkürzte  durchdrang,  so  erkUrt 
sich  das  daraus,  dass  letzteres  eben  nie  in  pausa  stand. 

In  der  annähme,  dass  das  x  des  interrogativ-indefim^ 
Stammes  vielleicht  in  den  unbetonten  formen  entsprungen  ist^ 
in  denen  <ler  labiale  nachklang  schwand,  bin  ich  zu  meiner 
freud«;  mit  Möller  zusammengetroffen,  der  die  gleiche  ansieht 
ztschr.  f.  deutsch,  phil.  25,  39()  nebst  anm.  1  ausspricht. 

I  hl  11p  ;i.  S.  d.  2.').  october  1892. 

Felix  Solmsen. 


Beiträge  zur  kenntiiiss  des  Avesta.') 

2H.  Zur  flexion  von  kavi-. 

NacJi  Justis  Haiidbucih  giebt  es  zwei  Wörter  kavan  (kav\) 
{ I .  „köni^",  2.  ,,ein  blinder  iu  sachen  des  gesetzes'')  und  zwei 
kavaya  (1.  „königlich",  2.  „den  blinden  gehörig").  Diese  vier 
wr»it(»,r  sind  nadi  meiner  meiniing  auf  die  hälfte  zu  reducieren: 

kavi'y  „köuig,"  in  inalam  partem:  „tyranu." 

kavya-y  adj.  „königlich". 

Krtlher  vermutete  icli  schon,  dass  kavayasfclf  und  kam- 
yas/m  aus  *kavyas  zerdent  sei,  eine  zerdenung,  die  ihre 
Ursache  in   dem   anhängen  des  ca  hat,  in  folge  wovon  sich 

0  (Über  htifiniyfyf'ii  so  schon  Osthoflf  perf.  19(5] 
».  Vgl.  diese  Zeitschr.  XXXII,  5H9. 
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ng'leich  ein  svarabhaktiscJies  a  zwischen  v  and  y  entwickelte 
nd  das  a  der  vorhergehenden  silbe,  welches  nun  von  poai- 
lone  lang  positione  kurz  geworden  war,  zum  ersatz  natura 
Kng  ward,  wie  maibya  —  mavayaca,  liavya  —  havayaca. 
Un  vei^l.  diese  Zeitschr.  XXXI,  539;  den  dort  gegebenen 
degen  sind  noch  beizufllgen:  khmyasca  —  khsyö,  dessen  acc. 
h&itn  im  Zand-Pahlavi-gloss.  19.  3  erhalten  ist;  kavam  — 
PO;  daväscina  =  dväs  +  ciim,  d.  h.  duvSs,  Y.  31.  10  (vgl. 
(eidner,  Stud.  s.  44). 

Anch  Bartholomae  hat  schon  ans  metrischen  rückaichten 
ts  mittlere  «  von  kiwayas  gestrichen,  an  dem  langen  a  der 
rBten  silbe  hält  er  aber  fest.  Dasa  aber  kätayas-  der  pinral 
I  kava  ist,  geht,  wie  ich  meine,  deutlich  ans  der  erwägnng 
Error,  dass  diese  kaväs  fast  immer  in  einem  athem  mit  den 
irapans  genannt  werden. 

Ans  einer  vergleiehung  von: 

tha^ao  .  .  .  kaoyäm  karafuämca  (Y.  9.  18), 

anais  ä  vi.nenäsa  yä  karapöt&osca  kevUaosca  (Y.  32.  l.">), 

yais  gäm  karapa  tmkhscä  afSemni  ddtä 

yacä  kava  amen?  urodöyata  (Y.  44.  20), 

khsatkrais  yiijen  karapann  kävayasca  (\'.  4*i.  1 1) 
^ebt  sich  die  identitÄt  von  kaoyäm,  kavU,  kevitüo^xn  (ab- 
ractom  coli,  vom  stamme  kavi- ,  mit  derselben  denung  des 
idvokales,  welche  kafapötdoscd  fllr  karapataasca  aufzeigt, 
i.  'karaputät-,  vgl.  die  pliu'alcasus  der  -a«-stämme,  z.  b. 
ikkmdhu,  urvöihyö,  Jackson,  Gramniar  §  870)  mit  kävayasca, 
riefaes  also,  nachdem  ca  davon  losgelöst  ist,  kuvyö  lauten 
itss.  Diese  form  ward  bereits  von  Geldner  (drei  Yast  aus 
m  Z.  A,  8.  49  n.  2)  statt  des  überlieferten  kavf  Yt.  19.  Vi 
rmntet. ') 

Die  flexiou  dieses  Substantivs,  so  weit  herzustellen,  ist 
ich  der  obigen  austHbrnng  die  folgende: 

Starker  stamm:  knväy-,  mittl.  st.:  kavay-,  schwacher  st.: 
n>i-,  kavy-  (vgl.  kevltijosca,  und  knkhi-.  Jackson,  Gr.  §  25ii). 
sing.  nom.  kava  (aus  älterem  *kavn,y,  vgl.  hakha  und  die 
iech.  fem.  auf  -w:  Atj-täi]. 

')  Zunfichst  JKt  kavf  in   das  freilich  ungraminatiäche  kni'ya,  wie  aWf 
b.  B0  in  airya,  auizulOeen. 
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sing.  gen.  G.  Ay. :  kemnö    (vgl.  Bartholomae ,  Ind.  F.  I^ 
8.  191);  J.  Av.:  kavöis, 

sing.  acc.  J.  Av. :  Icava^  (d.  i.  kavat/em,  also  verschiedai 
von  der  flexion  von  hakhi-). 

plur.  nom.  G.  Av. :    *lcavya8 ;    J.  Av.   *kavya   (auch  U 
verschieden  von  häkhi'). 

gen.  plur.  J.  Av.:  kaoyäm  (d.  1.  kavyäm,  vgl.  haSäm 
sakhyam). 

Über  den  genit.  kavay^heca  vgl.  diese  Zeitschr.  XXXII, 
s.  593. 

29.  Über  einige  lange  a. 

Nachdem  man  frflher  mrmta  für  einen  optativ  eiUiit 
hatte,  ist  von  Bartholomae  erst  vermutet  (in  dieser  Zieitsehr. 
XXvm,  37 ,  n.  1)  und  später  warscheinlich  gemacht  woita 
(Studien  zur  Indog.  Sprachgeschichte  ü,  127),  dass  es  indkat 
präteriti  sei.  Ich  glaube  den  unwiderleglichen  beweis  bringn 
zu  können,  dass  Bartholomae  recht  hat.  Dazu  gehe  ich  m 
Yt.  13.  72  aus,  wo  neben  dem  „wolgestossenen  dolch,  der 
kräftig  geschwungenen  keule''  erwänt  wird:  hvaitm/äsla  orltä 
Nach  Justis  ableitung  sollte  das  bedeuten  müssen:  „der  gut 
umgürtete  speer."  Selbstverständlich  ist  es  aber:  hu-avun-osiA 
=  a.  i.  svabhyasta,  „kräftig  geschleudert,"  vgl.  Yt.  10.  20: 
arstiS  yäm  aohay^ti  {mcht  yaovhayfitil)  avi.mithris,  und  ib.  21: 
hvastem  avhay^ti. 

In  compositis  nämlich,  deren  erstes  glied  eine  auf  i  aus- 
lautende Präposition  ist,  wird  der  vokal  a,  mit  welchem  das 
zweite  compositionsglied  anlautet,  hinter  dem  in  halbvokal 
übergegangenen  i,  zu  ^  gedehnt;  wird  die  zusammensetzong 
getrennt  geschrieben,  so  bleibt  das  a  kurz.  Als  belege  citiere 
ich:  aiwyäma  gegenüber  avLama;  paityästim  (Yt.  53.  3), 
paityästärem  (Y.  35.  9),  paityäsfayafca  (Visp.  15.  2)  gegenüber 
paitLaMi  (Vd.  22.  13)  und  paitLastlmca  (Äfr.  1.  8,  neuausg.); 
ahvyavavhä  (Y.  55.  3)  =  avLavavJia,  vgl.  Jackson,  Grammtf 
52.  c.  Ganz  ebenso  verhalten  sich  nun  auch:  pairijobam, 
pairuabaot  (Y.  19.  57,  64),  pairi,ava$nat  (Yt.  5.  68)  zu  j«i- 
tyamraot  (Y.  21.  4),  vyam7'vitü  (Y.  12.  6),  vyadaresem  (Y.  45.8), 
mit  anderen  werten :  a  ist  hier  etymologisch  gleichwertig  mit 
a  und  ist  augment;  man  vergl.  da^äis  saretn  vyämrvi^ 
mit:  damals  sarem  vimriiy^  (er  entsagte,  ich  entsage),  Y.  12. 6. 
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Folgücli  istamrvUa  pi'ät.  imiic;  man  findet  freilieb  Yt.  10.  119 
tim«ii,  das  als  optativ  gefUhlt  nird,  aber  auch  injnnctiv  sein 
kann.  Wie  vyamrvlta  =■  vi.amrvUa,  so  steht  nyaeayen  (Vd. 
13.  ;)0)  ftlr  iii.mayen  (optat.);  in  nyäzata  (Yt.  5.  127)  kann 
das  ™  angment  entlialten.  So  ist  auch  das  epitbeton  eines 
heercB:  vyfudayäo  (Aogem.  81)  zu  erklären  als:  vixudayäo 
(ni  Jü8t!8  1.  (W-),  d.h.  „bene  dispositus,  gut  geordnet".  Jetzt 
findet,  wie  ich  meine,  auch  endlich  amyakhmyatu  eine  be- 
friedigende erklärnng  und  zwar  als  denominativ  von  *aiwi.- 
akhfa-,  welches,  die  präposition  ausgenommen,  sich  mit  a.  i. 
üdhyakea-,  „aufseher"  deckt.  Joh.  Schmidt  (Plnralb.  s.  389) 
Tergleicht  altp.  patiy-akhSaiy.  Stellt  man  aiu.yäkhs°  mit  a.  i. 
iüiyakäa  zusammen,  so  ist  letzteres  natHrlich  vou  ahm-,  „äuge" 
m  trennen,  welchem  bekanntlich  av.  aii  entspricht  (Collitz, 
i  B.  B.  Will,  206.  note).  Weiter  vergleiche  man  noch  die 
TT.  U.  zn  vyaretltayao  (Yt.  l?>.  1.T4),  vynrttliühva  (Vd.  17.  3), 
vsarmmtö  (Yt.  13.  109).  Vielleicht  finden  in  dieser  weise 
einige  wfirter  ihre  erklärnng:  ich  erinnere  an  paitynrena, 
8I-  a.  i  oÄAyarya;  paityara  neben  paiti.ei-iiü\  paityadha,  Z.  P. 
wo«,  9,  8  zu  ad-,  „sprechen'"  (Geldner,  in  dieser  Zeitschr, 
ÄX,  323,  note  3);  vyikhman  (Y.  57.  12:  vyakhma)  und 
}ßBLkhanö;  vyükktihtwa,  Z.  P.  Gloss.  5.4:  „an  adomed  noraen", 
vi-aiÄfi".  vgl.  a.  i.  vyaMa-  „herausgeputzt";  also  von  aüj-. 
t  endlich  auch  adltavü  Yt.  10.  143  mit  vyadahkca  (v.  1. 
tädabyasca),  Y.  60-  2,  zu  vergleichen? 

Anfallend  ist  der  instr.  sing.  fem.  des  prouominalstammes 
--■  ilya  neben  äya.  Auch  diesem  langen  «  ist,  nach  meiner 
iBsicht,  kein  etymologischer  werth  zuzuerkennen,  weil  äya 
liir  hinter  paili  gefimdeu  wii-d:  paiti  aya  xema,  Scjirieb 
*ier  sprach  man  einst:  paityaya  zenta  =  paitiaya  zemä? 

E&  giebt  Wörter,  die  man  als  ausnanien  zur  oben  ge- 
S^wnen  regel  eitleren  könnte,  z.  b.  vyarnt  Yt.  8.  42;  dieses 
•Wit  aber  fBr  vi.hjarnt,  vgl.  Bartholomae,  Ai-.  Forsch.  II,  69. 
•H"»«*«  Y,  53.  5  leitet  Geldner  von  aih'i  -\-  as  her.  Wenn 
«  aber  etwas  bewiesen  habe,  so  wird  man  zugeben,  dass 
*Mi ,  mit  Geldners  erklärnng ,  aibyasla  erwarten  dürfte. 
"Cilioh  ist  die  lesart  uihyasca  auch  sehr  gut  bezeugt  (=  abyö 
f  CO,  Riebe  diese  Zeitschr.  XXXII,  ü94);  aucli  ist  es  möglich, 
wort  mit  Bartholomae  (Ai-.  Forsch,  n,  ; 
EU  zerlegen. 
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30.  vakhSem. 

Westergaard  liest  Vend.  19.  35:  vakhsem  me  asäaat  Bonr 
thmtröy  obschon  vakhsem  handschriftlich  am  besten  bezeugt 
ist.  Nor  dieses  ist  denn  auch  zn  erklären  und  zwar  als  em 
direkt  vom  nominatiy  gebildeter  accusativ,  statt  des  regel- 
mässigen vacem.  In  gleicher  weise  sind  ohne  zweifei  vä^ 
Hhyö,  vagluibya  zu  erklären,  vgl.  Jackson,  Grammar  §  2%. 

Breda,  31.  jan.  1893.  W.  Caland, 


Etymologien. 

Air.  arneithim,  sustineo,  expecto;^)  neithim  <  *netiö:  got 
7iii)a7i  ^unterstützen ''. 

Ir.  moth  +  ball  ferrda  „membrum  virile"  -<  *ittltto-  ote 
*müta:  lat.  mato  dasselbe. 

Ir.  maith  ^gut"  (mit  fibertritt  in  die  i-deklination),  cymr. 
mad,  arm.  mad  „gut",  altgall.  Teuto-matos;  matas  ans  idg; 
^imios  zu  WZ.  me,  got.  wailamers  „löblich",  ahd.  mari  ^herrii(!h^ 
abg.  -merü,  gr.  -fKogog  (in  vkaxvfKogog  u.  a.)  air.  mor  ,,gro88'. 
Vgl.  Osthoff  PBB.  Xin,  431  ff. 

Ir.  garb,  cymr.  garw,  arm.  garti  „rauh"  ^  *garrvoBy^ 
*garS'U08\  skr.  hphyati  „starren",  lat.  horreo,  horridus,vA' 
leicht  nhd.  garstig  (s.  Kluge  s.  v.).  Die  Vereinfachung  des 
doppelten  r  zwischen  consonanten  ist  leicht  verständlich,  ob- 
gleich ich  keine  weiteren  beispiele  davon  habe. 

Ir.  faill  „negligence,  failure",  cymr.  gtvall  j^defecUis,  »«(K- 
gentia,  aliquando  et  negligentia"  (Davies),  arm.  goaU  „fente, 
manque",  goalhi  „negligent"  wahrscheinlich  aus  valni-  (oder 
valsi').  Vgl.  ir.  feil  „treachery",  lit.  apviUi  „betrügen",  andi 
gr.  ovXog  „trügerisch"  (Stokes,  nach  brieflicher  mitteilung). 

Ir.  moidim  „lobe,  rühme"  (aus  *moideiö  einer  causatiT' 
bildung?)  geht  wohl  mit  miad   „ehre"  zusammen.    Was  Jo- 


1)  ararutneithittssa  gl.  quia  sustinui  te,  Ml.  46^.  14,  arranethe  ^ 
8ii8tinere  55»,  2,  cidarruneid  gl.  expectasse  68»,  6,  ferner  39d.  25,  50^.  8, 9, 
108C.  8,  Wb.  23b    27,  Sic.   17. 

*)  Was  den  vokalismus  betrifft,  vgl.  tart  „durst**  yters.  Darüber  habe 
ich  BB.  XIV,  315  anm.  eine  vermutbung  ausgesprochen,  ebenso  Persson, 
Studien  zur  lehre  von  der  Wurzelerweiterung  und  wurzel Variation  85  Sie 
ist  aber  recht  zweifelhaft;  a  kann  ebensogut  idg.  9  darstellen. 
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inßson  IF.  ü,  36  darüber  sagt,  ist  nicht  Überzengend.  Eher 
'JUnüte  man  an  die  wurzel  meidh  denken,  welche  Johansson 
bd.  34  aufstellt  mit  der  bedeutung  „etwa  'aufrichten'  oder 
ielleicht  'spitzig  sein'",  skr.  medki  „pfeiler,  pfosten".  Dazu 
fohl  noch  ir.  mede  „nacken"  -^  *meidhio:') 

Ir.  *congan  „hom",  n.  pl,  cöngna  (LU.  63%  11),  d.  pl. 
mgnaih  LL.  265',  5  (Zimmer,  ZfDA.  XXXH,  291  ff.).  Viel- 
Mcht  ist  es  nicht  unmöglich,  congan  mit  slir.  giras,  gr.  x«'e«; 
w.  (Schmidt,  Pliiralbildungen  363  ff.,  Johansson  BB. 
CVin,  26  mit  der  daselbst  angefillu-ten  litteratiu-,  Pedersen, 
KZ.  XXXn,  249,  250,  253)  zu  verknüpfen.  Freilich  mufs 
dann  das  idg.  wort  für  haupt  oder  hörn  weiter  zer- 
n.  Bekanntlich  hat  Danielsson,  Gramm,  u.  etym.  stud.  I, 
1,  30,  den  stamm  von  der  wnrzel  ak'  „spitzig  sein"  her- 
»leitet.  Wie  nun  Johansson,  Beitr.  z,  gr.  sprachk.  13  ein 
rsprilngliehes  paradigma  *äl,jg,  *aknes  aufstellt,  so  könnte 
an  an  eine  ursprachliche  flexion  *k'6rg ,  *ä'jhös  ,  *k'en(i) 
iken,')  Dann  würde  *k''ern  auf  einer  ursprachlicheu  conta- 
ination  des  -r-  und  des  -H-stammes  beruhen,  vgl.  an.  skarn 
eben  skr.  gäk^,  gaknäs  (Schmidt,  Pluralb.  196).  Bisweilen  nun 
ndet  man  das  g  des  nom.  an  den  ii-stamm  angeknüpft,  z.  b. 
I  lat  sanguis  neben  skr.  äs^k,  asims  (De  Saussure,  Memoire 
25,  Schmidt,  Pluralb.  173,  Johansson  BB.  XVDI,  22),  üu 
T.  f^figa-  (gr.  tc^ayydr  Johansson  Beitr.  z.  gr.  sprachk.  13) 
i  die  combiuierten  -r-  und  -H-stämme.  Ebenso  könnte  sich 
■OD  k'eii-  ein  stamm  "k'oiigo-  einstellen.  Auf  diesem  beruht 
i  ir.  congan,*)  vgl.  av.  ndvkana  „aase"  neben  näohä.  Ein 
i  k'er  erscheint  im  gr.  (j-xpog*  iyxt'yuXo;  u.  a.  (Schmidt, 
luralb.  373).  Von  einem  stamme  k'eii  kenne  ich  weiter  keine 
liieren  belege.  Dürfte  mau  alban.  daiie  „comelkirschbaum 
EOd  frncht  desselben"  (&.  Meyer,  Alb.  Wb.  8f?)  von  diesem 
lamme  ans  erklären? 

Melgg^)  +  las,   unde  melgtene  +  fewe  m-bdis,  melg,   „death 

<)  Stokes,  On  the  Bodleian  Fiagment  of  Cormac'i  Glossary  b.  äO  ver- 
toht  m^de  mit  lat.  meta, 

*)  Odirr  vielleicht  eher  ursprünglich  'äk'xg,  Ä'aiHfs  oder  ähnliches. 

*)  O'ßrien  hat  coiiya  thc  aotlerB  or  brani'hes  of  a  buck's  or  stag's 
«roB.  Bei  der  lekaooten  uDzuverlilsaigkeit  der  ei nheimi sehen  iriscbea 
ixicographi'n   kann   maa    daraus   ciuea    kürzeren   stamm    cong   nicht   er- 


*)  HieriD  freue  ich 
bitle;  Stokes  zu  finden, 
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whence  fnelgtene,  that  is  fire  of  death^  (Stokes,  Bodleian  frag- 
ment  of  Cormac's  Glossary  14) :  gr.  afiokyog  in  der  yerbindniq; 
vvxTog  d^oXytp.  Mit  wechsel  wortschliessender  tenms  mid 
media  lett.  mihi  „es  wird  dunkel^,  lit.  jan  präded  mUsiti  „das 
gewitter  fängt  an,  sich  zusammenzuziehen^,  got.  miüima  „wölke' 
(Wiedemann,  BB.  Xni,  300  ff.).  Für  die  entwiddung  der 
bedeutung  vgl.  ir.  nel  „wolke^,  welches  auch  die  bedeutong 
„swoon,  trance"  hat. 

rian  „way,  manner**  (Rev.  Celt  IX,  490,  fofidriansain 
LU.  =  fonninnus  sin  YBL.):  lat.  ritus. 

Cymr.  ctvthr  „anus,  intestinum  rectum":  gr.  xva&og;  cwfftr 
aus  *lcxizdlCr  oder  *kuzdhro'.  Die  bedeutungen  lassen  sich 
wohl  vereinigen,  vgl.  germ.  „fuiha  fxähi  cunnus,  anus"  Fick 
III,  186,  skr.  pütaü  „die  hinterbacken''.  Die  cymrische  form 
beruht  auf  einer  r-erweiterung,  *)  von  welcher  Johansson  BB. 
XVin,  1  ff.  viele  beispiele  giebt.  Auf  die  etymologie  dieser 
Wörter  will  ich  nicht  weiter  eingehen.*) 

Ir.  lassaim  „ich  flamme",  lassair  „flamme",  cjrmr.  Uaäw 
„coruscus,  igneus,  fulgurans",  aus  *lak8':  skr.  lak^ati  „sehen, 
schauen".    Weiteres  bei  Johansson  IF.  11,  10. 

Ir.  gual  „kohle"  aus  *go%do-  oder  *geulo-:  germ.  *A»to- 
aus  vorgerm.  *gHh',  Diese  Zusammenstellung  liegt  sehr  nah, 
aber,  so  viel  ich  weiss,  hat  niemand  sie  vorgeschlagen. 

Ir.  mathim  „lasse  nach,  erlasse,  verzeihe",  cymr.  fwoAfew 
„parcere  ignoscere;  linquere  relinquere;  dimittere,  omittere'*; 
ginindbedeutung  wohl  „platz  machen,  nachgeben":  got.  gamoion 
„platz  haben".  Ablaut  ä:  a  oder  ö.  Vgl.  gr.  x^9^  »?Pl*^ 
machen"  {tivi")  und  „platz  haben"  Ev.  Joh.  VIII,  37  o  Xoyo; 
o  ^/iio;  ov  x^9^^  ^^  ^/ai/  =  got.  waurd  vtiein  ni  garnot  in  uvis, 

Ir.   nieraim   „prodo":*),  Ymer  mit  5-erweiterung  im  ai 

»)  Man  könnte  ein  paradigma  *kuz(ü^€r  oder  *kuzähx(g)y  kuz^kta 
rcconstruieren.    Lässt  sich  vielleicht  lat.  cunnw  aus  *kuzdhnos  herleiten? 

2)  Die  litteratur  bei  Johansson  IF.  II,  19  anm.  Nur  ein  paar  worte 
erlaube  ich  mir  in  betreff  einer  bemerkung  Zimmers  bei  J.  Schmidt  KZ. 
XXV,  167.  Er  sagt:  „schwierig  wird  die  sache  (d.  h.  der  consonandsmos 
des  cymr.  ciiddio,  celare)  durch  das  Manx:  coodee  cover,  coodagh  coTering» 
coodeyder  a  coverer  u.  s.  w.  Manx  d  zwischen  vocalen  kann  nicht  aof^ 
oder  d  gehen."  Aber  mit  cymr.  cuddio  hat  manx  coodagh  gar  nichts  n 
thun;  es  ist  dasselbe  wort  wie  nir.  cumhdach  „covering**,  mir.  cwwtocÄ  ans 
*com-ud-iogo-j  zu  tugim  „decke",  lat.  tego. 

»)  nummeratsa  gl.  produnt  mc  Ml.  140  c.  1,  conumerad  gl.  ut  prode- 
retur  Ml,  24c.  20,  nimä-odrilert  „nicht  ich  habe  ihn  verrathen*  LL.  84»,  8- 
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mjiyati  „vergisst,  vernachlässigt",  lit.  nnrs^ti  „vergessen", 
got,  marejan  „ärgern".  Vgl.  Perason,  Z.  Lehre  d.  worzelerw. 
85,  der  mers  veminthungsweise  mit  ai.  mar  ,, aufreiben,  schä- 
digen" zusammenstent. 

Ir,  dedaim*)  „tatesco,  fatisco":  \&l.  faiieco.^)    Dedaim  aus 
*(Iirf«mi,  *dhi-dhll-mi,  redwpl.  präs.    Das  prät.  roded  kann  ans 
"prodhedhä  (d.  h.  idg.  perfekt)  erklärt  werden;  rodedsat  ist 
eine  nenbUdong  (rodedsai:  roded  =  rocharsat :  rochar).^)    Dedait 
aus  "didanli  ist  sogen,  redupl.  fut.,  welches  in  diesem  falle 
mit  dem  conj.  präs.  zasammenfällt.*)     dedais  ist  wohl  Schreib- 
fehler flir    dedtais    wie    noreithis   statt   uoreithtis  Ml.   129'*   4. 
Neben   dedaim   kommt    ein    snbstantiv    teidm    (aus    *tedmen) 
dessen   Verhältnis  zu  dedaim  nicht  ganz  klar  ist; 
I  80  weit  ich  sehe,  kann  das  d  mit  dem  t  nicht  lautgesetzlich 
I  Tereinigt  werden.')    Mau   beachte  aber,    dass    im   keltischen 
auch  iad-^)  vorkommt  mit  ähnlicher  bedeutung  —  cymr.  iawdd 
^liquefactio,  Uquamen",  toddi  „liquescere  u.  iiquefacere",  arm. 
fcuii    „foudre    par    le    moyen    dn   feu,    et,    par   d'extension, 
'Üsparaitre,  s'ablmer,  s'user  ou  se  döteriorer  par  l'usage  pro- 
longe".  Von  täd-  hätte  sich  ein  subst.  *tadmen  bilden  können, 
''welches  dnrch  den  einfluss  von  dedaim  zn  *tedmen  umgestaltet 
Worden  wäre,     tedmais  hat  sein  (  wohl  von  teidm  bekommen. 
Marple,  Cheshire,  22.  august  1892. 

J.  Stracban. 

*)  horudedeat  gl.  quo  Ubefaclne  camea  eiuB  fuernnt  MI.  22d.  6,  liorudtda 
*"  foäii  formaib  cndmaib  „nachdem  das  fleisch  auf  den  knacfaen  zerflossen 
»«.r«  iäd,  i,  ihilait  gl.  evanescent  Job,  10,  »odetiaU  gl.  fatiacebant  lOEd,  U, 
'^*W  gl,  labeecete  101^,  1,  roded  gl,  oontabuit  lU*',  12,  coArodeda  cont«- 
•"uit  iigb,  2,  nofcdmnw,  gl,  tabeseebamufl  131«,  4. 

')  Andere ,  aber  nicht  Überzeugend  PeriEon,  Zur  lehre  Ton  d.  Wurzel- 
■  73. 

')  Was  rodeda  betrifft.  Tgl.  ähnliche  bildungen  Gramm.  Celt.' 
*)  Das  red.   fut.  ist  in   seinem  Ursprung    nithts   anders   als   < 
Monctiv.  proseos.    Vgl.  Thurneysen  KZ.  XXXI,  SI. 

')  Dieses   wäre  nur  möglich,  wenn  dedaim  ein    compositum   i 
Ukel  to-  wäre;  das  ist  aber  höchst  unwahrBcheiolich. 
•)  Mit  ia-d-  vgl.  abg.  tajnü  r^xio»ni,  lat.  (a-6e». 
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Pillens. 

Das  heutige  b^arnische  besitzt  ein  wort  p^  *)  oder  p^e 
in  der   bedeutung  kleidungsstfick ,   kleidung,   anch  in  etwu 
weiterem  sinne  'pSie  de  l'eii  bettzeng,  p^e  de  tatde  tischzeiq^ 
s.  Lespy  et  Raynand  Dict.  b^am.  s.  v.  peüi.  Das  wort  schemt 
sich  keiner  grossen  beliebtheit  und  Verbreitung  zu  erfreuen; 
es  finden  sich  nur  wenige  ableitungen,  und  Mistral  in  semen 
Tresor  U  519  giebt  ausser  der  Gascogne  nur  noch  Languedoe 
und   Dauphin^  als  heimat  von  ppTo  an,   kennt  aber  ema 
etwas   weiteren  sinn,   er  übersetzt  nämlich   ,4oQ^^9  haSkn, 
Chiffon,  guenille",  daneben  auch  „brou  de  noiz'S  und  in  da 
alpendialekten :   „sommit6  d6gamie  et  recouverte  de  gazon." 
Mehr  im  nordwesten  des  provenzalischen  Sprachgebietes  be- 
steht  nun   femer  ppT^  in    Deux-Sevres:   „pelouses,   grosses 
touffes  d'herbes  qui  poussent  longues  et  öpaisses  dans  les  boB^ 
dans  les  champs  en  jachere''  (Laianne  Gloss.  poitey.)i  im  osten 
peVa  „guenille,  lambeau  d'6toffe"  in  Forez  (Gras,  Dict  foräL)^ 
peti  „loque,  chiffon,  guenille*^  und  die  Weiterbildung  pe[ö  „eft- 
yeloppe  6pineuse  des  chätaignes"  und  „gazon^^  bei  Nizier  de 
Puitspelu  Dict.  lyon.    Im  eigentlichen  nordfranzösischen  Tor- 
mag  ich  dagegen  nichts  entsprechendes  nachzuweisen,  wage 
auch  nicht  zu  entscheiden,  ob  frz.  peille,  das  Sachs  mit  lumpen 
zur   papierfabrikation   übersetzt   und  das  Littr6  etymologisck 
unerklärt  lässt,   identisch  sei  mit  den   besprochenen  fom^ 
Wol  aber  ist  p^lha  dem  altprovenzalischen  nicht  fremd.    Bay- 
nouard  belegt  es  in  seinem  lexique  roman  und  erklärt  es  ab 
„haillon'^    Mir  sind  folgende  stellen  zur  band: 

Aus  tu  que  a$  draps  e  peUias 

E  vezes  de  freg  vermelhas 

Las  gens  e  claus  tos  aurelhas 

A  her  votZy  can  van  queren  Maho  Werke  U  WU 
Höre  du  es,  der  du  gewänder  und  pelhas  hast  und  leute  yor 
kälte  rot  siehst,  und  wenn  sie  betteln,  ihrer  stimme  deina 
ohi^en  verschliessest".  Femer  son  drap  non  cambini,  per  pßi^ 
Mahn  Gedichte  58  imd  ähnlich  Herrigs  Archiv  XXm,  338- 
Die  bedeutung  kann  also  kleidungsstttck  oder  mantel,  selten 
mutze  sein,  jedenfalls  in  der  letzten  stelle  ein  im  vergleich  fl* 
drap   minderwertiges   kleidungsstück.    Die    Übersetzung  Bay- 

^)  f  bezeichnet  den  geschlossenen  e-laut,  V  das  mouillirte  {,  d  nasales  ^ 
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louards  besagt  wol  etwas  zu  viel.  Wiclitig  ist,  daas  anch 
dieses  pelha  stets  geschlossenes  e  hat  wie  der  reim  mit  ver- 
melha  (vermkula)  zeigt.  Ebenso  Meten  die  zwei  andern  stellen 
IftOter  reimwörter  mit  f  {s'aconselha,  s'aparelha,  revtUm,  ovelka, 
i^ta  a.  s.  w.). 

Was  nun  die  herkunft  dieses  ppi'a  betriflFt,  so  ist  pellea, 
was  Nizier  de  Pnitspelu  vorschlägt,  abzuweisen,  da  pdlis 
überall  offenes  e  hat.  Die  grnndlage  kann  nur  pllea,  pilia, 
jtjllea.  pXlüa.  pXtla,  plcla,  plgla,  bezw.  pülea  pelia,  psUea,  pGÜia 
pptia,  p?da,  psgla  sein.  Das  germanische,  griechische  und 
keltische  versagen,  so  bleibt  bloss  das  lateinische,  und  dieses 
bietet  nur  fUr  pXUea  oder  pllea  einen  auknüpfungspunkt.  Aber 
'ptim  von  pihts  ist  abzuweisen,  da  die  stoffadjektiva  auf  -ms 
{aureus,  plumbeits  a.  dgl-),  und  als  ein  solches  wäre  ja  pileits, 
-a  denkbar,  der  Volkssprache  verloren  gegangen  und,  von 
bamnnamen  wie  ital.  la-cio  =  iticeiis.  fttggio  =  fageus,  bezzo  = 
ubietms  u.  dgl,  oder  von  carogna  =  caronea  abgesehen,  auch 
Dicht  substantivisch  weiter  leben.  Bleibt  also  das  belegte 
piJleus  Übrig.  Pilleus  schwankt  im  geschlecht:  eine  neutral- 
fbnn  piUeHm  belegt  Appel  De  neutro  genere  intereunte  s.  80 
aas  Plautus  und  Isidor,  den  plural  pilea  aus  Persius.  Das 
passt  nun  vorzüglich  zu  böam,  ppV  p^l'a:  pel'a  bezeichnet  die 
f  esammtheit  der  peV ,  es  ist  kollektiv ,  also  das  alte  neutrum 
pluralis,  das  nun  zum  fem.  sing,  wird,  weil  die  form  die  des 
fena.  sing,  ist  und  mit  der  koUektividee  die  eines  zusammen- 
gebörigen  ganzen,  also  einer  einzahl  verbunden  ist. 

Schwierigkeit  könnte  nur  die  bedeutung  machen,  die  eine 
iiiclit  nnwesentlich  andere  und  namentlich  eine  viel  weitere 
ist  als  diejenige  des  lat.  pHlens.  Allein  einmal  sind  die  be- 
^entungen  <les  romanischen  woi-tes  doch  nicht  derart,  dass  sie 
Och  nicht  ziemlich  leiclit  aus  der  lateinischen  ergeben  und 
***dann  haben  wir  noch  einen  zweiten  sichern  beweis  dafflr, 
'^ss  püleus  vielleicht  schon  in  römischer  zeit  auch  in  anderem 
•«  in  dem  in  der  litteratur  überlieferten  sinne  gebraucht 
»Orden  ist  oder  wenigstens  einer  andern  neuen  entwicklung 
^^  war.  Das  logudoresische  pizu  nämlich  geht  zweifelsohne 
*lf  jwIfeiiÄ  zurück,  vgl.  fizii  aus  filitis,  paza  aus  palea,  asu 
WS  aüium  u.  s.  w.,  piBii  aber  erklärt  Spano  Voc.  Sard.-Ital. 
'^  Schicht,  fett,  sahne,  pUtt  de  taiäa  als  hobelspäne.  Ent- 
sprechend   bietfit  das    sildsard.    nach    Porru    Di  -Ital. 
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piVu  ke  si  poni  in  su  latti  „schiclit,  die  sich  auf  die  milch  legt^ 
also  sahne,  fai  pU'u  sahne  machen,  pil'u  de  terra  Jcun  ^  eiha 
mit  gras  überzogene  schölle,  weiter  piVti  de  pasta  bl&ttertdg, 
und  endlich ,  um  anderes  zu  übergehen ,  poniri  sa  frasgada  a 
duufi  inVns  oder  a  duas  pil'as  oder  vulgär  a  dua  piVa  „metter 
la  coperta  del  letto  a  due  doppi^,  worin  also  das  lateiniscke 
neutrum  plur.  pillea  unverändert  oder  mit  dem  romanischen 
pluralzeichen  -s  versehen  erscheint. 

Ist  es  daher  wol  zweifellos,  dass  sowol  die  süd-  nnd  sfld* 
ostfranzösischen  wie  die  sardischen  formen  von  lat.  pHkm 
stammen ,  so  bleibt  nur  noch  die  frage ,  was  sich  daraus  flr 
die  gestalt  des  lateinischen  weites  ergebe,  also  ob  püleus  oder 
pdens  richtig  sei.  Leider  lehrt  das  sardische  gar  nichts,  da  hier 
/  und  T  gleichbehandelt  werden,  vgl.  fizu  =  filiuy  kizu  =  däik, 
und  auch  das  lässt  sich  vom  romanischen  Standpunkte  ans 
nicht  entscheiden ,  ob  die  Schreibung  mit  II  oder  die  mit  { die 
korrekte  sei.  Wol  aber  verlangen  die  französischen  formes 
durchaus  7,  vgl.  b^am.  lüV  =  filiu,  aber  seV  =  cHiu.  Romanisehe 
Wörter,  die  auf  plUns  weisen,  habe  ich  dagegen  trotz  genanei 
sucliens  keine  gefunden. 

Also  pileus  ist  falsch ,  das  T  ist  im  lateinischen  kurz  und 
folglich,  da  die  erste  silbe  metrisch  lang  ist,  das  l  gedehnt: 
yiUenSy  nacli  Fleckeisen  50  artikel  s.  25  die  besser  beglaubigte 
sclireib weise ,  ist  auch  die  den  romanischen  reflexen  gerecht 
werdende  form.  Somit  ruht  jede  etymologie,  die  von  füm 
ausgeht,  auf  falscher  ginindlage,  die  von  J.  Schmidt  dagegen, 
Z.  XXXI  388 ,  die  mir  die  veranlassung  zu  dieser  notiz  ge- 
geben hat,  darf  allen  anspruch  auf  richtigkeit  machen. 

Wien,  im  Oktober  1892.  W.  Meyer-Lübke. 


Sanskrit  sthäsaka. 

In  dieser  Zeitschrift  XXXI,  7  f.  hat  Josef  Zubaty  eine 
reihe  von  indischen  Wörtern  zusammengestellt,  die  ein  th  ent- 
halten. Unter  den  Wörtern,  die  „ohne  belege"  überiiefert  sind, 
erwähnt  er  auf  s.  8  auch  stMmka,  Ebenso  hat  CappeUer  in 
seinem  sanskiitwöiterbuche  (Strassburg  1887)  sthäsaka  mit 
einem  Sternchen  vorne  vei-sehen,  ^)  um  anzudeuten ,  dass  das 

1)  Ein   ähnliches  tiberflüssiges   Sternchen    bei   CappeUer  ist  das  tot 
mrgalocami  „die  gazcllenäugige".    Hier  ein  par  belege  für  das  wort,  di« 
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irort  nur  von  den  lexicogi'aphen  überliefert  ist,  im  praktischen 
(braucli  aber  nicht  vorliommt  (siehe  voirede  s.  VII).  Dieses 
sine  Sternchen  beruht  wohl  nur  auf  einem  versehen.  Da 
dch  sthäsaka  in  der  präkrtform  thasaa  in  der  von  Capiieller 
eJbst  (in  der  zweiten  aufläge  von  Böhtlingks  sanskritchresto- 
matliie)  lierausgegebenen  Katnävali  findet,  so  hätte  er  vor 
lud  hinter  sthäsaka  ein  Sternchen  setzen  sollen,  um  anzu- 
deuten, dass  das  wort  zwar  von  den  lexicographen  tiberliefert 
ist,  in  der  praxls  aber  nur  als  rückUbersetzung  aus  dem  präkrt 
Torkomml  (vorrede  a.  a.  o.)- 

Obwohl  ich  nun  bereits  in  meinen  beitragen  zur  indischen 
ezicographie  (18J<3)  s,  51.  100  zwei  belege  für  sthäsaka  ge- 
[eben  und  in  Bezzenbergers  beiü-ägen  XÜI  (1H88),  108  bei- 
Kafig  bemerkt  habe ,  dass  das  wort  bei  Bäna  vorkommt,  und 
ibwohl  BöhÜingk  in  seinem  kürzeren  wörterbuche  VII  (1889), 
114  mehrere  belege  geliefert  hat,  so  dürfte  es  doch  nicht 
Imrflüssig  sein,  wenn  ich  hier  kurz  zusammenstelle,  was  mir 
Is  jetzt  über  die  formen,  die  betleutungeu  uud  das  vorkommen 
vn  stluisaka  bekannt  geworden  ist. 

Die  gewöhnliche  sanskritform  des  Wortes  ist  nthäsaka ; 
»ch  findet  sich  die  kürzere  form  stkäsa  in  der  Anjüktimuk- 
UatÄ  des  Qambhu  5)5 :  kinikumarasasthäseshu. 

Im  präkrt  begegnen  die  formen  thäsaa  Ratnäv.  296,  4 
doch  V.  I.  väsa;  vgl.  die  Bombayer  ausgäbe  von  1890,  s.  13,  2), 
kdnaga  Aupapätikasutra  49.  VI,  tkäsaya  De^laämamälä  lU,  39. 
Tl,  87.  Nach  Hemacandra,  präkrtgrammatik  II,  174  ist  die 
iräkrtform  von  sthnsaka:  caccikka;  vgl.  Pischel  in  Bezz,  beitr. 
tm,  12. 

Als  grnndbedeutung  von  sthäsaka  lässt  sich,  wie  ich 
Beine ,  aufstellen :  blase ,  insbesondere  Wasserblase ;  beule, 
nckel  n.  dgl.  Femer  bedentet  das  wort:  alles  was  blasen- 
ftnnig  Ltt;  eine  blasenähnliche  Verzierung;  eine  mit  salbe  u.  s.  w. 
mfeetragene  flgur  (BöhtÜngk),  In  der  bedeutung  „blasen- 
Jiche  Verzierung"  berührt  sich  sthäsaka 

mit  sphära  (s,  Böhtlingk ;  bis  jetzt  unbelegt) ; 

mit  gania  (grundbedeutung  „etwas  rundes,  kugelfiirnuges" 
lach  K.  F.  Johansson,  Idg.  Forscliungen  II,  42)   „ein  blasen- 

■ir    gerade   zur   haud    fiiud:    Ruitratu,    K^vyfLlauikärx    VII,   a5.     I\,   36 
ilftDikärosarvaeva  H4,  ß  =  KAvjapradlp»  481,  7.  TataBtilak»  I  in  1' 
SecunU  Report  (Bomba}>  \9M)  p    36  n. 
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artiger  pferdeschmuck^   vgl.  meine  beitr.  z.  ind.  lex.  51 ;  das 
wort  soll  auch  „Wasserblase"  bedeuten; 

mit  budhuda,  das  von  den  indischen  autoritäten  bei  der 
erklärung  von  sthäsakay  sphära  und  gaiiia  verwendet  wird; 
als  glosse  zu  hiidbiida  erscheint  stliäsaka  Kädambari  224,  8 
Peterson,  418,  7  in  der  neueren,  mit  einem  ausffihrlichen  com- 
mentar  versehenen  Bombayer  ausgäbe  von  1890.  —  Vgl.  aadi 
die  bedeutungen  von  hindu. 

Ich  gebe  jetzt  die  belege  für  sthäsaka,  die  mir  zur  haod 
sind.  Eine  auch  nur  annähernde  Vollständigkeit  kann  ich  bei 
dem  grossen  umfang  der  sanskritlitteratur  nicht  erreichen, 
ausserdem  brmgt  fast  jede  post  neue  texte  aus  Indien. 

sthäsaka  1 .  Wasserblase ;  blase  überhaupt  (=  budbtida  bei 
den  lexicographen).  Mankha  citiert:  sthäsakavaiinibhefm  liasemH 
Narmadä.  Ich  kann  diese  stelle  in  der  litteratur  nicht  nach- 
weisen. Erwähnen  will  ich  daher,  dass  btidhtida  in  dem  satze 
Oangeva  vasujanany  api  tarairyabudbudacancala  Käd.  105,  4  = 
211,  4  mit  sthäsaka  erklärt  wird. 

2.  Schmuck  aus  glockengut  u.  dgl.  von  der  gestalt  einer 
Wasserblase,  z.  b.  an  einem  Schilde.  So  nach  den  lexico- 
graphen (QäQvata  und  anderen)  und  nach  dem  commentar  zum 
Anekärthasaingraha.  In  letzterem  werke  wird  als  beispiel  — 
ohne  quellenangabe  —  citieil  QiQup.  18,  5  vardliräbaddJhä . , , 
raukmä  rejuh  sthäsakäh.  Die  Verzierungen  {bndbxidAkäramania' 
läni,  comm.)  bestelm  hier  aus  gold  und  befinden  sich  an  den 
riemen  (des  geschirres)  der  pferde.  Wenn  ich  nicht  irre,  musB 
diese  bedeutung  auch  angenommen  werden  für  thäsaga  (adar- 
gakäkära,  comm.)  Aupapätikasüti^a  49.  VI.  Auch  hier  ist  von 
schön  geschmückten  pferden  die  rede.  Man  beachte,  dass  das 
oben  erwähnte  gaii^a  neben  thäsaga  steht. 

3.  eine  mit  salbe  u.  dgl.  aufgetragene  figur;  nach  den 
lexicogiaphen  auch  das  auftragen  von  salbe,  und  salbe  selbst 
(vgl.  Bezz.  beitr.  XIII,  96).  Dies  ist  die  gewöhnliche  be- 
deutung des  Wortes.  Unter  den  mir  bekannten  klassischen 
autoren  zeigt  nur  Bä^a  eine  gewisse  Vorliebe  für  das  wort: 
von  anderen  wdrd  es  durchaus  gemieden.  Häufig  ist  candana- 
sthäsaka,  z.  b.  Kädambari  57,  16  =  120,  7  {hastaka,  comm.; 
vgl.  hastabimha  und  die  von  Böhtlingk  unter  hast^xka  aus  der 
Mrcchakatikä  angefülirte  stelle);  Harshacarita  ed.  Calc.  (1876) 
14,  16  =  ed.  Bomb.  (1892)  25,  15,   vgl.  82,  6  =  123,  15;  an 


Whitle;  Stokes,  Olil-Irish  GloBBes  nn  the  Biicolin 


313 


idea  stellen  erklärt  ^aijikara  sthäsaka  mit  m»<frafra ; ')  ferner 

Bsaimarägfaava  im  „Pa^dit"  ü,  269,  a,  16;  Damayantikathä 

,  9;  Vikramänkadevacarita  XTT,  43;  IcunkiimastMsaka  Käd. 

10.  113,  1  -  18,  6.  226,  5;  Jsiaikumapankasthasaka  Harehac. 

lü,  8  =  158,  16;  malayabkavasthäsaka  Bälarämäyana  IX,  28; 

lasthäsaka    Kern.    Pari^ishtaparvan    II ,    48r>.    Im  präkjt 

.mahajikiimacanKiatiathäsaa  Ratn.  296,  4. 

Als  eine  besondere  bedeutuug  von  sthäsaka  flUirt  Mankha 

icli  auf'  hämhlieda  „eine  art  perlenschnur".    Im  commentar 

ird  diese  bedeutuug  mit  den  woi-ten  kucayoh  sthäsaJcamauk- 

tkärcir  äbhat  belegt 

F-inp  etjmologie  von  sthäsaka  zu  finden  muss  ich  anderen 
berlassen.  Dass  das  wort  ursprünglich  ein  prftkrtwort  ist, 
.be  ich  in  Bezz.  beitr,  XIH,  108  vermutet. 

Halle  a.  d.  S.,  10.  juni  1893.         Th.  Zachariae. 


Old-Irish  Glossea  on  the  Bucolics. 

Since  tlie  publieation  in  this  Journal  (KZ.  XXXm,  62—80) 
f  my  edition  of  the  Old  Irish  glosses  found  in  the  Laurentian 
brary,  plut.  XLV ,  cod.  14,  ff.  1 — 22,  I  have  tranacribed  the 
rhole  of  the  correspoudiug  glosses  in  the  Bibliothfeque  natio- 
Etle  ms.  lat.  7900,  ff.  1—17.  This  transcriptiou ,  combined 
ith  further  study ,  has  thrown  Ught  on  some  fouiteen  of  the 
Anreutian  glosses,  which  I  had  either  wrongly  explained  or 
iven  np  as  hopelessly  obscm-e.    Thus: 

(11)  Here  adUgon  ia  meaut  for  ftdligor(ice)  that  is  alle- 
orice.    This  gloss  being  Latin  should  be  omitted  from  the  list. 

(14)  Argo  +  monau.  In  the  Paris  ms.  this  is  Argo  + 
lonatii.    Read  Argo  ^f  jiomen  naui[s],  and  omit  tlds  gloss  also. 

(18)  anene  ■!■  maüa»,  etc.  This  is  =  mäelän,  which  Knno 
leyer,  Visiou  of  Mac  Conglinne,  p.  186,  explains  by  „beare. 
Und  of  coarse  barley".  The  rest  of  the  gloss  remains  oh- 
aire  to  me. 

•)  Eine    auf   deu    ersten    blick    auffällige   glosae;    iloch 

1  TOD  candraka  bei  Böhtlingk,  und  Mankha:  oandrakak  \  barhya- 
npalahr  toyastliatailddiprasarf.  fathä.  Im  ommeotar  werden  fflr  diese 
Ideatungen  citiert  —  ohne  queilcnnDgabe  —  die  stellen  Qi^up.  ß,  IS 
artirakavant  „pfau")  und  ü ,  40  {candrakais  candräh&roir  mao^oloi^, 
kllinätba). 

ZflltKbrin  nu  v.igl.  äpnclif.  H.  F,  Ulli.  I.  21 
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(24)  equiparas  \  coeqnaris  \  accom  et  ablo.  Here  the 
Paris  codex  has  acco  7  ablo,  meaning  that  ^aeqaiparas^,  in 
Ecl.  V.  48,  governs  the  accusative  (magistrum)  and  ablatiye 
(calamis,  voce). 

(37)  As  mil  is  neuter ,  we  may  read :  nerea  f  bledtml  f 
animalia  maris,  and  regard  bledmil  as  an  acc.  pl. 

(42)  apio  +  luib  serb  herena  (Ecl.  VI.  68).  Here  herm 
is  meant  for  the  latin  harena,  i.  e.  the  Nemean  äydp  at  iniiidi 
poets  were  crowned  with  parsley. 

(43)  omus  [leg.  omos]  \  ligna  \  darchachis  f  calamn. 
Here  two  glosses ,  one  Irish ,  the  other  Latin ,  have  been  mn 
together.    Read : 

omos  +  ligna  •!•  darcha  [Ecl.  VI.  71] 

chis  +  calamis  [Ed.  VT.  72] 
where  darcha  is  the  acc.  pl.  of  the  c-stem  dair  and  „chis^  is 
for  „his"  (Ecl.  VT.  72),  as  ancTiellans,  michi,  tracho,  uechcm 
Irish  latinity  stand  for  anhelans,  mihi,  traho,  ueho. 

(47)  deerrauerat  \  todidel  In  the  Paris  ms.  the  corre- 
sponding  gloss  is  dodihel,  which  is  preferable.  See  Ascofi, 
Gloss.  pal.  hib.  lvi.    The  h  seems  inserted  to  prevent  hiatos. 

(74)  serae  etmaill  Tliis  gloss  shonld  probably  be  et^- 
maill,  where  ete7'-  is  an  intensive  prefix,  as  in  dercian  „very 
remote",  ettorsondi  (gl.  baritona),  eadarbhaoghal  Jeopardy". 

(75)  exu[u]ias  indn  fodh  [leg.  fodb],  Ecl.  VIII.  91.  Hwe 
iuda  seems  the  acc.  pl.  of  ind  „ende,  spitze"  (Windisch), 
wliich  is  a  neuter  noun,*)  cognate,  possibly,  with  gr.  JTiWo^. 
And  fodb  is  the  gen.  pl.  of  fodh  „a  doflfed  garment",  „armonr 
stript  off."  The  Irish  gloss  is  (as  Strachan  points  out)  a  dose 
parallel  to  the  Greek  original  of  the  Vergilian  passage:  Tovi 

dnu     Ttt^    /Xai tf (xg    to    XQuan eSov    äXeae    ^ikifig    (TheoCT. 

II  53).  To  bring  back  a  faithless  lover  Latin  magicians  seem 
to  have  bumt  the  whole  of  his  dress  (see  Verg.  Ecl.  VIU.  91, 
and  Aen.  IV.  493,  490,  507),  while  in  Greece,  and  appa- 
rently  also  in  Ireland,  they  were  satisfled  with  the  ends,  edge, 
border,  skirt  or  hem. 


>)  Consider  the  transported  n  in  cach  n-ind  ocus  cach  n-airdf  Lü.  I9*, 
21  =  gach  n-ard  7  gach  n-i«w,  H.  3.  18,  p.  67  c.  The  form  indai  cited  in 
Windisch's  Wörterbuch,  s.  v.  ind,  is  the  pl.  nom.  of  indua  a  great  great 
grandson,  and  ==  innaot^  Martyrol.  Don.  p.  176. 
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{»())  taxos  +  /er  -f  arbor  (Ecl.  IX.  30).  Here  t.wo  glosses, 
(on«  Latin,  the  otlier  Irisli)  Iiave  been  confused,  aiid  tlie 
Becond  lemma  omitted.    Read 

taxos  t  arbor 

ehithiso  +  fei-  [leg.  cytiso  +  fer,  Ecl.  IX.  31] 
wliere  (er  grass,  gen.  fttitdr,  Sg.  (58'",  is  =  Weish  gwair. 

(82)  olores  +  iter  uelu.  hiiii  cen  chu.  The  lemina  slionld 
be  inter  argutos  olores,')  and  the  gloss  iter  helu  luincechu, 
wliere  iter  is  =  lat.  inter;  helu  ia  acc.  pl.  of  heia,  ela,  „swan," 
»nd  lnhicechu  pl.  acc.  m.  of  *hwincech  an  adj.  derived  from 
hüniiiuc  „song",  as  to  whicli  see  O'Cun'y,  M.  and  C.  III.  380 
aud  K.  Meyer,  The  Vision  of  Mac  Conglinne,  pp.  125,  186. 

(84)  apricis  l  dithi.  The  „ab"  whicli  foUowa  this  gloss 
Stands  for  „ablatäuus"  (apricis  in  collibus,  Ecl.  IX.  49). 

(80)  omnia  fert  -f  follo.  iwlfedid.*)  Read  witli  the  Paris 
ms.  foüoinc  I.  fed'id,  where  foüouic  ih  for  foUoing,  pres.  ind. 
Bg-  3  of  folanghn  or  fulangim  „sustineo",  with  an  iiifixed 
Prononn,  fed'ul  is  the  same  tense  and  person  of  fedaim  „fero"; 
*Dd  1.  is  the  common  compendium  for  Lat.  vd  or  Ir.  i\6. 

(100)  corymbos  f  brutus.     The  gloss  is  a  corruption  of 

^*"-    ßÖTfiiQ,   acc.   pl.   of  ßÖTQV;. 

(114)  sandix,  genns  herbe  [rjossicoloris  -i-  glans.  Zimmer 
ßives  this  gloss  as  Irish;  but  it  is  a  corruption  of  Gr.  yXavl 
(some  kind  of  plant),  with  s  for  x,  as  in  hilas  (124)  =  Hylax. 

(125)  minio  +  na  fordinn.  Here  uo  change  seems  neces- 
^*T;  as  fordinn  may  be  the  sg.  dat.  of  *fordeim,  a  Compound 
"f  the  intensive  prefix  for-  and  denn  „colour". 

Lastly,  I  find  that  I  have  accidentally  omitted  the  follo- 
'"ög  gloss  between  (117)  and  (IIP),  viz. 

fo.  19',  1  uiola  +  fobuiige  (Ecl.  V.  38). 

London,  2.  May  1893.  Whitley  Stokes. 

*)  The  Laurentian  ms   haa  oleres. 

*)  The  Laurentian  mg   seems  at  lirst  sigbt  to  have  imlfedid 
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Miscellen. 


.    norva. 


Im  €  der  Odyssee  wird  die  njrmphe  Ealypso  meist  als 
KaXvxpfo,  SVu  &faa}v  bezeichnet,  78.  85.  116.  180.  202.  242 
(v.  1.  noTvia  vv^(pfj).  246.  258.  276;  zweimal  ohne  namen 
einfach  als  dr«  &€aa>v  159.  192;  dreimal  als  Sta  KaXv^a  263. 
321.  372.  Zweimal  lesen  wir  norvia  vvfiq>fj  149.  180.  Ai 
allen  genannten  stellen  liegen  nominative  (nicht  vocative)  tot. 
Der  Wechsel  zwischen  nom.  ^a  und  nom.  norvia  ist  denlM 
durch  die  verschiedene  prosodische  gestalt  des  folgenden  worta 

bedingt:    Sta    &eda}V,    dta    Kakvff/d,    aber   noTVia    vvfiq>ti.    Ein 

zweisübiger  nom.  norvia  —  wie  man  die  form  anch  ansetzoi 
will  —  stand  dem  dichter  offenbar  nicht  zu  geböte,  sonst 
würden  Verbindungen  wie  7i6rv{t)a  KaXvtpd  oder  äotKO«  ^im 
hier  und  da  begegnen.  An  ein  spiel  des  zufalls  wird  xmn 
nicht  glauben  wollen,  wenn  man  erwägt,  dass  dasselbe  ver 
hältnis  auch  in  der  allerdings  vom  Ealypsoliede  abhängigen 
Eirkegeschichte  wiederkehrt :  dra  &£a(ov  x  400.  455.  487.  503. 
fi  20.  115.  143.  155,  aber  norvia  Klgxtj  x  394.  549.  ;i  36. 
Man  vergleiche  nur  c  321.  372  r«  foi  noge  dta  KaXvrtfi  mit 
X  394  ro  G(fiv  noQs  norvia  KiQXfj  und  dem  das  Ungeschick  des 
nachahmers  verrathenden  verse  des  Quint.  Smym.  IV  272 

Wenn  unter  diesen  umständen  an  der  einzigen  stelle,  wo 
der  Zusammenhang  nicht  den  nominativ,  sondern  viehnehr 
den  vocativ  verlangt,  die  sonst  überall  beobachtete  regd 
durchbrochen  und  Kalypso  mit  norva  &€a  €  215  angeredet 
wird,  so  scheint  mir  der  schluss  zwingend  zu  sein,  dass  die 
abweichende  prosodische  werthung  mit  der  verschiedenen 
syntaktischen  fnnction  ursächlich  zusammenhängt,  dass  drä- 
silbigem  (viermorigem)  nominativ  ein  nur  zweisilbiger  (drei- 
moriger)  vocativ  gegenübersteht.  Der  homerische  gebranch 
bestätigt  das  durchaus;  denn  norva  ^sä  kommt  in  Dias  nnd 
Odyssee  nur  noch  einmal  in  echten  versen^)  vor,  und  wiederum, 
wie  wir  erwarten  durften,  in  vocativischer  geltung:  v  61  "ji^nfu, 
norva  &ea,  dvyarBQ  Jioq,  Schon  G.  Hermann  hatte  die  spe- 
cifisch  vocativische  natur  des  zweisilbigen  norva  mit  richtigem 

1)  Denn  v  391   {:i6'tva  ^««  vocat.)  wird  aus  K  290  (cTia  &kd)  inte^ 
polirt  sein  —  trotz  GemoU  Herrn.  XV  562. 
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tacte  herausgeftüilt , ')  aber  Lübeck  hatte  ihn    widerlegen  zu 
innen  geglaubt  durch  die  beibringung  von  h.  h.  in  Cerer.  118 

id  Agathias  AP.  X  68,  3  ncrj-a  äeSaxe  (pttitg.^)  Er  hätte 
'AifQaÖixa  Theokr.  XVH  45,  n^iva  'Peßtxxa  AP.  I 
Jixt;  App.  Planud.  314,  2  und  nötca  3-füa}>  ans 
Qüintue  hinzufüge»  können.^)  Widerlegt  oder  bewiesen  ist 
mit  nichts.  Denn  der  Demeterhymnus  —  um  von  den  späten 
.chahmem  zu  schweigen  —  ist  keineswegs  eine  lautere  quelle 
;t  epischeu  Sprachgebrauchs:  sein  nominativisch  gebrauchtes 
tva  ißt  etwa  so  viel  werth  wie  das  futurum  a/tjueia^u  367, 
8  sicherlich  nur  eine  verbildet«  form  ist,  und  das  von  mir 
i&est.  ep.  65,  I  besprochene  «J.otVof  290. 

Mit  der  erkenntnis,  dass  nörv«  vocativ  ist,  und  zwar  aus- 
jchliesslich  vocativ,  ist  zugleich  die  erklärung  der  zweisilbigen 
tma  von  selbst  gegeben.  Denn  der  ursprüngliche,  historisch 
etwa  mit  «oi'pa  ni/iipä  auf  eine  linie  zu  stellende,  also  um 
fläne  mora  kürzer  anzusetzende  vocativ  von  ^öryi«  kann  über- 
^npt  nicht  anders  als  nöin  gelautet  haben.  Nur  die  zweisilbig- 
keit des  vocativs  vermögen  wii-  noch  aus  der  Überlieferung  zu 
erkennen,  die  echte,  wahrscheinlich  sehr  früh  nicht  mehi'  ver- 
standene form  ist  entstellt  worden  durch  eine  rein  äusserliehe 
azilehnung  an  die  lautgestalt  des  nominativs  Tiörria,  die  ich 
nicht  sowohl  ittr  ein  werk  der  lebendigen  spräche  halten 
Bdcbte,  als  fiir  eine  verballhornung  der  aoedenpraxis,  die  mit 
dem  ererbten  material  einer  an  uralten  formein  und  formen 
leicben  kunstmässigen  dichtersprache  nicht  immer  schonend 
pngegangen  ist.  Skrt.  pattti  (vom  uom.  patnl  =  nÖTvia)  giebt 
ganz  verlässliches  muster  ab  fUr  die  nach  den  richtig  ver- 
itandenen  andeutungen  der  traditiou  zu  recoiistruirende  epische 

Fr.   A.  Wolf  hatte  t  215.   v  61   nänta  »tä  geschrieben, 

^Q  quia  Stä  pro  monosyllabo  sumpsit,  quod  Nitzschius  ad 

V  215  ab  Homero  abiudicat,  seu  nöjvia  pro  bisyllabo.'    Nach 

a   vorausgegangenen  ausfährungen  ist  über  beide  möglich- 

')  Zu  Eurip    Bacch.  36;. 

•I  Eiern.  I  ssa  (11  104). 

•)  VocatiTiacbeB  nitut  ist  auch  bei  «päteren  nicht  selten,  Eurip  Bacch. 
.  Theokr.  II  «9  u.  ö.  Ap.  Rhod.  III  Ifl.  *6I  IV  1088.  Kaibel  Epigr, 
.     AP    V  354,  8.   S98,  2     VI  243,  2.    281,  I.    Opp    Kjneg.  IV  31 
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keiten  eigentlich  nicht  mehr  zu  reden:  sie  eitiären  die  be- 
schränkung  der  eigenthümlichen  messong  auf  den  vocativ  gv 
nicht.  Die  synizese  in  &€a  hat  an  G.  Meyer  Gr.  Gr.*  §  47 
s.  55  und  Fick  vertheidiger  gefunden.  Aber  Nitzsch  hat  recht: 
die  später  grade  bei  &iog  stark  hervortretende  neigong  xv 
synizese  ist,  wie  die  Statistik  lehrt,  dem  alten  epos  so  fremd, 
dass  die  paar  synizese  fordernden  Homerstellen  der  cormptd 
im  höchsten  grade  verdächtig  sind. 

2.   Wurzel  nnä. 

Belege  filr  die  vollständige  assimilation  eines  nasals  an 
folgende  explosiva  finden  wir  im  Griechischen  zwar  mancher- 
orten,  aber  fast  überall  nur  vereinzelt^)  und  als  besonderfaeit 
individueller  aussprachsgewohnheit,  so  in  Attika  IvßßaXXeaSu, 
in  Tanagra  X)Xvnnixij  (jetet  CIGS.  565),*)  in  Delphi  U^ßo; 
Collitz  1784,  22.')  jvßßoxXinTai  steht  auf  einem  der  erstei 
kaiserzeit  angehörigen  grabrelief  unbekannten  fimdortes  (us 
kleinasiatischem  marmor):  Sculpt.  des  Berl.  Mus.  nr.  836. 
Nicht  recht  zu  verwenden  ist  das  von  Ahrens  Dial.  I  213  ans 
schol.  Arist.  Nub.  122  angefllhrte  Ganq>6gag.*)  Abneigung  gegen 
die  unmittelbare  aufeinanderfolge  zweier  nasallaute  ist  vielleicht 
mit  im  spiele  gewesen  bei  delph.  uvtxxlijTmg  Coli.  1723,  10.11. 
18;  1729,  ll.')  Im  Pastor  Hermae  (edd.  de  Gebhardt  et 
Hamack  32,  9)  bietet  der  cod.  Sinaiticus  vni^vfxxav^  das  troti 
der  nahe  voraufgehenden  formen  vni^viyxav  und  vntvdyxwoif 
doch  wohl  mehr  ist  als  ein  bedeutungsloser  Schreibfehler. 

Von  allen  diesen  formen  unterscheidet  sich  boeot  ennaci; 
(=  meg.  f/iinaatg  ark.  i'vTiaatg)  dadurch,  dass  es  nicht  sporadisch 


I)  Die  kretische  inschrift  Mus.  Ital.  I  144  f.  mit  ihrem  nonnay  Titai" 
nniitiis  (G.   Meyer  «  §  274   s.   267.   Skias   n.   t.   KQtjtix^g   iiaUxiov  51) 
bildet  eine  merkwürdige  ausnähme.    Aber  auch  in  ihr  sind  viele  formet- 
mit  nicht-assimilirtem  nasal.    —   Im  Tzakonischen  ist  fjin  yd-  la  pk 
geworden,  Deffner  Zak.  Gramm.  62.  75.  99.  118. 

»)  G.  Meyer  a.  a.  o. 

8)  Neben  sehr  häufigem  l^^w/i/Jof  C^&ayßos).    Ist  die  lesung  U^aß 
Annali   1861,   74   gesichert  (vgl.  Athabus  CIL.  VI   11547)?    Abweichen«* 
Wescher-Foucart  472,  16.   Etwa  ungenaue  Schreibung  für  1i*«/9^of.*  Gerwi^ 
die    delphischen    freilassungsurkunden   vernachlässigen    recht    häufig  to 
gemination  der  consonanten. 

*)  Über  AttTina  nvnnla  Kannnyo,  die  Ahrens  Diall  I  218.  II  IW 
erwähnt,  handele  ich  anderwärts.    Sie  gehören  nicht  hierher. 

*)  Vgl.  Edw.  Schroeder  Z.  f.  D.  A.  XXXVU  124  ffg.  über  deutsdi 
phenni(n)g  köni(n)g. 
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neben  dem  Tolleren  und  ui-sprünglicheren  tfinaui^,  sondern 
innerhalb  der  grenzen  des  dialekt^ebietes,  in  Tanagi-ä  Thespiae 
TMsbe  Chorsiae  Theben  Akraepliiae  Haliartua  Ovchomenus,  als 
alleinberechtigte  form  auftntt.')  Denn  inaaii  ist.  deut- 
lich nur  nachlässige  schi'eibung.  Daraus  folgt  mit  notwendig- 
keit,  dass  hier  nicht  einfaches  ifi-naaiq  zu  gründe  liegen  kann, 
Johannes  Schmidt,  der  diese  eigenartige  Stellung  des  boeot. 
«wTtai»/;  zuerst  beobachtet  und  in  ihrer  sprachhistorisclieu 
bedeutsamkeit  gewürdigt  hat,  fllhrt  das  wort  auf  eine  grund 
form  *(/(-nn«(jii  zurück.  Vor  dem  folgenden  geminirten  con 
aonanten  hat  der  nasal  sich  nicht  zu  behaupten  vermocht;  das 
»«»  in  tnnaoig  ist  nicht  das  product  einer  nachträglichen  assi- 
milation,  sondern  gehört  schon  der  einfachen  wurzel  an.*) 
ColUtz  hat  den  ansatz  einer  wurzel  utiü  bestritten,  indem  er 
zugleicli  auf  eine  erklänmg  der  consequenten  Unterdrückung 
des  nasals  grade  in  diesem  einen  worte  überhaupt  verzichtete.') 
Eine  mittlerweile  bekannt  gemachte  neue  boeotische  inschrift 
hat  Schmidts  ansatz  glänzend  gerechtfertigt;  die  auf  der  hand 
liegende  deutung  eines  in  ihr  entlialtenen  boeot.  eigennaniens 
"d  die  laotgewordenen  zweifei  wohl  definitiv  verstammen 
:hen. 

Wie  neben  ((PiJ.o-)itriJri7s  kret.  nämug  steht,*)  so  kann 
ntal  neben  {0iö-))trt]Tai;  mit  gleicher  bedeutnng  ein  -naaioi 
«ler  spräche  vorhanden  gewesen  sein.  Nun  behauptet  sich 
'prüngliclie  doppelconsonanz ,  die  im  woi-tanlaut  meist  sehr 
frülizeitig  vereinfacht  wird,  zuweilen  unversehrt  in  der  com- 
P**8ition3fiige.  Man  vergleiche  z.  b.  boeot.  noi.vaiai.og  CIQS. 
1«»R  a  9  (=  noi.<>H<,).og  2(53)  mit  Jtig  Jiviinnog  J<aiXo<;. 
■"Csieht  also  die  aufstellung  einer  wurzel  nn«  zu  recht,  so 
**Önen  wir  im  Boeotischen  als  Vertreter  (oder  doch  als  syno- 
5*y'iinm)  des  gewöhnlichen  QtÖKTiiri>g  vielmehr  Stönnaaioi 
**^endwo  zu  finden  erwarten.  Diese  erwartung  ist  erfüllt 
*''*irilen  durch  die  inschrift  au.s  dem  Amphiaraion,  die  Leo- 
j^J^dos  in  der  'Ef.  «t»/.  1892  sp.  35  fg.  nr.  G4  veröflentlicht  hat. 

<)  Dittenbcrgera  Index  zum  CIG8.  p.  7b6.  Nur  Ptataeac  |uiici  Antbedon? 
.  tt^X-    IS^^i  33  fg.  OT.  «2,  i\  macht  eine  aiunobme  nr,  1664.    iUö; 
'*"*   4!3I  (ans  dem  AniphiaraioD  bei  Oropus)  ist  der  antragstellcr  ein  Plataeer. 
')  Plurslbilil    der  idg.  nentra  «II  ffg.    Zustimmend  Hoffinann  Oriecb. 
»lekte  n  503 

'I  BB.  XVIII  so;      Die  berufung  auf  Abrena  Diall    I  SIS  kann,  was 
^la  Cotlitx  selbst  nicht  verh^lilt,  als  erklämng  auch  nicht  eatfernt  gellen 
•]  Baunack  Inscbr  Ton  Qort.  75 
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Da  steht  in  zeile  2  Qionofino^  Oionnaarm  Qttani$ig,  gleich dmrf 
in  zeile  4  i'nnaaiv.    Es  ist  evident,  dass  das  scblnsq^  ia  ; 
Qionnuajo;  identisch  ist  mit  dem  zweiten  elemente  des  adm 
länger  bekannten  boeot.  eigennamens  rwonnaarog  (jetzt  GIG&; 
505).     Doch  will   es   mir  nicht  gelingen,   eine  beMedigemb 
deutung  des  anlautenden  wertes  zu  iSnden. 

In  der  grossen  insclirift  der  Nikareta  schreibt  man  ge- 
wöhnlich   Tunnafiaxa    (d.    i.    tu    iyxTij^ara)   —  SO    neuerdiogl 

wieder  Ditt^nberger  CI6S.  3172.  Das  zosammengesetri» 
6yxT9jfia  scheint  jedoch  nicht  angemessen ;  deshalb  hat  Gaaer  I 
Del.  ^  nr.  295  s.  204  die  Schreibung  tu  nnifiaxu  in  yoraddag 
gebracht  und  zur  Unterstützung  seiner  hypothese  den  namflH 
rwonnaaroq  —  wie  sich  jetzt  herausstellt,  mit  glfltüichem 
griffe  —  Iierangezogen.  Denn  es  verhalten  sich  naajuq:  Fvm- 

Qf/mnuaro.;:    rä    nna/nara    genau    wie    thessalisch    Tolffiai^z 
u^^iTxo'kiuQX.^VTo:;:  oi  rroXiaQ/oi,^) 

3.    Ktgxvavevg. 

Kegxvovsv^  CIA.  III  1203  ist  eine  ableitung  oder  wettern 
bildung  von  Keoxvcov  etwa   wie  FijQvovtjg  -evg  von  r^pnsif^ 

Aid^iontvq  VOn  Aid^ioxi/,  wie   KvjuoSoxeta  VOn  Kv/io^ox^  U.  Y.  Si 

Das  0  der  vorletzten  silbe  ist  unursprttnglich,  es  ist  dnnk 
analogischen  einfluss  an  stelle  eines  älteren  a  getreten 
Keoxvfxvtvg   ist    die    form    der    vasen.     Wemicke    ArcbaeoL 

Jahrb.  VII  214.  Es  giebt  zu  Ksgxvavevg:  Kegxvov$vg  eiBe ; 
genaue  parallele.  Die  einwolmer  der  lokrischen  Stadt  Mim 
(Stepli.  B\'z.  405,  17  Mein.)  heissen  bei  Thukydides  in  101,  J^ 
Mvovijg^  in  den  delphischen  Urkunden  dagegen  durchaus  Mm- 
rfVg.  Wescher  Monum.  bilingue  de  Delphes  169  t^.  Bitten- 
berger  Syll.  462  anm.  4.  Offenbar  ist  letztere  form  die  ftlten^ 
aus  der  Mvovsvg  erst  durch  anlehnung  an  Mvcov  hervorgeganga 
ist.*)  Wir  haben  demnach  in  Kfgxvavevg  Mvavevg  denselba 
durch  das  vorrücken  des  accentes  veranlassten  ablant  antf- 
erkennen,  der  auch  in  woiten  wie  Tv(pe6av6g  in  ihrem  W^ 
hältnis  zu  Tvq)Fd(ov  zu  tage  tritt. 

Marburg  i.  H.,  juni  1S93.  Wilhelm  Schulze. 

1)  Wilhelm   Ath.  Mitth.   XV  316  zu  nr.  46.  —   Wescher-Fouart  tt. 
.344,  2f3   (^/(>/^/T oAcj:  Tiuoxktog  ^i(ajia«log)  lA{ix*'fJoktg  zu  vermuteii,  Ttf^    i 
biotct  sich  wohl  durch  Baunacks  bestätigendes  Zeugnis  Coli.  2009.  j 

^)  Die  fomi  Mvovia  (1.  Mvöy^nt)  i^t  erst  aus  Mvoyfvg  enchlOMO 
(Pausan.  X  88,  8,  aus  ihm  Stcph.  s.  v.).  —  Bei  Thukydides  cu  ftnden 
(Stahl  Qu.  gr.<  44)  ist  unstatthaft. 
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Hierzu  eine  Beilage  von  der  Verlaßshudibandlni , 
in  Stuttgart,  welche  freuiiillicher  Beachtung  ctnpfohli 


Vararuci  und  Hemacandra. 

fein  beitrag  zur  kritik  und  geschichte  der  Prakrit- 
grammatik. 

Die  vorliegende  abhandlung  untersucht  das  gegenseitige 
ji'hältnis  Vararucis  und  Hemacandras  und  die  glaubwürdig- 
iit  ihrer  grammatischeD  regeb.  In  der  bestimmung  des 
BWischen  Hemacandra  und  Vararuci  bestehenden  Verhältnisses 
war  es  mir  nicht  möglieh,  Über  das,  was  Pischel  (Hemacandra 
l.  bd-,  Vorwort  p.  VI)  bemerkt  hat,  hinauszukommen;  ich 
glaube  auch,  dass  wir  in  diesem  punkt  nie  weiter  kommen 
werden.  Was  die  glanbwürdigkeit  unserer  grammatiker  be- 
trifft, so  ist  es  ja  möglich,  dass  sich,  wenn  uns  noch  mehr 
mat«rial  zur  Verfügung  steht,  manche  angaben,  die  wir  jetzt 
bezweifeln,  als  begründet  herausstellen  werden,  wahrscheinlich 
igt  mir  dies  nicht.  Ich  glaube,  wir  haben  allen  grund,  ihren 
regeln  gegenüber  uns  misstrauisch  zu  verhalten,  soweit  sie 
nicht  mit  nnsem  handschriften  übereinstimmen.  Ich  habe  an 
mehreren  punkten  zu  zeigen  gesucht,  mit  welcher  Oberflächlich- 
keit und  kriüklosigkeit  sie  ihre  lehrsätze  formulierten,  und 
es  wäre  leicht,  bei  einer  gründlicheren  kenntnis  des  materiala, 
als  ich  sie  besitze,  diese  fälle  bedeutend  zu  vermehren.  Für 
mich  persönlich  bedarf  es  dessen  aber  nicht  mehr;  denn  ich 
bin  fest  davou  überzeugt,  dass  eine  grammatische 
darstellung  des  Prakrit  von  allen  bei  den  gram- 
matikern  sich  findenden  formen  abzusehen  hat, 
die  in  der  literatur  nicht  zu  belegen  sind.  Dies 
zn  zeigen  ist  im  wesentlichen  die  tendeuz  dieser  abhandlung. 
Ich  bemerke  noch,  dass  das  aus  den  dramen  von  mir 
angeführte  material  den  bekannten  ausgaben  der  Mrcchaka- 
^ikä  (Mrccb.)  von  Stenzler,  der  Ratnävali  (Ratn.)  von 
Cappeller,  der  Qakuntalä  (i^ak.)  von  Fisch el,  der  Ur- 
V a ^ I  (XJrv.)  und  des  Mälavikägnimitram  (Mal.)  von 
B  o  1 1  e  n  s  e  n  entnommen  ist ;  citate  aus  diesen  dramen  be- 
ziehen sich  also,  soweit  nichts  besonderes  bemerkt  ist,  auf 
diese  ausgaben. 

ZpiUDliTift  Rlr  laigl.  »ptDcbl.  N.  F.  Xin.  3.  22 
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DasH  ich  in  der  Mrcch.  zwischen  den  einzelnen  dialektei 
nicht  gesciiieden  habe,  geschah  aus  folgenden  grtindei).    Meine 
Überzeugung  nach  werden  in  diesem  drania  von  den  Frakr3 
sprechenden  personen  in  der  prosa  nur  zwei  wirkliche  dialekt: 
angewandt,   von  den   einen  die  QanraBenl,   von   den  anderes 
die    Mägadlii.     Einige    personen    sprechen    ein    wunderliche 
gemisch  zwischen  beiden,  zum  teil  noch  mit  Sanskrit  tint&s 
mengt.    Die  7  dialekte,  die  der  Scholiast  bei  Stenzler  p.  V  1 
unterscheidet,  beruhen  auf  erfindung.    Seine  angaben  sind  de 
art,  dass  es  sieh  dabei  um  eigeutUclie  dialektische  nntei'schied* 
nicht  handelt,    und   eine  genaue  Untersuchung,    die  Ich  hier 
nicht  anstellen  kann,  wird  ergeben,   dass  auch  sonst,   abg^e- 
seben  von  dem  schon  bezeichneten  unterschied,  zwischen  dem 
Prakrit  derjenigen  personen,    denen   der  Scholiast  besondere 
dialekte  zuteilt,  Verschiedenheiten  nicht  bestehen.     Wie  wenig 
man  seinen  angaben  tränen  darf,  beweist  der  umstand,  da»s 
Kohasena,  der  söhn  Cäradatta's,  bei  ihm  Mägadhi  spricht,  bei 
Stenzler  aber  ^aurasenl;  vgl.  Mrcch.  flö,  14.  17.  18.  22.  löO, 
15.  161,  9.  16.  1«.  165,  25.  166,  4.')    Für  diejenigen  sprach- 
lichen erscheinungen  nun ,  die  ich  hier  bespreche,  besteht  kein 
unterschied    zwischen    ^auraseni    und   Mägadhi.     Ich    glaube 
deshalb  mit  recht  die  Scheidung  beider  dialekte  in  dieser  ab- 
handlung  unterlassen  zu  haben. 

Über  Hemacaudra's  zeit  sind  wii'  mit  einer  bei  indischen 
autoren  leider  seltenen  genauigkeit  unten-ichtet.    Wir  wisse», 
dass  seine  blütezeit  in  die  mitte  des  12,  Jahrhunderts  fiel  und 
dass  er   1174  im    alter   von  84  jähren   gestorben    ist  (sieU^ 
Pischel,  Hem.  1.  bd.,  vorwort  p.  V).')  Es  wird  wobl  nieman^- 
behanpten  wollen,  dass  damals  das  Prakrit  noch  eine  lebend^ 
spräche  war.    Die  kenntnis  desselben  war  damals  eine  reir^ 
gelehrte,    und  Hemacandra's  grammatik  dient  zunächst  dei 
zweck,  Prakiit  schreiben  zu  lehren  und  die  spräche  festzustellen««!' 
im  besonderen  sie  aus  dem  Sanskrit  abzuleiten.    Die  von  ihm^ 
benutzte  literator  umfasst  die  auch  uns  zum  teil  noch  zugäng- 

>)  Cappellera  intum  (Jooaer  Lit.  Zeit  18T7,  p.  124),  Sarradamana  in 
der  Qak.  spräche  Mägadhi  wie  Bohasena  in  der  Mrech.,  hat  wohl  der 
Scholiast  verecbuldet. 

')  Ilemacandra  voliendete  Beine  grammatik  wahracheinlich  gegen  ende 
dea  Vilirama -Jahres  lie;:  Bdhier,  Über  daa  Leben  des  Jaina-mOochea 
Eemacandra  (Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  Philos. -iiiat  cluM 
Bi.  bd    Wien    1889,  p.  186). 
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Uchen  werke.  Zu  den  regeln  über  die  Mähäräshtrl  citiert  er 
Commentar  inehifaeh,  aber  keineswegs  in  einer  der  be- 
Ihmtheit  dieser  werke  entsprechenden  anzahl,  stellen  aus 
Ula  und  dem  Setnbandlia;  die  citate  in  dem  abschnitt  über 
Pai^äci  sind,  wie  Pischel  (de  gram.  Präer.  p.  33)  ver- 
.tet  hat,  Guvädbya's  Brliatkatbä  entnommen ;  für  die  Qaura- 
■eni  nnd  Mägadlü  werden  beispiele  aus  den  bekanntesten 
dramen  angeitlhrt,  und  für  die  Apabbratii^a-dlalekte  stammen 
£e  belege  aus  einer  Käla's  Sapta^atakam  entsprechenden 
snthotogie  in  Apabhraiii^a.  Textkiitisch  ist  der  wert  dieser 
eitate  äasserst  gering;  Hern,  citierte  meist  nur  aus  dem  ge- 
dAchtnis,  und  fast  überall,  wo  er  von  unseren  hss.  abweicht, 
äid  seine  lesarten  die  schlechteren.  Dass  ihm  in  der  Qak. 
lucht  die  Devanägarl-rezension  vorgelegen  hat,  soll  sich  nach 
Pischel,  zu  Hern.  IT,  260  (2.  bd.  p.  102)  aus  den  in  seiner 
grammatik  sich  findenden  citaten  aus  diesem  drama  ergeben. 
Ich  bin  allerdings  auch,  wie  Pischel  der  ansieht,  dass  auf  die- 
selben kein  zu  grosses  gewicht  gelegt  werden  darf,  will  man 
iber  etwas  daraus  schliessen,  so  ist  es  am  wahrscheinlichsten, 
4ws  er  einen  text  benutzte,  der  unserer  kürzeren  rezension 
Uher  stand  als  der  längeren.  In  8  fallen  nämlich  stimmen 
fie  citate  bei  Hem.  gegen  Pischels  text  (P,)  zu  Bölitlingks 
Usgabe  {B.),  oder  stehen  ihr  wenigstens  am  nächsten,  während 
Ihs  umgekehrte  nur  in  4,  bei  weitem  nicht  so  bezeichnenden 
"en  zutrifft,  Die  folgende  Übersicht  wird  dies  zeigen :  Hem. 
tüiuat  zu  B.: 

rv,  283  nat/t  ayyamissehm  pmjhumatft  yyeva  ärfattam- 
Zu  B.  4,  14  stimmt  die  Wortstellung  nnd  der  plural 
ayyamissebi7)i.  P.  3,  4  liest  den  singular  ajjamissetfa 
und  zwar  hinter  yyeua  (jeva). 
IV,  299  hage  na  idipsAa  kammaha  käli.  B.  73,  4.  5 
ahalte  ija  idi^akanunakali.  P.  113,  5.  6  i^  hage  idi- 
£Uffa  akaßasta  kälake. 
IV,  301  hage  (akkavadalatistai^iväci  dhivale.  B.  73,  8  = 
P.  113,  9.  Wie  Pischel  zu  dieser  stelle  bemerkt 
(Hem.  2.  bd.  p.  172),  steht  tista  als  tittha  in  den 
drävidischen  mss. ,  während  die  Devanägari  mas,  es 
als  abblmiitala  haben,  die  bengalischen  es  ganz  aos- 
laasen.  Bei  B.  findet  es  sich  in  M.  Ausserdem  fehlt 
bei  Hem.  und  B.  gegen  P.  kkhu  hinter  hage. 
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IV,  302  pavicadti  autte  ^ämipafadäya.  Der  datiy  sowdil 
als  autte  stimmt  zu  B.  74,  19,  gegen  ^ppaeadatäm 
und  lautte  bei  P.  115,  7. 

ibid. :  mäledha  vä  dhaledha  vä  \  ayani  dava  fe  agmm. 
Die  Stellung  der  werte  stimmt  zu  B.  74,  8.  9 
gegen  P.  114,  11.  12,  sonst  weicht  der  teitbd 
beiden  erheblich  ab. 
ibid. :  ale  humbhilä  kadJiehi.    aJe  mit  B.  73,  2  gfigm 

hanie  bei  P.  113,  2. 
ibid. :   kirn  hhn  goblia^  bamhane   (UH   kaUa  UM 
paliggälie  dimie.    Mit  B.  73,  6  fehlt  fiu  hmtar 
Idm  und  de  hinter  lafifia  gegen  P.  113,  7  ni 
steht  kalia  gegen  kadwi  bei  P.  pi  steht  bei  & 
in  M.,   ebenso  ist  dort  rann^  in   lafiM  (oto 
lamd)  zu  ändern, 
ibid.:  nan^  avagälovafappatjttä  laarjto.    MitB.  74,2i 
gegen  P.  115,  10  fehlt  am  schluss  kkhu  h(d. 
Hem.  stimmt  zu  P.: 
IV ,   277  aiiantmakaravtafn  däijLim  änavedu  ayyo,  (tof* 

mit  P.  2,  5  gegen  dava  bei  B.  4,  1. 
IV,  283  natn  bhavam  nie  aggado  cäladL    Zu  P.  37,1 
stimmt    die    Stellung    der    werte    tne   aggado  geg« 
aggado  me  in  B.  25,  3.    Zu  B.  gegen  P.  die  » 
lassung  von  jeva  hinter  bhavam-    caladi  bei  Hem.  i* 
wahrscheinlich  ungenau  citiert. 
IV,   300   gayauahain   muham-     Stimmt   allein   zu  Z.  bei 
P.  11(1,  3,  das  saananam  liest,  was  wohl  nicht  scag^ 
nanam   ist,    wie   Pischel    (Hem.  2.  bd.   p.  171,  ü* 
rezensionen  der  Qak.  p.  18)  es  übersetzt,  sondem* 
skt.  stvajananam.    Alle  andern  hss.  weichen  ab. 
IV,  302  gunadha  dava.    dava  stimmt  zu  P.  113,  9  geg«» 

äämni  bei  B.  73,  8. 
Die  übrigen  citate  stimmen  weder  zu  B.,  noch  zu  P.  Mää 
wird  aber  wohl  aus  dieser  Zusammenstellung  ersehen,  da^s 
Hem.,  wenn  wir  überhaupt  auf  seine  citate  gewicht  legö^ 
wollen,  viel  eher  die  Devanägari  oder  südindische  rezensiofl 
der  Qakuntalä  gekannt  und  benutzt  hat,  als  die  bengalische- 
Dies  wird  weiterhin  dadurch  bestätigt,  dass  er  in  dem  ^ 
schnitt  über  die  Qauraseni  formen  vorachreibt ,  die  den  sfli* 
indischen    und    Devanägari-hss.    der   Qak.   eigentümlich  sina» 


vultrnci  und 

Irend  die  bengalischen  hss.  dieses  dramas  sie  nicht  kennen, 
'261  gestattet  nd  flir  nt.  Pischel  liat  diese  schreibai-t  auf 
'ansgprai'be  der  Dräviden  zurückgeführt,  die  t  nach  n  wie 
frechen  (Nachrichten  der  Götting.  Ges.  d.W.  1873,  p.  211. 
in  und  Schleichers  Beitrüge  i^,  VM).  Aus  Piscliels  ausgäbe 
'^ak.  habe  ich  ausser  den  zahlreichen  fällen,  wo  es  sich 
<ttit  handelt')  und  die  doch  wohl  nicht  olme  weiteres  in  diese 
rik  fallen,  wenn  hier  allerdings  auch  Böhtlingk  oft  nd 
reibt,  nur  ein  beispiel  notiert:  121,  11  vasaudanavo  in  S. 
i  andera  falle,  h  ftli-  skt.  th,  hod'i  neben  hJwdi  u.  s.  w.  sind 
Uint  und  verweise  ich  dafllr  auf  Pischels  artike],  Kuhn 
I  Schleichers  Beiträge  8,  132  ff.=)  Auf  jeden  fall  stimmt 
'  Prakrit ,  das  Hem.  in  dem  abschnitt  über  die  ^auraseni 
rt,  mehr  zu  den  südindischen  und  Devanägari  hss.  als  zu 
t  bengalischen,  und  zwai'  sowohl  in  der  (^'ak.  wie  in  der  Urv. 

trber  die  Vorgänger,  die  er  benutzt  hat,  sind  wir  leider 
K  iin  dunkeln  gelassen.  Er  citiert  ja  oft  genug  die  au- 
iten  anderer  gelehrten,  aber  ijnmer  nur  anonym,  und  wir 
un  nicht,  wen  er  dabei  im  äuge  hatte,  ja  es  ist  sogar 
^ch,  üb  er  llberhaupt  immer  au  bestimmte  autoritäten  ge- 
bt hat.')    Ob  Vararuci  von   ihm  benutzt  wurde,    werden 

später  zu  untersuchen  haben ;  ich  will  hier  nur  einen 
eren   fall   besprechen.     Hem.    erwähnt  im    Commentar  zu 

Sl,  dass  nach  der  ansieht  eines  gelehrten  se  auch  im 

;(ebrancht  werden  könne:   idavidador  amäpi  «s  ade^am 

~  "     i.*)    Ist  es  mehr  als  ein  blosser  zufall,  dass  Canda 

Präkrtalakshanam  I,  17  (ed.  Hömle,  Bibl.  Ind.  1880) 

,uch  von  se  für  alle  nuraeri  gestattet?  Hömle  hat 

B  UnJu:  17,  U  in  S   nandaw.  60,  5   55,  1  in  ZSRy   67,  8  io  ZNRy 

f  JQ  Z.  127,  7.  111,  »  in  ZSRy.  (R.  137,  7  sa^ifami. 

n  FortiiB  citiert  th  „Pischel  Beitr   8" 

9  Die  einzi^o  nicht  anonym  citierte  autorität  ist   Hugga ,   den  er  im 

tantar  tu  I,  1H6  erwähnt;  siehe  Pischel  zu  dieüer  stelli',  Uoni    'i    liil. 

n  Du  necbiacbe  spiel  dea  xuralls  will  cb,  dass  das  pkt.  se  enl- 
■snde  ST.  Iif  im  jAngeren  AveBta  an  einigen  sUllen  ebenfalls  im 
■I  XU  stellen  acheint  (Jackson,  Avcsta  gramm  p.  113  g  39i  noie  1). 
I  diese  tUlleo  im  Avesta  sicher  liegluabigt,  und  hnt  es  im  PrAkrit 
beb  Schriftsteller  gegeben,  die  w  im  iilural  anwandten,  so  würde  icb 
^  tcblietsen,  dass  sie  ihre  spräche  nicht  melir  ricbtig  m  hattdhuhen 
Rto.    Die  gleicbsetsung  von  av   be  und  pkt.  ^r  stammt   von   Wacker- 


L. 
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(Iiitroduction  p.  XXII)  daraus  geschlossen,  dass  Cav^  eina 
der  Vorgänger  Hemacandra's  war.  Ich  halte  dies  aber  ftr 
nicht  so  sicher.  Zunächst  darf  man  nicht,  wie  Hönüe  L  t 
dies  thut,  auf  den  Singular  kagcit  bei  Hern,  zu  grosses  gewickt 
legen.  Es  kam  ihm  ja  ebensowenig  wie  einem  andern 
indischen  grammatiker  bei  solchen  dtaten  darauf  an,  ob  « 
fiir  die  betreffende  ansieht  einen  oder  mehrere  gew&hrsmSmMr 
anführen  konnte,  ja  es  ist  sogar  fraglich,  ob  er  dabei  wiAM 
immer  an  bestimmte  autoritäten  dachte;  er  erw&hnte  die  be- 
treffende ansieht  nur,  um  sie  fakultativ  zu  machen,  war  « 
damit  nicht  einverstanden,  so  führte  er  seine  grfinde  dag^goi 
besonders  an  (vgl.  zu  I,  209,  n,  145  u.  a.).  Ea  hat  sogv 
in  einigen  fällen  den  anschein,  als  ob  er  sich  bei  der  mü 
des  sing,  oder  plur.  von  dem  löblichen  grundsatz:  „variatia 
delectat^  bestimmen  liess;  wenigstens  würde  es  mir  sehr 
gewagt  erscheinen,  daraus,  dass  er  im  Gomm.  zu  lU,  IQS 
erwähnt,  dass  einige  ßecit)  neben  den  formen  mit  6  im  Ipc. 
plur.  des  pronomens  der  2.  pers.  {tuvesu  etc.)  solche  mit  f 
gestatteten  (tKVdsu)  und  ein  anderer  (anyah)  auch  d  zulieese 
(Uibbhäsu),  zu  schliessen,  er  habe  die  erste  ansieht  bei  mehrera 
grammatikem,  die  andere  aber  nur  bei  einem  gefunden.  Er 
hätte  wahrscheinlich  auch  in  unserem  fall  ebenso  gut  Imt 
sagen  können;  dass  er  den  sing,  anwendet,  beweist  nidit 
sicher,  dass  er  nur  eine  autorität  dabei  im  sinne  hatte.  Dass 
dies  nun  gerade  CaQiJa  gewesen  sei,  ist  noch  viel  unwahr- 
scheinlicher, da  sich  seine  grammatik  im  übrigen  als  ein  sehr 
ungenauer  und  oberflächlicher  auszug  aus  anderen  weriLon, 
vielleicht  auch  aus  Hern,  erweist.  Hömle  hält  diesen  gram- 
matiker freilich  für  den  ältesten,  den  wir  überhaupt  besitzen; 
er  soll  älter  als  Hemacandra  und  Vararuci  gewesen  sein  und 
eine  gi'ammatik  des  Ärsham  geschrieben  haben,  welches  zeit- 
lich den  Sprachverhältnissen  der  ältesten  inschriften  nahe  ge- 
standen haben  soll.  Daran  ist  aber,  wie  ich  an  einem  anderen 
orte  zeigen  werde,  nicht  zu  denken,  und  ich  glaube  daher 


nagel  (KZ.  24,  605  ff).  Lassen  (Instit.  p.  827),  Böhtlingk  (Chrestom.i  t79) 
und  Delbrück  (Vergl.  Syntax  I,  p.  478)  sind  der  ansieht,  dass  pkt.  w  aa 
dem  unbetonten  skt.  asya^  dem  es  syntaktisch  entspricht,  entstanden  sei 
(siehe  Böhtlingk's  erklärung  bei  Delbrück,  1.  c).  Mir  scheint,  dan 
Wackernagels  ansieht  in  lautlicher  hinsieht  jedenfalls  den  vorzog  Terdient, 
ich  muss  mir  aber  eine  ausführliche  erörterung  dieses  punktes  hier  yenagen. 


Vararuci  und  Eemaoandra.  327 

.nch  nicht,  dass  die  bemerkung  ini  Commentäi'  zu  Hein.  ITI,  hl 
0cli  auf  CaQ^a  bezieht 

Ehe  wir  mm  das  gegenseitige  verliältnis  Varaiuci's  und 
emacandra's  näher  erörtern,  nittsseu  wir  eiue  Vorfrage  er- 
ledigen: was  wissen  wir  über  die  zeit  Vararnci's 
■und  mit  welchem  recht  dürfen  wir  iu  ihm  den 
Ältesten  der  uns  erhaltenen  Prakrit-gramuiatiker 
erblicken'i' 

Es   ist  bekannt,    dase    es    eine    indische    tradition   giebt, 

welche  wenigstens  dem  namen  nach  diesen  grammatiker  und 

den  Värttikakära  zu  Päpini  identifiziert  (siehe  Pischel,  de  gram. 

Pracr.  p.  Ü  fl".).    Cowell  hatte  auf  gnuid  derselben  Vararnci, 

den  Verfasser  des  Präk]'ta-prakä(;a,  den  Värttikakära  Kätyä- 

fUia  und  deu  Päli-grammatlker  Xaccäyaua  fUr  ein  und  dje- 

Hlbe  persönlichkeit   gehalten    und    diese   auf  gruud   des   be- 

Jauuit«n  Verses   von  den  9  Juwelen  am  hof  des  künigs  Vikra- 

Jiädilya  von  Ujjayini  in  das  jähr  56  v.  Chr.  gesetzt  (Cowell, 

Vararnci,  second  issue,  pref.  p.  VI).    Aber  die  identiüziei-ung 

^ftraruci's   und  Kaccäy ana's   bedarf  nach    dem ,    was  Weber 

(üid.  Streifen  II,  57  ff.)  und  Piachel  ()■  c,)  dagegen  gesagt 

'  'en,  keiner  Widerlegung  mein',  die  berufung  auf  die  tradi- 

lHon  von  den  9  Juwelen  erst  recht  nicht.     Fraglich  ist  es  nnr, 

wir  dem  Värttikakära  die  abfassung  des  PräkrtaprakäQa 

'Chreiben  dürfen.     Pischel  hat  sich  dafür  entschieden.    L.  c. 

12  sagt  er:    „per   se    minime  incredibüe  est  Kätyäyanani 

•mpostusse  grammaticam  Piäcriticam  aut  Vararucem  nostrum 

värtticonim    auctorem.    8eu    ant«    seu   post   Buddhani 

loniit  Päyinis.  antiquissimus  qui  eius  sfltra  reeensnit  gi-am- 

BUWicas,  licet  non  multo  recentior  fuerit  quam  Päijims  ipse, 

littgnaa    Präcriticas    certe    iara    cognitas    habuit.    Itaque    ego 

^ÄWrncem  nostrum  eundem  ftiisse  arbitror  atqne  Kätyäyanam 

?ärttikakäram."     Hiergegen    ist  aber   zunächst  zu   bemerken, 

d*as  Kätyäyana  ein  Gotraname  ist,   und  dass  an  den  stellen. 

Wo  Vararnci   so  genannt  wird  (im  eingang  des  Commentars 

Pi"akrtamafijari,  Pischel  1.  c,  p.  lü),  dies  zunächst  nur  besagt, 

4a8s  er  dem  Gotra  der  Kätya's  angehörte,  deren  es  wohl  noch 

iQehrere  als  den  berühmten  Värttikakära  gegeben  hat.  Ferner 

liai  Weber  mit  recht  dagegen  geltend  gemacht  (Ind.  Stnd.  14,    . 

306),  dass  von  denjenigen  stellen,  an  denen  der  Värttikakära 

^^t  Vararuci  bezeichnet  wiid,  keine  über  Somadeva 
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geht,  und  dass  eiae  nur  auf  einer  so  späten  autoritftt  be- 
ruhende Identifizierung  beider  nicht  viel  wahrscheinlidikdk 
hat.  ^)  Mag  aber  auch  die  indische  tradition  beide  wirUidi  tb 
eine  und  dieselbe  person  gehalten  haben,  es  lässt  sich  unschwer 
zeigen,  dass  sie  im  unrecht  ist  und  dass  ein  zwischenraue 
von  mehreren  Jahrhunderten  mindestens  zwischen  beiden  ge- 
legen haben  muss.  Kätyäyana,  der  V ärttikakära ,  ging,  wie 
Eielhom  gezeigt  hat  (der  grammatiker  Pä](Mni,  QOtting.  gel 
anz.  1886,  p.  190),  dem  Verfasser  des  Mahäbhäshyam  Patall- 
jali  um  mehrere  generationen  voraus.  Dessen  zeit  stekt 
aber  so  ziemlich  fest,  er  lebte  wahrscheinlich  um  die  mitte 
des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  (siehe  jetzt  B.  Liebich,  PiQiii 
p.  11  ff.).  Kätyäyana  muss  also  spätestens  in  der  letitei 
hälfte  des  3.  Jahrhunderts  gelebt  haben,  und  zwar  wird  seia 
todesjahr  näher  an  250  als  an  200  gewesen  sein.  Dass  voi 
einem  grammatiker  der  damaligen  zeit  der  satz  Pisefaeb 
„linguas  Präcriticas  certe  iam  cognitas  habuit^  nicht  gdtei 
konnte,  beweisen  die  zahlreichen  inschriften  des  fast  g^eick- 
zeitigen  königs  A^oka.  In  den  verschiedensten,  mehr  oder 
weniger  dem  jedesmaligen  lokaldialekt  angepassten  sprächet 
verfasst,  zeigt  doch  keine  die  hervorstechendste  eigentflmlichkwt 
des  von  Var.  -gelehrten  Prakrits,  den  ausfall  intervocalischer 
einfacher  consonanten,  von  andern  unterschieden  ganz  za 
schweigen.  An  eine  Identität  unseres  grammatikers  mit  im 
Värttikakära  kann  also  auf  keinen  fall  gedacht  werden. 

Es  besteht  nun  aber  kein  zweifei  darüber,  dass  Varantde 
regeln  einer  literarisch  entwickelten  spräche  entnommen  sind, 
der  Mähäräshtri  nämlich,  und  zwar  werken,  die  in  derselben 
spräche  verfasst  waren,  wie  Hala's  Sapta^atakam  und  der 
Setubandha,  ja  zum  teil  wohl  diesen  werken  selbst.  Pisdid 
hat  dies  schon  richtig  nachgewiesen  (Indian  Ant  H,  367): 
„Vararucis  nües  in  the  first  nine  sections  are  derived  from 
works  like  the  SaptaQatI  and  the  Setubandha,  which  were 
>\Titteii  in  MähäräshtrI  aud  composed  in  verse.  This  is  deaity 
proved  by  the  corresponding  rules  of  Hemacandra,  who  adds 
numerous  examples  which  are  exactiy  like  the  poems  of  the 
Sapta^ati  and  several  of  them  already  to  be  found  in  Prof. 

0  Hat  Somadeva  den  namen  Vararuci  mit  der  erzählung  direkt  au 
6uuä(l.hya's  Bfhatkathä  entnommen,  so  würde  uns  dies  allerdings  in  eine 
erbeblich  ältere  zeit  führen. 
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feber'a    edition."    üazii    kommt,    dass   Bhämaha    in    seinem 
Oommentar  nicht  nur  auf  poetische  werke  bezug  nimmt,  sondern 
dXrekt  2,  vielleicht  auch  3  stellen   aus  Hä!a  citiert.    Er  er- 
wwihnt  zu  IV,  16  die  jedem,   der  einmal  Prakrit-gedichte  ge- 
lesen bat,  wohlbekannte  setziing  oder  anslassnng  eines  Änu- 
s"Wära  aus  metrischen  gründen  (cf.  Hern.  I,  '26  im  Comm.),  und 
äti  IX,  4  verweist  er  für  den  gebrauch  der  inteijektion  o,  die 
<i«n  sinn  der  hinweisung,  reue  und  des  zweifeis  haben  soll, 
a,iif  verse,  gäthä's.    Dass  er  so  wenig  stellen  aus  Häla  citiert, 
bat  nichts  befremdliches,     lu  den  9  abschnitten,  die  über  die 
IMähäräshtri  handeln,  filhrt  er,  von  ein  par  ganz  vereinzelten 
aumahmen  abgesehen,    nur  im    lt.,   dem    über   die  Partikeln, 
sÄtzc  als  beispiele  an,   sonst  nnr  einzelne  worte.    Dort  finden 
sich  folg:ende  stellen  aus  Häla:   IX,  2  htm  sähusji  sabbbavatfi, 
Säla  4ö3.     Es  ist  mit  ÄE.  sahasu  zu  lesen  j  sabbhavam  lesen 
bei  Weber  yipxi  keine  von  Webers  hss.  liest  htiiit,  aber  die 
stelle  ist  offenbar  identisch.')    IX,  9  kino  dhuwasi,  Häla  369. 
Eg  ist  mit  AD.  dhjivasi  zu  lesen,  so  liest  auch  Hem.,  der  die 
stelle  zu  n,  216  citiert  und  bei  Weber  R.    Die  richtige  über- 
Mtzung  hat  schon  Fische!   zu  Hem.  1.  c.  (2.  bd.  p.  98)  ge- 
geben, sie  lautet:  htm  dMvasi  „weshalb  wäschst  du?"    Mög- 
Öcherweise  findet  sich  auch  noch  an  einer  anderen  stelle  ein 
citat  aus  Häla,    IX,  10  hat  Cowell  avvo  (larfmiiva  attnm  conji- 
'Sert,  =  skt.    oho   enatn   ivättiim.     Diese    conjectur    ist  sehr 
fraglich;  ad  „essen"  ist  dem  Pkt.  so  gut  wie  unbekannt,   es 
™Jient  sich  dafUr  anderer  worte.    Ich  habe  es  nur  an  einer 
»teile  Mfcch.  3,  12  gefunden,  dort  ist  aber  attawam  ein  Sub- 
stantiv.   Ich  vermute  daher  in  der  jedenfalls  verderbten  stelle 
**i  Var.  ein  citat  aus  Häla  821,  avvo  na  ami  chettaifi,  eine 
^Ue,  die  auch  Hem.  zu  der  entsprechenden  regel  über  die 
Partikel  avvo  citiert  (11,  204).     Ob  die  hss.  bei  Oowell  Htum 
■^^er  "ttatfi  lesen,  ist  zweifelhaft;  ch  kann  in  c  verschrieben 
*üi,    das    bekanntlich    überaus    häufig   aus   paläograpliischen 
S'^den  mit  v  verwechselt  wurde.    Jedenfalls  ist  es  klar,  dass 
vajarucis  regeln  sich  auf  die  spräche  der  Mahäräshtri-literatur 

>)  Die  abschreiber  verstanden  natürlich  die  stelle  nicht,    hutji  näliafni 
thamrn  war  ursjirflnglJch  richtig  glofsicrt  mit  knüiaya  mdbhavatii.    Ana 
••Vigu  wurde  durah  ein  versehen  sakiim,  die»  glossierte  ein  nnvarBtindigei* 
*'^nreiber  mit  »adhushu,  und  m  steht  in  der  tbat  in  Cowells  < 
"'^SiDaige:  fiutti  kaUuiya  sadlnislia  aadbhävaml 
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beziehen,  und  da  Häla  von  anfang  an  als  Standard  work  dieser 
poesie  galt,  wird  er  sicher  auch  einbegriffen  werden  nduBML 
Können  wir  nun  den  anfang  der  literarischen  ansbildiuig  der 
Mähäräshtri  näher  bestimmen,  so  haben  wir  damit  aEOgkkh 
einen  terminus  a  quo  fllr  unseren  grammatiker  gewonnai, 
über  den  wir  auf  keinen  fall  hinausgehen  dürfen. 

Dies  ist  nun,  wie  ich  glaube,  möglich,  und  in  der  richtigeii 
weise  schon  von  Jacobi  geleistet  worden  (Ausgew.  Erzählongei 
in  Mähäräshtri  p.  XIV,  §  13  ff.).  Er  beruft  sich  dort  auf  die 
in  dem  heimaüand  der  Mähäräshtri  gefundenen  Pkt-inschriftea, 
von  denen  die  ältesten  der  1.  hälfte,  die  jüngsten  der  2.  hilfts 
des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  angehören.  Diese  inschriften,  die 
sogenannten  Näsik-inschriften,  sind  mir  allerdings  nur  in  Bhaa- 
darkars  noch  viele  rätsei  zurücklassenden  bearbeitung  bekanat 
(Transactions  des  Londoner  Orient  Congr.  vom  jähre  1874, 
London  1876  p.  306  ff.) ,  aber  wenn  man  auch  den  oft  sek 
zweifelhaften  und  geradezu  unverständlichen  lesungen  Bhan- 
darkars  äusserst  misstrauisch  gegenüber  steht,  so  kann  ei 
doch  keinem  zweifei  unterliegen,  dass  diese  inschriften  die 
hervorstechendste  eigentümlichkeit  der  Mähäräshtri,  den  ans- 
fall  intervocalischer ,  einfacher  consonanten  bis  auf  ein  par 
ganz  vereinzelte  fälle  noch  nicht  kennen,  dass  dieselbe  abo 
der  spräche  jener  gegend  zu  der  zeit,  aus  der  unsere  in- 
schriften stammen,  noch  fremd  war.  Diese  ist  durch  die 
ideutifizieioing  des  auf  den  inschriften  mehrfach  erwähnten 
köiiigs  Sin  Pucjumäyi  von  Pratishthäna  mit  dem  könig  I?i^- 
noUfiioq  von  Bai&ava,  den  Ptolemaios  als  zu  seiner  zeit, 
d.  h.  etwa  130  AD.  lebend  erwähnt,  sicher  gegeben  (siehe 
Weber,  Häla  Vorw.  p.  XIII),  ^)  und  Jacobi  ist  daher  vollkommen 
im  recht,  wenn  er  als  äusserste  grenze  nach  vom  hin  f&r  die 
literarische  ausbildung  der  Mähäräshtri  den  anfang  des  3.  jahrh. 
annimmt  (1.  c.  p.  XV).  Man  darf  liiergegen  nicht  emwenden, 
dass  es  sich  hier  nur  um  eine  lautUche  eigentümlichkeit  der 
spräche  handelt  und  dass  es  möglich  ist,  dass  bei  werken  wie 
Hälas  SaptaQati  im  laufe  der  zeit  der  text  die  Wandlungen, 


*)  Über  die  Chronologie  der  Näsik-inschrift  no.  18  vgl.  jetst  BttUer, 
Die  indischen  Inschriften  und  das  Alter  der  indischen  Eoii8t]>oe&ie  p.  M 
(Sitzungsberichte  der  philos-hist.  Classc  der  Wiener  Akademie  bd.  ISI; 
Wien  1H90).  Ebenda  p.  83  ff.  findet  sich  eine  neue  publikatioB  des  t«lH 
dieser  interessanten  inschrift. 
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Aeneii  die  spräche  des  volkes  unterworfen  war,  mitgemacht 
ksben  kann,  so  dass  hier,  ähnlich  wie  bei  dem  kanon  der 
Jaina,  die  abschreiber  unwillkürlich  ältere  sprachformen  ge- 
tilgt hätten,  um  sie  durch  moderne  zu  ersetzen.  Es  ist  aller- 
dings wahrscheinlich,  dass  die  epigramme  der  Sapta^ati,  wenn 
sie  wirklich  von  verschiedenen  dichtern  herrührten,  urspriing- 
fich  mehr  dialektische  Verschiedenheiten  zeigten  als  in  der  uns 
ftberlieferten  form.  Aber  jedenfalls  war  diejenige  sprachform, 
die  sie  durch  die  endgültige  redaktion  Häla's  erhielten ,  ßir 
die  ganze  spätere  literatur  maassgebend,  und  es  ist  geradezn 
undenkbar,  dass  sich  erst  später  so  wichtige  und  die  äussere 
form  der  gedichte  derartig  verändernde  Umwandlungen,  wie 
die  auslassung  der  intervocalischen  einfachen  consonanten  mit 
so  vollständiger  consequenz  vollzogen  hätten,  wenn  sie  nicht 
BcboD  der  redaktion  Häla's  eigentümlich  gewesen  sind.  Häla 
und  die  ganze  MähäräshtrMiteratur  —  darin  wird  man  Jacobi 
unbedingt  recht  geben  müssen  —  kann  nicht  vor  dem  anfang 
des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  existiert  haben.  Und  damit  zu- 
fl^eicb  auch  Vararuci  nicht,  der  doch  wohl  mindestens  noch 
eia  par  Jahrhunderte  später  angesetzt  werden  mnss,  denn  dass 
(dne  jagendliche,  lebensfrische  spräche  schon  an  der  wiege 
ihrer  entwicklung  einen  grammatiker  findet,  ist  nicht  wahr- 
BCbelDlich.  Wii'  gehen  also  wohl  nicht  fehl,  wenn  wir  sagen: 
Vararuci  kann  nicht  vor  dem  5.  jahrh.  n.  Chr. 
gelebt  haben. 

Ich  schalte  hier  ein,  dass  meiner  ansieht  nach  auch  für 
Kälidasa  und  die  Mrccli.  das  3.  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung als  terminus  a  quo  angenommen  werden  muss.  Dass 
die  gäthä's,  die  sich  in  allen  3  dramen  KäÜdäsa's  finden,  in 
«nem  mit  der  spräche  Häla's  identischen  Pkt.  verfasst  sind, 
wird  allgemein  zugestanden.  Und  wenn  man  auch  mit  Piscliel 
(Beitr.  8,  13ö)  annimmt,  dass  in  einer  anzahl  Pkt. -Strophen 
fa  der  Mrcch.  Qauraseni-  und  Mähäräshtriformen  neben  ein- 
ander gebraucht  werden,  so  setzt  dies  doch  schon,  wie  bei 
K&lidäsa,  die  spezifische  Verwendung  der  Mähäräshtri  in  der 
poesie  voraus,  ohne  die  der  gebrauch  dieses  dialektes  in  den 
Tersen  der  dramen  überhaupt  ein  rätsei  bleibt.  Meines  er- 
ftchtens  liegt  uns  aber  auch  hier  reine  Mähäräshtri  vor.  Wenn 
ach  in  diesen  versen  der  Mrcch.  Qaarasenifonnen  finden,  so 
bandelt  es  sich  meist  nur  um  Verwandlung  eines  t  zu  d,  statt 
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des  für  die  Mähäräshtri  geltenden  ausfalls,  um  d%  fbr  ft 
statt  h,  um  bhodi  statt  hoi  etc.  Hierin  sind  aber  auch  die 
liss.  der  Qak.  nicht  consequent,  trotzdem  hat  Pischel  mit  reckt 
kein  bedenken  getragen,  die  regeln  der  Mähäräshtri  bei  ihnen 
dui'chzuf&hren.  Wir  werden  die  gleiche  freiheit  ffir  die  Mrcch. 
beanspruchen  dürfen.  Handelt  es  sich  doch  femer  bei  diesen 
Qauraseniformen  um  solche  eigentümlichkeiten ,  die  einerseiti 
unbeschadet  des  metrisch  gesicherten  textes  geändert  werden 
können,  deren  entstehung  andrerseits  nur  allzu  begreiflich  vAi 
während  man  Mahäräshtriformen  wie  das  gerundinm  auf  -ä«# 
oder  'tünay  das  sich  in  der  Mrcch.  nur  in  diesen  verseu,  nidil 
in  der  prosa  findet,  ohne  den  text  zu  ändern  nicht  durch  die 
entsprechende  Qauraseniform  auf  -ia  ersetzen  kann.  Dies  aus- 
führlich zu  begründen,  muss  ich  mir  hier  natürlich  versagen.^) 

Ein  auffallender  umstand  ist  es  fernerhin,  dass  eines  der 
bekanntesten  dramen  Kälidäsa^s,  die  Urv.,  im  4.  act  Pkt- 
strophen  enthält,  die  in  einem  dialekt  abgefasst  sind,  den  Var. 
in  seiner  grammatik  nicht  behandelt,  dem  Apabhraip^.  Schon 
Weber  (Ind.  Streifen  n,  57)  und  Pischel  (Beitr.  8,  145)  hatoi 
betont ,  dass  wir  keine  berechtigung  haben ,  hieraus  auf  eine 
Priorität  Vararuci's  vor  Kälidäsa  zu  schliessen.  Weber  war 
sich  (1.  c.)  vor  der  band  noch  im  unklaren  darüber,  welche 
factoren  bei  der  nichterwähnung  des  ApabhraipQa  durch  Var. 
eine  rolle  gespielt  hätten;  ich  erkläre  mir  dieselbe  anf 
folgende  weise: 

1.  Ich  werde  weiterhin  zu  zeigen  versuchen,  dass  das 
argumentum  ex  silentio  bei  keinem  Pkt.-granimatiker ,  auch 
nicht  bei  Var.,  berechtigt  ist.  Wir  können  nirgends  mit  Sicher- 
heit bestimmen,  ob  er  formen,  die  er  nicht  erwähnt,  die  sich 
aber  in  unsera  liss.  finden,  nur  aus  oberfiächlichkeit  und  an- 
genauigkeit  auslässt,  oder  ob  er  sie  nicht  kaimte.  Das  gleiche 
gilt  von  den  dialekten.  Hem.  erwähnt  bekanntlich  mehrfach 
das  sog.  arsham,  d.  h.  offenbar  die  Jaina- Mähäräshtri ,  oder 
genauer  das  Jaina-Pkt.,  das  den  ältesten  bestandteilen  des 
kanons  besonders  eigentümlicli  ist.     Wenn  Vararuci's  zeit  erst 

^)  Die  Gäthä's  der  Mägadhi  sprechenden  personcn  scheinen  ebenfalls 
zum  teil  in  Mähäräshtri  verfasst  zu  sein,  nur  dass  auf  dieselbe  die  gleichen 
(Eigentümlichkeiten  angewandt  sind,  die  die  Mägadhi  von  der  Qauraseni 
scheidet:  ein  interessanter  fingorzeig  für  das  stereotype  der  Verteilung  dö 
Pkt.  im  dramal 
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ich  der  ausbüdung  der  Mähäräshlrl  angenommen  werden  darf, 
)  ist  es  geradezu  undenkbar,  dass  es  zu  seiner  zeit  nocli 
Bin  argham  gegeben  hätte ,  stand  doch ,  wie  wir  wissen ,  die 
marbeicnng  des  kanons  der  Jaina  in  die  MähäräshtrT  mit  der 
ärarischen  ansbildung  dieses  Pkt.  in  engstem  Zusammenhang. 
lun  verschweigt  aber  Var.  nicht  nur  den  namen,  sondern 
Uich  die  besonderen  eigentümlichkeiten  des  arsham.  Wir 
irürden  also,  wollten  wir  hier  das  argumentum  ex  süentio 
nwenden,  nicht  nur  jeden  sicheren  boden  unter  den  tüssen 
«rlieren,  sondern  auch  uns  in  die  seltsamsten  Widersprüche 
ineinverwickeln.  Der  grnnd  ist  hier  sehr  nahe  liegend. 
femaeandra  war  ein  Jaina,  und  lehrt  daher  für  die  Mahä- 
iBhtri  auch  sonst  die  beiden  elgentiimlichkeiten,  die  den  Jaina- 
B8.  noch  immer  anhaften,  die  ya^uti  (I,  laO)  und  n  statt  n 
u  Wortanfang  (I,  229).  Var.  erwähnt  beide  eigentilmlichkeiten 
benfaÜB  nicht;  seine  grammatik  verfolgte  einen  andern  zweck 
Ud  stützte  sich  auf  anderes  material  als  die  des  Jaina  Hema- 
Bodra.  Vor  allem  muss  man  sich  hüten,  die  forderung  der 
Mündlichkeit  an  irgend  einen  Pkt-grammatiker  zu  stellen, 

2.  Es  scheint  mir  äusserst  unwahrscheinlieh,  dass  diese 
Lpabhram^a-veise  wirklich  von  Käüdäsa  herrühren.  Pischel 
:  daraus,  dass  sie  in  den  siidindischen  hss.  dieses  dramas 
(Aden  and  nur  in  der  auf  bengal.  hss.  beruhenden  ausgäbe 
toUensens  sich  finden,  geschlossen,  dasa  hier  der  dräviijische 
bearbeiter  das  drama  seiner  hervorstechendsten  eigentümlich- 
keit  beraubte,  ebenso  wie  er  aus  übertriebener  pillderie  die 
tszen«  im  3.  act  der  Qak.  strich  (Monatsberichte  der 
ßerl.  Akad.  1875,  p.  612).  Shankar  Pandit  nimmt  in  der 
wrrede  zu  seiner  ausgäbe  der  Urva^i  aus  inneren  gründen 
Bie  DevanagarT-  und  südindische  rezension  gegen  die  bengal. 
bl  diesem  punkt  in  schütz.  (The  Vikramorva^iyam  ed.  by 
Riankar  P.  Pandit,  Bombay  1870,  p.  9  ff.)  Ich  schliesse  mich 
letzterem  an,  und  zwar  aus  folgenden  gründen: 

In  den  drävidischen  hss.  Pischels  (1.  c.  p.  650—59) 
md  in  der  mehi-zahl  der  Devanägari-hss.  Shankars  mit  aus- 
bhme  von  K.  und  U.  (1.  c.  p.  <J)  fehlen  diese  verse  sowohl, 
rie  die  dazo  gehörigen  bühnenbenierkungen.  Dies  ist  nun 
ines  eracht«ns  ebensowenig  ein  grund  gegen  dieselben,  wie 
'  umstand,  dass  sie  in  den  bengal.  hss.  sich  finden,  ohne 
reiteres  für  ihre  echtheit  spricht.    Es  soll  damit  nui-  gesagt 


334  Theodor  Bloch, 

sein,  dass  wenn  aas  anderen  grttnden  wir  in  dieselbe  zwäM 
setzen  dürfen,  diese  eine  handschriftliche  unterläge  haben. 

2.  Sind  die  verse  eine  spätere  einfflgongy  so  ist  es  Uir, 
welchem  zweck  sie  dienten.   Der  eintönige  fast  bis  zum  scUim 
aus    einem   einzigen   monolog   des   seine   geliebte   suchenden 
königs  bestehende  act  sollte  belebt  werden,  nnd  da  dies  dnrd 
dramatische  handlang  nicht  möglich  war,  bediente  man  wk 
des  gesanges  und  pantomimischen  tanzes,  womit  man  sidier 
ebenso   sehr  dem   geschmack  des  publikoms   gerecht  wordfl, 
wie  heutzutage,  wenn  manche  theater-regisseure  mit  Yoiliebe 
die  ^süssen  traumgestalten^ ,  die  auf  Mephistopheles*  geh« 
nach  der  ersten  Zusammenkunft  den  schlafenden  Faust  ub- 
gaukeln,  dem  Zuschauer,  dem  wahrscheinlich  meistens  die  tw- 
herigen  monologe  auch  zu  langatmig  wurden,  in  gestalt  ebui 
leichtfüssigen  ballets  vor  äugen  fELhren.    Nach  welchem  T(f- 
bild  diese  verse  gearbeitet  sind,    das   hat  schon  BoUeosa 
(Urv.  p.  508)  richtig  angedeutet:  die  dramatisch-lyrische  Vit- 
herrlichung    der    liebesabenteuer    Kr8h9a'8    hat   offenbar  ak 
muster  gedient. 

3.  Innere  grttnde  hat  Shankar  P.  dagegen  geltend  ge- 
macht (1.  c.  p.  10).  Die  verse  stören  nicht  nur  die  natfiriieke 
folge  des  monologs  (z.  b.  v.  82:  der  könig  will  einen  i^ 
nach  seiner  geliebten  fragen,  vor  der  frage  ist  aber  ein  tasi- 
stück  eingelegt ,  mit  einem  text ,  der  die  .  quälen  des  tob 
Weibchen  getrennten  elefanten  schildert) ,  sie  sind  auch  meist 
entweder  blosse  Wiederholungen  eines  und  desselben  moti?i| 
oder  sie  sprechen  denselben  gedanken,  den  der  könig  voite 
oder  nachher  auf  Sanskrit  ausdrückt,  auf  Prakrit  aus  (i.  k 
V.  71  im  Verhältnis  zu  v.  70),  keineswegs  besser.  ÄsthetisdM 
gründe  haben  bei  indischen  dichtem,  deren  geschmack  so 
wesentlich  sich  von  dem  unsrigen  unterscheidet,  immer  etwas 
bedenkliches.  Wenn  ich  auch  in  diesen  versen  ein  besonderes 
talent  nicht  erblicken  kann,^)  so  halte  ich  doch  einen  anden 
umstand  für  wichtiger,  den  nämlich,  dass  einige  verse  ii 
direktem  Widerspruch  zu  der  Situation  stehen,  in  der  dieser 
act  gedacht  war.    Wir  werden  also  auch  gegen  die  anden 


1)  Dass  Kälidäsa  in  der  stimmungsToUen  Schilderung  eines  idjOi 
meister  war,  wird  jeder  zugeben,  der  die  (ak.  gelesen  hat.  Hier  in  dieiefl 
versen  ist  das  idyll  aber  immer  ein  brünstiger  elefant  oder  ein  klageodes 
flamingoweibchen . 
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sehr  inisstrauisch  Bein.     Urv.  53,  1.  2  sagt  nämlich  Citralekhä 
aoMräcklich ,  dags  jetzt  die  regenzeit  beg:innt,  nnd  der  ganze 
4.  act  erinnert  uns  beständig  daran,    welche   Jahreszeit  der 
dicliler  im  äuge  hatte.     Er  hatte  den  pravftfiala  ja  grade  mit 
absieht  gewählt;    die  schildemng  der  Jahreszeit,    die   in   der 
indivlien  erotik   die  .Sehnsucht   der   geti-ennten    liebenden   so 
nnerträgUch    steigert ,    lieferte   filr  den   seelensclimei'z    seines 
beiden   den  stimmungsvollen    Mntergrund.    Da^u   stimmt  von 
den  Pkt.-strophen  117;  dort  heisst  es  ausdrücklich,  dass  jetzt 
die  regenzeit   beginnt   {oltharai    dasadisam   nindhevit/u    mva- 
rnnhaalu  cf.  Pischel  zu  Hern.  IT,  440,  2.  bd.  p.  231).    Ebenso 
^men  v.  71  nnd  74  zum  prSvj-fMla ,  v.  99  weist  uns  aber 
in  den  frlihling.     Pnrüravas  fragt  dort  einen  Cakraväka  nach 
Ürva^i  und  redet  ihn  an:   „sage  mir,  hast  du  keine  schöne 
«n  Mlilingstage  spielen  sehen"    (maJimäsara   kdanti  diiania 
va  ditihi  paitft  p.  63,  z.  5).     Dieser  vers  ist  in  unserra  act 
rtirect  anmöglich;  denn  ob  der  Cakraväka  an  einem  frilhlings- 
tage  UrvaQl  gesehen  hatte,  konnte  dem  könig  doch  gleichgiltig 
Win;  seitdem  war  eine  längere  zeit  verstrichen  und  der  klJnig 
wäre  dadurch  schwerlich  der  geliebten  auf  die  spnr  gekommen. 
Dass  Kälidäsa  ein  solcher  Widerspruch  zugestossen  sein  sollte, 
^heint  mir  undenkbar,   der  vers  kann  nur  von  einem  sehr 
unverständigen  bearbeiter  herrühren,  dem  die  Situation  miklar 
geworden  war.     Ein  gewisser  Widerspruch  scheint  mir  auch 
^ÖÄchen  Strophe  75  und  130  zu  bestehen.    Von   dem  weiten- 
t*aum  (Ttappaaru).   dessen   Verwendung  in  diesem  Zusammen- 
hang zu  den  mancherlei  rätseln  gehört,  die  uns  diese  verse 
aufgeben,  wird  in   v.  75  so  ziemlich  das  gegenteil  von  dem 
an&gesagt,  wa.s  von  der  Uane  in  v.  130  gilt:  duftberauschte 
•"ienen  und  kokila's  umschwärmen  ihn   —  die  liane  entbehrt 
«fta  gesanges  der  bienen  (niadjtulikäiit  foldair  vitia  lakahijale); 
^^^  wbde  schütteln  seine  sprossenfiille  —  die  sprossen  der 
"**e  hängen  voll  regentropfen  und  sie  ißt  vi^äntapushjiodgama. 
^^~Tiz  so  einleuchtend  wie  oben  ist  allerdings  der  Widerspruch 
DJobt,  ea  scheint  mir  aber  v.  75  besser  in  den  frühling  zu 
P^^sen,  während  in  v-  130  auf  die  eigentliche  Jahreszeit  des 
I  *-     actes,  den  tiavameghakäla .  deutlich  angespielt  wird.     V.  75 
■**'*inie  dajin  das  zu  v.  99  gesagte  verstärken. 
W'         4.   Die  verse   stehen    sowohl    ihrer   metrischen    form    als 
^^ch  des  reimes  wegen  bei  Kälidäsa  wie  in  der  dramatischen 
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literatur  Überhaupt  sehr  vereinzelt  da,  und  es  ist  sehr  tnfjoA^ 
ob  diese  poetischen  formen  sich  damals  schon  eines  so  hoha 
ansehens  erfreuten,   dass  EälidSsa  sie  in  einem  st&cke,  du 
der   Verherrlichung    eines    berühmten    beiden   göttlichen  ge- 
schlechtes dienen  sollte,  verwenden  konnte.    Die  Pkt-strophei 
der  Qak.  sind  im  gewöhnlichen  Pkt.-metmm,  der  Ä17&,  tv- 
fasst.  Mal.  str.  26  ist  metrisch  unklar,  f&r  ürv.  8tr.  31  mOdlB 
ich  eine  doppelte  Dohä  vermuten.  BoUensens  auffiissnng  dieser 
stelle  leidet  vor  allem   daran,   dass   er  (p.  270)  MiyiMMl 
nicht  richtig  erkannt  hat.    Es  soll  nach  ihm  demjenigen  be- 
deuten ,  welcher  sich  im  gleichen  gemütszustande  befindet  irie 
ein  anderer,  würde  also  skt.  samabhavika  (fem.)  entsprecha, 
kann   aber   doch   nur   skt  sairäfhavita  sein   und   „vennutrt^ 
wahrgenommen^  u.  dgl.  bedeuten.  Ausserdem  würde  bei  seiner 
auffassung  der  stelle  Urvagl,   nachdem  sie   vorher  das  ge- 
ständnis  des  königs  belauscht  hat,  nun  in  v.  31  ihm  sagen, 
dass  sie  ihn  liebte  —  ihm  unbewusst,  wie  er  sie  liebte  —  ihr 
unbewusst.    Woher  weiss  sie  denn,  dass  er  sie  liebte  wenn  es 
ihr,    wie   Bollensen   meint,    noch   unbewusst   geblieben  ist? 
Shankar  P.  nimmt  offenbar  tuha  uvari  amufj^ia  als  „indiffierait 
about  yon^  (Vikram.  p.  50),  es  kann  aber  amuyjtiä  nur  ajfM 
bedeuten,  womit  man  auch  sehr  gut  auskommt.    Bedenkt  nii 
nämlich ,  dass  in  dem  vorhergehenden  verse  30  der  könig  bei 
UiTaQl  gleichgiltigkeit  gegen  seine  liebespein  vermutet  IMtt 
so  wird  man  erwarten  können,   dass  sie   sich   gegen  diesen 
Vorwurf  rechtfertigt,  sie  thut  dies,  indem  sie  sagt:   wäre  kk 
in  Wahrheit  gleichgiltig  gegen  dich,  würde  ich  es  dann  woki 
sogar  auf  meinem  himmlischen  ruhebett  vor  liebespein  nieU 
haben  aushalten  können?    Ohne  zu  meinen,  damit  endgfltf 
der  sehr  verdorbenen  stelle  gerecht  zu  werden,  lese  ich,  des 
sinn  und  metrum  zu  liebe  das  vorhandene,  wo  es  unpassend 
ist,  ändernd: 

sämia  saiyibliavia  jaha  aharn  tiie  amuiiiä  \ 

tahea  aimrattassa  jai  aham  iiänia  tuha  uvari  \\ 

nam  me  laliapariaa'  saainjjaammi  honti  \ 

nandanavanassa  vM  vi  sihivva  Kiiasarire.  ;| 

Der  erste  vers  ist  im  Skt.  zu  construieren :  svamin !  yaii 
aham  nänia  tavänurdktasyopari  tathaiva  (bliaveyam),  yathäh0 
tvayajfiafa  samlfhävita  (asmi:  nitäntakafhimämityaditiä).  fi 
mein  gebieter!   wäre  ich  \virklich  dir  gegenüber,  der  do  fÄ 
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i)  verliebt  bist,  so  gesinnt,  wie  du  es,  ohne  mich  zu 
Ton  inii'  venniitet  hast,  würden  dann  wohl  auf  dem 
ans  lieblichen  koralleubännien  meinem  körper  sogar  die 
,e  des  Nandanahaines  (so  heiss)  wie  feiierflanimen  sein?" 
In  der  Mreeh.  72,  21  nnd  22  findet  sich  ein  vers  mit 
,  der  aber  metrisch  unklar  ist.  Das  bekannt«  lied  der 
lanikä  im  1.  act  der  Ratn.  (p.  29;i,  2  ff.)  ist  ein  tanzstttck, 
die  meisten  unserer  verse.  Es  spricht  allerdings,  so  viel 
sehe,  nichts  dagegen,  äass  Eälidäsa  schon  solche  offenbar 
den  Tun  pantomimischem  tanz  begleiteten  gesang  be- 
te raetra  anwandte,  es  scheint  aber  diese  kunst  von 
,g  an  einen  mehr  volkstümlichen  Charakter  getragen  zu 
m  und  ob  sie  ein  dichter  einem  nttamapätram  zuweisen 
scheint  fraglich. 

Das  gleiche  gilt  von  der  spräche.    Wir  haben  hier  das 

;e   beispiel   der  Verwendung  eines  Apabhramca-dialektes 

drama;   denn   „was  sich  sonst  noch  von  Apabliraip^a   in 

drameu  findet,  hat  ausser  dem  namen  mit  unserem  Apa- 

BqiQa  nichts  gemein"  (Pischel,  Hem.  I.  b<l.  vorw.  p.  \U1). 

können  nun  nicht  aus  den  angaben  der  rhetoriker,  z.  b. 

V^in's  schliessen,  dass  zu  seiner  zeit  sich  Apabhi'aijiga  in 

drameu  gefunden  habe.     Denn  da  er,  wie  alle  rhetoriker, 

iie  sprachlichen  inerkniale  angibt,  sondern  um-  namen  nennt, 

u-issen  wir  nicht,  was  er  darunter  verstanden  bat,  und  man 

''  mit  dem  namen  Apabhraiii^a  (se.  verfall  der  spräche)  zu 

I  verschiedensten  zelten  die  verschiedensten  dinge  bezeiclmet,') 

fragt  sich  daher,  ob  wii'  annehmen  dilrfen,  dass  zu  Käli- 

»*8  zeit  schon  die  spräche  diejenige  stufe  erreicht  hatte, 

tms  in  dem  Apabhraiii(;a  dieser  verse  vorliegt.    Nicht  alle 

■  freilich  in  Apabhraqi^a  verfasst,  manche  weichen  von  der 

"Chnlicheu  Mahäräshtri  gar  nicht  ab :  v.  64,  G5,  CG,  67,  ßH, 

77,  91,  i)S,   KH,   12fj,   13«.    Aber  die  anderen  weisen 

■k^liche  eigentfimlichkeiten  auf,  die  dem  Apabhrai]i<;a,  den 

Ifc».  lehrt,  speziell  zukommen.    Ich  erwähne  folgendes: 

Nora.  gg.  anf  u  bei  a-stämmen;  Hem.  IT,  331:    fjiisiaru 

1.    dharahani  55,  2-     v'iarti  5G,  7  etc.    Instmm.  sg.  auf 


^  Ich  glaube  aas  ileniselheu  grunJi',  dass  sich  Biicli  aas  ihren  sonstigeu 
^ben  Über  die  Plcl-dialekte  nichts  über  die  Verwendung  des  Pkt.  im 
Hift  zu  ihrer  xeit  scbliesaen  bsst,  wie  dies  Weher  thim  mörbte  (Jod 
A   14,  4U  ff.}. 

jur^l   Sptichf.  N.  F  XIU.  3.  23 
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em;  Hein.  IV,  342:  bhamantem  (BoU.  -te)  55,  18.  58,  9.  m 
cinhem  (BoU.  e  citjihe)  58,  11.  antisären^  62,  6.  paharemf^ 
4  etc.  Loc.  sg.  auf  i;  Hern.  IV,  334:  navcUali  55,  2.  }Nii,  , 
pai)ft;  Hern.  IV,  370:  58,  9.  59,  13  etc.  mai,  maim;  Hem.  IV, 
377:  55,  1.  62,  6  etc.  Gerundium  auf  evir^u;  Hem.  IV,  440: 
rmidhevinii  67 ,  20  (Pischel,  Hem.  2.  bd.  p.  231,  zu  IV,  440). 
Diese  fälle  werden  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  der 
Apabliraip^a  unserer  verse  mit  dem  Hemacandra^s  wesentM 
identisch  ist.  Sind  nun  unsere  verse  echt,  so  setzt  dui 
meines  erachtens  voraus,  dass  zu  Efilidäsa's  zeit  schon  die 
spräche  nicht  nur  soweit  entwickelt  war,  sondern  dass  da 
ApabhraipiQa  schon  literarisch  verwandt  wurde.  Dass  Ealidisa 
ein  uttamapätraM  überhaupt  Pkt.  reden  lässt,  ist  an  und  ftr 
sich  schon  auffällig  genug,  und  findet  in  der  geistesverwimuig 
des  königs  wähi*end  des  ganzen  actes  keine  erkläxung,  deoB 
diese  verse  sind  als  gesangliche  unterläge  für  pantomimisdte 
tanze  gemeint.  Dass  er  den  „beiden  einer  berühmten  er- 
Zählung",  wie  er  selbst  im  prolog  zur  UrvaQi  den  k5iiig 
nennt,')  sich  der  gemeinen  redeweise  des  volkes  bedienen 
lässt,  ist  undenkbar.  Pischels  für  die  dramen  sehr  richtiger  ' 
Satz:  merum  sennonem  populärem  adhibere,  superbia  Indica 
vetabat  (de  gram.  Präc.  p.  31),  gilt  auch  hier.  Kälidäsa  kann 
nach  der  neuesten  entdeckung  Kielhom's  (GOA.  1891,  p.  251) 
und  Bühlers  (Die  ind.  Inschr.  u.  d.  Alter  d.  ind.  Kunstpoesie 
[).  71)  spätestens  in  der  1.  liälfte  des  5.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
gelebt  haben ,  er  war  also  allerhöchstens  um  200  jähre  von 
der  zeit  entfernt ,  die  wir  oben  als  äusserste  gi'enze  ftr  die 
literarische  ausbildung  der  Mähäräshtri  annahmen.  Unmöglid 
ist  es  gerade  nicht,  aber  viel  Wahrscheinlichkeit  hat  es  meines 
erachtens  nicht  für  sich,  dass  in  so  verhältnismässig  kuntf 
zeit  nach  dem  aufblühen  der  Mähäräshtri  ein  anderer  dialekt, 
der  sich  in  jeder  hinsieht  als   Übergangsstufe   zwischen  den 


^)  Urv.  3,  14.  Bollcnsen  hat  die  worte  sadvastupurushabdhumäK^ 
m issvorstanden.  Sie  beziehen  sich  nicht  auf  „den  verfasset  des  Tortrrf- 
liehen  Stückes^  Kälidäsa ,  sondern  auf  den  könig  Purüravas.  So  fasst  flS 
aucli  das  von  ihm  seihst  (p.  146)  mitgeteilte  scholion:  punisho  txinia»t^ 
nayakah  (BoU.  nathak(ü}\)  und  Kätayavema  bei  Shankar  (p.  5):  proftidtr 
kathänayaka.  Davon  dass  hier  ein  selbstlob  Kälidäsa's  vorliegen  wfirfe 
und  dass  deshalb  der  prolog  zur  Urv.  wahrscheinlich  posthum  verfasst  sei) 
wie  Huth  (Die  zeit  des  Kälidäsa  p.  6G)  meint,  ist  also  nicht  die  rede. 
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eigentlichen  Pkt.  und  den  neuindisclieu  sprachen  erweist,') 
schon  literarisches  ansehen  erlangt  liatte.  Spuren  des  Apa- 
bliraiji^a  sind  äusserst  gering,  es  lässt  sich  somit  nichts  sicheres 
aber  die  Chronologie  desselben  sagen.  Soviel  ich  sehe,  sind 
das  älteste  denkmal  die  Apabhram^averse ,  die  sich  in  den 
von  Jacobi  herausgegebenen  erzählungen  in  Mähäräshtri  finden. 
Üa  auch  sonst  diese  spräche  nicht  ohne  einwirkung  auf  das 
i*kt.  dieser  erzählungen  geblieben  ist  (Jacobi  1.  c.  p.  XVm, 
§  22),  80  geht  daraus  hervor,  dass  damals  der  ApabhraqiQa 
dion  literarisch  in  gebrauch  gekommen  war,  d.  h.  etwa 
iien  500  und  ÖOO  A.  D. ,  denn  diesen  zeitranm  nimmt 
jacobi  (1.  c.  anm.  2)  als  mögliche  abfassungszeit  dieser  er- 
«ählnngen  an.  Etwas  sicheres  wird  auch  hier  erst  eine  syste- 
matische l)e»rheitung  des  Apabhraniga  ergeben,  die  fiir  unsere 
Studien  in  rieler  hinsieht  selir  wertvoll  sein  würde. 

Ich  bitte  diese  abschweifung  za  entschuldigen;  es  lag  mb' 
vor  allem  daran,  ein  nenes  moment  der  Unsicherheit  zu  con- 
statieren,  das  gegenüber  einem  auf  die  Pkt.-verhältnisse  im 
4.  act  der  Urv.  gegründeten  schlnss  auf  die  Priorität  Vara- 
lUci's  vor  Kälidäsa  zur  vorsieht  mahnt. 

Wenn  es  auch  wahrscheinlich  ist,  dass  Var.  der  älteste 
der  uus  erhaltenen  Pkt.-giammatiker  ist,  und  an  eine  Priorität 


'I  Ich  vermag  PischclR  ansieht  über  das  alter  der  einzelueo  Pkt.- 
kiekte  ui<^t  m  teilen  (de  gram.  Präer.  p.  31).  Er  meint,  die  Mahä- 
ttebtri  sei  „omnium  recentissima".  DIea  aoli  sich  aus  den  beispieleo,  die 
CT  vorher  anfuhrt,  ergeben.  Er  übersetzt  uQmlicb  den  von  Hem.  eu  IT, 
S93  »Dgeführten  Apabhramja-salz  sabadhu  karfppipu  kadAidu  maiik  = 
'tt.  ^apathatp  krtvt  kathitan*  nioyn.  in  die  einzelnen  Pkt.-dialekte,  und  in 
äer  Mäbäräshtri  würde  derselbe  lauten ;  saahafii  ksüna  (Weber,  Ind.  Stnd. 
•*.  SOS)  kahiaiii  inae.  Nun  steht  aber  jenes  Sütra  IV,  398  ganz  »er- 
oazelt  da ,  es  stimmen  schon  die  von  Hem.  zu  diesem  Sütra  angeführten 
tieiaiiiele  keineswega  durcbgebend  dazu,  und  auch  sonal  ist  es  die  praxis 
desjenigen  Apabbram^a,  den  er  lebrl,  tenuea  aspiratae  in  A  zu  verwandeln, 
'^nuea  ausfallen  eu  lassen,  Man  mttsste  im  Apabhrani^a  also  oigentl. 
™*ii:  rnivahn  kareppi^u  (kareoi^u ,  karevi)  kahiii  »iniA  (mai),  wag  denn 
'^'Ax  Rohl  etwas  receiitiua  als  die  Mabäraabtri-vereioD  dieser  stelle  sein 
'(irde  Ausserdem  bandelt  es  sich  bei  der  frage  nach  dem  chronologischen 
'"haltnis  der  einzelnen  Pkt.-dialekte  zunäcbal  nur  darum,  wann  ihre 
"'PrarJBche  ausbildung  erfolgte,  und  hierbei  ist  der  grössere  oder  geringere 
'Wluit  im  laiilboatande  und  in  der  fle^cion  zunftchst  immer  von  unter- 
I  (*OKlneler  bedeutung.  Eine  ausführlicbe  erörterung  dieses  punkles  tnuBS 
I  "■>  mir  hier  vertagen. 
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Hemacaiidra's  vor  Var.  sicher  nicht  gedacht  werden  darf,  so 
lässt  sich  eine  direkte  benutzung  Varanici's  bei  Hemacandn 
doch  nicht  nachweisen,  und  auch  so  gewinnen  wir  ftr  Var. 
keinen  sicheren  chronologischen  anhält. 

Pischel  äussert  sich  über  das  gegenseitige  Verhältnis  bäder 
sehr  kurz .  aber  diese  küi*ze  ist ,  wie  ich  glaube ,  durchaus  am 
platz,   es  lässt  sich  nichts  sicheres  eruieren.    Er  sagt  (Hein. 
1.  bd.    vorw.   p.  VI):    ^unter   den   Präkrit-grammatOcem  üt 
voran ssiclitlich  auch  Vararuci  von  Hern,  benutzt  worden;  die 
polemik  in  I,  20i)  und  II.   145  genügt  aber  nicht,  um  dne 
directe   bezugnahme   auf  Vararuci   zu   beweisen."     In    sdner 
rezension  des   1.  bandes  von  Pischels  Hern,  hat  Jacobi  ver- 
sucht,   das   zwischen   beiden  bestehende  Verhältnis  näher  n 
bestimmen,  ich  veinnag  mich  jedoch  nicht  seinen  ausfuhnmgei 
anzuschliessen    (Jenaer   Lit.   Zeit.    1876,    p.    797).     Zunächst 
folgert  er  daraus,  dass  Hern,  im  Commentar  zu   II,   188  er- 
wähnt, dass  einige  (k^rit)  die  beiden  Sütren  Hem.  II,  187  und 
\M  =  Var.  IX,  7  und  H  in  eines  zusammenfiissen ,   dass  die 
Sütren   Vararuci's   zu  seiner   zeit   „als   unumstösslich   galten, 
und  ihre  auslegnng,  beziehungsweise  beschränkung  die  haupt- 
aufgäbe  der  Pkt.-gram.   war".     Ich  sehe  nicht  ein,  yne  sich 
dies  hieraus  ergeben   soll.     Es  handelt  sich  in  diesem  fall  m 
dir    beiden    Worte    yavara    mvari.     Nach    Hemacandra's  nnd 
\'avaruci's  ansieht  steht  das  erste  im  sinne  von  „nur"  (kevdam), 
das   zweite   bezeichnet    eine    unmittelbare    folge    (ananiarya). 
\h'\\\.  bemerkt  nun,   dass  andere  die  ansieht  vertreten,  dass 
beide   in    gleichem    sinne   vorkommen;    wollten  sie   dies  aus- 
diücken,  so  hatten  sie  dazu  doch  kein  anderes  mittel,  als  die 
Ijeiden  Stitra  in   eins  zu  verschmelzen,   und  ich  wtisste  nichts 
wii^    (dn  Pkt.-grannnatiker.    auch    ohne   Vararuci's  Sütren  zo 
kennen,  wenn  er  lehren  wollte,   mvari  und   mvara  bedeuten 
,.nui'^  und  eine   „unmittelbare  folge",   dies  anders  hätte  aus- 
drücken können  als  durch:  mvari mvarait  kevalanaHiyartliaydi' 
Wie  daraus  eine  unumstössliche  geltung  der  Sütren  Vararuci's 
folgen  soll,   vermag  ich  nicht  zu  erkennen.    Dass  Vararud-s 
Sütren  zu  Hem.'s  zeit  oder  überhaupt  je  unumstössliche  geltimg 
hatten,   trifft  ihrer  äusseren  form  und  anordnung  nach  schon 
nicht  zu,   das  gerade  gegenteil  ist  der  fall.    Aus  Pischels  an- 
gaben über  einen  zweiten  anonymen  commentar  zu  Vararnd, 
die  Präkrtamaüjari   (de  gram.  Präc.  4).  12  ÖV),  sieht  man.  dass 
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esem  commentator  die  Sütren  Varai'uci's  zum  teil  in  anderer 
ibenfol^  vorlagen  als  Bhnmalia,  iind  dass  bei  üini  einige 
itren  fehlen,  die  sicli  in  Bhämalia's  Manoramä  finden,  andere 
eichen  im  Wortlaut  und  inhalt  ab.  Selbst  in  unseru  hss. 
eht  (lie  zald  nnd  reihenfolge  der  echten  Sütren  keineswegs 
st ;  eine  ganze  anzahl  fehlt  in  einigen  hss. ,  wie  mau  ans 
jwells  ausgäbe  erselien  kann.  Davon,  dass  itlr  Hern,  die 
itren  Vararnci's  als  unumstösslich  gegolten  hätten,  kann  nicht 
e  rede  sein;  es  wäre  in  diesem  fall  doch  uicJit  einzusehen, 
eshalb  er  ohne  not  nicht  nur  den  gang  der  darstellung,  den 
araruci  inne  hält,  und  seine  terminologie  ändern,  sondern 
ich  formen,  die  bei  Var.  in  ein  Sütra  zusammengefasst  werden, 
1  ganz  verschiedenen  stellen  behandeln  durfte.  Wie  frei 
em.  mit  den  Sötren  Vararnci's  umging,  falls  dieselben  wirk- 
rh  die  grundlage  seiner  grammatik  bildeten,  dafllr  eiu  bei- 
öel.  Var.  lehrt  lU,  27,  dass  tür  tya-  thya-  dya  der  reihe 
ich  ca-  dia- Ja  snbstituiert  werden,  die  nach  III,  fiO  ver- 
Itpelt  werden  (cha  wird  nach  IH,  51  zu  ccka).  Welchen 
bnd  hatte  Hem. ,  dieses  Sütra  so  zu  zerreisseu,  wie  er  es 
tt?  Er  lehrt  uämlich  zunächst  die  substituiernng  von  m  für 
i  in  n,  13,  wozu  gleich  das  Sütra  als  ansnahme  caitya 
JBüfÖgt,  das  nach  seiner  ansieht  zu  ca'ätattt  wei-den  soll.») 
b  snbstituienmg  von  cha  für  thya  hat  er  mit  einem  anderen 
Ira  Vararnci's  zusammengefasst  nnd  lehi-t  sie  II ,  21  zu- 
flch  mit  der  substitnienuig  von  cha  för  pfu-  tm-  j)m  (Var. 
^  40),  wozu  wieder  das  Sütra  gleich  zwei  ergänzungeu  bin- 
tägi:  die  regel  findet  bei  einem  langeu  vocal  keine  an- 
■idmig,  womit  er  fölle  wie  ssärio  erklärt,  und  auch  nicht 
l  Htfcala,  das  zn  nircdla  wird.  Den  3.  jmnkt  endlich,  den 
9..  in  jenem  Sütra  HI ,  27  lehrt ,  die  substituiernng  von  ja 
f  dya,  hat  er  wieder  mit  einem  anderen  Sütra  Vararnci's 
kammengefasät,  und  lehrt  ihn  II,  24  zngleich  mit  der  substi- 
iBmug  von  ja  für  yya-  rya.  Für  ryn  wird  die  siibstituierung 
ti  Ja  von  Var.  DI,  17  gelehi't,  für  yya  beschränkt  er  sie 
jf  (at/yä  =  uejjä.  nnd  ausserdem  fügt  er  noch  ahhhnanyu 
igu,  das  nach  seiner  ansieht  zu  ahitmjjit  werden  soll, 
Bu-eud  Hem.  im  folgenden  Sütra  11,  25  noch  ahimanjn  nnd 
imaniiü   gestattet.     Ich  )iabe  keinen  giitud  finden   k(3nnen, 

')  In  Wirklichkeit  wird  ei  t,\\  räya.   das  durch  «(iya  «os  Bkt.  caitya 
eaittam  ist  mir  uicht  bekannt 
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weshalb  Hein.,  wenn  fDr  ihn,  wie  Jacobi  meint,  die  Sötrai 
Vararuci's  als  unumstösslich  galten,  in  der  weise  von  to 
reihenfolge  der  darstellung,  die  Var.  inne  hält,  abweichen  durfte, 
lind  was  hier  gUt,  gUt  an  vielen  anderen  steUen. 

Jacobi  bestimmt  mm  weiterhin  die  art  der  aoslegong  so, 
dass  man  entweder  die  Wirkungssphäre  eines  Sütra  durch  em 
neues,  gewissermassen  ein  Värttika,  beschränkte,  oder  die  be- 
schränkung  im  commentar  gegeben  wurde.  Die  thatsache  iit 
richtig,  sie  beweist  aber  nichts.  Es  kann  meines  erachte» 
nicht  daran  gedacht  werden,  dass  Hem.  zu  Var.  in  demselbeD 
Verhältnis  steht,  wie  Kätyäyana  zu  Pä^ini,  wie  dies  JaooK 
(1.  c.)  vermutet.  Zunächst  stimmt  von  den  beispielen,  die 
Jacobi  anführt,  das  eine  nicht.  I,  228  steht  im  Com.  zu  der 
regel,  welche  die  Verwandlung  von  n  in  ii  vorschreibt,  (uamk- 
ytiJäasya,  das  nach  Jacobi  bedeuten  soll,  dass  in  compositen 
auch  n  stehen  kann.  Ich  weiss  nicht,  weshalb  dies  ein  VM- 
tika  zu  Var.  11,  42  sein  soll.  Da  in  dem  adhikäi-a  ü,  1 
ayiiktasya  fortgilt,  wie  der  commentar  bemerkt  a  pariccli^äßh 
samapteh,  so  bezieht  sich  auch  Vararuci's  regel  nicht  auf  V6^ 
bundene  consonanten,  ^)  ebenso  wie  asamyttictasya  bei  Em. 
besagt,  dass  7i  in  consonantengruppen  nicht  zu  tjt  wird,  und 
wenn  auch  Hem.  I,  58  die  Verwandlung  des  a  in  e  in  twK, 
titkara  etc.  fakultativ  macht,  während  bei  Var.  I,  5  (=  Hem. 
I,  57)  diese  Wörter  alle  unter  den  ga^a  gayyadayah  fallen, 
dessen  Wörter  alle  ihr  a  in  e  verwandeln,  so  wtlrde  man, 
wenn  dies  ein  Värttika  wäre,  auch  die  bemerkung,  die  sich 
im  commentar  zu  Var.  I,  42  findet:  kausale  vikalpal,i,  d.  h.  in 
kaiigala  findet  sich  neben  aü  auch  o,  und  die  W.  als  besonderes 
Sütra  aufiührt,  als  ein  Värttika  zu  dem  entsprechenden  Sütra 
bei  Hem.  (I,  162)  auffassen  dürfen,  der  kaxi^la  im  gaoajMti- 
rädi  aufiiihrt,  d.  h.  unter  denjenigen  Worten,  deren  au  zu  m 
wird,  ohne  für  kaugala  noch  o  zu  gestatten,  wie  dies  der 
com.  zu  Var.  thut. 

Von  den  stellen,  an  denen  eine  direkte  bezugnahme 
Hemacandra's  auf  Var.  vorzuliegen  scheint,  sind  die  auffallend- 
sten I,  209  und  II,  145.  I,  209  bezieht  sich  auf  Var.  II,  7. 

*)  sarvatra  bedeutet  im  Sütra  natürlich  nur,  dass  der  Übergang  auch 

am  Wortanfang  stattfindet.  Dies  hätte  er  nicht  zu  sagen  brauchen,  di 

der  Adhikära  anadau  nur  bis  II,  31  gilt  (Com.  zu  II,  1).  W.  lässt  es 
auch  aus. 
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•ort  wird  gelehrt,  dass  in  wörteiii  wie  rtu  etc.  ( zu  d  werden 
töane.  Hera,  polemisiert  dagegen  im  commentar  zu  i,  209. 
W>er  erstens  weichen  rtie  beispiele,  die  er  zu  dieser  regel  der 
cit  anfilhi't,  und  die  er  doch  wohl  den  gewälirsmännem  ent- 
lommen  haben  wird,  auf  die  sich  seine  poleraik  bezieht,  von 
lenjenigen,  die  der  Com.  zu  Var.  II ,  7  gibt,  beträchtlich  ab, 
weitens  ist  der  Zusammenhang,  in  dem  sich  diese  polemili  bei 
Bern,  findet.,  ein  anderer  als  bei  Var.  Verstehe  ich  Hem.  recht, 
besagen  seine  worte  (atra  kecit  rtvädishu  tasya  da  ity 
b'obdhavantaJi) ,  dass  diese  lehre  bei  den  kecit  sich  im  zu- 
mmenhang  mit  dem  findet,  was  Hem.  in  diesem  Sütra  lehrt, 
nämlich  rudita  im  part.  perf.  pass.  zu  ruipfii  wird, 
[jeteteres  steht  aber  bei  Var.  in  einem  ganz  andern  zusammen- 
,  es  findet  sich  Vm,  62  in  dem  Sutra  ktena  dinnadayal), 
i  ßr  datta  ditpfa  und  für  rudita  rnnna  vorschreibt.  Das 
^tra  rtvädishu,  tasi/a  da})  steht  bei  Var.  an  einer  anderen 
Ftelle,  es  folgt  auf  das  Sütra  candrikäyätfi  mah  =  Hem.  I,  185, 
ind  steht  vor  dem  Sütra  11,  B,  das  Hem.  zum  teil  in  anderer 
tana  in  a  Sutren  giebt  I,  206  und  207.  Betreffs  II,  145  = 
Var.  IV,  24  hat  Piscliel  schon  in  seiner  erklärung  dieses 
Sötra  (Hem.  2.  bd.  p.  81)  richtig  bemerkt,  dass  eine  direkte 
bezngnahrae  auf  Var.  nicht  vorliegt,  da  dieser  die  regel  durch 
dnzuiiigung  von  fiie  enger  fasst,  als  diejenigen  Pkt.-gi'amma- 
iker,  gegen  die  Hem.  polemisiert. 

Biese  beiden  stellen  sind  aber  diejenigen,  an  denen  eine 
Krekte  beziehung  Hem.'s  auf  Var.  am  ehesten  vermutet  werden 
larfte.  Da  es  gewichtige  gründe  gibt,  die  dagegen  sprechen, 
können  die  andern  stellen,  an  denen  eine  solche  bezug- 
Bahme  etwa  noch  vermutet  werden  kann,  nicht  viel  besagen. 
(  sind  deren  nicht  allzu  viel,  ich  gebe  hier  auch  nur  eine 
inswahl,  um  zu  zeigen,  wie  unsicher  eine  Vermutung  wäre, 
e  sich  auf  sie  allein  stützen  wollte.  I,  171  erklärt  Hem. 
LS  nebeneinanderstehen  von  moro  und  »lauro  aus  dem  Skt., 
dem  ihm  oöenbar  moro  bekannt  sein  musste,')  während 
ir.  I,  8  moro  Itlr  ein  aus  dem  skt.  mwjora  entstandenes 
..-wort  ansieht.  Das  gleiche  constatiert  er  I,  ö7  fllr  davngiji 
imd  davayg'i.  cai}ii  und  cätla,  sie  erklären  sich  aus  dem  im 

)  Auch  Zacliariae,  Beitr.  zur  Ind.  Lexicographie  p.  5tt,  aam.  2  führt 
«eitere  belege  f&r  mora  als  SaDskritwoi't  an.    Ea  war,  wenn  ea  sich 
irirklich  im  Skt   taad,  hier  natürlich  ein  lohnwort  aua  dem  l'kt 
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Skt.  schon  vorhandenen  rahdahlipda ,  während  Var.  I,  10  hier 
einen  speziellen  Wechsel  von  a  und  ä  annimmt.  I,  208  erklärt 
Hem.   richtig   ei'Uvano   neben   erävao   aus   skt.    airävana  und 
airavata,   während   Var.   in   einem   besonderen  Sütra  II,  11 
lehrt,   das   )j  von  erävana  sei  aus  dem  t  von   airavata  ent- 
standen.   Aus  solchen  und  ähnlichen  stellen  folgt  aber  noch 
keineswegs  eine  (ürekte  bezugnahme  Hemacandra's  auf  Var., 
denn  die  zahl  deijenigen  fälle,   an  denen  Var.  nicht  zu  den 
kecit  gehört,  oder  wo   eine  polemik  Hemacandra's  ihn  nicht 
trifft,  ist  viel  grösser.    Und  wenn  auch  in  Sütra  I,  58  Hem. 
eine  beschränkung  Vararuci's  zu  geben  scheint,  wie  dies  JacoU 
annimmt,   so  gibt  es  docli  auch  zahlreiche  falle,  wo  ebenso 
eine  beschränkung  des  vorher  gelehrten  vorliegt,  diese  aber 
Var.  nicht  treffen  kann,  da  er  das  zu  beschränkende  gar  nicht, 
oder  in  ganz  anderem  zusammenliang  lehrt.  So  macht  Hem.  I, 
167  das  e  von  kelatß  =  skt.   kadahufi  ftikultativ,   während  in 
den  beiden  vorhergehenden  Sutren  (105  und  166)  dieser  vokal 
für   teraha  -  irayodaj^a^   thero  =  athav'ira  u.  a.    gelehrt  war. 
Prinzipiell  ist  Sütra  I,  167  ganz  dei-selben  ait  wie  I,  58,  kann 
sich  aber  nicht  auf  Var.  beziehen ,  da  dieser  von  den  in  165 
und  166  gelehrten  formen  nur  teraha  keimt,   aber  in  einem 
ganz  anderen  Zusammenhang,  nämlich  in  dem  gaiia  ^ayyadjayahj 
(I,  5.)  der  von  Hem.  schon  längst  behandelt  war,  nämlich  I,  57. 
Dagegen,    dass   für    Hem.   Vararucrs   regeln   autoritative 
geltung  hatten,   spricht  der  schon  angedeutete  umstand,  dass 
Hem.  in  der  anordnung  des  Stoffes  sowohl  wie  in  der  gram- 
matischen  terminologie   erlieblich   von    Var.    abweicht.    Hem. 
nimmt  in  letzterer  liinsicht  eine  durchaus  selbständige  stellimg 
zwischen  Päi.üni  und  der  Aindra-gi'ammatik  ein  (Pischel,  Hem. 
1.  bd.  vorw.  p.  VI),  während  Var.  sich  in  seiner  tei'miuologie 
eng  an  Pänini  anscliliesst.    Dass  Vararuci's  gi*ammatik  Hem. 
bei  der  ausarbeitung  der  seinigen   vorgelegen  hat,    ist  nicht 
ausgeschlossen,  es  lässt  sich  aber  nicht  entscheiden,  ob  er  die 
Sütren  in  der  form,   wie  wii*  sie  haben,  benutzte,  ob  er  nach 
einem  grammatiker  arbeitete,  der  Var.  benutzt  hatte,  oder  ob 
der  beiden  gemeinsame  stott'  einer  älteren  quelle   entnomm«! 
ist,  die  aucli  Var.  seinerseits  seniem  Präkrtaprakäija  zu  gründe 
legte.     Der   umstand  ferner,   dass  Hem.  ein   umfangreicheres 
material  überliefert  als  Var..  hängt  nicht  ohne  weiteres,  wie 
(lies  .Tacobi  (1.  c.)  annimmt,   damit  zusammen,   dass  in  der 
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löschen  beiden  grammatikeni  liegenden  zeit  das  Studium  des 
rakrit  sicli  bedeutend  weiter  entwickelt  habe.  Es  spielt  dabei 
Aer  auch  der  grössere  oder  geringere  nmfang  des  Stoffes, 
ai  beide  bei  ihren  Vorgängern  fanden  und  der  höhere  oder 
dedere  grad  von  gründlichkeit,  den  sie  bei  der  ansärbeitnng 
er  werke  anwandten,  eine  nicht  unbedeutende  rolle. 

Wie  überall  in  der  indischen  literaturgeschlchte  gilt  auch 
bezug  auf  die  sicheren  daten ,  von  denen  ans  eine  chrono- 
pgiscbe  bestimmung  des  alters  der  einzelnen  Prakritgramma- 
ler  möglich  ist,  der  vers  Vergils:  apparent  rari  nantes  in 
irgite  vastfl!  Wenn  eine  anzatil  Pkt.-grammatiker  offenbar 
m  Vararuci  abhängig  war,  so  erlaubt  uns  dies  leider  keinen 
toblnss  auf  sein  alter,  denn  wir  werden  über  die  daten  dieser 
(rammatiker  ganz  im  dunkeln  gelassen.  Und  dass  Somadeva 
I  der  bekannten  erzählung  mit  dem  „Varamci"  genannten 
rammatiker ,  den  er  allertlings  in  eine  uralte,  fast  mythische 
rit  setzt,  den  Verfasser  des  Präkftaprakäca  gemeint  habe, 
ie  dies  Cowell  (Var.  Pref.  p.  VI)  annahm,  wird  wohl  jetzt 
iemand  mehr  im  ernst  behaupten  wollen.  Es  folgt  also  auch 
Kraus  nicht,  dass  unser  gi-ammatiker ,  mag  er  immerhin  In 
en  anfang  der  entwicklung  der  Pkt,-grammatik  gehören,  in 
nem  hoben  altertum  gelebt  hat. 

Ja,  es  ist  endlich  noch  eine  möglichkeit  ins  äuge  zu 
iwsen,  deren  unwalirscheiulicldieit  niclit  ohne  weiteres  ein- 
lochtet, wenn  sie  auch  vorläufig  nur  hypotiiese  bleiben  wird, 
fab  es  wirklich  einen  Pkt.-gi'ammatiker  Vararuci,  oder  hat 
ie  indische  tradition  sich  hier,  wie  so  oft,  einer  pia  fraus 
ehnldig  gemacht,  und  ein  anonymes  Sütrawerk  mit  dem  namen 
Des  Heros  eponymos  der  grammatik  belegt,  um  ihm  dadurch 
1  höherem  ansehen  zu  verhelfen  ?  Dass  dies  in  der  geschichte 
sr  Pkt-grammatik  vorkam,  beweisen  die  von  Piscliel  zu- 
ftmmengestellten  fälle  (de  giam.  Präc.  p.  1— fi),  in  denen  es 
ich  offenbar  um  gramniatiken  handelt,  die  unter  dem  namen 
l^calya's,  Bbarata's,  Kohala's,  ja  sogar  des  bhagavän  P.^i^ni 
tfbst  eursierten.  Dafür  spricht  femer  der  umstand,  dass  Var. 
kehrere  commentatoren  gefunden  liat,  es  müssen  sich  also 
Sütren  eüimal,  wann,  das  wissen  wir  nicht,  grosser 
itorität  in  gewissen  kreisen  Indiens  erfreut  haben.  Es  liegt 
ir  jedoch  fem,  hier  neue  hypotheseu  aufzustellen;  ich  wollte 
ir  eine  möglichkeit  kurz   andeuten,   die   man    vielleicht   im 
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auge  zu  behalten  hat.    Eine  sichere  chronologische  datienmg 
muss  der  zukunft  vorbehalten  bleiben. 

Eine  kritische  beni*teilung  der  grammatischen  regehi  Hema- 
candra's  und  Vararuci's  hat,  bei  letzterem  besonders,  zunädut 
immer  mit  der  Unsicherheit  des  überlieferten  textes  zu  rechnen. 
Offenbar  hat  schon  der  Vrttikära  die  Intentionen  des  Sütn- 
kära  nicht  immer  richtig  vei'standen.  Dies  zeigt  sich  z.  b.  aa 
seinem  commentar  zu  Var.  IV,  14.  Dieses  Sütra  lehrt,  das 
vor  einem  consonanten  fßr  na  und  fia  Anusvära  substituiert 
wird:  naSlor  hali,  sc.  binduh,  das  aus  IV,  12  zu  ei^nzen  iiL 
Der  commentar  gestattet  auch  ma  und  lehrt  formen  wie  amm 
neben  a^nso,  kamso  neben  kmtiso,  vamcaifiam  neben  vamcanUuiL 
Schon  Cowell  erkannte,  dass  diese  formen  falsch  sind  (p.  137, 
note  2).  Wir  sind  aber  gar  nicht  genötigt,  solche  Wort- 
ungetüme dem  Sütrakara  zuzuschreiben,  sie  beruhen  auf  eAnem 
einfachen  misverständnis  seitens  seines  commentators.  Du 
vorhergehende  Sütra  IV,  13  lautet  nämlich:  aci  maecn  und 
besagt,  dass  wenn  ein  vokal  folgt,  fflr  den  Anusvära,  dar 
nach  IV,  12  für  jedes  ma  im  Pkt.  substituiert  wird,  auch  ma 
substituiert  werden  kann;  es  bezieht  sich  dies  auf  fälle  wie 
phalam  avaharai  neben  phalam  avaharai,  eine  regel,  der  auch 
unsere  hss.  zum  teil  folgen.  Nun  erstreckt  sich  die  Wirkungs- 
sphäre dieses  nia^oa  in  IV,  13  nur  auf  dieses  Sütra  allein, 
während  binduh  von  IV,  12  an  fortgilt  bis  IV,  16  incl.  Dies 
hat  der  commentator  nicht  erkannt;  er  ergänzte  in  Sütra  IV, 
14  nicht  bloss  richtig  binduh  aus  IV,  12,  sondern  auch  falsch 
ma^ra  aus  IV,  13,  und  brachte  auf  diese  weise  amso  etc. 
zu  Stande. 

Es  ist  ferner  walirscheinlich ,  dass  manches  Sütra  Vara- 
ruci's  ausgefallen  ist ,  in  dem  sicli  formen  fanden ,  die  wir  in 
seiner  gi-amniatik  vermissen,  oder  die  zum  vei-ständnis  des 
folgenden  nötig  waren.  Es  ist  in  der  that  eine  arge  Unter- 
lassungssünde, wenn  Var.  mit  keinem  wort  den  Übergang  von 
r  in  /  in  der  Milgadhi  erwähnt,  der  für  dieses  Pkt.  so  ausser- 
ordentlicli  charakteristisch  ist.  Es  liegt  deshalb  nahe,  hier 
den  ausfall  eines  Sütra  anzunehmen,  zumal  KramadiQvara,  der 
im  übrigen  nach  Var.  gearbeitet  zu  haben  scheint  (Pischel, 
de  gram.  Präc.  p.  16),  diesen  lautwandel  in  einem  eigenen 
Sutra  lehrt:  ro  Iah  (Sütra  2  bei  Tjassen,  Instit.  p.  393).  Aber 
derselbe  KramadlQvara  lehrt  auch  ebenda  in  Sütra  6  das  ge- 
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Tundiam  anf  däiii  für  die  Mägadhi ,  das  zu  den  mancherlei 
^mgeheuerlichkeiten  gehört,  die  sich  bei  Var,  finden,  und  das 
man  dort  nicht  mit  hilfe  einer  bei  Var.  vielleicht  nahe  liegen- 
äen  conjeetur  beseitigen  kann.  Es  findet  sich  nämlich  bei 
Var.  vor  diesem  Sütra  XI,  16  in  B.  und  W.  ein  anderes,  das 
tBQtet;  idänimo  da)}iin-  dänih  könnte  von  hier  aus  durch  ver- 
ihen  der  abschreiber  bei  Sütra  XI,  16  in  den  text  gekommen 
ein,  statt  des  zu  erwartenden  iitli  (das  gerundium  lautet 
lämlich  m  der  Mägadhi  wie  in  der  Qaurasenl  ia).  Aber  für 
amadi^vara  würde  diese  conjeetur  nicht  zutreffen;  hat  er 
das  Sütra  6  aus  Var.  XI,  16  entnommen,  so  niiisste  za  seiner 
zeit  schon  dfinili  an  dieser  stelle  bei  Var.  gestanden  haben, 
kann  ja  auch  dieses  Siitra  auf  einem  einfachen  mis- 
yerständnis  bernlien;  der  grammatiker  kann  durch  den  Zu- 
sammenhang der  betr.  stelle  verführt,  formen  wie  gahidaijii  etc., 
die  dort  nom.  acc.  plur.  neutr.  des  p.  p.  p.  waren,  bei  irgend 
einem  schiütstfiller  für  ein  gemndinm  gehalten  haben,  wie 
wir  dies  weiter  unten  in  einem  anderen  fall  sehen  werden. 
Ebenso  unsicher  erscheint  mir  daher  auch  eine  conjeetur 
Pißchels,  durch  die  er  Var.  XII,  ö  aiifhelfen  wollte  (die  rezen- 
rionen  der  ^aJc.  p.  22).  Dieses  Sütra  lautet:  pidre  'pi  kvacit; 
itt  im  vorhergehenden  Sütra  XU,  4  für  vyäprta  die  Ver- 
wandlung von  t  in  4  (also  vavado)  vorgeschrieben  wurde, 
luuiQ  dieses  Sütra  nur  bedeuten,  dass  neben  putfo  sich  auch 
Ph44o  oder  pii4o  findet.  Pischel  meint  nun,  dass  zwischen 
I  und  5  ein  Sütra  ausgefallen  sei,  das  über  den  ausfall  des 
■nfangscoQSonanten  in  gewissen  fällen  handelte,  sich  also  anf 
[Ule  wie  gimhaäla  ^ak.  10,  I,  nn  aiie  Qak.  70,  11,  datidaattha 
Batn.  301,  19  etc.  bezog,  und  etwa  gelautet  haben  mag: 
tälasameshu  flder  haJo  lopo  vä.  Das  folgende  Sütra  (Xn,  5) 
"Ürde  dann  bedeuten ,  dass  dies  auch  bei  putra  in  gewissen 
ftUen  geschehen  könne  und  sich  beziehen  auf  fölle  wie  ajjautta 
JBberauB  häufig),  däsie  utta  z.  b.  Mrcch.  79,  24,  kidautta 
ich.  162,  24,  neben  denen  ßllle  stehen  wie  däsie  piittaetia 
taCn.  326,  22  und  andere,  in  denen  p  bleibt.  Dass  damit 
Jlerdings  nichts  gelehrt  wurde,  was  die  ^aiu-asenl  von  der 
ihäräshtri  unterscheidet,  darf  uns  bei  einem  durchaus  un- 
ritiscben  geist,  wie  es  Var.  notoiisch  war,  nicht  befremden, 
ter  wert  solcher  conjectnren  ist  aber  doch  ein  selir  zweitel- 
Dieselbe  nachlässigkeit  der  abschreiber,   die  den  aus- 
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fall  manches  richtigen  oder  zum  vei'ständuis  des  folgenden 
nötigen  Sütra  verschuldet  haben  kann,  kann  ja  auch  still- 
schweigend noch  äi'gere  fehler,  als  sie  der  vorliegende  text 
aufweist,  getilgt  haben.  Hebt  sich  die  eine  wagschale  zq 
gunsten  Varamci's,  so  senkt  sich  die  andere  zu  seinen  Un- 
gunsten. Wir  werden  am  sichersten  gehen,  wenn  wir  den 
vorhandenen  text  streng,  aber  gerecht  zu  beurteilen  snch^ 

Das  ei-ste,  was  einem  kritischen  beuiteiler  der  Prakrit- 
grammatiker  in  die  äugen  föllt,  ist  die  unwissenschaftlichkeit 
ihrer  methode.    Davon   dass  Hern,  im  2.  Sütra  seines  werkes 
(I,  2)  dem  ganzen  hnhnlatfi  als  adhikära  an   die  spitze  stellt 
und  damit  unsere  triviale  redensait:   „keine  regel  ohne  aos^ 
nähme"  zu  einer  wissenschaftlichen  maxime  erhebt,   will  ich 
hier  schweigen.    Ein   solches  verfahren  ist  in  der  that  sehr 
praktisch ;  er  hat  sich  dadurch  immer  ein  hinterpförtchen  offen 
gelassen,  durch  das  er  den  angiiffen  seiner  kritiker  entschlfipfai 
konnte,   wenn   sie  ihm   zu  arg  zusetzten.    Aber   auch  sonst 
leid(Mi  die  meisten  lehi*sätze  der  grammatiker  an  dem  fehler, 
entweder  sprachliche  ei*scheinungen ,   die   nur  vereinzelt  vor- 
kommen, zu  verallgemeinern,   oder  das  gebiet  der  giltigkeit 
ein(M-  regel  nicht  scharf  genug  zu  begi*enzen.    Wie  weit  diese 
veralljremcinerung  gehen  konnte,   dafilr  findet  sich  in  Ca^ida's 
Piäkrtalakshauam   ein   classisches  beispiel.     III,  18  lehit  der- 
se]l>e,   dass  tilr  ra-ai-sha  im  Pkt.  sft  substituiert  wird:  ra-pi- 
slffiinhfi  sah.    Man   wird  verwundei't  fragen,   welche  falle  er 
dabei  im  äuge  haben  konnte.    Der  commentar  gibt  luis  darilber 
auskiuift.     Für  m  wird  sii  substituiert  in  stsmji,   das  =  skt 
f^infs  sein   soll!    Ganz  abjresehen  davon,    dass  er  sich  dabei 
natürlich    eines   giM)ben    fehlers   schuldig   gemacht   hat,    denn 
sisatfi  ist  =  ^irshan,   wie   auch  weiterhin  im  comm.  zu  III ,  20 
ganz  richtig  steht,  so  erweckt  das  Sütra  den  anschein,  als  ob 
für  das  Pkt.  die  substituierung  von  sa  für  ra  ebenso  gewöhn- 
lich wäre,  wie  für  ra  und  sha,  d.  h.  ein  ganz  singulärer,  nodi 
dazu  auf  einer  grundfalschen   etymologie  beruhender  fall  wird 
im    Sütra   so  hingestellt,    als    ob   er   das   gewöhnliche   wäre. 
Ähnliches,  wenn  auch  nicht  so  arg,  findet  sich  überall. 

Es  ist  ferner  bekannt,  dass  die  grammatiker  manche 
sprachliche  erscheinungen  in  der  weise  lehren,  dass  sie  sagen, 
sie  finden  statt  in  dem  und  dem  worte  u.  s.  w.  So  lehrt 
Var..   nachdem   er   in   I,  27    die    Verwandlung    von    r   in  <» 
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rorgesclirieljen  hatte,  in  I,  28,  dass  r  zu  '  winl  in  n«/'i  u.  s.  w, 
thyadayaSt) ,  in  I,  29  folgen  die  lalle,  wo  es  zu  u  wird: 
•tvädayah.  Miiu  daif  nun  nicht  etwft  meinen,  dass  diesen 
msdrficlteii  rshyadayrtJi  «.  s.  w.  bestimmte  Wortverzeichnisse 
n  gründe  gelegen  hätten,  die  der  Bchtiler  sich  zugleich  mit 
lern  Sütra  einzuprägen  hatte.  Diese  gaija's  sind  bei  den  Pkt.- 
[rammatikei'n  auch  da,  wo  es  der  cominentar  nicht  besonders 
lemerkt,  äkrtigaiia's ,  und  sie  haben  nie  einen  feststehenden 
rortlant  gehabt.  Fast  nirgends  stimmen  bei  Hem.  und  Var. 
lic  die  gleiche  Überschrift  tragenden  gaija's  wörtlich  liberein, 
md  ich  bemerkte  schon,  dass  der  ga^a  rtvadayah,  der  bei 
Ttx.  U,  7  die  Wörter  umfasst,  deren  (  auch  in  der  Mahäräshtri 
D  d  wird,  in  der  form  von  demselben  gaqa,  den  Hem.  im 
!omm.  zu  I,  20'J  anführt,  erheblich  abweicht.  Mag  auch,  wie 
rfr  oben  sahen,  wahrscheinlich  diese  polemik  Heraacandra's 
idit  gegen  Varariici  gerichtet  sein,  so  gehört  Var.  doch 
»denfalls  zu  denjenigen  grammatikern ,  die  dieser  lehre  an- 
Kngen,  uud  da  es  sich  in  diesem  fall  doch  nur  um  eine  kleine 
I  isoliert  dastehender  würter  handeln  könnt«,  —  denn  das 
lewöhnliche  ist  für  Var.  bei  tn  auch  lopali  (11,  2)  — ,  so  würde 
laii  erwarten,  dass  die  giammatiker,  die  dieser  lehre  an- 
igen, doch  wenigstens  die  zahl  der  fälle,  in  denen  sie 
iOtrÜft.,  genau  bestimmt  hätten.  Das  gerade  gegenteil  ist  aber 
fall,  Hera.'s  autoritäten  scheinen  die  regel  wieder  auf 
iz  andere  Wörter  beschränkt  zu  haben  als  Var.,  wenn  wir 
[em.  nicht  zumuthen  wollen,  dass  er  gegen  andere  gelehrte 
Diemisiert,  ihi-e  werke  aber  ungenau  citiert.  Derselbe  gapa 
fvädayah,  liegt  Übrigens  in  dreifacher  gestalt  vor,  jede  von 
er  anderen  verschieden;  1.  zu  Var.  I,  29  umfasst  er  die 
»orte,  deren  r  zu  u  wird;  2,  zu  Var.  n,  7  diejenigen,  deren 
ZH  d  wird;  3.  zu  Hem.  I,  209  im  comm.  zum  teil  andere 
rorte,  deinen  (  zu  d  wird.  Unter  diesen  umständen  scheint 
I  mir  undenkbar,  dass  mit  diesen  gapa's  bei  den  Pkt.- 
rammatikem  bestimmte  Wortverzeichnisse,  nach  art  unserer 
lt.  genusregeln  etwa,  gemeint  sind,  die  sich  der  schüler  ein- 
igen musste,  und  die  in  diesem  fall  doch  eüien  feststehenden 
rortiaut  gehabt  haben  mUssten.  Ich  glaube  daher,  dass  eine 
ndere  auffassung  dem  wirklichen  thatbestand  mehr  gerecht 
TTd.  Ich  denke  mir  nämlich  diese  Verzeichnisse  so  ent- 
banden.     Man    notierte    sich    zunächst    eine    sprachliche    er- 
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scliemung,  die  man  in  irgend  einem  worte  beobachtet  hatte, 
für  dieses  wort  allein,  höchstens  noch  für  ein,  zwei,  dni 
andere,  die  den  gleichen  lautäbergang  zeigten:  z.  b.  r  wiid 
zu  1  in  rshi  und  noch  ein  par  anderen  Wörtern.  Diese  fuste 
man  dann  ohne  weiteres  nach  der  aus  der  Skt.-grammAtik 
bekannten  methode  unter  der  collectivbezeichnung  rshyädayoi 
zusammen.  Damit  sollte  aber  keineswegs  gesagt  sein,  duB 
die  drei  Wörter,  welche  man  so  zusammengefasst  hatte,  den 
fall  erschöpften;  die  aufgäbe  der  nachkommenden  geschlechter 
war  es,  neue  worte  derselben  art  aufzufinden,  ja  sie  branchten 
sich  gar  nicht  einmal  an  die  überlieferten  zu  halten.  Sie  konnten 
für  dieselbe  regel  nach  eigenem  belieben  ganz  andere  beispiele 
wälilen,  nur  dass  immer  der  reigen  mit  rshi  eröfihet  wurde, 
weil  an  diesem  worte  zuerst  die  beobachtung  gemacht  war 
und  der  ausdruck  rshyadayalj,  typisch  alle  die  w^örter  n- 
sammenfasste,  deren  r  zu  i  wurde.  Es  sollten  solche  ans- 
diUcke  gewissermassen  nur  die  leitworte  sein,  damit  der 
scliüler,  wenn  er  ein  wort  fand,  das  z.  b.  r  in  i  verwandelte, 
gleicli  wusste:  das  hat  der  lehrer  uns  gelehrt  in  seiner  regd 
id  TifhyadishK,  einerlei,  ob  der  lehrer  wirklich  das  wort  dazn 
als  beispiel  gegeben  hatte  oder  nicht.  Es  erleidet  daher 
streng  genommen  eine  regel  wie  Hem.  I,  126,  die  von  der 
Verwandlung  des  ?•  in  a  handelt,  nicht,  wie  Pischel  zu  dieser 
stelle  bemerkt  (Hem.  2.  bd.  p.  33),  im  Prakrit  unserer  dramen 
oder  in  der  Mähäräshtrl  der  uns  überlieferten  literatur  aus- 
nahmen; wir  haben  gar  keine  garantie  daftir,  dass  Hem.'» 
regel  auf  das  Pkt.  zu  seiner  zeit  überliaupt  passte,  ja  dass  er 
damit  meinte,  dass  in  den  von  ihm  im  com.  zu  I,  126  erwähnten 
fällen  r  nur  zu  a  und  nicht  auch  zu  i  oder  u  werden  konnte. 

Ebenso  würde  sicherlich  Var.,  der  I,  27  kaa^i  für  kfiim 
vorsclireibt ,  wenn  man  ilim  die  sicher  beglaubigten  stellen 
entgegenliielte ,  an  denen  sich  kia  (Qaurasenl  kidä)  findet^ 
getrost  antworten:  die  form  kida  habe  ich  in  Sütra  I,  28 
{id  rshyadislm)  gelehrt.  Es  liegt  mir  fem,  aus  einem  solchen 
verfahren  den  grammatikern  einen  Vorwurf  zu  machen,  es 
mahnt  uns  die  erkenntnis  desselben  aber  zu  der  äussersten 
vorsieht  ihren  angaben  gegenüber  und  warnt  uns  vor  allem 
davor,  aus  dem  verschweigen  bestimmter  formen  zu  schliessen, 
dass  diese  formen  zu  ilirer  zeit  noch  nicht  existierten. 

Diese  mahnung  wird  aber  noch  viel  eindrücklicher,  wenn 
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weiterhin    drei   andere    [junkte  bedenken,    die   allerdings 

»eignet  sind,    die  glaubwürdigkeit   unserer   granimatiker  in 

i  grade  vorteilhaftes  licht  zu  stellen.   Es  zeigt  sich  nämlich : 

1.  dass  viele  ihrer  formen  aus  minderwertigen   lesarten 
■  hss.  entstanden  sind, 

2.  dass  andere  sogar  auf  directen  missveratändnissen  oder 
eier  ei-flßdang  beruhen, 

3.  dass  bei  ihnen  eine  gi-osse  anzahl  von  formen  fehlt, 
e  fflcb  in  unseren  guten  hss.  finden. 

Es  wäre  nicht  undenkbar,  dass  das  oben  erwähnte  pu^o, 
US  Var.  XII,  5  lehrt  (wie  der  text  uns  jetzt  vorliegt),  eine 
solche  minderwertige  lesart  ist;  da  indess  mir  nirgends  eine 
Solche  lesart  bekannt  ist,  will  ich  darauf  kein  besonderes  ge- 
wicht legen.  Wenn  aber  Var.  HI,  7  fiir  skt.  madJiyähna  majjhaiiva 
Torschreibt  und  Hem.  ü,  84  daneben  noch  die  richtige  form 
WK^f^anlia  zulässt,  so  ist  dies  nichts  weiter,  als  eine  minder- 
irertige  lesart,  die  keineswegs  deshalb,  weil  Var.  sie  aus- 
pabmslos  lehrt,  berechtigt  ist,  geschweige  denn,  dass  er  die 
Andere  form  nicht  gekannt  hätte.  Es  ist  eine  bekannte  that- 
■ache,  dass  unsere  liss.  statt  i,ik,  nh.  mk  überaus  hän£g  vv, 
»  schreiben ;  unsere  guten  ausgaben  tragen  aber  im 
lUgWmeinen  kein  bedenken,  auch  da,  wo  aUe  has.  t.ui  schi-eiben, 
i  zu  corrigieren.  So  liest  Fischet  in  der  ^ak.  an  allen  stellen, 
I  denen  sich  der  gen.  des  zalüwortes  für  zwei  findet,  gegen 
lle  hss.  doifham,  die  einstimmig  überall  domiatti  lesen:  &6,  15. 
.  85,  15,  und  Weber  hat  in  seiner  ausgäbe  des  Häla  nur 
tt^a^lM  in  den  test  genommen  (49,  399,  494,  839),  obgleich 
die  älteste  hss.,  die  im  übrigen  grade  in  orthographischen 
igen  vor  den  anderen  entschieden  den  vorzug  verdient,  an 
beiden  ersten  stellen  majjhatiiia  liest.  Das  gleiche  gilt 
CD  den  anderen  lallen  mit  »/(  oder  mb;  richtig  ist  der  Qber- 
ang  von  mh  in  mm  nur  in  tammi  etc.,  obgleich  hier  ja  auch 
1  za  gründe  liegt:  famlii  =  tasmin.  Wollte  man  Vararuci's 
Btra  m,  7  so  auflassen,  dass  es  zu  »einer  zeit  nur  imijjhaiiva 
legeben  habe,  so  verwickelt  man  sich  sofort  in  einen  Widerspruch, 
las  folgende  Sütra  schreibt  nämlich  für  hna-hla-hma  die  ver- 
»nachung  von  h  und  «,  also  uha  etc.  vor,  und  unter  den 
eispielen,  die  der  comm.  dazu  anfillirt,  befindet  sich  auch 
Mwaiiho  und  avara^ho.  Für  letzteres  findet  sich  ebenso  wie 
ei    majjlianha   in    einer  hs.  Häla's  T,   (473)  die    Schreibung 
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araranm  und  für  pitwaylio  dürfen  wir  mit  dem  gleichen  recht 
pHwuNHo  ei*warten,  wenn  mir  anch  augenblicklich  belege  nicht 
zur  liand  sind.  Warum  soll  zu  Vararuci's  zeit  nun  diese 
falsche  s(*Iireibung,  die  sich  in  unseren  hss.  überall  findet  nur 
in  majjhauuo  anzutreffen  gewesen  sein,  wo  sie  doch  ebenso 
wenig  am  platze  war  wie  in  avaranno,  für  das  er  richtig 
avaranho  vorschreibt?  Sütra  III,  7  beruht  eben  meines  cr- 
achtens  auf  einer  schlechten  und  miberechtigten  lesart 

Das  gleiche  gilt  von  Hem.  II,  182  =  Var.  IX,  16.  Hern. 
schreibt  für  skt.  iva  folgende  Substitute  vor:  miva,  piva,  inw, 
vvctf  va,  während  Var.  für  die  MahäräshtrI  nur  mmiva,  rniva 
und  via  (oder  viva)  kennt,  piva  dagegen  auf  die  Pai^äci 
beschränkt  (X,  5).  Wollte  man  daraus  schliessen,  dass  er 
2)im  in  der  MahäräshtrI  nicht  gekannt  hätte,  und  deshalb 
etwa  gar  es  aus  unsern  ausgaben  entfernen,  so  würde  man 
gi*ade  das  falsche  treffen.  Meines  erachtens  ist  nämlich  mioa 
in  der  MahäräshtrI  falsch,  allein  2nva  und  viva  (oder  via)  sind 
berechtigt,  ersteres  nach  Anusvära,  letzteres  nach  vocalen. 
Ich  berufe  mich  hierfür  auf  folgende  gründe: 

1.  Die  älteste  der  von  Weber  bei  seiner  ausgäbe  des 
Häla  benutzten,  Sam.  lOöO  datierte  hs.  R.,  deren  Orthographie 
vielfach  der  der  anderen  hss.  vorzuziehen  scheint,  befolgt 
diese  regel  fast  ausnahmslos:  Weber.  Häla  Vorw.  p.  XXIX, 
1>.  1,  Index  s.  v.  piva  und  via. 

2.  Nach  der  sehr  einleuchtenden  erkläning  Jacobi's  (Kalpa- 
Sütra  1).  lUO),  der  auch  Weber  (Häla  p.  1)  beizustimmen  ge- 
neigt ist.  ist  piva  aus  i^i  =  ^kt.  ajn  +  skt.  iva  entstanden.') 
Alle  herausgeber  haben  bisher  kein  bedenken  getragen,  auch 
gegen  die  i)raxis  der  hss.  bei  pi  die  regel  durchzufiihren, 
dass  pi  nach  Anusväi'a,  vi  nach  vocalen  steht.  Bei  allen 
diesen  Wörtern  ist  auf  die  praxis  der  hss.  gar  nichts  zu  geben, 
man  kann  hier  nur  nach  allgemeinen,  aus  der  natur  des  Pkt 
überhaupt  gewonneneu  ornndsätzen  urteilen.  Keine  hs.  schreiM 
in  der  (,'auraseni   consequent  khn   nach  Anusvära,   kkhn  (mit 

')  wo,  rn,  ersteres  nach  vocalen,  letzteres  nach  Anusvära,  ist  aoi 
füUon  wie  (facchatwa  etc.  entstanden,  ehenso  ti  (nach  Anusvära),  tti  (ntck 
vocalen)  aus  gacchatiti.  Die  Verdoppelung  des  t  von  tti  und  des  r  von  vra 
ist  lediglich  cuplionisch;  sie  soll  wie  in  devvatii  =  (laiva}}ij  jorvatfain  ^ 
yaavanam,  ecvam,  Jjevva  etc.  den  ausfall  des  consonanten  verhüten,  roh 
ausgedrückt. 
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*Knng  eines   vorhergehenden   a,  i,  n :   <•  luiil  o  gelten  in 

Hesem  fall  natflrlich  als  kürzen)    iiiul  hu  nach  vocalen.    wie 

Ue»  nacli  Cappellei-s  Vorschlag  (Jen.  Lit.  Zeit.  1877.  p.  I2r»), 

fler  durch  die  beiden  von  Pisiliel  zn  Heni    II,  l'JÖ  {;!.  Bd. 

».  95)  mitgeteilten  Sntren  Jläikandeja's  bestätigt  wird,  jetzt 

rohl    allgemein    befolgt   wird.     Das   gleiche   gilt   von  jjevm 

Cappeller,  I.  c).     Auch   bei    iii   siad    lUe  Iiss.    äusserst   in- 

onsequent.     Allein  Piscliel  in  seiner  ausgäbe  der  Qak.   und 

Tappeller  in  der  Ratn.  haben  das  richtige  princip  durchgeiUhrt 

md  jrwar  Pischel  in  der  tjak.  gegen  alle  hss.,  die  last  immer, 

nch  nach  Anasvära,  iti  schreiben. ')     Ebenso  schreibt  Z.,   die 

leste  der  von  Pischel  benutzten  hss.,  bei  pi  in  i)  filllen  nach 

rorhergehendem  Anusvara  richtig  pi,  m   16  fällen  falsch  vi. 

Ebenso  ist  diese  falsche  Schreibung  von  vi  uacb  Anusvflra  den 

.  Häla's  nicht  fi-emd;  ef.  Weber,   Index  s.  v.  vi  und  vgl. 

en  apparatus  criticus  zu  v.  54,  UM,  400,  427,  503,  5lt)  u.  a.  m. 

3.  piva  ist  enclitiscli,   wie  wa  (va),  pi  (vi),  ti  (tti),  hhu 

k») .   ca  (a).     Dass    diese    worte    für   das    sprachgefßhl   der 

lamaligeu  zeit  wii'klich  enclitica  waren,  geht  daraus  liervor, 

lue,    wie    Jacobi  nachgewiesen  bat  (ZMG.  40,  338),  vei-se, 

leren  4.  fuss  mit  einem  derselben  beginnt,  demselben  nietrisclien 

;e»etÄ  folgen,   das  in  guten  Pkt.-gedichten  fiir  solche  Äryä- 

"opheu  gilt,    bei    denen    die    caesur  hinter   den  anfaug  des 

.  fnsses  tUlIt,    Sie  sind   Vi piilä- Strophen,    d.  h.   an  4.  stelle 

teht     ein    Amphibrachys    oder  der    gleichwertige    Proceleus- 

laticus  mit  caesur  nach  der  ersten  kürze,    piva  kommt  dabei 

Uerdings  nicht  in    betracbt,    es  ist  aber   sicher   ebenso   gut 

pclitisch,  wie  das  gleichwertige  va  ("vnaj.    Es  bildet  also  wie 

1,  ti  et«,  mit  dem  vorhergebenden  worte  eine  fest  geschlossene 

iolieit,  uncl  Cappeller  ist  ganz  im  recht,  wenn  er  in  seiner 

der  Ratn.   die  entsprechenden  enclitischen    Partikeln 

weh  änsserlicli  in    der  sctirift  von    dem  worte,    zn  dem   sie 

pBhören,   nicht   getrennt  hat.     Ist  nun  piva   aus  pi  +   iva 

')  Da   sich    öfters    sclirdbungöu    finden    wie    laheafti    13,  0    in  S.   fflr 

■irit  ti,  tttfi  15,4  in  SNI    filr  kitfiti,  en  scheinl  es  niclit  nnwnhreclieinlich, 

die  abschreibet  manchmal  den  piinkt  oder  ring,  welcher  den  Amisvära 

icbnet,   ftlr  das  dem  aussehen  nach  fast  gleiche  viTduppolnngsKcicfaeii 

t  genonimen    haben ;   es   wOnten    also   solche   seh  reih  im  gen   vielleicht 

beweisen,  dass  in  ihrer  vorläge  Jihen^t  ti  gestanden  bal.  —  l-''alsch 

bt  die  «chreibung  -oH,  -eti,  die  Bnllensen  in  der  Mtitav   durchgefilhri  hkt; 

A  Vorrede,  p.  XIV. 

'urgL  Bi.riicli(.  N    K,  XIII   •X  -»^ 
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entstanden,  so  konnte  bei   vorhergehendem  Anusvära  p  tink 
zu  V  werden,    da  die   lautgi^uppe    rnp  nie    zu   tnv  wird.  Die 
Schreibung   viva   nach  Anusvära    rtthrt  nur   daher,   dass  im 
abschreiben!  das  geftihl  dafiir  abhanden  gekommen  war,  md 
dass  sie  viva,  dessen   v  nach   vocalen  regelrecht  au«  p  ent- 
standen war,*)  aucli  dort  schrieben,   wo  es  nicht  hingehörte, 
gerade  so  wie  sie  es  bei  vi  tilr  i>f,  a  liir  ca,  tti  für  ti  etc.  tliatei. 
4.  mica  oder  unniva  ist  aus  dem  f&r  piva  nach  AnosTin 
talschlich  gesetzten  vica  ent,standen.  und  erklärt  sich  anseiser 
sprachlichen  eigentümlichkeit  der  damaligen  zeit.    Es  Standes 
sich   nämlich  mv  (mv)  un<l   mm  (mm,  m)  in  der  aussprach 
sehr  nahe.    Hem.  lehrt  in  Sütra  IV,  ;M>7  för  den  ApabhnuKt 
in  gewissen  fallen   den  Übergang  von  m  in  mv  und  fuhrt  ab 
beispiele  an:  Kamvahin  hhamvam,  die  entw-eder  so  zu  schreib« 
sind,    wie   dies   Pischel    thut,    oder   mit   ABF.    als   kamvak, 
hhamvani.    Auch  im  Skt.  der  späteren  zeit  linden  sich  spurei 
davon:    neben   hamini   oder   liammna,   der   bezeichnung  der 
Muhammedaner ,    die    bekanntlich    aus    dem    arabischen  wort 
pmir  entstanden  ist,  steht  auf  inschriften  hamvlra  geschriebea 
(ich  verweise  z.  b.  auf  Benares  College  C'opperplate  ürant  of 
Jayaccandra.   Vikrania-jahr  12;>2,    z.  10.    ed.   Kielhoni,  M 
Antiq.  1SS!j.   j».    i;j()).     Trifft  nun   die  erklärung  Jacohis  für 
pint   zu.   so   werden   wir  erwarten   dürfen,   dass   auch  bei  j» 
aus  dem   falschlich  nach  Anusviira  geschriebeneu   vi   mi  wird. 
Dies   ist  in   der  that  bei  Häla   der  fall:    siehe   Weber,  Index 
s.   V.   mi;    über  Häla's  Sapta^-atakam  p.  4r>.     Ebenso  erklärt 
sich  auch  eine  rätselhafte  form  in  BtUitlingks  (Jak.  Für  rätrh 
mapi  steht  p.  20,  7  ratfimmivi  (Böhtlingk  schreibt  -In),    Böht- 
lingk  schlug  mit  recht  vor,  dies  in  rattin^pi  zu  ändern  (p.  175, 
anm.  zu  der  stelle).     Die  form  ist  so  entstanden:   rattinm  (f» 
lesen  an  dieser  stelle  bei  Pischel,  29,  7  Z.  und  R.)  wurde  auf 
dem   angegebenen  wege  zu  rattimmi  oder  rattimmi;  so  liest 
bei  Böhtlingk  AI.    Dies  wurde  durch  ein  darüber  geschriebeaes 
vi    verbessert.     Ein   gedankenloser   abschreiber    schrieb  aber 
mechanisch  alles  ab,    was  in  der  vorläge  stand  und  brachte 
so  diese  form  zu  stände. 

1)  Die  vcrwaudlung  des  p  in  v  nach  vocalen  bei  pi,  der  aosfall  dei 
c  von  ca  nach  vokalen  etc.  beweist  ferner  die  enclitische  natur  dieser 
Partikeln.  Er  ist  nur  denkbar  bei  enger  Zusammengehörigkeit  mit  des 
vorhergehenden   worte. 
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Ich  trage  also  kein  beilenken.  trotz  Var.  nnd  Heiii.  die 
fcitii  niiva  oder  mmiva  zu  streielien,  sie  benilit  bei  ileii  grani- 
tiatikem  «uf  minderwertigen  lesarten. 

Dafiir,    dass    riele    formen    der    granimatiker    aus    raias- 
verstandenen   stellen   entstanden  sind,   giebt   es  ein  seLr  iu- 
«ruküves  beispie].     Unter  den  formen,  die  Hern.  KI,  105  für 
des  nom,  sing,  des  pronomens  der  ersten  person  voi-sulireibt, 
befindet  siuti  ausser  dem  allein  nclitigen  aham  und  liaiii  nocli 
mni,  ammi   und  amhi.     Var.  kennt   in   dem   entsprechenden 
£ätra  VI,  41  nui'  ahammi,  ausser  hat)i,  aham<  nhaatii,  die  das 
♦Oi-hergehende   Sütra    ganz    richtig    gelehrt    hat.     Alle    diese 
len,  tMffli,  ammi,  innhi  und  ahammi  sind  falsch,   und  es 
utest  sich   noch    erkennen,    woher   sie   stammen.    Hern,  führt 
nftnilieh  als  beispiel  für  mmt  im  commeittar  zu  diesem  Sütra 
folgenden  satz  an:  ajin  iiimi  hadü  mami  tetja.    Dies  ist  ein 
titat  ans  Häla  nud    steht  bei  Weber  in  v.   264.    Heni.  lag 
^nz  dei-selbe  text  vor,  der  sich  in  Webei-s  hss.  findet,  nur 
dass  bei  Weber  richtig  mh'i  statt  «iwii  Bt«ht.   Es  kann  keinem 
KWeifel  unterliegen,  dass  mlii  =  akt.  asmi  ist,  und  dass  der 
BMa  im  Skt.  lauten  muss:    adyänmi  hasita  mami  feiia.    Viel- 
leicht dadurch,  dass  nach  der  oben  erwähnten  praxia  der  hss. 
ui  fiemacandra's  exemplar  mmi  statt  mhi  stand,  verfühil,  hat 
fem.  eine    1.  sg.   praes.   des   verbum    substantivum    für   den 
iin.  des  sg.  des  pronomens  der   I.  person  gehalten.     Auch 
andere  beispiel,  das  er  zu  diesem  Sütra  für  ammi  citiert, 
,mt  aus  Häla.  Es  lautet  beiibm:  numma  m  ammi  htvio; 
Weber  v.    184   aipjtia  vahatft   kuvia.    Wenn   wirklich    in 
dra's  hs.  ammi  stand,  so  kann  dasselbe  doch  nur  für 
li  verschrieben   sein  und    bedeutet   haben:    nasmt  kupita. 
will  nun   nicht  damit  sagen,    dass    die  falschen   formen 
i    und   mmi   bei   Hern,   nur   auf  diese  beiden  arg  miss- 
itandenen  stellen  Häla's  zurückgehen.     Auch  ob  diese  ent- 
Ungen  Hem.  oder   einem    seiner    Vorgänger  gebühren,  ist 
'Ilständig  gleichgiltig.     Erklärlich  war  ein  solches  missver- 
**-Äü(lnis.  denn  man  konnte  im  Pkt.  ebenso  wie  im  Skt.  sagen 
'^*tHtomhi  =  drxhto'smi  und  ditthohaip  =  d;s/i/o7iam.    Faktisch 
**"**'■   aber  natürlich  mhi  ebenso  wenig  im   Pkt.  gleich  ahaiii. 
'"^^  im  Skt.  in  solchen  fallen  asmi  aliam  bedeuten  kann.    Dies 
*e\veist  ja  schon  der  umstand,  dass  man  im  Pkt.  ebensowenig 
pKen  darf  ninhi  ktiremt.   wie  im  Skt.  iifmi  kammi,   und  wenn 
m  :j4* 
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Hein,  im  comnientar  weiterhin  einen  solchen  satz  wiitM 
bildet  und  Var.  ebenso  ui  dem  entsprechenden  Sötra  ahamm 
karemi  und  ahammi  pehkhämi  anfuhrt,  so  beruhen  solche  sfttie 
natürlich  auf  freier  erfindung.  karetni  steht  nämlich  nur  a 
dem  zweck  da ,  um  anzudeuten ,  dass  es  sich  um  einen  soi. 
handelt;  pekkhami  gebraucht  der  comm.,  um  den  acc.  kenntlkk 
zu  machen,  gerade  so  wie  er  fhiam  anwendet,  wo  es  sich  n 
einen  loc.  handelt,  gaaifi  wo  ein  abl.  gelehrt  wird  u.  s.  w. 

Bei  Vararuci's  ahnmmi  ist  es  denkbar,  dass  es  von  einer 
stelle  hei*stammt,  an  welcher  in  der  oben  angegebenen  weite 
aus  alianivi  für  ahampi  ahatiinn  geworden  war.  XatfiriÄ 
haben  die  grammatiker  an  diesen  neu  entdeckten  nominatiTei 
noch  nicht  genug,  sie  müssen  sie  auch  noch  zu  slcc.  machei 
(Hem.  III,  107  =  Var.  VI,  41).  Muss  man  aber  nicht,  veai 
man  solche  grobe  fehler  bei  ihnen  entdeckt  Iiat.  ihren  as- 
<^aben  gegenüber  äussei'st  misstrauisch  werden? 

Wenn  Hem.  uns  ferner  nicht  weniger  als  lof)  vei-schiedene 
formen  tilr  die  einzelnen  casus  des  sg.  und  plui*.  des  pronomeitt 
der  2.  pei^son  lehrt  (III.  i »0—1 03:  nimmt  man  dazu  die  formea 
mit  a  und /7  im  loe.  pliir..  die  er  III.  103  noch  als  von  einigen 
grammatikern  gelehrt  aufülirt,  so  erhält  mau  141  resp.  144), 
so  wird  wohl  niemand  im  ernst  behaupten,  dass  er  auch  nur 
die  luilfte  davon  in  der  literatur  gefunden  hätte  und  dass 
diese  tulle  des  materials  auf  umfassende  sannnlungen  ach 
stützt.  Er  hat  auch  hier  gedankenlos  seine  Vorgänger  ab- 
iresclirieben.  Ja  zum  teil  wolil  die  formen  selbst  erfunden.  Es 
folgt  nämlich  diesem  abschnitt  über  das  [aon.  der  2.  i>ei'sön 
ein  Sutra  (111,  10  H.  welches  lehrt,  dass  für  hhha  auch  wlid 
und  jjha  eintreten  können.  Versteht  man  dieses  Sütra  so. 
dass  alle  diese  ;>  cousnuanteiigruppen  auf  die  verschiedenen 
casus  dieses  pronomens  verschieden  verteilt  sind,  so  w  ird  damit 
etwas  ganz  richtiges  gelehrt ;  es  sind  ja  jedem  formen  wie 
tul'ilm.  inmhf\  tuhbln  zur  genüge  bekannt.  Fasst  man  aber 
das  sutr^i  so.  wie  Hem.  es  thut,  dass  überall,  wo  es  formen 
mit  mh  giebt .  tlaneben  auch  solche  mit  ijh  und  W/7/  stehen 
können,  so  bringt  man  damit  natürlich  eine  ganze  anzahl 
tornien  zu  stände,  die  in  der  literatur  nie  existierten  und  die 
bloss  durch  falsche  anwen<lung  eines  an  sich  richtigen  lehr- 
Satzes  entstanden  sind.  So  erklären  sich  sit»her  manche  von 
den  i:;.')  formen,  die  Hem.  tür  yuahmad  und  seine  casns 
vorschi-eibt. 
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Die  grammatiker  haben  endlich  eine  anzalü  formen  ver- 
dtwiegen,  die  in  nnsern  liandsclnifteii  gut  beglaubigt  sind. 
Wollte  man  auf  diese  das  ar^imentuni  ex  silentin  anwenden, 
i  müsste  das  doch  zur  Voraussetzung  haben,  dass  wir  anch 
Hnst  die  an^^aben  der  grammatiker  ftlr  zuverlässig  erkannt 
ll^n.  Ist  ilies  nicht  dei'  fall,  wovon  ich  fest  überzeugt  bin, 
»dche  garantie  haben  wir  abdann  dafür,   dass  ihr  schweigen 

t  ledigUdt  ihrem  audi  sonst  beobachteten  niangel  an  griiud- 
Sdikeil.  und  genanigkeit  zuzuschreiben  istV 

Var.  lehrt  in  Sütra  VIII,  3,  dass  statt  des  nach  VIII,  1 
fir  bhü  zu  substituierenden  lio  und  Imva,  wenn  pra  n.  s.  w, 
Toransgehen,  hlmva  substituiert  wird.  Seine  beispiele  yiiid: 
piAhami,  »hhhncai.  saiiihhavai,  paribhaval.  Von  uhhhavai  und 
«MAavai  sehen  wir  ab,  da  hier  eine  Verwandlung  von  hh  in  h 
■«tflrlich  ansgesclilossei?  ist ;  wollte  man  aber  i\\r  alle  anderen 
Me,  in  denen  hhn  mit  präpositionen  zusammengesetzt  wird, 
s  diesem  Sütra  schliessen,  dass  er  die  formen  mit  h  nicht 
gt^nnt  hat,  so  würden  wir  mit  unseren  hss.  in  argen  conflict 
geraten.  Es  finden  sich  nämlich  bei  allen  diesen  Wörtern 
(brmen  mit  h  und  hh  gleichwertig  neben  einander,  und  es  ist 
PU"  nicht  zu  entscheiden,  weldies  die  richtigen  sind,  wir  mlissen 
fast  überall  sowohl  die  formen  mit  /(  als  auch  die  mit  ')/(  als 
l^chwertig  aueikennen. ')  Und  was  von  den  formen  des 
Verbunis  gilt,  gilt  auch  von  den  davon  abgeleiteten  substau- 
IhEn,  obgleich  anf  diese  Vararuci's  Hütra  nicht  unmittelbar 
«gewandt  werden  darf.  Znnächst  finden  sich  bei  Häla  fol- 
Wide  foi-men:  ai/uluttta,  aiiuknixti,  ai,mhiia;  palmtta,  imhhfiv» : 
punhiUln;  parilihnvai,  iHiribhiii ;  viluivia.  vihava:  siehe  Weber, 
'fa^x.  Für  die  dramen  int  hh  in  der  Zusammensetzung  mit 
■•h  das  gewöhnliche:    anubhavami  f'ak.    12)*,  14  anttbhavadi 

')  üua  Hie  fonneu  mit  A  lur  xeit  unserer  l)raten  dichter  sich  wirklich 

,d«t»pracbe  randeu,  wiril  kaiiro  bezweifelt  werden.    Sicher  sUodeo  von 

^mi;  an  Mi  und  eliensu  auch  gk  und  dh  gleichnertlg  die  formen   mit  k 

Kur  yli    gehl   dies   zum    iiburflusa    iK>ch    aus   einer    at«ll<'   der 

T**.  hcrtor     W,    I    verabsHiiedei  »ich   rakuiililä   v.jn    drr    liaiienlatibe, 

^  «Mben  da»  rendM-voua  mir  lUm  köuig  siaUgerundeii  halle,  mit  ilen 

'H:  hitAhfaran,  ntiiil/irahiir/in.'  nmiatifmi  tiimaiii  intto  ri  jimibhixitlhntp 

"■enianbe,  acbmcraeutilgerin !  ich   aage  dir  lebewobl  auf  wiedergpDUu  " 

■nbar  liegt  hier  ein  Wortspiel   iwiitchen   l-iran  und  Iwtrifi  vor,   ilas  aber 

dano  nun  aiiD'Irnck  kommt,  »enn  mau  hier  die  form  mit  h  lie«t  a*^ 

*i  -Wie  Z,  ahara. 
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(^'ak.  141,  7.  Mrcch.  142,  13.  Mälav.  37,  12.  anuhhamtdi 
Mrcch.  71,  13.  annhliaviadi  Ratn.  317,  5.  atjudhava  ^»ak.  67,1. 
78,  1».  Sl,  10.  Ratn.  317,  14.  anitbhnda  gak.  81,  14.  anvUHuh 
rj(h(tn  Mrcch.  141,  15.  nnubhavidawam  Mal.  41,  6.  68, 21 
FibeDSO  im  Substantiv:  aniibhava  Mrcch.  54,  23.  64,  7.  Unr. 
8,  13.  Aber  aijnhavanfi  steht  Mal.  51,  22.  bh  findet  foA 
ferner  bei  ahi  (ablii)  und  pari:  ahibliavanü  Mrcch.  161,15. 
ah'ibhaamam  (Jak.  1(>,  10.  paribhada  Mrcch.  102,  24.  Batn. 
31;"),  17.  Das  substaut.  lautet  pm^ibhava:  Ratn.  304,  11  und 
Mrcdi.  148,  1  (im  vers);  aber  ^^ariZ/aw»  Mrcch.  17,  20.  21.  18,21. 
Bei  }m  (pra)  überwiegt  h:  pahavämx  Mrcch,  124.  20.  ^at 
<)(),  14.  pahuvad  ^ak.  135,  2.  paliavadi  M|-cch.  124,  21.  Qik. 
72,  12.  7(),  5.  puhave  (1.  sg.  opt.)  CJak.  25,  1.  jxxJuwMlk 
Mal.  85,  10.  pahavai  (im  vers)  Mrcch.  1)9,  25.  Ebenso  in 
substant.:  pahava  ^ak.  21,  1.  pahava  Qak.  25,  1,  32,  1.  73,5. 
Urv.  24,  13  und  (im  vei-s)  Ratn.  322,  5.  Dagegen  stelt 
jhilfiMvadi  Mal.  18,  6.  Ratn.  298,  27.  pabhavissadi  Mal.  18, 14. 
pahhava  Urv.  25,  15.  79,  4.  Bei  vi  steht  im  verbum  znn&ctat 
hh:  vihhavemi  C^-ak.  13,  7.  vibhavidn  Urv.  31,  6.  vibhävUdi 
Mal.  7H,  22.  Dagegen  findet  sich  h:  vihavedi  (^ak.  74,  6. 
Überaus  Imiifig  ist  jedo{ih  das  substant.  vihava,  und  es  schdit 
diese  form  <lie  allein  bereclitigte :  Mi^cch.  7,  19.  28,  8.  32,81. 
:VL  17.  37,  20.  22.  39,  10.  51,  25.  54,  16.  00,  12.  73,3. 
104,  1  (im  vei-s).  125,  25.  1H5,  14.  C>k.  02,  11.  119,  1.  Urv. 
25,  7.  29,  11.  Mal.  2«;,  10.  34,  8.  37^  18.  Ich  hätte  daher  an 
(■appellers  st^^lle  niclit  Ratn.  310,  30  vibhavo  gelesen.  — 
.ledenfalls  zeigt  diese  Zusammenstellung,  dass  Vararuci's  Sntra 
Vi  11,  3  ein  sehr  anderes  bild  gewährt,  als  unsere  hss. 

Das  gleiche  gilt  von  dem  Sütra  XII,  12,  über  das  Pischel 
(Beiti-.  8,  111)  gehandelt  hat.  Was  das  Sütra  in  Wirklichkeit 
besagen  soll,  ist  oline  commentar  schwer  zu  vei'stehen.  In 
der  form,  in  der  es  in  Powells  text  steht  (hho  bhnva^  tiiiih 
bezieht  es  sieh  zunächst  auf  alle  formen  des  verbums;  das  ist, 
\vi(i  wir  sehen  Averden.  zu  allgemein.  Fraglich  ist  femer,  ob 
Ifhu  im  Sutra  hho  oder  hJinh  (wie  bei  Hem.  IV,  20tK  dem  ent- 
sprechenden  Sutra)  bedeutet.  Beides  ist  möglich;  im  ersten 
foli  würde  es  lehren,  dass  für  ho  und  huva,  die  nach  VIII,  1 
für  h/ni  substituiert  weiden,  in  der  Tauraseni  bho  eintritt  im 
lel/len  fall  würde  es  die  Verwandlung  des  h  in  diesen  Sub- 
stituten in  Ifh   für  die  (^'auraseni   vorschreiben.     Wii*  bekämeo 
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iiD  ersten  fall  hhttdi,  im  letzten  auch  bhnvadi,  eine   form,  die 
Hern.  (1.  c.)  gestattet,  die  aber  keiue  bestÄtigung  in  unseren 
Itfs.  findet     Piscliel   hat  (I.  c.)   nachgewiesen,    dass   in    der 
^auraseni  bhodi  und  bhoäii  die  richtigen    formen  sind,   hodi 
and  hodit  dagegen  keine  berechtigiing  haben.    In  «Uen  anderen 
Personen  des  präsens  zunächst  sind  jedoch  die  formen  mit  h 
m  besten  bezeugt,    bh  findet  sich  nur  au  eui   par  ganz  ver- 
einzelten stellen  in  hhumi:  Mal.  03,  1  und  ^ak.  52,  Hi  in  dem- 
jenigen text,  den  Hem.  im  comm.  zu  IV,  260  citiert.    Sonst 
steht  im  praesens  nur  /*:  homi  Qak.  37,  2.  52,  lö.  Urv.  17,  1. 
28,  3.   31»,  21.   51,  II.    75,  8.    15.   Mal.  34,   16.   09,  6.    73,  5. 
Ujcsh.  105,  3.  Ratn.  325,  2.')    hosi  Qak.  35,  10.  Mjcch.  311,  11. 
homha  gak.  26.  14.  Urv.  30,  12.     Jtodha  Mrcch.  1*7,  23  und 
(in  einem  der  verse  der  beiden  t;äy(jäla's  im  X.  act)  1C4,  14.") 
hoHti  Qak.   70,    10.    115,  10.    121,   12.    120,  14.    128,  0.    Urv. 
Jö,  3.  53,    12.     Im   passivum    lautet   das    praesens   bluiviadi 
ilrccii.  1114,  10.    Im  imperativ  liest  Bollensen  an  drei  stellen 
■  1-   Mal.   bholii:    60,  20.   V,n,   17.   75,  I.     bliontu   stallt   einmal 
in  liw  ij'ak.  in  Z.  99,  4.    Sonst  linden   sich  auch  hier   nur 
fcrnien  mit  h:  hohi:  fjak.  67,  2,  70,  9.  80,  I.  4.  165,  «.  12. 
TJrv.  H,  K.   12,   12.  23,  6.  31,  13.  39,  2l.  43,  4.  HO,  3.  H2,  «.  8, 
Iftl,  41,  y.  42.  10.  55,  13.  62,  IH.  Mrcch.  54,  12.  Hfttn.  317,  14. 
in  Optativ  bezweifle  ich  die  berechtigiing  der  form  hiwe,  die 
Bollensen,    M&l.  44,  1    und  3  in    den   text  gesetzt  hat.    Dfw 
ÄBWöhnliche  ist  hier  durchaus  bk:  hliavam  Urv.  40,  21.    Muwß 
(ftr  die   1.  und  3.  sg.);    gak.  20,  3.  4.  50,  3.  53,  4.  (i&,  lÜ 
^(1-  Hg.),  H6,  5  elxr.  im  ganzeu  K  formen.     Urv.  Ö,  3.  22,  ft. 
^.    10  etc.  im  ganzeu  6  formen.   Mal.  05,  11.  67,  10  (1.  «g.). 
(.  70,  6.  Mrcch.  2,  13.  51,  23.  52,  13  et^.  6  formen.  Hain. 
m.  315,  22.   Im  ioän.  fiudet  »ich  bhodinii  (.'ak.  1 16,  I,  mhan 
(^.  73,  H  und  Mal.  47,  7;  an  letzterer  Kt«lle  mdieint 
allerdings  der  text  nickt  ganz  «eher  zu  Kein.     Dan  pttrt. 
pas8.  hhiUa   (z.  b.   Cnk.   43,  '.'.    »0,  2.    H\,   14   fcic.  tgU:.) 
id  das  genuidiiun  hhavut  sind  fiberaux  häuAff;  letzter««  Hiebt 
~ .  30,  l>.  lUf,  8.  13  etc.  an  5  »tvHen  im  ganzen.  L'rv.  24,  b. 
15.  33,  4.  4«.  20.    IbJ.  76.   10,    «iwh,   16.  16,  45,  H, 
19.  78,  10  etc.  in  gaiUHm  an    10  KU-Wm.  KnUi.  2{f6,  2i. 

mai{  »(eh 
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206,  22.  298,  14  etc.  im  ganzen  an  11  stellen.  Beim  gen»- 
(livnm  steht  hliaviflawam,  das  Piscliel  Qak.  32,  6  liest,  jed«i- 
falls  ganz  vereinzelt  da,  die  gewöhnliche  form  ist  liier  hodama^: 
gak.  o7,  4.  117,  6.  121,  V^.  Urv.  27,  15.  39,5.  MrccL  67,15. 
99,  11.  108,  14.  150,  IS  und  überaus  häufig  in  der  Katn.  294,5. 
299,  7  etc.  an  <>  stellen  im  ganzen. 

Die  Interpretation  des  folgenden  Sütra  bei  Var.  (XII,  13) 
hängt  davon  ab,  ob  wir  in  12  hlio  in  bho  oder  bhaljt  anfloseiL 
Das  Sfitra  lautet:  na  Ifii;  lesen  wir  hhOf  so  sind  damit  in 
futurum  formen  wie  bho!<sam  etc.  ausgeschlossen,  lesen  irir 
hlialj,  so  verbietet  das  Sütra  hh  im  futurum,  und  gestattet  mir 
formen  mit  h.  Es  sind  nun  aber  gerade  in  unseren  hss.  die 
formen  mit  hh  im  futurum  besser  bezeugt  als  die  mit  h,  wenn 
man  auch  über  letztere  nicht  unbedingt  eüi  verdict  ausspreche! 
kann.  Wenn  Pischel  in  der  C^ak.  nur  formen  mit  bh  liert 
{bhavismni  51,  13.  85,  7.  bhaviggo/Qi  116,  4.  bliavissadi  10,1 
18,  3.  26,  14.  44,  6.  59,  3.  74,  2.  80,  7.  106,  14.  123,  14. 
134,  8.  140,  7.  12.  141,  10.  142,  11),  so  war  er  darin  Toll- 
kommen  im  recht,  denn  von  den  guten  hss.  liest  nm*  S.  ein- 
mal  hnvissasi  (116,  4)  und  einmal  hnvissadi  (74,  2).  In  den 
anderen  draiuen  lässt  sich  jedoch,  soviel  ich  sehe,  eine  m 
scharfe  Scheidung  nicht  diu'chführen.  Es  finden  sich  hier 
folgende  formen:  hltavi^mifi  Mal.  52,  19.  Mrcch.  9,  12.  116,5. 
Ratn.  315,  \6,  318,  31.  bhavismd  Mrcch.  4,  6.  Ratn.  296,25. 
hUav'madi  Urv.  20,  20.  Mal.  35,  20.  37,  5.  52,  4.  68,  21.  73, 12. 
Mrcch.  5,  2.  20,  24.  29,  11.  117,  18.  Ratn.  291,  2.  294,  9.  297,24. 
305,  30.  309,  19.  310,  22.  Dapregen  mit  h:  huvi^i^am  Mrcch. 
29,  4.  32,  19.  40,  1.  118,  17.  124,  12.')  //Hvi^^mdi  Urv.  »^6- 
4H,  4.  Ü.  53,  1.  13.  72,  19.  Mal.  70.  (i.  Mrcch.  21,  14.  15.  22, 14. 
24,  4.  61,  18.  117,  15.  118,  Ki.  17.  hnvissanü  Mrcch.  3i),  4. 
Für  falscli  halte  ich  jedoch  havhsam  Mal.  40,  22  und  havissaii 
ibid.  :)7,  19.  —  Mau  mag  über  unsere  auifassung  der  beiden 
Sutren  (Var.  XII,  12  uiul  13)  denken  wie  man  will,  würde 
man  wohl  das  bunte  formengenienge,  das  hier  so  recht  den 
künstlichen  Charakter  des  Pkt.'s  im  drama  beweist,  aus  den 
ganz  vagen  und  allgemein  gehaltenen  audeutungen  Vararad'» 
reconstruieren  können  ? 

Wenn  derselbe  fernei*  in  8utra  Xll,  27  lür  die  ^am^aseni 

>j  /utullig  uur  iu  der  Mägadhi  zu  bclegeu. 
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(las  Parasmaipadam  voi-sclireibt,  so  ist  das  siclier   wieder  z« 

aJIg-emem  und  icli  glaube  iiiclit,   dass  die  wenigen  reste  des 

Atinanepadam's,  die  sich  noch  in  den  dramen  finden,  zu  seiner 

zeit  etwa  nicht  existiert  liätt«ii.    Znnächst  findet  sich  zweimal 

in    der  MrccU.  (24,  "^1   und  25.  10)   eine  1.  sg.  praes.  medii 

icc-hi',  (las  dort,   wie  der  Zusammenhang  beweist,  nicht  optativ 

sein  kann.     Trotz  des  iiberans  häufigen   icchämi  möchte  ich 

dius«   form    nicht   ohne    weiteres    ändern    wegen   des    neben- 

einanderstehens  von  an-:  (z.  b.  (,'ak.  70,  11.  123,  14.  Urv.  35,  5), 

f  (z.  b.  galt.  131,  P)  nnd  äiiBvii  (z.  b.  Urv.  43,  14.  46,  1), 

jiUjämi   (z.   b.   Urv,  51,  lü).     Aber   die  meisten    simven    des 

Atmanepadam  finden  sich  iu  der  2.  sg.  des  Imperativs,    Zwar 

Hvulaml}asi<a,  das  Pischel  l^'ak.  119,  13  nud  133,  8  liest,  beruht 

L  »Bf  conjectur:    das  erste  mal  lesen  alle  liss.  die  reine  Skt.- 

1  torm:  avalamhaam,  das  zweite  mal  NZI.,  R.  und  8.  dagegen 

ravaUtftba.    Ob  aber  Pischel  ibid.   125,  ?    nicht  besser  daran 

I  geth&ß  hätte,   statt  des  sprachhistorisch  unklaren ,   auch  von 

l  Cappeller  (Jen.  Iiit.-Zeit.    1877,  126)    bezweifelten   nt,iea    mit 

I  R.  äuesii   zu  lesen,    wenn  er  nicht   die    zu  erwartende  form 

'Ofehi  gegen  die  hss.  in  den  text  setzen  wollte,  scheint  mir 

doch  zweifelhaft.     Ich  habe  in  den  drauion  imperative  auf  s>t 

*n    folgenden  steUen  gefunden;  ^uimre^u   Urv.  13,  4.    Icare^m 

Batn.  2i>il,  5.  316,  6.  32«,  24.    tiivarrsu  Ratn.  301,  17.    paf}i- 

t«W«sM  Ratn.  31f<,    1.    15.     bliii>ljn»n   Mrcch.  70,  12  und  da« 

allerdings  zweifelliatte  n^ncche/;»  ibid.  116,  5.    So  selten  diese 

'oiiuen  auch  sind,  ich  glaube  nicht,  dass  aus  Var.  XII,  27  folgt, 

^ass  sie  zu  seiner  zeit  sich  nicht  in  den  dramen  befanden. 

Den  l)eschlnss  dieses  söndenregistere  unserer  grammatiker 
•U'igeu  di«  foiTuen  der  1.  phir.  praes.  in  der  (^auraseul  machen. 
*^*i»i  gewöhnliche  endnng  ist  hier  amlm  nnd  dies  verschweigen 
**«itli!.  Da  Var.  VII,  4  und  Hem.  III,  144  in  der  Maliarashtri 
"ttj-  MO,  mti,  mi  als  endung  der  1.  plur.  kennen  nnd  nach 
^'av.  XII,  32  -  Hem.  IV,  2ai;  alles,  was  sie  in  dem  abschnitt 
ö*»er  (,'anraseui  nicht  erwälint  haben,  mit  der  Mahinishtri 
'•Wreiüstimmt,  «o  miissten  wir,  wollten  wir  den  massstab  der 
?*^iiaiugkeit  an  ilire  Sütreii  anlegen,  daraus  schUessen,  dass  sie 
'Ue  formen  auf  ainha  in  der  fjauraseni  nicht  gekannt  hätten. 
"ittitelbfn  gehören  aber  in  imseni  guten  hss.  and  an^gabai 
~~'  wenigen    cbaraktpi-istisrlieu     unterschieden    W^'^'     i 


1P-' 
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den  t'oimen  auf  ffmo,  dass  es  fast  so  erscheint,  als  ob  rie 
allein  für  die  prosa  der  dramen  berechtigt  wären.  Weber 
bezweifelte  ihre  berechtigung  (Ind.  Stnd.  14,  iSl).  Die  folgende 
alphabetisch  geordnete  liste  wird  sie  wohl  über  allen  zwdfd 
erheben : 

anucWuDYÜia  Mrcch.  170,  20. 

aimmramfui  Ratn.  aOO,  5.  15.  302,  25.  Mrcch.  30,  13. 3<;,  19. 

anneQamlia  Mfcch.  171,  18. 

(ulivademlia  Ratn.  2i>9,  32. 

nvahkamamha  Mrcch.  22,  2. 

avcLcitjtaniha  Qak.  71,  9. 

uggho^mha  Mrcch.  169,  7. 

nvasappamha  ^ak.  79,  11.    Urv.  24,  3.   41,  14. 

Jcaremha  Qak.  80,  5.  81,  Ki.  Urv.  (>,  15.  10,  15.53,14 
Ratn.  303,  21.    Mrcch.  167,  19.   168,  7.   170,  21. 

kdamha  Ratn.  293,  25.    Mi-cch.  30,  18.   94,  15.  131,  8. 

fjncihaniJia  ^ak.  67,  10.  79,  8.  115,  3.  118,  7.  Urv.  6, 14. 
18,  18.  46,  13.  73,  12.  Mal.  30,  12.  32,  lo.  «4,9. 
Ratn.  294,  S.  295.  11.  303,  2ih  314,  24.  Mrcch.  43,  Ift 
44,   18.    7.0,  3.    164,  17. 

ffnihomha  Mrcch.  36,  24. 

nUhamha  Ratn.  315,   1. 

mkknmamim  Ratn.  30(5,  \V1. 

nivedrmha  C^ak.  7  k  3.  Mnl.  15,  In.  Ratn.  293,  29.  3(W,^'ft 
Mrcch.  36,  22.    171,   11. 

fiivatiamha  (jjak.  74,  3. 

nrwha  Mrcch.   170,   12. 

tuvnramha  Ratn.  29;),  31. 

Ifnlaamha  Ratn.  301,  3. 

pavUnmlia  Ratn.  294,  17.  302,  29. 

pmamha  (Jak.  76,   10. 

pt'kklumhn  Urv.  31,  14.   32,  5.    Mrcch.  42,  14. 

vavildnnha  Myvvh,  175,  21. 

v'ujmvefnha  (Jak.  27,  7. 

vtsaniamha  Ratn.  002,  32. 

mtifpademha  (["ak.  53,  5. 

samhhavewha  Urv.  10,  M. 

iiinicainha  (Jak.  10,  3. 

stdiamha  Urv.  41,  17.    Ratn.  302,  8.  316,  25. 

}tuv(mha  Mrcch.  46,  10. 

homha  Urv.  36,  12.    Qak.  26,  14. 


Dazu  kommt  ntmamha  Mrccli.  39,  17,  denn  so  ist  wahr- 
ilicli  das  überlieferte  rawalui,  das  der  comm.  mit  ramä- 

überselzt,  zu  verbesseni.  Formen  anf-ciwio  und -Ahwi  sind 
Jen  ülieraua  selten.  Es  finden  sich  bloss :  avakJcamäma  Mal, 
B.  ifivär&m  Mal.  'i2,  lä,  pavisätno  Qak.  92,  1.  Mal.  39,  19. 
tamo  Mal.  15,  17.  Mrecli.  119,  1.  visajjämo  Qak.  7(5,  S, 
ausserdem  im  fiitiu'um:  jtji,<is»niHo  Urv.  23,  18.  28,  12 
oi>}Qdaissämo  Qak.  78,  Kl  (dies  sind  die  einzigen  fälle,  in 
1  in  den  ö  dranieu  ein  1.  plur.  fut.  vorkommt).  In  den 
4.  liss.  der  Urv.  und  in  BüliUiugks  (,'ak.  linden  sieb  noch 
ide  türmen  auf  -ävm,  die  zum  teil  solchen  auf  -aniha  in 
}eugal.  liss.  gegenüberstehen:  Urv.')  nvasappdma  (543,  9. 
%mdmo  619,  28.  sahhajemo  ü22,  19.  s\ii)äma  643,  12. 
;  639,  21.  ^ak.:  gaccliamo  74,  12.  7(i,  7.  laxkmo  17,  17. 
lewa  47,  10.    viraetna  49,  17. 

Sn  der  obigen  liste  nocli  eine  kurze  bemerkung.  Es 
sein  in  der  Mjcch.  die  fomien  auf  amha  sehr  oft  mit 
en  auf  emha.  Die  grenzen  zwischen  der  ersten  couju- 
n  (-adi)  und  der  zweiten  (-edi)  schwanken  allerdings  in 
n  drameu  sehr,  und  erst  eine  geuane  Untersuchung  kann 
len,  bei  welchen  verben  fomien  anf  edi  oder  adi  allein, 
velcben  beide  neben  einander  berechtigt  sind.    80  liest 

Pischel,  (Jak.  74,  9  i<ilicedi,  wahrend  er  vorher  15,  a 
idi,  lö,  4  siificmaii',  10,  3  sit}i^am}ta  gelesen  hatte,  und 
:he  falle  begeguen  uns  anf  sclnitt  und  tritt.  Es  lässt 
aber  doch  bestimmt  behaupten ,  dass  einige  von  Stenzlern 
tn  auf  emha  falsch  sind.  Dies  gilt  sicher  von  tjacehemha 
10.  44,  18);  ebenso  von  getfhemlia  (36,  24),  und  wahr- 
llich  auch  von  aimsaremha  00,  13.  3ti,  19)  und  vo)i 
Art  (30,  18.  94,  15.  131,  8),  neben  dem  z.  b.  kilcisi  9ft,  11, 
)5.  23,  fclltäsasi  94,  19.  95,  12  n.  a.  stehen.  Ebensowenig 
ft  inii'  guvetnha  (46,  10),  neben  dem  enuiumm  sich  50,  4 
13,  12  findet,  während  ich  andererseits  lieber  tig(ihoi;emha 
7  gelesen  hätte,  zu  dem  sich  auf  derselben  seile  z.  2.'I 
Ifalirscheinlich  lichlige  ugghoijedUn  findet.  Man  muss  bei 
1  vei-wirreuden  verliältnissen  immer  ün  ange  behalten, 
i  and  a  auch  sonst  in  unseren  hss.  ausserordentlich  häufig 
)ebi. 

rd.  Pisuhel.  MouaUieikhte  der  Ik-rl    AkaJ.  \f,>h,  tiüV  fF. 
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Es  frajrt  sich  noch,  wie  diese  form  entstanden  ist.  Ai 
die  niedialtbrm  auf  amnhe  zn  denken,  greht  nicht  au  wegen 
des  luisfalls  von  n  nnd  der  vein^'andlunff  des  anslantenden  e 
in  /(.  Ks  kann  sich  also  nnr  nni  eine  analogiebildung  handeh, 
und  bei  einer  solchen  bieten  sicli  der  erklärnng  zwei  wege: 

1.  Die  analogie  kann  ausgegangen  sein  von  der  i.  plnr. 
aor.  auf  amlni,  Tm  Päli  hat  sich  bekanntlich  die  eudong  des 
sigma tischen  aoristes  in  dieser  person  auch  auf  die  m- 
siguial Ischen  aoristfornien  fortgepflanzt;  man  bildete  dort  nach 
nnayiwhn  (=  skt.  auatjishmti)  apacamhl^  aharamhä  etc.  (Kuhn, 
Beiträge  zur  Prtli-lTramin.  p.  1()>^  11*.).  Kine  solche  ericlämng 
würde  aber  mit  einem  factor  rechnen,  der  in  der  fiir  uns  vor- 
handenen spräche  sich  nicht  mehr  findet,  es  wird  ihr  daher 
\\'o]\\  eine  andere  vorzuziehen  sein,  die  mit  wirklich  belegbaren 
fnrnieu  rechnet,  und  eine  solche  bietet  sich  uns  in  der  that  dar. 

2.  Ks  ist  bekannt,  dass  das  Pkt.  unserer  Di-amen  das 
alte  praeteritum  so  gut  wie  ganz  eingebüsst  hat  Es  findet 
sich  nur  noch  ätti,  das  in  der  3.  pei^on  Überaus  häufig  ist,  in 
der  2.  pei-son  z.  b.  Jlrcch.  2H,  14  vorkommt  und  in  der 
1.  person  ebenfalls  ibid.  04,  10,  wo  aber  wegen  päli  dm 
(Kuhn,  1.  c.  p.  11:»)  wolü  besser  mit  B.  und  der  Calcutteuä< 
tts'nn  zu  lese.n  ist.  Aussenleni  glaubt  Bollensen  (Mal.  p.  1>^>*) 
noch  .')  andere  praeterita  entdeckt  zu  haben:   dekkliiam,  1.  sg. 

■  ffj*ffi'!f((in  ^s'ak.  (ed.  Böhtlingk)  74,  7,  hwthUia  )\,  sg.  accepit 
Mal.  44,  1,  pmlhaatt*  1.  sg.  ibid.  (IX,  «i.  Wenn  er  sich  ftr 
diese  formen  freilich  auf  Heni.  IIJ,  lö^J  beruft,  so  beruht  das 
auf  mwm  argen  missverständnis.  Die  dort  gelehilen  und  von 
Bollensen  (Mal.  p.  iss)  als  belege  Itlr  sein  Präteritum  augre- 
führten  formen:  hfisinni  ptnlhiaui  etc.  sind  nämlich  gar  keine 
praeterita,  sondern  ganz  regelmässig  gebildete  part.  peif.  pass. 
~  skt.  hfisitaw,  pdfhittou  etc.,  und  Heni.  lehrt  1.  c.  sie  nur,  weil 
in  ihnen  vor  dem  fa  <les  part.  p.  p.  (kia)  ein  i  eingefögt  wird. 
OÜ'enbar  hatte  Bolh^usen  dabei  die  weiter  unten  von  Hem. 
III,  H»:»  gelehrten  aoristformen  wie  fjfHlna,  huv'ia  et<:.  im  sinn: 
diese  sind  aber  doch  ihres  langen  /\s  wegen  nicht  ohne  weiterem 
mit  den  sehiigeu  gleichzustellen  und  ausserdem  sowohl  gram- 
matisch wie  auch  in  liinsicjit  ihres  Vorkommens  in  der  literatnr 
so  unsicher,  dass  sie  iVir  unsere  stpUeii  nur  <las  ultimum  refii- 
gium  bilden  dürfen.  Wir  kommen  aber  aucji  ohne  sie  aus. 
C^'ak.  74,  7  hat  Böhtliugk  drh'UU'im}^  richtig  mit  drshfam  erklärt: 


ml  iTciiiacamlrB.  ;{|i|> 


«        ] 

■  « 


I        die»  ist  die  einzige  mög-lichkeil,  der  stelle  gerecht  zu  werden, 

f        wenn  ein  solches  part.  p.  p.  an  stelle  des  gewühullclien  diftham 

natürlich  auch  sehr  hefremdeii  mufis  und  PLscliels  text  (114,  10) 

(la)ier    unbedingt    den    vorzug    verdient.    Die    bedenken,    die 

BoUensen  gegen   den    optat.  pn<]hea>ii  —  denn  so  lesen  Mi'il. 

I  ClS,  6  einige  hss.  —  äussert  (zu  ilieaer  stelle  p.  2^0),  eHceune 

l<ieli  an ,  ich   würde  in  diesem  fall  im  Vordersatz  auch  lieber 

r  liii^b  muschreibnng  durch  das  part.  perf.  poss.  sehen,  es  macht 

DÜi-  der  opt.  aber  nielit  so  viel  scliwiei'^keiten  als  dieses  ganz 

vereinzelte  seltsame  praeteritnm  paijhaaifi.  In  Mal.  44,  4  niusH 

II1.&D,  glaube  icli,  den  text  ändern ;  weder  lohe  noch  Iahet  passt 

in     den  znsammenhang.     Ich  lese:   nissann'iumt    viff!l").w  aam 

I     a»<M.  jai    de   cahiiiasahkärmit    lamhhia    kunnmitgifamamantbaro 

H  iftoie.  Dann  ist  meines  erachtens  alles  in  Ordnung  und  lamhhia 

wSßtX.   ein  ganz  reguläres  gerundinm. 

V  Daä    praeterittiin    nird    nun    in    unserem    Prakrit   ersetzt 

"  iuitii  pa.ssivconstructionen  oder  bei  intransitiven  verben  ausser- 
<l«fni  noch  durch  ein  ueaes  tempus.  das  aus  dem  pari.  p.  p. 
IUI«!  den  t'ornieu  des  verbum  substautivum  gebildet  ^vird,  ond 
dessen  paradignia  laulft:  gadonilii,  f/adosi,  ifndo  —  i/adamhu. 
•ftttiü.  Diese  formen  sind  zwar  keineswegs  ganz  zu  einer 
antrenahareii  einheit  zusammengeschntolzeu .  aber  znKammen 
niit  den  ebenso  gebildeten  pai^även  fonnen  diftkotnhi ,  diuhonr. 
I  ^iftho  —  diltltamhii  diHhä  sind  sie  doch  so  häufig ,  das«  es 
I  mir  nicht  undenkbar  scheint .  amha  »ei  von  solchen  fBUen  wi« 
I  fodamha,  diifhaniha  auf  die  1,  plnr.  prae«.  übertragen  worden.') 
1  Beobachten  wir  doch  auch  in  der  1.  Hg.  desKeXien  tenipiis  die 
Sleiche  ersclieinung.  \\'ill  man  nämlich  die  in  den  liiu.  ätUsrn 
^'■att  lUni  Torkommeode  form  auf  -anihi  (z.  b.  ^'ak.  'Sl ,  2  in 
■^R-  IwmhiX  die  BoIIeusen  sogar  Mal.  ."i,  b  Oiip-chamhi).  sicher 
"*it-  unrecht,  in  den  text  setzt,  nicht  fllr  ftnen  blowten  UpiiUA 
"^'Ami  halten,  so  bleibt  kein  anderer  auüweg,  alK  auch  <«ie  ko 
***  eridären .  wie  viv  nns  eben  die  pinmlTunn  anf  amiui  ent- 
'**'Ai)deu  dachten:  den  »chreibent  bitten  dann  GÜle  wie  d'Uthnmhi, 
ffttitimJii  vorgeschwebt. 

Mag  man  aber  ancfa  neb  die  formen  auf  amlia  entjit«Dden 
^^uicen,  wie  man  «nll.  es  ksB>  kdnna  zw«i£ri  uMaütgea, 
^'^^^a  diese  fonnen  gnt  bcgUabiKt  Mul,  and  4am  m  nwr  efw 

•  11,  t  )W4r 
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iia(*.lilässi^keit  uiul  Uligenauigkeit  seitens  der  Grammatiker  wir, 
\Yenii  sie  dieselben  nicht  ei*wähnen,  das  dürfte  ebenfalls,  lud 
allen),  was  diese  blAtter  au  kritischem  matmal  gegen  sie  m 
fehl  geführt  haben,  nicht  unwahrscheinlich  sein.  Wenn  Pisehd 
Hemacandra  Jede  spur  von  wissenschaftlicher  kritik  und  jede 
belesenheit  in  der  literatur*^  abspricht  (Hern.  2.  bd..  vonr. 
p.  VI),  so  ist  dies  urteil  sicher  nicht  zu  hart.  Und,  wie  der- 
seilte  gelehrte  über  Vararuci  urteilen  muss,  das  kann  man 
ei*sehen .  wenn  man  eine  andere  seiner  äusserungen  damit  zb- 
samnienstellt.  De  gram.  Präc.  p.  12  heulst  es  von  Vararod 
dass  er  von  Hein,  und  den  Draviden  übertroffen  wird  «dob 
soluni  animo  critico  se<l  etiam  multo  largiore  materia'^.  Die» 
zugegeben,  was  meines  erachtens  vollkommen  zatriffl,  wird 
wohl  niemand  bei  Var.  giUndlichkeit  verlangen,  oder  skh 
darüber  w-undeni,  wenn  er  über  dinge  schweigt,  bei  denen 
wii*  eine  äusserung  seinereeits  erwartet  hätten. 

Mein  urteil  über  den  kritischen  weit  der  Prakrit-gramma- 
tiker  möchte  ich  in  folgende  vier  sätze  zusammenfasseD: 
1.  Die  Pkt.-grammatiker  sind  nur  deshalb  für  uns  von  wert. 
weil  wir  aus  so  alter  zeit  keine  hss.  besitzen  und  vorans- 
sichtlirh  nie  besitzen  werden.  2.  I>ie  einzige  kon trolle  für  die 
lichtigkeit  ihrer  angaben  sind  unsere  hss.  i\.  Was  bei  ilmen 
von  unseren  hss.  abweicht,  ist  solange  als  falsch  zu  betrachten, 
bis  es  <lurch  gute  hss.  bestiitigt  wird.  4.  Wir  dürfen  nicht 
annelnuen.  dass  sie  diejenigen  tonnen  unserer  hss.,  die  sie 
v(»rsohweigen,  nicht  kannten,  noch  viel  weniger,  dass  diese  zn 
ihrer  zeit  noch  nicht  existierten.  Das  argumentum  ex 
silentio  gilt  bei  keinem  Pkt.-grammatiker. 

Leipzig.  Theodor  Bloch. 

Samstag. 

Die  eut Wickelung  parasitischer  nasale  im  Griechischen  ist 
eine  bisher  noch  nicht  im  zusammenhange  untei'suchte  sprach- 
geschichtliche ei-scheinung.  von  deren  umfang  die  vorhandenen 
lK*arbeitungen  der  lautlehre  keine  ii-gend  genügende  Vor- 
stellung geben.  Auch  das  material.  das  ich  Ider  vorlege,  bt 
ohne  zweifei  ganz  unvollständig,  da  es  meist  in  zufalliger  und 
keineswegs  ausgebreiteter  lektüre  zusammengebracht  ^vurde; 
es  bedarf  gar  sehr  der  Vermehrung  durch  planmässigere  ans- 
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beutnn?  der  handschriftlichen  Varianten  ku  den  altgriechischen 
und  vor  allem  zu  den  spätgi-iechisdien  schriftetellern  unil 
tlurch  unifa.ssendei'e  heranzieliung:  der  modernen  dialekte.  deren 
gTfimmatisdie  und  lexikalische  bearbeitungen  mir  zum  grössten 
tkeil  eutweder  unbekannt  oder  auch  Hiiziig)lng:lich  sind.  Aber 
was  ich  KU  bieten  habe,  wird  immerliin  genügen,  ein  paar 
siinichgeschichtlich  nidit  ninntt'reissiinte  tlialsiichen  festzulegen 
aod  eine  auch  rlie  gei'mamstöii  angehende  frage,  die  nacli  dem 
nreprunge  der  wortforni  samhaslar,  zu  erledigen.') 

Der  gründer  der  aeolischen  Stadt  ''AxQauvttmv  (var.  W.)p«- 
«vTfiov  'Ai^uivitiov.  heute  gr.  Adramiti,  türk.  Kdremid)*)  er- 
icheint  bei  Steph.  Bjz.  27,  HM.  als  'AAqüi.ivi;,  »chol.  AD 
396  ala  'Ai^äftovi  {'Aäijüfiv;  Kustath.,  'Aföiiäftv^  scbol.  BT), 
gründe  nicht  verschieden  von  dem  lydisch-phrygiachen 
naiuen  des  Hermes  'Aditüiiv;.-')  Mit  dieser  namensforni  ist  ver- 
mutlilicli  identisch  '.•M^üiviCL\.Ul  -iriOr.a  C0p«([ir«j  'Avigä- 
pv^oi  Muiiuiffn,).  Mittelalterliche  Seekarten  führen  die  Stadt 
■uter  dem  namen  ÄnJn'mKi  auf.')  Adrianopolis  heisst  heute 
i»ach  'AvAQiaponni.!;.  )  Kitii-ii  liiscJtofssitz  in  der  provinz  Helle- 
.Bpontus  nennt  die  schwankende  tilierlieferung  Adrmiia  und 
■Andriaiia-'^ 

In  allen  bisher  l)eigebrachten  fallen  ist  die  annaJinie 
analogischer  Umbildung  (volksetymologisclier  aiilehnung  an 
üfdn-)  an  sich  statthaft,  aber  die^e  erklärnngsmßglichkeit 
Versagt  gegenüber   der    form   'Yi-dpotj;    in   der    von    de    Boor 

'1  Was  ait  den  von  KnimbncliiT  Legenden  Jen  lioil.  Tlicciilotioa 
lUcnclieiier  Siiziingsber  1.^921  2T0  rerzeichneleii  stellen  beiftcbraclit  wird 
an  Mspielen  vulgärer  nssalining,  iai  rechl  dQrflig. 

'I  MeitterbauB  >  60,  i     Sl.  S    G.  Mejer  ■  §   ISO  i    IHI    Ittl  i   !0S 

Kiepert  ZdGesellscIi    f  Erdkunde  iu  Berlin  lesn,  !a8    •Mim(ivi;y6e  CI08 

'   >ittg,  16.    Die  form  des  itadinamens  '.4n>iifi'i'iniir  (mit  »i)  ijcher  gotellt 

,  *inih  BCH.  XV   lie  |v  j.  3641;  SU  htl  anch  Eiipoli»  gemcnwn  fr  801 K 

l'  360.     Das  Krnlmosfrgm.   163   (Meineke   II  S2H|  iit   mehr  «Ix  jiwpiMliifti 

■•Ocli  Meineke's  iieraerkiiDR  zu  Steph.  Ujü.  retlei  e%  nieht 

'I  de  Lugnrde  Oea    Abh  2>l      Die  rnmMnaiion  n\  freilich  keinMwrgi 
'    andi    ilio   nuffaiviing   OUliJiiiiPnii    Uli    M. 

*)  Tomaärliek  'Kleinasien  im  MilieliliFr*  Wiener  KitKiingiihcr    \%t,  3S, 
■**«lrymy*i   Wesseljr  hin,  33j 
-)  Vgl.  t 
hämerreneetchnis  Bfz   Zeiiichr   I  IM  nr  42 
•)  Ramsay  Hi»ior   gpngr  of  Aiia  Mlni>r  lrt*i  f([ 
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(MÜrten  ViU  Eutliynüi   c.  XIII   11   (s.  209  =  TrJpoiJ;,  heote 
Otnuito)^)   und   dem   namen   des   norufio;  rijg  Xf Acirdoa;  ii 
einigen  mittelalterlichen   Urkunden.-)    Die  gleichung  Xtlivtfu 
<  XuKudoa  <  Xfiftadod  bedarf  wohl  keines  Wortes  der  em- 
pfehlung.  Xfioudgoi:  Xa),ardi)o;  belegt  Tomaschek  in  der  s.  387 
anm.  4  angettihrten  abhandlung  58  fg.  ans  Kleinasien  (heile 
Chalmirnn).    Vgl.  /hUvSqiov  bei  Du  Gange   und  SitÜ's  a»- 
einandei-setzung  über  den   vogel  /a;iaydpo;   (span.  rn/aiidri^ 
mhd.  yaJauder)  Archiv  f.  lat.  Lexicogr.  II  478  tSg,  xdvS^og  weM 
Du  Cange  im  Glossarium  nach:   ^xivigog  pro  xc«fpo(,  eeinu. 
Physiologus  ms.  de  natui*a  animalium.  Ita  r  interponere  vocibii 
Graeculos    non    semel   lue   observamus\    Die   Aegineten  vm 
beute  sprechen   TOfvdoo;  (Hatzidakis   Bj^z.  Zeitschr.  II  243). 
Darf  man  endlich  aus  russ.  KondratiJ  ein  gi\  KoriQUToq  folgen? 
Das  adjectivum  oßQijtio;  hat  in  der  handschriftlichen  Aber- 
lieferung  oft  die  Variante  o^ßmno;]  sie  erscheint  schon  ineinei 
von  Kenyon  edirten  Homeri)apyrusO  zu  r357  {Vßgifio;  mät, 
von  Pergamon  I  nr.  1  lü).  Den  gallischen  stamm  der  Insabri  neurt 
die  giiecliische  historie  'lyao^ßge^^)   Auch  hier  reicht  die  au- 
logistisclie  erklärung  (anklang  an  Hiißgog  X)^ßQtxoi)  nicht  aoi. 
Denn  dasselbe  Verhältnis   wie  bei  oßiJifuog  finden  wir  auch  bei 
&iiii)ior  ileisterhans  ^  0;").  7  und  ''Aß^(av  (W^u/J^^wv  bezw.  H/ußffdrSt; 
Ps.-Scymn.  053),'^)    und   neben    die  übliche  form   AaßgiM* 
stellt  sich  Jivg  Tov  Atmß{»uvvdov  Bechtel  Ion.  Inschr.  248 c4. 
Den  Tiber  nennen  die  Griechen  QvßQi^  (Kaibel  Epigr.  1046,  W 
und  Qvtißot;,^)   vf/iiß()ov  weist  mir  Kuhnert  tils  v.  1.  zu  Theocrit- 
XII l  02  (der  papyr.  Wien.  Stud.  VIII  225  hat  rf/^pw)  nadi- 
Angesichts  dieser  parallelen  kann  man  zweifelhaft  werden,  (►*> 
die  übliche  erklärung  der  Schreibung  'Oxidfiß^nog,'^  die  ein 

1)  Vgl.  die  Varianten  UyndniHti  Indii>iito  It.  Anton.  323,  9  Wess. 

«)  Trinchera  127  dipl.  XCVII.   Über  ).  -^  q  oben  235,  5  und  Sittl  a.  a. 
«*.ll     f  ^^  t<  wie  in  velani  MoroRi  Arch.  glottol.  IV  5. 

*)  rias-ical   texts   from    papyri   in   the   Brit.   Mus.   81  ffg.,   nach  d<^— 
herausgobors  Schätzung  'proltably    not  earlicr  than  thc  4  th  or  5  ih  WM" 
tury*,   nach   Wessply   (Bemerk,   zu   einig.   Publ.  a.  d    Geb.  der  alt.  ^riecJ» 
Paläogr    13)  :tus  dem  '^.  jahrh. 

*)  Polybins  ed    Bttttner-Wohst  I  p.  LXXIV. 

^)  ed.  Meineke  praef.  61  ^''^iu^uuy  forma  recte  suspecta  Sylburgio  EÄ- 
ri2.\   l   (22ts  30)*. 

«)  Buecheler  Rh    Mus.  XLVIII  85.  Thibreis  CIL    VI  4059 

')  SC  lH»i  r>ittenl>crger  22rt,  3  (Viereck  Senno  graecus  nr.  XI  p.  1^.^ 
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i  iKeinflasaang:  der  regelrechten  form  tlurcli  ilas  wort  Sutid/A- 
|Ipio;  statnirt,')  das  richtige  trifH. 

Auch  bei  der  Verbindung  np  finden  wir  fthnUche  er- 
Kheinungen.  Das  von  Blass*)  aus  Coli.  :U9ft  citirte  if*nf{axa 
hat  ein  genaues  seitensttick  an  aeg.  ;;apTo»';(p«T»;j.')  Dber 
Tvffpijaröi:  TvfttfgijnTÖs  spricht  Meiueke  Au.  AI.  2RSI  fg. 

Unter  solchen  umständen  ist  es  vielleicht  nicht  nnbedunk- 
üch,  vereinzelte  Schreibungen  wie  äfiß),i;xe^<:  ''O'l-  K  X  i:tr>, 
cod.  Gnelf.  Apoll.  Ehod.  II  205,  (f>ifiß\ova&ai ,  das  Du  Cang« 
aas  einem  lex.  ms.  Cyrilli  ani'fUirt,  Hafifplayiivaiv  Fs.-Scymn. 
389  ohne  weiteres  als  bedeutungslose  sclireibfehler  bei  «eite 
m  schieben.  Morosi  bezeugt  in  seineu  Studi  sui  dialetti  greci 
della  Terra  d'Oti'anto  ll).3  b  für  die  lebende  inundart  die 
existeuz  der  formen  vleo  (ßUnaJ) :  mnhk'va  (imperfect.)  und 
eenglisia  iuglisia  (exxX^niu).  Er  hätte  darauf  hinweisen  kennen, 
dass  schon  die  mittelalterlichen  Urkunden  häutig  tyxXt/aiu 
schreiben.*)  Freilich,  ob  das  wort  an  diese  stelle  meiner 
insfälirungen  gehört,  ist  angewiss,  da  sich  nicht  aasiuachen 
lässt,  ob  ixlijaiu^)  oAer  txKlrinia  ZU  gTunde  liegt.  Aus  luj(ti)la 
L  >  *mgla  ist  ngr.  i'yxXa  äiyyXtt  (neben  yiyXa)  geworden :  H.  Meyer 
I  Z.  ngr.  öramm.  [aus  den  Anal.  Graecienaia]  19  »q. 

Recht  isolirt  steht  Sfoncr/orof  CIA.  III  3545  da.     I>ocb 


I  In  4en  TOD  de  Lagune  (Abh.  der GOG  isas)  herftugegcbeoen  akten  Oregon 
I  ^41,  R5  (Und  TOD  enter  hand  Vmaiuß^tav ,  dai  ent  auhlrtglieh  in  iän 
I  Mmne  form  geändert  worden  ut  Vgl  noch  Bei  des  (\  gr  V  110. 
I  Auch  die  Kopten  haben  Oniiußqitn  fibemommeii  (Stem  Kopt  Or  IH  t% 
I  »«L  mit  419) 

')  G  Meyer  '  g  17S  s    18«    Gegenxeiiige  beeinflimiiagen  der  monat«- 

■nen  uptember  and  oktoWr  kontBira  «ilerdiogs  tot    Amorfpn.  itmi^iugit 

I  ^acl  iCjidu-ipi;)  Tbnnib  Idg   Forsch    If  91    wie  tzakon  mIhHitti  fiHTivr 

^^vmiB.  99,  ab«  sie  ireSeo  im  Gri^cbischeo  beMicbD^oderweiiie  nur  4ie 

■nte  gflbe- 

')  Anaapr  •  8»  txm.  Sl»    Eaebntr  *  I  287,  t    II  Ml 
1  BerÜKT  papjTw  Wien.  Sud  Vlfl  97  nr  12,  t  raa«h  der  lemng  tm 
^*KiTtu|:  Ihr  d«  MMt  iiiitiiiMiiiili  jmft»attii^(,  Wf^  ebexla  IIS 
*|  TriBcWn  »  ^L  XLIT  (tYxlt^'f  Mb*»  ^"i  t    I<M  il   LXXXm 
'^  aq  d-  XCm  (MMl).  mi.  XCTm  iMA  Xn  (XMl  /Tvi'i^«'«!' 

*)  6.  Uejv  *  I  »7  a  t7*  Hit  «Mn  Mecn.  dnca  bU  aidi  mM»- 
1°"  »erdofpeia  mmt  »gjmfaehw  Ute    b  tat  «Ankar  riM  weit  nr- 
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bieten  sich  zur  vergleichung  wenigstens  entferntere  panllele&. 
Die  ältere  und  bessere  fiberliefenmg  giebt  dem  buchstaben  l 
den  namen  Xipda,^)  der  auch  bei  den  Lateinern  ansschliesdidi 
herrsclit  (Quint.  I  1 1 ,  5  u.  s.  f.).  Es  begegnet  selbst  die 
Schreibung  laiida  (Gromatici  322)  *)  und  mit  weiterer  entsteOiig 
laiita  in  mittelalterlichen  alphabeten  (z.  b.  bei  de  Lagarde  PsalL 
p.  XV).  Offenbar  hat  sich  die  form  ohne  nasal  im  yolkB 
zu  allen  Zeiten  behauptet.  Vincentins  Belloyacensis  bezeqgt 
neben  den  vulgären  zahlworten  tetrantha  penteniha  den  biieh- 
stabennamen  lahda  Spec.  doctr.  III  7.  Petrarca  hOrte  su 
dem  munde  des  Calabresermönches  Barlaam,  der  den  berfibm- 
ten  dichter  in  die  anfangsgrOnde  des  *  Griechischen  einfDhrtet 
lahda, ^)  und  wer  nicht  grade  affectirt  gelehrt  spricht,  sagt  nach 
des  Chioten  Psichari  ausdrücklichem  zeugnis^)  auch  heute  nicht 
Xa/ußda,  soudem  XaßSa.  Xäßda  finde  ich  dementsprechend  aoch 
in  dem  cretischen  volksliede  bei  Jeannarakis  nr.  306,  21. 

Die  anschauung,  dass  XifußSa  die  ältere  und  ursprflnglicliere 
form  darstelle,  widerspricht  dem  thatbestande.  Dass  aus  lamd 
Xaußäa  werden  konnte,  wird  kein  verständiger  bezwdfth 
wollen;  dass  aus  7amad  Xa/c/S^^a  werden  musste,^)  ist  dagegn 
eine  durchaus  unbewiesene  und  durchaus  unhaltbare  vonun- 
setzung.  Die  giiecliischen  transscriptionen  des  hebr&ischa 
ali>lial)etes  schwanken  bei  wiedergäbe  des  buchstabennamw 
zwischen  Xuf.ud  und  Xaßö.^)  Man  hat  eben  übersehen,  dÄ88 
neben  der  entwickelung  eines  den  Übergang  von  fi  zur  folgen- 
den dentalis  vermittelnden  und  erleichteniden  hilisconsonanteB 
auch  ein  unmittelbares  umspringen  des  nasals  in  die  homor- 
gane  tönende  explosive  (des  fx  in  ß)  theoretisch  möglich^  und 

I)  K   K.  A.  Schmidt  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Gramm.  55.  Kuehner-BUss  1 40. 

-    Augeführt  im  Forcellini. 

••»l  Nach  Psich.jri  Ess.  II  p.  CHI.  laßa  steht  im  Papias  (Vened.  1485) 
s.  V.  formatae  epistolao.    labda  Rog.  Bacon  501  Brew. 

*)  Psichari  a.  a.  o. 

")  G.  Meyor  «  §  205  s.  286.  Kaehner-Blass  I  286. 

•)  Kuehner-Blass  I  638. 

•)  Beide  Möglichkeiten  werden  gut  illustriert  durch  griech.  iVi'/iU'iof 
IGSI.  726  (—  CIG.  5812  .  894  {Xumjmus  CIL.  I  1211.  X  4251):  iVt>« 
Bueohelor  Umhr.  90.  Zu  gründe  liegt  osk.  Xiumsio-.  Hier  wiU  ich  doch 
darauf  hinweisen,  dass  Pauli  in  seinem  buche  über  die  Veneter  CIG.  58U 
mit  Franz  Xvutfiov  liest  und  auf  dieser  basis  ein  ganzes  hypothesengebiode 
aufführt.  An  der  richtigen  lesuug  konnte  man  schon  lange  nicht  zweifeln- 
Mommseu  Unterital.  Dial.  197.  282. 
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mrch  Kfßtfiüd  (Lebr.  niDi)  thatsäclilicli  belegt  iat.^)  Erst  aus 
'ißda  ist  läfißSa  dufch  secundäre  Sicherung  entstanden.  Ent- 
prechendes  kann  ich  aus  dem  Lateinischen  nacliweisen.  Die 
ebreibang  des  cod.  Äshbumhani.  sempüma^)  erliält  den  wertb 
in^  für  die  Sprachgeschichte  bedeutsamen  Zeugnisses  durch 
äe  Übereinstimmung  mit  CIL.  VI  66S0  Semptumia.  Wenn 
ilich  in  diesem  bestimniteii  falle  die  romanischen  sprachen  den 
leg  der  nicht  durch  nasal  erweiterten  fonn  erweisen,  so  darf 
och  andererseits  aus  der  liäußgen  Verwechslung  von  voluHtas 
nd  vohiptan^)  gefolgert  werden,  dasa  unter  gewissen,  vielleiclit 
•bt  mehr  zu  erndttelnden  bedingungen  vc.  +  pt  sich  zu 
e.  4-  »y'  entwickelt  hat.  vohipUis  >  vohimptas  >  vohintas 
gl.  lantefna  <  kafuiti^Q,  sintoma  Ai'ch.  f.  lat.  Lexicogr, 
444  <  Rjfmptoma,  den  Wechsel  von  teiitai-ii  und  temptare 
».  m.).  vohmptate  steht  ftr  noluntate  CIL.  VI  15018, 
tjilumtas  für  volnntas  von  der  ersten  band  des  cod.  Nazar. 
t  Seneca  de  benefic.  11,8;  das  sind  zwar  oline  weiteres 
retÄndliche  Schreibfehler  —  wie  wenn  gelegentlich  för  Xaw- 
appe  geschrieben  wird  Sanctipe  CIL.  VI  9800  — ,  aber  sie 
instrireu  ganz  gut  die  zwischen  volnptas  und  vobmtas  vorans- 
tsetzende  mittelfoim,  deren  einstmalige  exiätenz  allein  die 
tauschnng  der  beiden  worte  verständlich  macht.  So  hat 
neben  miptiae  ein  numptia  gegeben:  rum.  imnta,  sard. 
mnta  W.  Meyer-Luebke  Homan.  Gramm.  I  485  fg. 

In  avfiipfkiov  (ans  lat.  mibseUium),  das  von  Dn  Gange  aus 
•  späteren  htteratur  niit  zwei  stellen  belegt ')  und  jetzt  auch 
iBchriftlich    nachzuweisen    ist,*)     und    nwif/iiQtxöi    (var.    zu 
w^tteixöi  <ivi//,p,x-;,-  CIGS.  I  23.  2417,  lat.  subsei-icus)'^  kann 
<)  Frankfl  Vorstud   zur  Septuag    lU  fg 

*)  Pentatenchi  versio  lat  antiiiiiisstma  e  cod.  Lugdun.  ed.  ü.  Robert 
L  XLIX.    ermplem  (.hroD    min    I  HR   34U  Mo. 

■)  ivlnpbis  für  lolantas  '^cbuchardt  \ocal.  I  6.  Seelmaati  Ansspr  SSI. 
SL.  VI  I68jb  20  150«  20337  {loUi-ppt il(].  XIV  986  u.  ö.  Umgekehrt 
tlontaU  für  votuptnte  cod  ^az   Seneca  de  benefic.  II  lll,  4. 

'}  Häufig  im  PtLStor  Beruae  (cod   Sin.  immer  mit  einem  l);  Christo- 
r.  ed.  üaeoer  70,  26;    Acia    Thomac   ed     Bonaet   3fi,   24   ^av^ll!^^^Loy■. 
til  KVfi<'j4Uoe  d.  i  K.mCYill-B^ilON  mit  irrtümlich  wiederhollem  7). 
N3L.  III  4IH,  4t)  aximpadbrn. 

*)  avf'Mia   IJCd.  XI  401  nr.  IC  (Ljdien),   angeführt  Ton   Eckinget 
Inbogr.  der  lat.   Wort,   in    griech.  Inschr.   95.     Hierher   wohl   auch   der 
itune  von  Eckinger  Übergangene  beiaame  Xvfi\i'iUs  CIA.  UI  tieo 
•)  Ed.  Diocl    JllSt.  XI  334. 
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man  zur  noth  volksetyinologische  einwirkung  der  präposifioa 
criV   annehmen.^)     Aber  schon    bei   afiifi^favza   =   dfitiiffanm 
(Conze  Reisen  auf  den  Inseln   des  thrak.  Meeres    104  taftl 
XVIII  2,  9  Lemnos)  hört  die  möglichkeit  einer  solchen  eridänug 
auf,  und  vollends  bei  Mo/nji/ovearia  ist  das  Zugeständnis  nnaai- 
weiclilich,  dass  sich  hier  ein  parasitischer  nasal  eingedrliigt 
hat.     Ich  finde    diese   Schreibung   in  der   von   Cyrülos  tod 
Scj'Üiopolis')  verfassten,  von  Cotelier  im  III.  bände  der  Moni- 
menta  Ecclesiae  Graecae  edirten  Vita  des  heil.  Sabas  an  mdt- 
reren  stellen,^)  auch  bei  Hierocles  705,  3  (ed.  Burckh.  35)  ud 
in  den  bisthttmeryerzeichnissen  Byz.  Z.  I  250  nr.  165  nnd  SB6 
ni\  160.'^)    Zu  diesen  Zeugnissen  gesellt  sich  ein  inschriftliGhei 
IGSI.  739,  3/4   (2.  jahih.  n.  Chr.).    Bamsay,  der   das  T0^ 
kommen  der  form  Mof^^oveana  gar  nicht  beachtet,  bemeikt 
über  die  geschichte   des  Stadtnamens:    ^Mopstiestia   is  caOed 
Mampsista  or  Mansista  [Wessely  Itin.  580]  in  Byzantine  timei^ 
Mansis  in  older  Turkish,  and  Missis  at  the  present  tim6\^ 
Ähnliche  Umgestaltung  hat  auch  den  namen  Mo^i/ovxgJjpii  be- 
troffen: Mufiifjovxo^vai  (v.  1.  Mo/Ät//.)  Theophanes  p.  40,  13.^ 
Einen  hübschen  inschriftlichen  beleg  für  diese  formen  mit  t 
und  m  hat  sich  Ramsay  entgehen  lassen.   Hadr.  Manpsus  (auf 
einem  niilitärdiplom  des  Jahres  240)^  stellt  Mommsen')  mit 
der  münzaufschrift  ^ASqiuvcov  Moipsatm'  zusammen^)  und  bezieht 
es  auf  die  cilicische  stadt  Mopsuestia.    Das  aus  o  entstandene 
a  kann   ich  nicht   erklären,   es  kehrt  wieder   in   KoXoaaai: 
KolaaaaL^^)    Der  iiame  Kv^f/sXa  {Gypsela  Mela  2,  24)  ist  in 

^)  So  Keller  Lat.  Volksetymol.  182,  der  nur  avu\if€kXioy  i^obne  beleg] 
anfübrt,  und  Eckinger. 

•-)  Über  ihn  8.  Usener  *H.  Theodosius*  Einleit. 

3)  c    72.  344  B;  c.   74.  348  C;  c.  87.  868  G;  C.  90.  374  C. 

*)  losepb.  Antiqu.  XIII  368  MöiUov  katltf:  Mofiipov  cod.  V.  momptu 
Latiu.  Mo\i'faitioy:  mompsuesUnus  Latin. 

*)  Geography  885.  IMa^x'^oveaUtt  Malal.  ed.  Dind.  826,  11.  Mtl/i- 
x'KOiot'  riG.  4472,  2'). 

«)  Ramsay  a.  a.  0.  384.  Xampsucrone  Itin.  Anton.  145,  5,  Mantuemae 
Hieros.  579  Woss.  Theophanes  hat  stets  Mouii'ovian'a ,  ed.  de  Boor  11 
(»73  s.  V.,  wo  auch  Mttuxj'fauig  und  Mampmtenses  nachgewiesen  werden. 

0  Eph.  epigr.  IV  896  D.  II  25  p.  33>. 

•)  Eph.  epigr.  V  191. 

*)  Eä  konnte  auch  auf  l^jQiavüiy  MoifiaTtÜy  Le  Bas- Waddington  nr. 
1494  »»  Froehner  Inscript.  gr.  du  Louvre  nr.  76  hingewiesen  werden. 

^^)  Narratio  de  mirac.  a  Michaele  archang.  Chonis  patrato  ed.  M.  Bonnet 
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iiJVoA«  (Byz.  Z.  I  254  nr.  95,  heute  Gipsala)  >  Kvmpui.a 
Tomaschek  Zur  Kunde  der  Hämus-Halbinsel,  Wien.  Sitziings- 
er-  bd.  113,  335)  Übergegangen,  Die  tlirakischen  2'x«t^(0(  er- 
äieinen  später  als  ^xi{ft)\piai  Steph.  Byz.,')  mit  ähnlicher 
firzung  des  vocals,  wie  sie  gelegentlich,  wenn  auch  selten, 
[  ableitungen  vom  verbom  iaiu^ttcm  beobachtet  wird:  Silit-tviov 
CH.  XI  308  nr.  2,  6  (Carien).*) 

Wenn  latein.  Nepsis  CIL.  VI  15186.  22410.  IX  2877  ein 
iechisches  N^ifti'^)  wiedergeben  soll  —  was  freilich  nicht 
er  allen  zweifei  erhaben  ist  — ,  dann  kann  Nempsis  V  3264. 
742  =  'N^,u\//ii  sein.  Das  dem  lateinischen  capsarius*) 
iteprechende  xaipÜQiag  (z.  b,  CIA.  Ill  11K4,  22)  begegnet  im 
8.  Diocl.  auch  als  xafijjjügiog  c.  7,  75  CIL.  m  p.  831  (neben 
-.ifiäetoi;  CIGrS.  I  22,  24).  Ob  der  nasal  in  griechischem  munde 
ch  selbständig  entwickelt  hat  oder  von  den  Lateinern  her- 
►crgenomraeu  wurde,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Denn  auch 
B  Lateiner  haben  die  nebenforra  camp(sarins)  CIL.  I*  p,  247.'') 
3L.  II  545,  16.  ETI  Ui7,  68,  und  dass  auch  hier  capsa  zu 
w  werden  konnte,  zeigt  die  Schreibung  Tliampsitamis 
nm  Tkapstis)  CIL.  I  200,  TX 

Neben  ^A^iftuvög  \4nifiavi'g  ^Anniavög  tritt  vielleicht  als 
ierte  gleichwertige  fonn  'A^intuvöi;  JHSt.  VHI  369  nr.  14 
Jlieäsalonike).  Doch  ist  auch  ableitung  von  Ampim')  niög- 
ich.  Mtviiint}:;  für  MerinnijQ  Steht  in  dem  delischen  Inventar 
i  Charilos,  wie  ausdrücklich  bezeugt  wird  BCH.  VI  135. 


met.  XXVIII  aq.  Schon  in  iler  Überlieferung  des  N.  T.  herrsclit  schwanken 
rfachen  Koloaaiii  und  Kolnoati;  (auch  bei  Hieronym,  chtoD.  l&b  t  Schoene). 
ktilicfaes  auch  bH  Ramsay  a.  a.  o    180. 

>)  0.  Rtemanu  Rev.   de  philolngie  V   lül.     Freilkfa   ist  die  quautiiät 

E  nicht  sicher. 

')  Damit  erledigt  sieb  zugleich  das  f  in  ni.tui'ior  liva.  {falsch  beurtheilt 
n  Kretschmer  KZ.  XXXI  3W0  anra  1)  Vgl  auch  «ytu^ail  cod.  Rosaan. 
rc-  S,   13  mit  ngr    ;-üp*uWf  x\}ffirAs  (tllricha  Reis.  ii.  Forsch.  I  138). 

»)  ,V,.^n,-  K  Keil  Philol.  VIII  172?  Zur  form  vgl.  i«Ki;.,f  CIGS, 
)H     Die  namen  Ntphmi  Nephusa  sind  nicht  selten. 

t)  eap»ar(/tr)iiui  CIL.  VI  ssas.  e21ä.  isas.  1i!32   e!»3. 

>■)  Coruen  Ausspr.  I>  !63.  Seetmauo  2S2. 

■)  'Aiimui  und  '.ifijiiot;  werden  im  GriechiächcQ  geli'geatlich  durch- 
Under  geworfen.  Homolle  BCR.  VI  lUO  anm  (Toscph.  Actiqn  XIV 
\,  18.  18).  'Afifla  •=  'Anifta  weist  mir  Deiasinann  als  v.  I.  aus  dem 
n.  (Philem.  2)  nach. 


Undenkbar  ist  die  form  keinesfalls.  Denn  neben  cret.  ännäiiiitv^) 
liegt  in  den  modern  griechischen  dialecten  der  Terra  d'Otraato 
ampari  vor  (gi'df,  tnTiü^toy,  bed.  'pferd').^)  Act.  apost.  2,  Sl 
steht  im  cod.  Alexandr.  Kn^maSomav.  Zu  E  408  bringt  Wesselj 
Neue  gr.  Zaiiberpap.  22  z.  85  die  Variante  nafi7iät,ovaiv.  Durch 
diese  parallelen  gewinnt  die  v.  1.  äfindft\f/n  o  83  (statt  anitifi- 
V«)*)  eine  gewisse  hedeutung.  loseph.  Antiqa.  XTV  45^ 
nÜTiTiov:  näftnov  cod.  P,  Pampum  Latin.  464  nünitoq:  Famptis 
Latin. 

Campamts  Campania  pflegt  man  allgemein  von  camptA« 
abzuleiten.  Dazn  will  die  eigenthümliche  Verwendung  des 
nomens  Cainpaiim  zur  bezeichnung  der  bewolmer  von  Capic^ 
nicht  recht  stimmen.  Denn  diese  werden  merkwürdiger  we^e 
in  gutem  sprachgebrauche  niemals  Cnpimin  oder  Capiieiises  ge- 
nannt, sondern  vielmelir  Campani.*)  Die  stadt  heisst  lat.  CapWfO, 
den  Griechen  seit  alter  zeit  Kunvt},-')  den  Oskem  selbst 
Kapv(ü).  Die  münzen  tragen  die  aufechrift  Kapv.,  das  maji 
ZH  Kapvaniim  wird  ergänzen  dflrfen ,  oder  in  griechischen 
buchstaben  Kanituvt  Ka/imti'u.'^)  Ich  möchte  —  entgegen 
der  herkömmlichen  anscliaunng  —  die  vermuthung  wagen, 
dass  Kunnuvn  mchts  anderes  ist  als  die  giiechische  umformungT 
des  ungeliigeu  Kajmano-  und  KafiTiuvo  dann  die  aas  iCunnus'a 
durch  sekundäre  nasalirung  entstandene  form,  die  sich  im  g«-  . 
brauche  befestigte  und  auch  von  den  Bömern  übernommen 
wurde,  natlli-lich  mit  der  ui-sprllugüchen  hedeutung  'bewohn^ 

von   Capua\      Auch    bei  Aunna:'')    Adftnr)    und    D.vnnia    (P»n- 

sanias):  rkvfiniTq  (Polybius)  wüd  die  übliche  auffa-ssung*^ 
umzukehren  sein.  Die  epichorischen  formen  ^anna  rkvnmt» 
sind  durch  den  parasitischen  nasal  erweitert  worden. 

Herond.  VI  19  stand  zunächst  xwittvov  in  der  liandschrif*^ 
das  dann  erst  in  itimvtivov  verbessert  worden  ist.    VII  58  Iiä* 


')  Foy  LautByst   07 

•)  MoroEi  Studi  IdSa. 

*)  Euehner-filoss  I  117,  t.  2Ii),  S. 

•)  CIL.  X  p.  3sr.. 

*)  Hecataeus  fr.  Ü7  und  dazu  Diols  Hcrm.  XXII  iie  (die  ntinalisÜB' 
otymologie  Liv.  IV  37  Capim  a  campestri  agro  appellata  gelit  von  Camj 
'bewofaoer  der  gl*dt  Capua'  ans,  Diels  i 

')  Friedlaeuder  Osk.  Münzen  33  fg. 

')  So  aleta  die  tnilnzen    Skias  n.  ifa  K(iiittxljt  iiaUrtov  53. 

')  Seit  Abreus  Diall  I  2i:<  U  H>l  iiimnit  man  asBimilaÜon  des 


I 
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(er  p&pyrns  it/mäxaia  statt  ^uTÜxia.  Aus  ItIvfiQtvovtra  wird 
%  der  kaieerzeit  Mvp^ivDvna.^)  Aus  'Aipaftvrtjyni  enbitttht 
fJpa^t)Tri;^ß£  —  eine  Schreibung:,  die  in  der  litleriirischtiu 
fterlieferong  nicht  selten  begegnet')  und  nach  dur  RrllsHe  der 
kke  zn  schliessen  auch  BCH.  XV  üüil  nr.  'IK  '^df!uu[iit]Ti]n>v 
fOIÜ^  —  nnd  mit  fortschreitender  entsttillung  '^äiinfivvrrivit 
ket.  apost.  27,  2  (cod.  Alex.);  vgl.  'Mifufivpwov  Hittrod.  lifil, 
LO  (ed.  Burckh.  17).  In  dem  von  Wirth  edirten  Martyrium 
to  heil.  Irene  steht,  nach  den  allerdings  recht  miKiiverlJlHmffiMi 
ißgaben  des  heraiisgebers,  v.  7.^0  xfiaßiiviov")  fllr  M(iufiati<n:^) 
jUialog  Lst  das  ans  Attalia  hervorgegangene  arab.  Anfaha.'') 
{wischen  gr.  (Navnaxiog,  Kunuxro;  Byz.  Z.  I  <J45,  .'J7)''B«nKro( 
pid  rom.  L'Epanto  iß.  Meyer  Znr  netigr.  öramm.  [an«  den 
(salecta  Graeciensia]  18)  ist  eine  mitteltitnfe  L'Epatto  not- 
jleBdjg  einzuschieben.")  So  wird  gr.  üfivyäahij  zn  amiddoUi 
9p.  Probi  19iil,  26  >  amyndala  CGL.  III  .'ilö,  4  (amA„iU>ln 
^pnändola  Groeber  Arch.  f.  lat.  Lexicogr.  1  240).     Und  fllr» 

rbukouische  setzen  die  gleichungen  ixXiiiim  =  )tdiru,  Mim  » 
mu,  wie  Deßher  gesehen  (Zak.  (ir.  04  fg.),  die  ehemalig« 
pdstenz  der  formen  'iiäiioii  'iAAvta  voraus.  Ancli  die  altim 
n.  (W  (=  C)  werden  hier  za  »rf.') 
Um  ein  beispiel  för  ufj  <  gg  zu  genniineii,  mnim  icJi  «Inigf^ 
Mmerkungen  Qber  einen  beachten^werthen,  alwr  meini'/H  winiunut 

f- 

L  I)  Verkumt  Ton  H«üt«rluii«  ■  S&,  4,  ricbtix  lieiirüi«rilt  von  KraiolfBclur 
P  dön  eiiigugi  citirten  orU. 

[  1  Die  g«iuapre  oriliographie  fordert*  »ffLUt  'Ji^afivimir,  »W«  'MiiU' 
mtutr.  S(«ph  B]rx  *  T  Du  characuriifart  4i«  z>cito  fora  «U  dlk 
iNtm'  (ofccs  K  MT). 

f  ^  mrtk  Daaae  ü  cMmL  Ifyiw  U»  «^  II  Dm  rt\nmi  M  4b 
ItiaucB  de*  mm«  :Av^»fr,-  lM«fh  AMifH.  XII  iW:  •:jl>f«^*vW 
L  p  H3;  AMfmftMtm  ^rc  mIm»  MH  M^  mU  MttVfM'  VkM 
)  U4p«r>*^¥r^--  'MfmfMttrit:  'Mfmfumtr^  —  kl  fntbttm  igr»- 
m  jiRh  t  Ist  LencMgr  rm  M7.  Mck  to  lOabMAwItr,  hd  Apsltte 
L.):  tfäpmn^i-.  Mf^ftLrt>K  iftptnid^Mr  (ail  anj  ')  VA  MHnA  SüM 
.  ai  4eM  Ifaw— I«  W>Mfr  IMi  *«  iftM  >.  »  tai  mI 
L  tktfcaAMf  ttn.  MCfc  SI  aq    «««#.'■- 
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noch  nicht  beachteten  sprachgeschichtlichen  Vorgang  yorsos- 
schicken.   Wenn  in  der  lakon.  inschrift  BGH.  IX  244  tg.  nr.  2 

"AnniXfi   für   "Amnij,    IGSI.  2055  'YTi^jyrw   fÜr   '1>j7Tt^,  CIL 

VI  22561  Thalmsa  für  Tliallusa,  VI  19538  Offelio  fto  OfeH» 
19552  geschrieben  wird/)  so  haben  wir  deutliche  metathfin, 
allerdings  eine  metathesis  eigener  art,  bei  der  nicht  irgend 
ein  consonant  seinen  platz  wechselt,  sondern  nur  ein  acddeu 
des  consonanten,  die  delinung.  In  derselben  weise  ist  an 
griech.  frägellon  (ich  bediene  mich  aus  leicht  ersichtlicheB 
gründe  der  umschi*eibung  mit  lateinischen  buchstaben)^  zt- 
nächst  fraggelon,    weiter    frangehn   geworden.     itfQayyBlm^ 

steht  Act.  lohann.  ed.  Zahn  19,  5,    qtgayyeXw    (pQayyiXiov  EIL 

799,  12.  Mehr  bei  Du  Gange  und  Sophokles  u.  d.  w.  Heate 
schreibt  man  mit  ungerechtfertigter  Verdoppelung  des  ;i  fplof- 
yiXXovfa  q>QayyiXX,(Ofia,  Ob  ugr.  engbni  aus  bx-yovoi;  (gesprochen 
vggonos)  heiTorgegangen  ist  (Deffiier  Zak.  Gr.  65),  oder  abff 
aus  i'v-yovoQ  (vgl.  got.  innähoips  ^hausgenosse') ,  weiss  ich 
nicht  zu  entscheiden.  Die  auf  griechischen  inschriften  sehr 
häufige  Schreibung  i'vyovog  (neben  dem  zweideutigen  fyyopo;) 
verträgt  sich  am  ende  mit  beiden  auffassungen. 

Griech.  aatiiiiiKfj,  lat.  ambubaia  gehen  in  letzter  linie  auf 
semitische  formen  mit  hb  zurück,  aber  die  entstehung  des 
parasitischen  nasals  liegt  hier  vielleicht  schon  vor  der  ent- 
lehnung.  Anders  steht  es  mit  {Jf/ußioQu  Tob.  1,  8  cod.  Alex, 
und)  \'iußuxovjn  (=  hebr.  pipzn),  das  auf  rechnung  griechischen 
lautwandels  zu  setzen  ist.^)  Die  entsprechende  lateinische,  wie 
die  endung  zeigt,  vom  Griechischeu  unabhängige  form  finde 
ich  im  Itiner.  des  Antoninus  Placentiuus  ed.  Gildemeister  c  32 
(s.  23,  5)  Ambaaw,  dfußäv  ij  uo/tfiavdQiT9jv  steht  als  Variante 
in  lustinians  Novellen  nr.  123  a<^'  (II  318  der  ausgäbe  von 
Zachariae  v.  Lingenthal),  zufallig  übereinstimmend  mit  arab. 
atiba,  dem  'ehrentitel   frommer  mönche',^)  dessen  griech.  form 

1)  Handschriftliche  Zeugnisse  habe  ich  ubbichtlich  bei  seite  gelassen 
Sic  fehlen  nicht  »likXuau  Acta  S.  Theognii  (Anal.  Bolland.  X)  c.  14  (p.  95,4). 
StraboXVIl  p  S{^b*t>i<xxovaa  falsch  fiir«/'<:yoraofr(Meineke  Vind  Strabon.95). 

-)  Aus  lat  flaydhiM,  neben  dem  vulgäres  ft-ngeUufn  bestand.  tf^ay^Xltov 
Reis,  in  Lvk.  II  nr    i7a. 

')  Vgl  Fraukel  Vorstud  10^  Die  Griechen  etymologisieren  es  aus 
r.ßßa  [außtty)     Bernavs  Ges    Abh    II  290 

*    Xach  Stern  7.    i  aeg   Spr    XVI  27  anm 


^tt  (flectirt  tt^/?ä;,  kopt.  je  nach  der  mundart')  ABBA  oder 
17-*)  man  g:ewöhnlich,*)  vielleicht  nicht  mit  recht,  aitf  chald. 
t4  zurtlckiilhrt.  Die  von  Du  (lange  angefilhrte  Schreibung 
utißaTiii  setzt  eine  durch  metathesis  der  consonantendehnnng 
igestaltete  form  xgiißßuiog  voraus,  die  in  handschriften  und 
jgaben  ganz  gewöhnlich  ist  Heute  pflegt  man  yfifßßÜTi  zn 
ireiben.  Wie  geneigt  man  war,  ßß  in  fiß  umzusetzen,  zeigen 
sh  die  von  den  grammatücem ')  öfters  angeiührten  variajiten 
1  'Aovßßuq'^)  xaßßaks  xaßßäi:  'Afivfißug  Demosthenes  I  13  u.  ö. 
fMßaiB  E  343.  "P  683.  Hesych.  x«,,;*^^  Find.  N.  VI  58.  That- 
chlich  ist   die    zu   erschliessende   lak.    form    xaßßahia^)  im 

ikonischen  zu  hhamhemi  geworden.*)  Der  name  l^gvßßa; 
VpiViSa?)  hat  einen  genossen,  Topvßßa^  BCH.  XV  330: 
*9^hß"i- ') 

Wie  im  aegyptisdien  Onomasticon  PiAetni^  und  Pambecus 
och  wohl  aus  Pahhecus),  sn  wechseln  im  lande  der  Scythen 

l  Sannateu,  auf  den  Inschriften  vom  nordrande  des  Pontus 
aiinus,  Saßßimv^)  und  Zafißitav.  ßß  Latyschev  II  64.  80.  197 
o».  109),  f,ß  I  62.  71!.  n  29  b  40.  c  62.  367'.  402,  57. 
i2,  15.  19.   Mit  scythiscliem  kurznamensuflixe  2'u,u[/!)]oii(;  (gen. 
noi)  Latyschev  I  50.") 


')  Z.  f,  aeg.  Spr.  XIX  114:  ^IIIJ  oberaegypt. ,  itfßB  griech.-lioheir. 
L  noch  de  Rossi  Inscr.  Christ   I  «as.    Rev.  arch.  1884  <IV)  302  fg 
■)  ahba  Arch.  f.  laL  Lcxikogr.  II  »U2. 

•)  G.  Meyer  '  §  S7I  s.  2S9  antn.  I.    Kaelmer-Blass  I  2iu,  3  antii.  2. 
•)  CIA.  II  115.     Voemel  zu  Demosth.  1,  13. 

*)  Lakon.  nar  wohl  emmal  anßßnt^ni  xnnTiiivi  (coDJ.  aor.):  naiitiuU'  (aua 
nneruii'),  Ursache  der  verschiedeueu  behaudlung  die  verschiedoue  accenl- 
iDoiig.    Die  lanigeäelaliche  orduiing  ist  früh  geirübt  worden,    häfiaat 
«ycb,  wenn  auf  die  Schreibung  verlasa  ist;  xiinfiov  Tind.    Wir  haben 
I  LateiniBcben.    Ks  ist  gewies  kein  zufall,  daas  Velins  Longna 
VII    73.    11  ffg.   die   Vernachlässigung   der  geinination    grade   bei  den 
Dft  ac(c)u»ator  comm(a)ator  erwShiit:   in  den  molsleu  formen  lag  hier 
f  Mcent  auf  der  dritten  ailbe  (vom  doppolconsonautcn  an  gerechnet)  — 
a  comüaliiris. 
•)  Foy  LanUyalem  34,     Deffncr  Zak.  Gramm.  84.  114. 
')  Diou.  Hai.  X  1  (verderbt  hei  Thue.  IV  J8.    Dlod.  XI  77), 
*\  Sabbio   CIL.  VI  8195.   X  3B75.    Nilsc,   1HH8,  462  ur.  flu.    Sabbis  VI 
K5.   X  43V1.     Der  name  stamtul  Hichcr,  z.  i.  wohl  auch  die  menschen, 
der  im  texte  genannten  gegcnil.  Die  idenliiüt  von  ^.'aßßlmi'  und  ^n/j- 
r  erk&nnte  Boeckb  CIG.  II  p.  IUU4'>. 

*)  Sitfißov!  ist  mascul.  u.  deshalb  scharf  zu  unterscheiden  vom  aeg.- 
,   fem.  £efißovi  Aeg.  (griech.)  ürk.  des  Berl.  Mus.  IV  85  ii  i 


378  Wilhelm  Schake, 

Der  weibliche  name  Saihathis^)  oder  Sabbatis^)  deckt  akk 
mit  giiech.  Safißaviq^)  bez.  laußarfig.*)  Schon  die  endng 
'fig  weist  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  kleinasiatischai 
Ursprung,  ^)  der  denn  auch  in  dem  betreffenden  falle  f&r  die 
trägerin  des  namens  selbst  durch  den  zusatz  ltiyxvQ<n^  aus- 
drücklich bezeugt  ist.^)  Nur  im  suflix  verschieden  ist  dai 
fem.  lafxßadovq:   Aeg.  (griech.)  Urkunden  des  Berl.  Mus.  V 

141    II  6    :2aQamuq    ff    xai    lufxßa&ovg    (v.   j.    242,3    n.  Chr.). 

Hier  begegnet  uns  nun  auch  im  Griechischen  die  durch  die 
lateinische  Schreibung  SabbatJiis  nur  ungenflgend  gewährleisMe 
dentalaspirata.    Das  zugehörige  masculinum  lautet  Safißarim 


2:((ußoviog  I  6,  26).  Fem.  Za^jiovg  gehört  zu  JSafißiig,  einem  sehr  hiofiga 
aeg.  mannsnamen  (Chart.  Borg.  ed.  Schow  coL  VIII  10,  wo  Saafißäg  ge- 
schrieben steht,  Aeg.  (gr.)  Urk.  des  Berl.  Mus.  I  6,  24.  II  50,  2.  Ber.  ^gjpt 
1K86  vol.  V  UO  nr.  88,  8.  Wien.  8tud.  XII  87  zeile  8.  Denksclir.  d.  Wwl 
Akad.  XXXVII  228  Lxzin  lo),  and  ist  trotz  des  barbarischen  wortstanMi 
in  bildung  und  suffix  echtgriechisch  (oben  8.284:  Uipno;f^oc;f  o.  i.  £). 
Masc.  2:ttu(iovg  ist  dagegen  ein  kurzname,  gebildet  mittels  des  scythiscbei 
Suffixes  -ov-  (älter  -?}-),  das  ich  mit  den  persischen  knrznamen  aof  -9i,  -• 
(Noeldeke  Pcrs.  Stud.  in  den  Wien.  Sitzungsber.  1888  bd.  116,  888  ffg.)  n* 
sammenbringen  möchte.  Ich  behandle  die  frage  bei  anderer  gelegeiÜMÜ 
im  zusammenhange.  Mit  dem  aeg.  namen  2:«fißat  weiss  ich  nichts  anzo- 
fangeu,  er  erinnert  an  die  semitischen  namen  ^dßag  JSaßßäg,  über  die 
de  Lagarde  Übersicht  97,  13.  08,  3  gesprochen  hat.  loseph.  Antiqo.  X 
118  schwankt  die  handschriftl.  Überlieferung  zwischen  2.'tt/ißä  and  2aßßtL 
Ich  kenne  mich  aber  in  diesen  orientalischen  Namen  nicht  aus. 

1)  CIL.  VI  5543.  8494.  14364.   10163.  20662. 

»)  CIL.  VI  4779.  5041.  19403.  21666.  22928.  28859.  XI  171.  XIV  1561. 
Ndsc.  1886,  370  nr.  79.     Sahaiis  X  4320. 

")  Duchesne-Bayct  Miss,  au  mont  d'Athos  nr.  156,  31  (aus  Lariss^ 
Ath.  Mitth.  VIII   124  nr.  54  (i:ayßitil6n  i^y  inviov  i[Q0(f6yT])  ebendaher. 

*)  2rti//J«ifisr  'AyxvQarn  CIA.  III  2225,  auch  CIG.  1211a  17  (Hennione, 
katalog  von  Demetcrmysten  ?)  Noch  Trellwitz  Coli.  3402(2  hat  die  fona 
verkannt. 

^)  S.  Mordtmann  Oesterr.  Mitth.  VIII  107  nr.  15  und  meine  bcmerknog 
Rh.  M.  XLVIII  253,  woselbst  ich  'jQjfutig  GIGS.  I  834  und  das  echt- 
bocotische  ^OuoX(ü€(t;  ebenda  1298.  2611  übersehen  zu  haben  bedauere.  Da 
tt  auch  sonst  gelegentlich  an  stelle  eines  kurzen  r  auf  späten  Inschriften 
erscheint,  so  sind  vereinzelte  Schreibungen  wie 'Oiioktaiig  [fHi X>fiol6H;) 
\4d-tjyaflg  u.  it.  nicht  ausgeschlossen. 

*)  Es  mag  gleich  hier  daran  erinnert  werden,  dass  in  Varro^s  SibvlleB- 
listc  an  vorletzter  stelle  eine  phrygische  Sibylle  erscheint,  quae  vaticinaU 
sit  Ancyrae.  Maass  de  Sibyllarum  indicibus  34.  Die  bedeutung  dieses 
Zusammentreffens  wird  alsbald  klar  werden.  Vgl.  noch  fem.  2MyßaxQ{v)i 
CIG.  4074  (Aucyra). 
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«tyschew  11  434,  13  fg.  n.  Ö.»)  und  Sa/ißadiav  Aeg.  (gr.) 
.  d.  Berl.  Mns.  VI  166,  3  (157  n.  Chr.).  Duchesne-Bayet 
.  0.  nr.  134,  13  (Celetrum  in  Maced.).    Eine  inschrift  aus 

iyros  anf  Creta*) 

EFMHMNA 

letet  der  deutung  leider  Schwierigkeiten:  Hess  der  tote 
ittvßuSio-  'Eofiij,  Sambathios  des  Hennes  söhn?*)  Der  name 
;  auf  eine  kleinasiatisclie  gottheit,  ohne  zweifei  dieselbe, 
in  dem  Sibyllenkatalog  der  anonymen  aus  dem  5.  oder 
.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  stammenden  vorrede  zu 
'Sibyllinischen  Orakeln'  als  Sauß^dr)  aufgeführt  und  als 
Jialdäisehe  Sibylle'  bezeichnet  wird.  In  Thyatira  in  Lydien 
Ute  sie  ein  heiligthum.  CIG.  3509  Oäfiiog  Ziiuiftaq  rtaxa- 
ttväaag  hoqov  e&iTO  sni  rönov  xud'affov  ovjoi;  npö  rijq  noleiag 
pni;  Ti[i  S  afiß  a  &i  i^  ev  rrii  Xukäaiov  ntQtßök^  naga  tr)V 
xt\.  (aus  dem  2.  oder  3.  uaehchristl.  jahrh.).*) 
Ot  dem  dienste  der  Sambatha  in  Thyatira  bringt  Schürer, 
1  aber  die  bezeugiuig  einer  weiteren  Verbreitung  des  ciiltuß 
nrch  die  abgeleiteten  personennamen  entgangen  ist,  eiiie  stelle 
er  offeubaning  lohannis  zusammen,  ^t»,  wo  Christus  zu  dem 
Dgel  der  gemeinde  von  Thyatira  sagt:    üUm  e^u  ««t«  aov, 


>)  Die  steliea  sind  noch   116,  le.  ai.   117,  15.  J4S,  23.  161,  1».    Der 

le  ist  auf  Tanais  beschrünkl.    Seine  trftger   sind  »laoiötei   einer  dem 

iBDBle  des  9io(  üi;>idid;  fnr^xots  (wahrscheinliuli  des  Sabazios)  geweihten 

Iroiet ,  deren  ea  In  der  Stadt  mehrere  gab,  stammen  also  aus  reHgiös 

Htimmtcn  kreisen. 

*)  'loscriptiou  funeraire  oü  on  ne  distingue  que  la  formulc  fim^at 
•d^tv^  bemerkt  der  herauggeber  Th^non  Rev.  arch.  1866  (XIV),  101. 

•)  Genetive  auf  ~r,  Kuebuer-Blass  I  492  (§  136,  1  anm  I),  Hatzidakis 
bleil.  Iflaqq.  Der  personenname  'En/j^;  [-=  'EQfiia;  wie  '.iajffiii!  nvSljs) 
MOHicb  vi>m  goltesnamen  {"E^fiaat  =-  'Egfiäi)  verschieden. 

*)  MaasE  a  a  0.  41.  Schilrer,  die  prophetio  Isabel  in  Tbyaiira,  in 
Fheolog.  Abhandl.,  Carl  von  Weizsni'cker  gewidniei'  18  ffg.  Cultorte  der 
f  ^Bufaüfia,  müssen  in  den  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderten  nicht 
9  oder  doch  wenigstens  ihr  name  miias  jener  zeit  recht  geläufig  ge- 
lten sein.  Sonst  hatte  sich  bei  loecpli.  Äntiqii.  XYI  161  (in  einem  edikt 
»  Augnstua)  unmöglich  aaßßa9tav  in  einem  theile  der  Überlieferung 
idd.  AM)  an  die  stelle  der  hier  allein  richtigen  und  sschgem&Bsen  be- 
ichnnDg  a«pi^attiov  'sfnagoge'  drängen  künnen. 


380  Wilhelm  Schnke, 

eidfolodvta.  Dass  die  jedenfalls  nicht  auf  Thyatira  beschriiikte 
göttin  Sambethe  identisch  ist  mit  der  von  Paosanias  erwälmten 
Sibylle  Sabbe,  scheint  sicher.   Pausan.  X  12,  9  (aus  Alexander 

Poljilistor)  infTQuqifj  de  xai  vategov  Ttjg  ^ijfiovg  [name  der 
CUmanischen  Sibylle]  naQa  'Eßoaioig  TOig  vtiIq  rijg  JlaXaiorivtig  yvf^ 
XVfJ^j^okoyog,  ovo f.ia  di  avrfj  ^nßßfj,  Bfjgdaaov  6h  tivai  nar^ 
xai  ^EQVf.iavd'rig  fjtrjXQog  (patri  SißßtjV   oi    Ss    avrijv   Baßvkwfin^ 

sTf()oi  de  ^ißvkXav  xfxXovaiv  AiyvnTluv,  Wellhaosen  bemeiit 
(bei  Maass  17)  ttber  die  namen  Sambethe  nnd  Sabbe  folgendes: 
'Nominum  formae  Sambethe  et  Sabbe  aeqni  valent,  ita  qnidea 
ut  haec  ex  illa  videatur  esse  decurtata  quasi  sit  Mnnir  statos 
quem  vocant  emphaticns,  t^rtr  absolutns;  fnb  poni  pro  bb  ex 
AmlHwum  [d.  i.  ji/aßaxov^]  et  ambtibaia  notum  est.'  Die  ge- 
kürzte form  2aßßtj  setzt  jedenfalls  ein  Saßßij^ij  voraus,  das 
durch  die  oben  nachgewiesenen  personennamen  Sabbatki» 
Sabhatia  Sabatis  mittelbai*  bezeugt  ist.  In  der  ursprfingUcheroi 
gestalt,  in  der  das  III.  buch  unserer  'Sibyllinischen  OrakeT 
schon  dem  Alexander  Polyhistor  und  noch  dem  Laetanz  vor- 
lag, wird  iSaßß9j  der  name  der  orakelnden  jüdisch-chaldäischen 
Sibylle  gewesen  sein.^)  Lact.  Inst.  I  6  et  sunt  singolarom 
(Sibyllarum)  singuli  libri,  qui  quia  Sibyllae  nomine  inscribuntor, 
unius  esse  creduntur,  suntque  confiisi,  nee  disc€mi  ac  suum 
riiique  assiguari  potest,  nisi  Erythraeae,  quae  et  nomen  so  um 
verum  carmini  inseruit  et  Er^'thraeam  se  nominatum  iri 
praeloouta  est,  cum  esset  orta  Babylone  (vgl.  dazu  Or.  Sib. 
III  >^\2  sq.).  Der  jüdische  Verfasser  hat  den  namen  seiner 
Sibylle  mittels  einer  durch  missverständliche  auffassung  der 
form  veranlassten  kürzung  abgeleitet  aus  dem  namen  einer 
heidnischen,  in  Kleinasien  verehrten,  vielleicht  \iTrklich  semi- 
tischen göttin  ^aiiü^iy  (oder  in  vollständig  ionisirter  form 
2:aßiSr^d'fj).^)  Der  göttin  zur  seite  steht  eine  männliche  gottheit, 
die  des  eigenen  namens  entbehrt  und  nur  nach  ihrem  Ver- 
hältnis zur  Sabbathe  bezeichnet  wird.  Schürer  hat  die  her- 
gehörigen Zeugnisse  übersehen.  Im  Journal  of  Hellenic  Stndies 
XII  2;>3ffg.  veröffentlicht  Hicks  unter  nr.  16  und  17  eine  fast 
ganz  erhaltene  inschrift  und  dürttige  bruchstücke  einer  zweiten 

^\  Susonühl  (icsch.  d.  grioch.  Litteratur  1.  d.  Alexandrinerzeit  II  636  fg. 
')  Vgl.    Htttirii    ■»    Hauytt^a    LXX,    Thamna    ■"    Thnrnnata   Volf-? 
Koensoh  Das  Buch  der  Jubil.  159. 


I 
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AUS  Cilicia  Tracheia  ('Kanygelleis,  thiee  niiles  froiii  the  coast 
at  Ayash  [Blaeussa-Sebaste) ,  oii  the  first  iiiountain-he^lits, 
between  Kizil-Oren  and  Eizil-Bagh').  Nr.  1(3  beginnt  "Eio^r 
xo£g  iraiQoig  x«/  SaßßaitaTul^  9tov  [ti<P?]niui  Saftliafniftiv 
ttvfijrfdvoii.  Der  nun  folgende  beschluss  setzt  ausser  anderem 
Pen  f&r  Ubertretnugen  fest,  z.  17  Sg,  iäy  äi  tu;  naptyßüt 
:o*^api  ^  [aj^öprijj  to  lig  t6v  9fi)V  tov  2iaßßaiiriii]v  xii.  Im 
Ifanzen  werden  die  laßßaTtaiai  zweimal,  der  gott,  i)  tfföj  A 
Saßßaxifii^g,  dreimal  erwäbnt,  immer  in  dieser  form  mit 
ßß  und  r.  Hickü  hält  die  insclirift  tür  nicht  viel  jUngar  hIh 
die  Angusteische  zeit,  was  vielleicht  etwas  zu  günstig  ge- 
nrtheüt  ist.  Von  nr.  17  hat  er  mit  Sicherheit  nur  die  zwei 
Worte  Ttöv  SafißuTiniiäv  entzUtern  kOnnen,  unmittelbar  davor 
g^laabte  er  ^  'naieija  zu  erkennen.  Passend  erinnert  er  an 
die  schon  angefahrte  ]Su/ißuin'g  '^yxvQuvij,')  irrt  aber  offen- 
kundig vom  richtigen  wege  weit  ab,  wenn  er  au  Verwandt- 
schaft mit  Sabazios  denkt.  ^)  Womöglich  noch  unhaltbarer  ist 
die  zweite  von  Hicks  selbst  vorgezogene  deutung,  die  daif 
jüdische  aüßßaia  hineinzieht:  'The  deiivation  from  aüßßam  ih 
the  most  obnoas,  and  there  is  really  nothing  agaiuat  it.  TLi» 
synagogue*)  of  Jews  iß  organized  after  the  manner  of  an 
Hellenic  A'anos'.  Weder  der  2afißiji/rj  und  de«  ihrem  dierint 
S^weihten  2a/ißä9tii>v  hat  er  sich  dabei  erinnert  noch  audi 
öiuer    unzweifelhaft    verwandten    ms<;hrift    Mnva.   ».  ßtßho9. 


')  Er  bat  sieb  durch  die  iiusere  äbolicbkeit  der  a«meo  *«rfabr«n 
^**-qwa,  aoch  ein  pur  iaschriftlkbe  beleg«  for  Ata  raftoDlicben  naoiea 
'^^uj)(tii(i});  zur  Tergleicbang  heraosozieben.  £■  wird  licb  «eiter  nntn 
'^«^noMteUm,  du*  dicMr  uae  i4eatiidi  mH  Zuffiiti9t  sad  jO^tiefc- 
*^^^n»licheB  urspniBgi  itt. 

'i  Du  p  is  SabuiiM  i«  wUkn  cMick;  es  »cfcwK  hH  •«,  «  bhI 
^^lli  Mgu  «itreaea  guv.  P^«n  «T  tfce  km.  Scbeol  U  S7  Jk^iev.  4» 
I^^uB^fou.  «3  .£bm<I«p.  Cone  Bete  l  4.  Inda  de«  Tkrak.  lUetm 
^^  fg.  laf-  Xni  ni.  7  2kmQ^. 

>)  Die  beieicbna«  tttiiiil  thm  x««iU  dmnk  4»  umJndu  im 
.  U,  S  m^^/Ur^u  nJ  M  •«.  wvrmjrmfim.    Mhtt  Um»  am- 

)  «racrieaincfcc  «m  iaJtaii  DiUMboaer  Rjrt.  Mi,  «,    fa  t 

■  ■- «»  aaM.  I)  i«  i«  MwwTM^ 

rU  ».«•-««.  «U,  *9.a.w.U%4. 

>  hiaigw  Irin— ifc  4«  wnimmt  m*r4juw  !■  Hi^mH  d« 
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III  1/2,   167   nr.  t\vi    (umgegend  von  KoXoij  in  Maeonieo): 

IdjLt/xiag   IdSaov   (?)    yvv^   Saßa&ix^    ^X'J^^     ^^^    wedisd  YQi 

T  und  &  macht  uns  jetzt  nicht  mehr  irre. 

Etwas  befremdliches  hat  die  bezeichnong  o  &cog  o  Safiß^ 
tiaTi^g.  'If  it  is  Strange,  that  the  worshippers,  and  the  dcatj 
they  worshipped,  should  have  the  same  tiüe,  we  may  ander- 
stand  the  worship  to  have  been  orgiasüc,  the  title  SafißaTiav^ 
as  describing  the  god  engaged  in  his  nofini^  or  &iaaog'  bemeikt 
Hicks.  Vielleicht  ist  es  doch  mehr  als  neckischer  zofall,^)  datt 
die  JSa/ußattig  '^yxv(iavij  CIA.  UI  2225  eine  tochter  des  B^ofU^ 
ist.  Dass  es  auch  in  Ancyra  einen  cult  der  Sambate  gegebei, 
möchte  man  aus  dem  s.  378  anm.  6  bemeirkten  znsammoi- 
treffen  schliessen.  Freilich  giebt  die  Überlieferung  der  schoi 
von  Heraclides  Ponticus  bezeugten  phrygischen  Sibylle,  die 
nach  Varro  vaticinata  est  Ancyrae,  andere  namen.  Hatas 
a.  a.  0.  ]  i^AQTinii  nach  Heraclides  Ponticus,  was  an  die 
phrygischen  Sklavinnen  des  namens  "AgTSfxig  [Rh.  M.  XLVm 

253]    erinnert).      53    {Sagvoig,    KuaaaväQa^     Tafja^avÖQa    lUB 

Suidas). 

Wir  gingen  ans  von  der  gleichung  Sabbat(Ji)i8  =  lafißa^ 
T(f)/V;  weitab  vom  eigentlichen  wege  hat  uns  die  untersudiiuig 
geführt,  aber  die  gleichung  glaube  ich  auf  dem  iinvermeidUchai 
Umwege  bewiesen  und  damit  ein  neues  beispiel  fftr  die  secun- 
däre  nasaliruug  gewonnen  zu  haben. 

Die  entwickelung  parasitischer  nasale  findet  endlich  in 
einigen  fällen  auch  vor  geminirten  aspii'aten  statt.  JI  106 
steht  die  Variante  xa/Ltq^dkuQa  neben  xan  yaXap«;*)  Act 
apost.  V  1  im  Cod.  Sinait.  2afiqi()f]  für  San(pfiQa,  ähnlidi 
aaf.iq)eiQov  ftir  aanipBiQov  loseph.  Antiqu.  DI  168  im  cod.  M.*) 
Die  Schreibungen  IdfKfigog  Zu/nqfVQog  belegt  (allerdings  aus 
später  zeit)  Du  Cange.*)  Lateinisch  hacchiolum  erscheint  in 
griecliischem  gewande  als  Bgay/iaXiov.^)    Der  koische  name 

i)  Ein  in  die  Isismysterien  eingeweihter  Alemanne  nennt  seinen  söhn 
Serapion  (Amm.  Marc.  XVI  12,  25).  Burckhardt  Zeit  Constantios*  195  anm.l 

<)  Kuehner-Blass  I  270,  3  anm.  2. 

»)  Ebenso  XIV  91  2:«/r70i()0is':  ^TrrM^ywjJOi?.     Ähnlich  II  277. 

«)  Ein  merkwürdiger  zufall  hat  so  dem  wortc  den  nasal  wiedergegeben, 
den  es  beim  durchgange  durch  die  semitischen  sprachen  eingebüsst  hatte 
Skrt.  ganipriya. 

')  Tomaschek  Zur  Kunde  der  Hü mushal hinsei,  Wiener  Sitzungsber. 
118,  833. 
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So<n>^'/>/'; ' )  beruht  vielleicht  auf  *Kn<jvif(fig  -^  Kouavifig,  vgl. 
~  mawfia  Coli.  nr.  1995  (mit  Baunacks  note).    Cossyphtts  CIL. 
3537.    Aus   dem    Palmyr.-Griech.    erwähne    ich    MadSa- 
ImAioi;  Mu^aßmUivt  Euting  Berl.  Sitzungsber.  1887  I  412. 

Das  vorgelegte  material  wird  genügen ,  die  entstehung 
les  deutschen  samhastac  aufzulieUen.  HebrfUsches  n^t?  haben 
Iriechen  und  Rümer  ohne  frage  als  aüßßarov  bez.  seäfhatum 
B  ihre  spräche  herübergenommeii,  Juden  und  Christen  be- 
Dtzen  das  wort  in  gleicher  weise  zur  bildung  von  pei-sonen- 
UUneu:  2aßßäjtog')  Sabhatius,^)  Sabhatla,*)  2ußßaim^)  Da- 
leben  liegen  die  unzweifelhaft  identischen*)  jUdisch-cliristllchen 
1  5-«/«^«t,(o)c  CIA.  iri  352.'!,  Savß/.tioQ  CIG.  8912  (Bithy- 
lien?),')  Evaavßijioi  BCH.  VII  234  nr.  8  (chiiat:  Isaurien).«) 
ötudes  juives  X  76  (Jude:  Lykien).")  Samhaüus 
Indet  sich  auch  im  westeii  1*6  Blant  nr.  270  (jetzt  bei  Kraus 
SirisÜ.  Inschr.  d,  Rheinl.  nr.  208 ,  wo  in  der  anmerkung 
U>ac»is  belegt  wird  aus  dem  Liber  confr.  ed.  Piper  11  64,  7 
Sabbatius  ib.  69,  18]).  Dass  noch  in  später  zeit  Sabbatius 
nä  Sambaihis  als  identisch  empfunden  wurden,  hat  mich  ein 
^flcklicher  zufall  gelehrt.  In  Julians  Epitome  novellarum 
rnaüniani  c.  XCVII  der  Haenel'schen  ausgäbe  (s.  49.   180*) 


•)  Paton-Hickg  nr.  36»  viu  es. 

*)  Jude:  SchQrer  Gemeindeverf.  der  Juden  in  Rom  nr.  ».  Christen: 
Pallad.  bist.  Laus.  I  112.  CIO.  »910  {^»ßrii.i  s;23).    ßCH.  VII  240  nr.  26. 

*)  Z.  b-  CIL.  VI  B920,  36.  de  Roasi  Inscr.  chriat.  I  101  (v.  j.  348). 
tu  (T.  j.  396).    937  (f.  j.  500).     SabaHim  CIL.  XIV  3619  i  ii. 

*)  CIL.  III  Buppl.  g5S8.  9612.  de  Rosai  Inscr.  Christ.  I  156  (v.  j.  362), 
IIB  (V.  j.  40T). 

>)  BCIL  II  33  —  CIA.  m  Sieo.  Bsyet  de  titulis  Atticae  Christ, 
kstiqnlss.  36  vergleicht  Znflßäitttt  richtig  mit  KvQiax6i  Er  hätte  ooch 
i  llaQaaKtv'i  nnaxüaiif  erinnern  können.  Ein  Poacnsitts  'anno  457  die 
IstIb  paschali  natua'  de  ßoasi  Inscr.  chriat.  1  SIO.  Üher  sem.  eigennamen, 
de  vom  geburlatage  abgeleitet  sind,  spricht  Euting  a.  a.  o.  118. 

«)  Note  zu  CIG.  8912  und  Roebl  im  ind.  zum  CIQ.  s.  v.  2:af,ßdno(. 
Bayet  a.  a.  o.  nr.  78  '^Kfißärn  i.  e.  Zaßßiiito;'. 

r)  Mordtmann's  erggnzung  Oesterr.  Mitth.  VIII  IB7  nr.  16  (Praga  ad 
Olymp.)  6  fiaxä[^ioi]  £ayßü[i  ibs-]  ist  nicht  ganz  sicher.  Er  erinnert 
passend  an  CIG.  8912,  hätte  aber  die  Xn/ißmiii  'Ayxuqayi'i  fernhalten 
■oUen. 

■)  cuifiato^'iK'!  AOq.  Eünnvßciitov.  Daneben  2:aßßailbi  ebenda  240  nr.  26. 

*)  Das  citat  nach  Momnseu  in  v.  Sjbele  historischer  Zeitschrift  1890 
.  84,  427  anni.  2:  'Eine  späte  und  unklare  lykiache  inachrifC  nennt  die 
*l'«7  EJaHfißailou  'lovidtv  iigfaßviiQov^ 
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bieten  fUr  Sabhatius  (in  den  handschriften  meist  SohtAm 
geschrieben)  die  codd.  5  (Vindobon.  des  ausgehenden  X  jahih.) 
und  8  (Lips.  s.  X)  [nach  Amdt's  Schrifttafeln  ^^I  21;  Haend 
fälschlich  Sahathis]  vielmehr  Sambatitis, 

Mit  dem  jüdischen  fest-  und  ruhetage  brachte  man  ia 
alterthume  in  legendäre  Verbindung  den  namen  des  flosses 
Sabbation,  der  zwischen  den  formen  Sabb.  und  Samb.  schwankt^ 
Aus  allem  folgt  mit  noth wendigkeit  die  einstmalige  existem 
einer  aus  aaßßaxov  entwickelten  nebenform  aoftßarop,  die  h 
der  litterarischen  Überlieferung  freilich  nicht  durch  die  leiseste 
spur  bezeugt  zu  sein  scheint.  Aber  gerade  diese  erst  aif 
indirektem  wege  wiedergewonnene ' form  ist  es,  die  von  dei 
nachbam  der  Griechen  in  ihre  sprachen  hertLbergenommei 
worden  ist:  darauf  weisen  asl.  sqbota,  rumB,n.  sämbäiä,  magyar. 
szombat})  Der  zusammenklang  mit  pers.  saniba  und  den  toi 
Kluge  im  Wörterbuch  veraeichneten  arab.  äthiop.  abess.  forma 
beruht  vielleicht  nicht  auf  irgend  welchen  geschichtlichen  zb- 
sammenhängen,  sondern,  wie  häufig  im  leben  der  spräche,  auf 
zufälliger  gleichheit  der  lautlichen  tendenz.  Vgl.  w^as  oben  a 
gi\  ußßaq,  a^ßu^:  ar.  anba  bemerkt  woi-den  ist.^)  Auch  die 
Gothen  haben  den  namen  des  siebenten  Wochentages  in  der 
durch  nasalii'ung  erweiterten  vulgären  form  gehört  und  ia 
ihrer  spräche  als  samhato  fixirt  (Ulfilas'  sabbato  wird  gelehrt 
sein).  Durch  ihre  vermittelung  ist  das  wort  zu  den  übrigen 
Germanen  gekommen.  Das  ist  derselbe  weg,  den  nachweislich 
auch  andere  elemente  der  kirchlichen  spräche  der  Germanen 
gegangen  sind.*) 

AA'ir  haben  für  das  Griechische  die  form  aa/ußara  in  ge- 
Anssem  sinne  nur  erschlossen,  nicht  unmittelbai-  nachgewiesen. 
Aber  verschollen  ist  sie  nur  in  der  schriftlichen  überlieferang 
der  litteratur,  in  der  lebendigen  spräche  hat  sie  wurzeln  zu 
schlagen  vennocht,  wenn  auch  die  übliche  form  heutzutage 
adßßara  ZU  sein  scheint.  In  merkwürdiger  Übereinstimmung 
nennen  noch  heute  die  Griechen  der  Terra  d'Otranto  und  die 

>)  Darauf  hat  mich  herr  Dr.  IJabad  [vgl  jeut  Zfrom  Phil.  XVII  564] 
aufmerksam  gemacht,  unter  gleichzeiiigem  freundlichen  hin  weis  auf  GrAn- 
bäum  ZOMG.  XXIIl  637  aum.  8  und  Bacher  Die  Agada  der  Tanaiten  297  (g. 

•»  Kluge  Ktymol.  Wörterbuch  u.  d.  w.  *samstag\ 

*)  Die  Kopten  haben  pisabhaU^H.    Stern  419. 

*'•  Kluge  in  Pauls  Grundriss  1  319. 
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Kkonen  den  sanistag;  samba,*)  mit  jenei-  bei  fremden  nameii 
eil  anderwärts  beobachteten  gewiiltsamen  kürzung;,  als  deren 
löüste  beispiele  lat.  catasta  <  xarüoruaii,  arrha  <  dp^aßtöv 
id  asropa  =  a(7x(j;ujpa*)  gelten  können;  wenn  nicht  etwa 
ifach    tö    oäfißa    eine  analogische   neuschöpt'ung  nach   dem 

r.   lä   ati/ißara   ist. 

Die  im  vorstehenden  vereinigten  Zeugnisse  erstrecken  sich 
sr  einen  Zeitraum  von  zwei  Jahrtausenden.  Manchmal  mag 
t  leser  die  empfindung  beschlichen  haben,  als  ob  ich  in 
Dem  Wirbel  die  zeugniase  der  Jahrhundert«  durcheinander 
ittelt  und  das  zeitlich  imd  räumlich  weit  geti'ennte  in 
(methodischer  willktlr  zu  einem  buntscheckigen  gesammtbilde 
sammengefUgt  habe.  Gewiss  sind  diese  Zeugnisse  nicht  die 
»einandergesprengten  glieder  einer  einstmals  geschlossenen 
kte,  aber  sie  sind,  wenn  auch  nicht  durch  das  band  un- 
ttelbaren  historischen  Zusammenhangs  mit  eijiauder  verknüpft, 
dl  nur  die  einzelwii'kuugen  einer  und  derselben  in  Griechen- 
;d  an  den  verschiedensten  orten  und  zu  den  verschiedensten 
ben  in  wesentlich  gleicher  richtung  thätig  geweseneu  laut- 
echichtlichen  tendenz.  Nur  das  gememsame,  die  tendenz, 
t  das  vorgelegte  material  erkennen  —  und  in  so  weit 
kläi-en  sich  die  einzelnen  stücke  wechselseitig  — ,  aber  seine 
Immerbaftigkeit  gestattet  nii'gends,  den  besonderen  sprach- 
ichtlicben  Vorgang  reinlich  heraus  zu  präpariren,  gesetz 
d  regel  festzustellen  und  ihre  nirkuug  ftir  eine  bestimmte 
it  und  einen  bestimmten  ort  genau  zu  umgränzen.  Der 
eale  geltungsbereich  der  einzelerscheinung  ist  in  vielen  fällen 
ohl  ein  sehr  enger  gewesen,  manche  form,  die  ich  habe  an- 
hren  milsseu,  ist  sogar  dem  verdachte  ausgesetzt,  nui*  ans 
dividueller  aussprachsgewohnheit  geflossen  zu  sein,  viel- 
cht  gar  nur  einen  fehler,  eine  momentane  verirrung  des 
rachgefilhls  darzustellen.  Auch  scheint  der  iu  Griechenland 
[ezeit  rege  austausch  zwischen  den  einzelnen  dialecten  und 
imdarttin  an  den  meisten  orten  die  consequente  entwicklung 
irchbrochen  und  gestört  zu  haben.    Auch  nni'  umfäuglichere 

1)  Horoai  Studi  103''  (wenn  ich  ihn  reclit  verstehe).  Deffaer  Zakou. 
unin.  lU. 

>)  Boeniob  ItaU  und  Vulgata  !50.  S  Hftmaim  Weitere  Mittheil  aus 
n  BrevUoquue  Beuibemianus  (Progr.  der  Realschule  des  Johanueums  üu 
mborg  1S93)  19. 

ZcinshlUt  nr  TOgl.  Spnohl.  K.  F.  XIU.  S.  gg 
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a  n  s  ä  t  z  e   zur  consequenz  —  wie   etwa  im  TzakoDiscben  -  m 
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bleiben  im  ganzen  ausnähme :  die  regel  ist  regellosigkdt  Ate 
die  bedeutsamkeit  der  secundären  nasalirung  für  die  grieckiseke 
sprachgeschiclite  ist  hoffentlich  auch  so  klar  geworden. 

Marburg  i.  H.,  juni  1893. 


Wilhelm  Schulze.    V 


Posphorus. 

So  lange  der  lateinischen  spräche  die  aspirierten  teniB 
fehlten,  fiel  den  consonanten  c  p  t  bei  der  wiedergäbe  gri^ 
chischer  namen  und  Wörter  naturgemäss  die  stellvertretoBg 
der  fremden  aspiraten  /  tp  &  zn.  Nachdem  sich  aber  in  einer 
reihe  echt  lateinischer  oder  doch  im  Lateinischen  eingebflrgerter 
Wörter  die  aspiration  der  tenues  —  aus  ^nicht  aufgeklArbr 
veranlassung  —  einmal  eingestellt  und  festgesetzt  hatte,  war 
ein  Wechsel  in  der  bis  dahin  ausnahmslos  befolgten  praxis  der 
ausspräche  und  der  Schreibung  unausbleiblich.  Die  des  Gri^ 
chischen  dui*chweg  kundigen  gebildeten  Roms,  sprachgelehite 
und  grammatiker  an  der  spitze,  haben  eine  consequent  durck- 
geführte  genauere  wiedergäbe  der  griechischen  lautgestatt 
begreiflicher  weise  bald  gefordert,  da  der  mittlerweile  um  die 
aspiraten  ch  ph  th  bereicherte  besitzstand  des  lateinischen 
consonantismus  sie  gestattete.^)  So  wurden  seit  der  wende 
des  zweiten  und  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts  lat  cJ 
ph  th  in  gebildeter  spräche  und  Orthographie  als  Vertreter 
der  damals  noch  keineswegs  allgemein  zu  Spiranten  gewordenen 

^)  Dies  Verhältnis  ergiebt  sich  aus  allgemeinen  sprachgeschichtlichen 
erwügiingen.  Dass  das  aufkommen  der  aspiration  in  pidcher  triumphu 
(das  natürlich  mit  den  echt  lateinischen  Wörtern  rangiert)  unter  grie- 
chisch em  einflusse  erfolgt  sei,  ist  eine  ganz  unglaubliche  annahse. 
Nur  das  umgekehrte  ist  denkbar:  man  sprach  und  schrieb  Achaia  FhäippM 
Corvithuüj  weil  die  eigene  spräche  in  pnlcher  (gr.  IIolyjQ  Eckinger  Orthogr. 
lat  Wörter  in  gr.  Inschr.  63)  tr'niynphxis  Karthago  (vgl.  spätgriech.  Kaf^ 
ytyya  XttQTnyh'y«  oben  234)  nunmehr  genauere  entsprechungen  fap  j  ^  * 
darbot,  als  es  c  p  t  gewesen  waren.  Brambach  Neugestalt,  d.  lat.  Orthogr 
287.  Das  erstmalige  vorkommen  der  einzelnen  formen  auf  den  erhaltenes 
inschriften  ist  bei  der  lückenhaftigkeit  des  materials  und  dem  anfangii 
vorm  definitiven  durchdringen  der  neuerung,  unvermeidlichen  schwankes 
der  Orthographie  viel  zu  sehr  durch  zuffilligkeiten  bedingt,  um  för  sprach- 
geschichtliche  constructionen  eine  verlässlichc  basis  abzugeben. 
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iechischeii  x  f  ^  Üblich.  Die  von  der  gi-ammatUc  controUrte 
mlmässige  orthogi-aphie  hat  an  diesem  brauche  Jahrhunderte 
tgehalteu,  nur  dass  sie  eine  Zeitlang  an  das  echt 
.teinische,  im  lautwertlie  bald  mit  ph  zasaiiimeugefallene  f 
»ncessjonen  machte.')  Aber  das  volk  hat  sich  die  alte, 
ebgewordene  weise,  die  in  einzelnen  worten  wie  ampuüa  zu 
oabänderlicher  aussprachs-  und  sclireibgewohnlieit  erstarrt 
war,')  nicht  so  olme  weiteres  rauben  lassen.  Es  hat  sie 
neben  der  neu  aufgekommenen  transscriptionspraxis ,  deren 
Uvendung  allerdings  überwiegt  ~  ganz  natürlich,  da  die 
ortliographie  überall  wesentlich  und  in  erster  linie  durch  die 
in  der  schule  zu  wort  kommende  bildung  bestimmt  wird  — 
tis  in  die  spätesten  Zeiten  gelegentlich  geübt.  So  stritten 
ttrofa,  das  der  gi-ammatiker  selbstverständlich  protegierte,') 
und  stropa  miteinander  um  die  lierrschaft,  ebenso  wie  falan- 
')  und  palangarii  CIL,  VI  1785,  4.  7803  und  nach  ans- 
der  roman.  fortsetzer  cophimts  und  copinus  (WöUfUns 
I.  I  551).  Die  Sprachgeschichte  hat  in  einigen  lallen  zu 
des  Volkes  gegen  die  grammatiker  entschieden : 
nga  'hebebaum,  pfähl'  pa?itasiare  rapamis  stropus  ver- 
ächnet  Groeber  unter  den  'vulgärlateinischen  Substraten 
»manischer  wiirter',*)  und  das  aus  KÖkatpoi  entstandene 
co^t«*)  ist  in  dieser  form  —  mit  tenuis  statt  der  aspii-ata  — 
IT  ins  Griechische  zurückgewandert  {«öpnoe  xoQii<äno).    Unter 

■)  HomtDseu  HermeB  XIV  74 

»)  In  ampwlla  ist  das  p  feat,  in  ampora:  amfora  achwatikte  die  bqb- 
mcbe    App  Probi  GL  IV  IBS,  II     CIL  VI  1T8B  ampulliB:  1184  amforit 
»)  App.  Probi  I9fl,  T 

•)  Ich  mache  beiläufig  aufmerksam  anf  SfaUinciva  (lafnUtngius)  CIL. 
t  161%  a.  b  (4  jahrb  ),  d.  i  Phalangha.  Dazil  stimmt  sfaiangius:  muBca 
reaeaowt  CÜL.  IV  III,  12  und  anderwärts.  Also  reicht  ngr  aifaliiyY' 
pnalMyyi  Foj  74)  mit  seinem  Torgeschlageuen  o  ins  alterlhum  zurück. 

')  ArchiT  für  !at.  Leiicogr.  11  435.  IV  426.  428  |Tgl.  auch  436  SUpanm). 
f  180.  481.  Nur  italien.  Gitisrppe,  daa  seit  Schuchardt  Vocal.  I  56,  wenn  nicht 
Kiton  länger,  bei  den  Romanisten  in  diesem  zusammenbange  aufgeführt 
10  werden  pflegt,  hätte  Groeber  a.  a  o.  1  231  u.  ü  etreichen  sollen,  denn 
lüer  liegt  schon  gr.  'iwnr^noi  zu  gründe.  So  heisst  der  Historiker  (lal 
Jotrppun,  woraus  durch  fortschreitende  verderbnia  bekanndich  Hegesippiu) 
geworden)  Niese  in  seiner  grossen  ausgäbe  I  s  1  ann.  1.  Der  aeg  papyrus 
ter.  dea  ^tudes  gr.  III  134  fg.  hat  zeile  la  'liüarJTi  neben  'la>a-iif>  z.  2 

■)  pervohpat  mit  erhaltener  mittelsilbe  hat  noch  Fctron    c   44  p  4tt,  1 
ed  rasL 

26* 
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diesen  umständen  kann  es  nicht  befremden,  wenn  wir  nod 
auf  späten  inschriften  Pilippus  Sympor  Tele8po(rt€8),  fhtloR 
Philumei\(m)y  Filippus  Füeterus  Tryfo  (alle  aus  CIL.  VI  1067) 
einträchtig  neben  einander  finden.^) 

Für  die  nach  den  regeln  der  schule  fest  gestaltete  orUio- 
graphie  giebt  es  theoretisch,  soweit  es  sich  um  griechisAi 
fremdwörter  handelt,  keinerlei  unterschied  zwischen  cA  jph  fl; 
um  so  grösser  ist  dafllr  der  practische.  Die  aspiraten  ch  und  (I 
haben  nur  in  der  schrift,  nicht  in  der  ausspräche  ein  langn 
leben  gehabt;  sehr  bald  sind  sie  einer  rückbildong  verftlki, 
die  ihnen  den  nachstürzenden  scharfen  hauch  raubte  und  oe 
wieder  zu  einfachen  hauchlosen  tenues  degradierte.  Damit 
sinkt  das  hauchzeichen  in  den  gruppen  ch  th  zu  einem  flr 
die  ausspräche  bedeutungslosen  orthographischen  schnftital 
herab,  zu  dessen  richtiger  Verwendung  der  schreibende  gn» 
matischer  Unterweisung  oder  —  in  Wörtern  griechischer  hat- 
kunfk  —  der  kenntnis  der  fremden  spräche  bedarf.  Dieser 
zustand  ist  wohl  schon  frtth  erreicht  Für  die  geschichte  der 
romanischen  sprachen  fallen  ch  und  c,  th  und  t  zusamma 
(Groeber  a.  a.  o.  I  224,  dessen  auffassung  der  yerhftltsine 
mir  freilich  recht  unzutreffend  erscheint).  Wer  in  der  sdtat 
massig  ausgebildeten  oi*thographie  nicht  ganz  sattelfest  war 
und  vom  Griechischen  nichts  verstand,  war  unter  diesen  jm- 
ständen  auf  schritt  und  tritt  irrungen  und  verwechslnngei 
ausgesetzt,  und  die  Inschriften  spiegeln  denn  auch  die  Unsicher- 
heit der  schreibenden  durch  die  inconsequenz  und  fehlerhaftigkdt 
ihrer  lautgebung  in  ausserordentlich  häufigen  fallen  au&  alier- 
deutlichste  wieder.  Auf  die  von  der  lateinischen  form  voraus- 
gesetzte griechische  wortgestalt  einen  schluss  zu  ziehen  ans 
Schreibungen  wie  amintheatrum  CIL.  II  suppl.  6251,  1.  VI  6226. 
XI  3112  (Hieron.  chron.  159  q  Schoe.  cod.  B  s.  VH),  amphx- 
tedtrum  VI  6228,  Ämphitales  VI  1119b  8,  Ecephro  Ndscavi 
1887,  190  nr.  37  würde  ich  mich  nicht  getrauen,  obwohl 
d/uni&vQov    als    tarentinisch    bezeugt    ist,^)    ^Exetp^av    durch 

^)  Mommsen  Hermes  XIV  71  fg.  (68  anm.  1). 

»)  Ahrens  dial.  dor.  81  (aus  Hesych.).  Vgl.  dazu  del.  Uum^ki 
BCH.  VI  25,  209.  VII  10b  nr.  4  (Bechtel  zu  Ion.  Inschr.  nr.  55)  neb« 
li/uqi&dXfjs  BCH.  VII  109  nr.  5.  Dittenberger  syll.  867,  137.  158.  ampkt 
theatmm  steht  CIL.  VI  6227. 
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'XtiQi'a  'Exifvi.og^)  "EnfaSiiijq  vollstJludig  und  'jifirfirüXijQ 
rcli  afitpiaitovTig'  evdvö/tevoi  Hes.  eiiiigerniassen  gedeckt 
In   würde.') 

Ganz  anders  liegen  die  dinge  bei  ph,  das  seine  eigene, 
D  den  Schicksalen  des  p  durchweg  getrennte  gescliiclite 
kabt  hat.  Schon  friilizeitig  ißt  es  —  wenigstens  local  und 
4en  ungebildeten  Volksschichten  —  mit  /"  zusammengefallen. 
reits  die  pompejanischen  pinsei-  und  griffelinschriften  bieten 
^ne  FiJeto  FylUs  Trofime.^)  Allmählich  hat  sich  dieser  zu- 
pimenfall  allerorten  und  auch  bei  den  gebildeten  durchgesetzt 
ftrotz  des  (m  späterer  zeit  allerdings  sicherlich  nur  die  schrei- 
itig,  nicht  die  ausspräche  treffenden)  Protestes  der  zünftigen 
femmatik.  Hier  hat  also  die  veränderte  ausspracbsgewolmheit 
■  hauchzeichen  nicht  zn  absoluter  bedeutungslosigkeit  herab- 
^Ickt,  sondern  seinen  graphischen  werth  dadurch  nur  erhöht, 
K  sie  den  abstand  zwischen  p  und  ph  erweitei-te.  Gewiss 
tf  man  nicht  läugnen,  dass  die  gleichwerthigkeit  von  c  und 
\  von  t  und  th  ungebildete  Schreiber  gelegenüicli  verführt  hat, 
th  dem  p  einen  vermeintlich  unschädlichen  orthographischen 
taiörkel  in  gestalt  emes  h  anzuhängen')  —  obwohl  ich  tiber- 
1^  bin,  dass  eine  sorgföltige  Untersuchung  manches  schein- 
r  unberechtigte  ph  als  in  griechischer  ausspräche  wohl 
jrUndet  wird  erweisen  können;-"')  aber  im  allgemeinen  wohnt 
B  lateinischen  Schreibungen,  überall  wo  es  sich  um  die 
Bdergabe  eines  griechischen  ip  handelt,  eine  ganz  andere 
■reiakraft  inne,  als  wii-  sie  bei  /_  und  &  zugestehen  können. 
r  die  richtige  Würdigung  der  folgenden  inscliriftlichen  zeug- 
le  waren  diese  Vorbemerkungen  nicht  wohl  erlässlieh. 

>)  'Exiifivloi  und  'Exfifvioi  wecfasein  auf  deu  lakouischeu  JnBchriflen 
(.  Mos.  n  nr.  145. 

[  »)  So  darf  aus  häufigem  Tdhis  CIL  VI  16306  18877  18821  20913. 
'1315  doch  kein  Tf^i;  gefolgert  werden. 

\  *)  Mommsen  a  a.  o.  70.  Daneben  Xyinpodolvs  rnlepatns  Pronitnus 
mnes  XII  10«  anin.  1)  auf  den  quitiungatafflu  des  lucuoduB  (od.  de 
in  Tsvole  tte  cerate  di  Pomp  ei). 

r  ■)  Mornmscn  llrrm.  XIV  S9,  !  Alt,  ganz  uichtasagendeti  zierrath  be- 
Ldelte  daa  h,  wer  es  fertig  brachte  pihal(as)  CIL  VIII  1 858,  9  tu  schreiben 
Ir  SpoAenM  VI  30  272.  Vgl.  »och  Focbhuf  VI  7375  mii  Bndhain  X  1307 
%  Bodhae  Oestcrr  Mitth   V  226 

')  Für  Arphocratrg  habe  ich  das  oben  dargelegt.  Ich  komme  in  anderem 
lenbange  auf  die  fmgo  zurücli. 
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Griech.  OoDo^igog  kann  lateinisch  durch  Pa^pcr(u8)  ote 
Plwsphor(u8)  gegeben  werden.  Das  geschieht  wiiidich  m  da 
quittungen  des  Incondns^)  (Pospari  nr.  75),  CIL.  IV  133(. 
1337  {Phosphor  vocat.).  VI  1698  v.  j.  377  n.  C!hr.  {PhospharSj. 
VI  24167.  24292.  XIV  3440  {Phosphortia).  In  fortgeschritteMT 
ansspraclie  lautete  das  wort  ohne  zweifei,  wie  es  in  den  glosM 
geschrieben  wird,  Fosfoms  (CGL.  IV  78,  12.  m  169,65). 
Inconsequent  CIL.  Xn  4640  PILOS.POBAE  d.  i.  Phosfmt 

Daneben  erscheint  die  Schreibung  Posphorfus)^  als  per 
sonenname  IV  2241.  VI  4724.  8724.  9121.  13184.  19374 
(neben  üiryaomaUus).  23631.  X  646.  Xn  335.  Eph.  epigr. 
Vlll  107  nr.  408,  ausnahmslos  auf  den  in  Dacien  (Apnlum)  ge- 
fundenen Widmungen  an  den  deus  bonw  piier  Po9phoru8  JH  USOl 
1132  fg.  1135  fg.  1138.  Man  sprach  sicher  PosfaruSy  dem  M 
wird  geschrieben  VI  17462.  22306.  IX  5761.»)  Dass  maa 
innerhalb  desselben  wertes  einmal  nach  alter,  dann  nach  nevr 
weise,  in  zweiter  silbe  grammatisch  correct,  in  erster  Tolf^ 
und  incorrect  nicht  blos  geschrieben,  sondern  auch  gesprodiep 
habe,  ist  an  sich  unglaubUch  und  wird  zum  flberfloss  wideriflgt 
durch  die  sonstige  correcte  haltung  der  Inschriften  CIL.  UI 1133 
,Deo  bono  puero  Posphoro  Apollini  Pythio  T.  Fl.  Titos  et 
T.  Fl.  Philetus'  und  1138  ,Deo  b.  Posphoro  Apollini  Pytlno 
I).  Julius  Rusonius\  wo  ich  auf  das  zweimal  wiederholte 
Pythio  und  den  nameu  Philetus  aufinerksam  mache. 

Wir  würden  diesen  Zeugnissen  ein  griech.  Tlmaqio^og^  das 

durch   OfQüiipaaau:   riBQaiq>aa(fay    OsQoeqtova:   ITeQasqiorii  gc* 

nügend  gerechtfertigt  ist,  einfach  glauben  müssen,  wenn  nicbt 
eben  dies  griechische  Jlcoatpogog  durch  eine  reihe  der  un- 
zweideutigsten epigraphischen  belege  anderweitig  sicher  gestellt 
wäre.  Da  sie  bisher  fast  nirgends  beachtung  gefunden  zu  haben 
scheinen,  muss  ich  sie  vorlegen,  nooaqfogog  steht  CIA.  DI 
11I25.S.  1133i68.  II603«:  Meisterhans  hat  sich  die  form  ebenso 
entgehen  lassen  wie  das  oben  s.  234  nachgewiesene  ItiQ^oxQaitj;. 
In  allen  drei  fällen  handelt  es  sich  um  snsyyQatpoi  des  2.  nadi- 
Christi,  jahrhundei-ts ,  also  um  söhne  von  nichtbürgem.    Auch 

')  Mommsen  Hermes  XII  107  anm.  1. 

^)  Diese  ausspräche  ist  wohl  auch  Voraussetzung  für  die  dreimtligs 
Verwechslung  von  Phosphorits  und  Bosphorus  (gemeint  ist  4>iaaff6Q0s)  ib 
den  Germanicusscholien  cd.  Breysig  103,  8.  9.  12.  Dieselbe  VerwechBloos 
auch  CGL.  IV  489,  22.  590,  12.  602,  1. 
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Chalkedon    ist    der    name    mit    anlautendem    n    belegt: 
uatsber.  der  Berl.  Äkad.  1877,  474.    Eine  JltoatfofftQ  lehrt 
i  die  inschrift  der  T^([ß]ovh'a   iai^ivt}  aus  Ancyra  kennen: 
*dtmann  Marm.  Ancyran,  p.  21  sq.  {woselbst  er  auf  noatfÖQoi; 
•  aläbald  zu  nennenden  inschrift  hinweist)  =  Oesterr.  Mitth. 
',  124  nr.  84,')   Dass  —  trotz  des  o  der  ersten  silhe  —  auch 
r  JlooifiÖQOi  einer  inschrift  ans  Kokötj')  hierhergehört,  macht 
lon  der  name  seiner  Schwester  'HUoäiÖQa  wahrscheinlich.') 
Damit  ist  das  zunächst  aus  den  lateinischen  inschriften 
lilossene  /loid^deo;  dem  zweifei  entzogen.    Vielleicht  wird 
1  nunmehr  auch  der  vierten  Variante  Phosporus  quittongataf. 
L.  Caecilins  lucundns  nr.  81  (Hermes  XII  lOfi  anui.  1). 
VI   5837.    23  601.    23  710    (gesprochen   Fosportis   6290) 
Ageschichtlichen   werth    abzustreiten    nicht    geneigt    sein. 
r  erklärungsmöglichkeiten  sind  mehrere.    Es  könnten  ;)  und  f 
tennis  mit  der  Spirans)   ihre  stelle  vertauscht  haben  — 
ira   wie    (allerdings  in    umgekehrter   i-ichtung)    in  forcipes: 
.*)  porßces  Pentateuchi  vei-s.  lat.  antiqu.  e  cod.  Lugd. 
,  Robert  p.  L.    Es  könnte  aber  auch  die  änderung  der  ans- 
tehe zurückreichen  bis  üi  die  zeit,  in  der  ph  noch  wiikliche 
ipirata  war  und  das  h  durch  eine  art  von   ajiticipation  um 
•  silbe  vorgerückt  sein  mochte^)  —  wie  wii'  dergleichen  so 
ifig  beim  r  wabrneliuieu,  Pi-ancathui  (an  stelle  von  Paii- 
tthis)  de  BoBsi  Inscr.   Christ,  I  6(i2.  075  =  CIL.  VI  9994 
/  Spata  295  d.  XXV  neben  häufigerem  UayxQÜJioi:). 
f  endlich,  es  beruht  Phosporiui  auf  einer  selteneren   und 
ilb  zufällig  nicht  belegten  griech.  nebenform  iptoanüpo;.   In 

<)  MordtTnann  ud(]  Dom&szewBki  schreiben  fAtscblicb  'IntQivij.   Gemeint 
t  iatQlyi   'hebamme'  (Lobeck  Fbryo.   6,'>1),    CIA    III  S4&S    CIG.  9164. 
FQr  glückliche  eiitbindung  dankt  man  !ll^i(ii  9nm-  fu'nti^'i^  laiQiiTj 
■c»rt  Aasoc.  relig.   158  fg.  (CIA.  III  :a4.    138     ISJ)     Mromeae  werden 
uiDt  CIL.  VI  B4I7  fg,  ob8(t)eMca>  oft  im  lateinischeu  ioschriftencorpua 
>)  Muß.  111  1(8,  163  nr.  ix.9'  H  A.  Wagner  loser  gr.  rec.  eil  Asie  Miu, 
päd,  roj.  de  Belgique,  eTtr.  du  lome  XXX  des  mämoires  couronn.  el  des 
'.  Strang.)  nr.  5). 
•)  CIL   VI  8134  C.  Mio  Lnciferi  ßio  Pnsjthoro.    CIL.  VI  13175  Pare- 
a  fratri  Faramylhius.  16890  geschwister  Nicr.  und    Victor,     3B3?   Chio 
i  I  Innga)  Hamm  (vgl    4334). 
')  Brandis  de  aepirat.  lat.  qu.  select.  3S. 
f     *)  Man  vgl.  die  acbieibung  sephtüemm  (aUtt  aepidchrwn)  CIL.  II  3311. 
(Sias,  6  (dieee  bdden  beiapiele  oitirt  Seclmanu  AuBspr  260).  mi'i.  23 132? 
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ähnlicher  weise  möchte  man  aus  dem  häufig  anzntreffie&dei 
PhiUidelpu^  CIL.  VI  3971  (neben  PhUadespoti  und  Mphtts). 
4012.  4179  (neben  NipJias).  5003.  9066.  9139.  10329  (nebet 
Philargurm).  11347.  14185  (neben  Poihtis).  Eph.  epigr.  VIII 
32  nr.  131.  47  nr.  191  (in  derselben  Inschrift  PInlocratea  PhUox- 
seniis  Philocaltis^  alle  mit  correctem  ph)  ein  griech.  OikaSilM^ 
ei*scliliessen.^)  Hier  wird  ei-st  eine  systematische  nntersncfaniK 
der  hauchversetzung  (und  -dissimilation)  im  Griechischen  und 
Lateinischen,  fUr  die  ich  nicht  gerüstet  bin,  die  entscheidiug 
bringen. 

Dass  die  abneigung  gegen  die  aufeinanderfolge  zweto 
aspiraten  die  sprachformen  in  viel  weiterem  umfange  modifidrt 
hat,  als  unsere  litterarische  Überlieferung  und  die  in  ihr  vor- 
hen*schende  normalisirte  Orthographie  auch  nur  ahnen  liea^ 
ist  schon  jetzt  deutlich  geworden.  Wirksam  seit  der  periode 
des  Urgriechischen,  ist  sie,  wenn  auch  vielfach  gestört  imd 
gehemmt  durch  die  einflüsse  der  analogie  und  die  rficksichtei 
etymologischer  deutlichkeit,  doch  bis  tief  in  die  sonderexistoii 
der  einzelmundarten  hinein  lebendig  geblieben.  Eis  verdient 
wohl  einmal  ausgesprochen  zu  werden,  dass  das  regel- 
mässige nebeneinander  von  t^dtov^i  und  avTld^vn  auf  den 
boeotischen  freilassungsurkunden  allein  in  dieser  abneigong 
seinen  grund  hat,  und  es  ist  bemerkenswerth ,  dass  sie  selbßt 
vor  p:lossematischen  Wörtern  nicht  halt  macht.  Das  epische 
(Ui(f(ufa(o  erscheint  auf  dem  von  Buresch  (Klaros  21)  edirten 
Orakel  von  Troketta  (nach  analogie  von  inaipjj)  umgestaltet  za 
(i/ttnatpmr,  Noch  das  durch  seine  bildung  als  vergleichsweise 
sehr  jung  charakterisii't«  ngi\  reiaqn^)  (=  deiatpi,  deminut.  von 
."^finv  ^schwefer)  möchte  man  sich  durch  hauchdissimilation 
entstanden  denken. 

Die  zalü  der  composita,  die  die  Wirkung  dieser  dissüni- 
lation  zeigen,^)  lässt  sich  durch  inschriftliche  belege  noch  um 

>;  leb  erinnere  auch  an  j'hi^ofsopus  CIL.  VI  2153  (inschrift  der  'Con- 
sta ntiniscbeu  epoche  aiit:  den  vornehmen  kreisen  der  hauptstadt',  Mommsen 
Hermes  XIV  ^S,  li  0783  lebenso  bei  Hierou.  chron.  7,  37.  89.  Schoe.  cod.  B 
saeo.  VII).  \u(  das  häutige  'hinujropiWi  der  pompejanischen  quitlnngstafeln 
will  ich  wenigstens  mit  einem  werte  hinweisen.  Hermes  XII  102  fg.    Chiri- 

s^'jn;^  CIL    VI    7951 

^)  tfr{(ft  itfiifr,  belegt  von  Dncange.  natfoy  steht  bei  Wirth  Lef 
der  h    Irene  983  (Danae  s    145^ 

•'i  G   Meyer  >  §  800  s   21*2.    Kuehner-Blass  I  277. 
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ige  interessante  fälle  vermehren.  'AvTtaq)ö[Qov  steht  in  den 
inschr.  des  Brit.  Mus.  III  716,  wohl  nur  zufällig  überein- 
stimmend mit  Antesphonis  (-is)  CIL.  VI  5856  (neben  Epagathi). 
7470  ü.  ö.,  cret.  Ttvq>aog  Mus.  It.  m  617  nr.  37,  10')  ~ 
^eophihis  CIL.  VI  10330  zweimal,  auf  mfinzen  von  Dyrrhachinra 
T'fO^ov  ZfN.  I  60  fvgl.  KXfaTp,itr>v  5S ,  ettdXtog  61)*)  - 
Tephane  (d.  i.  Qtoq.üv^^)  CIL.  X  4363.') 

Das  schwanken  der  spraelte  und  der  schrift  in  diesen 
dingen  wird  veranschaulicht  in  instructivster  weise  durch  das 
verhalten  der  delischen  nrknnden.  Die  inventare  von  279. 
278.  276  verwenden  die  attische  form  äp;Kf ffewpo? ,  neben  der 
in  Ättika  auch  opxt.'^fwpog  belegt  ist.  Mit  dem  jalire  269 
setzt  die  gemeine  form  a^yiSeio^a^  ein,  die  Meisterhans  *  90,5 
für  Attika  erst  aus  dem  letzten  vorchristlichen  Jahrhundert 
nachweisen  kann;  seit  240  ist  sie  die  ausschliesslich  herr- 
schende. Aber  in  der  Zwischenzeit,  250,  hat  man  «pxtSe'mpoc 
—  entsprechend  dem  att.  apxtSe'wpoc  —  geschrieben.*)  Anf 
Delos  wie  in  Attika  zeigt  die  Schreibung  im  allgemeinen  eine 
snverkennbare  Vorliebe  für  die  anscheinend  correctere  und 
etymologisch  durchsichtigere  fonn.  Dass  aber  diese  Vorliebe 
keineswegs  in  dem  maasse,  wie  man  zu  glauben  geneigt  sein 
feöQnte,  auf  dem  vorgange  der  gesprochenen  spräche  beruht, 
haben  wir  durch  die  zahlreichen  Fonphori  der  lateinischen 
ü>8chriften  gelernt. 

Marburg!.  H.,  juni  1893.  Wilhelm  Schulze. 


')  Auf  dem  ßCO.  X  426  +  Ath  Mitth  XV  33*  nr  8,  2  veröffentlichten 
■Dekrete  der  Eedreaieu  atand  vielleicht  Tt[v\ii iliJa  Ist  LaljBcbew  II  £41 
■^   add    Ttotfilov  oder  ^loifilov  der  druckfehler? 

')  Biäio^of  u  ä  ist  belegt  für  Boeotien,  Megara  (vgl.  meine  bemorkuuK 
^  1  G]rmnBstalweseD  47,  164),  Knidog,  Kob  IQuaest  ep  510],  fuSuQli  fUT 
^■lea  in  Phokis  BCH  XII  38  er  2,  Auf  jungen  inschriflcr  »loht  e/ifouiot 
*6Sl,  lai  1!3  538,  »(Jcupoe  Oesterr  Mltlh,  VIII  189  nr  aiili,  Tkfdotm 
*Wda  XIII  33  nr  10,  Thedorux  Rossi  In»cr  cbrist  1  478,  Tatdotiu»  ebonda 
*64  (aber  Thatcohia  CIL  VI  367]  —  Bfix6lt,;  IG81  1846,  wie  6aniiiy6f 
^hy6(  =  'ionQir,yü(  fUiyöf  (/-!«., 7 (J,-|  Ath  Milth  IV  80B).  Dam  Quaeit 
^  510  EI]  aus  TauTomenium  und  Calina  Q>cbgewie«cncn  Xtftijytot  ver- 
Bleicht  sich  iVtmi'ufiot  anf  einer  mabedou  inKhr  (Kroebnrr  Or  Inacbr 
"lee  Loavre  nr.  211) 

•)  Seelmann  Amspr    315  setzt   Trphane  glrich    fiUvhanr.     Teophatia 
CIL   VI  T98I 
L        •)  HomoUe  BCH   XV   121   (Archive«  de  rinlcndanc«  i«-r*e   44  11   t. 
^4B  n.  t    m). 
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Die  zahlworte  sind  so  recht  die  domaine  der  am/idL«. 
Hier  finden  wir  mit  einer  gewissen  Vorliebe  fOr  die  nuuimg- 
faltigkeit  der  formen  dieselben  Verhältnisse  bei  venschiedenn 
zahlen  dnrch  verschiedene  sprachliche  bildnngselemente  av* 
gedruckt.  Es  genfigt  lat.  primus  tertitfs  qtiortus  sq^Umm, 
skrt.  pfirva  tftiya  ccUurtha  saptama  neben  einander  za  steUa. 
Aber  auch  hier  ist  die  ausgleichende  analogie  keineswep 
nnthätig  gewesen.  Der  nach  ausweis  der  einzelsprachlidui 
formen  schon  in  indogermanischer  vorzeit  aasgeprägte  nnttr 
schied  zwischen  den  ordinalien  der  drei-  und  der  vierzahl  ist 
im  griechischen  beseitigt  worden:  rgl-jog  rdra^-rog. 

Dass  ion.  ii'^og  rgilig  mit  den  gemeingriechischen  foriMi 
diaaig  rgiaoog  identisch  seien,  wird  heute  wohl  niemand  mehr 
glauben.  Aber  das  historische  Verhältnis  der  beiden  fonHei- 
paare  ist  auch  heute  noch  keineswegs  aufgeklärt.  Eine  steh 
des  Aristoteles  giebt  erwfinschten  aufischluss.    Metapbys.  Xn 

2,  5  av/dßaivn  yuQ  areQBu  (jlbv  fiovax^  ^Qog  xa  atv^rin, 
entne^a  Se  tgirra  ngog  ra  uladTjTUj  —  yQu/nfiat  di  r€Tpa|af\ 
ariy/Liai  ^i  nevr al^ai. 

Das  sufflx  'iog  kam  darnach  —  im  gegensatz  zu  der 
zwei-  und  der  dreizalil  —  der  vierzahl  zu.  Zwar  ist  rcrpa{o( 
sonst^  wie  es  scheint,  nicht  weiter  zu  belegen,  es  ist  aber 
sicher  im  lebendigen  gebrauche  gewesen,  da  es  dem  namen  des 
Krimgothenstammes  TeTga^irai  ^)  zu  gründe  liegt  und  die  neu- 
bildung  /novalog  —  bestimmt  zum  ersatze  des  vorwiegeod 
auf  seine  ganz  specielle  kirchliche  bedeutung  eingeschränkte 
/tiova/og  —  veranlasst  hat.  Spätes  fiova^ia  belegt  der  The- 
saurus. Den  eigennamen  Mova^iog  verzeichnen  Pape-Bensder 
(consul  des  jahres  419  n.  Chr.,  de  Rossi  Inscr.  Christ.  I  608). 

Frülizeitiger  ist  im  Ionischen  die  Verschiebung  des  ur- 
sprünglichen ZUStandes  (jiova/og  dtaaog  rgiaaog  rergaliog)  ein- 
getreten: Staaog  xQiaaog  sind  ersetzt  worden  durch  neu- 
schöpfungen  nach  dem  muster  von  T€TQa%og.  Umgekehrt  xQiow 
xai  xsxQuoaa  Eusebius  Vita  Const.  IV  37  (bezeichnung  der 
ternionen  und  quateniionen ,  Nov.   Test,  ex  Sinait   cod.  ed. 


*)  Tomaschek  Die  Goten  in  Taurien  12. 


Tischendorf  ä-  1865  praef.  XXIVl.  Es  lieirl  B«he.  la 
ijunthen .  dass  der  imt«r»:liied  von  tpiaaö^-  ("Mffixjif) 
»eipa?ö;  {*jirgax&jöf)*)  zusaDimeahÄngt  mit  dem  iiebein«in- 
ander  von  äi/a  nnd  d*/*«,  ip'/u  und  tpijfSii,  i«i(inxa  und 
i»Tpa;;5ä.  Auch  hier  wird  ursprünglich  eiue  feete  vei'Üuilliuid 
geherrscht  haben,  etwa  fiowäi  {^oi-«/^  -ot"  -tö()  ii^"  ('^'X^ 
tö;)  Tß//«  (T(»i^^  -Ol"  -füj)  i*Tp«;(*i;  aber  sehr  frtlh  Int 
hier  Verwirrung  eingerissen.  Die  foniien  mit  *  sind  nur  noch 
im  epos  erhalten. 

Als  gemeingriecliische  fonn«n  wird  man  rpodü;  {-tnia) 
TCTpaKTv;  ansetzen  dttrfen.  toiku'«  bat  >Sophran  gei^agt  (AlirenH 
Dial.  dor.  468),  rpixifu«  ist  delphisch  Oaiier  Del.»  204,  34, 
wftxivg  herrschte  auf  Delos  in  nichtattischer  zeit.  Kh  Hcheilit, 
&ls  ob  in  Attika  das  nebeneinander  von  %e'"^(  und  meuUt 
nmbildung  des  wort«»  ip/Knis  herbeigefllhrt  hat:  t(fiiti'if 
tttgaxivs,  das  freilich  fltr  Attika  nicht  aiiKdrllckiich 
bezeugt  ist. 

5.  YEAH. 
Den  namen  Vel'ut  hal>en  die  grieclijjich«n  hKKii»ll«r  von 
"Ei»'«  vorgeftinden.  E«  ijrt  —  wa»  So!ni)**n  KZ.  XXXU  2H4  fif. 
»icht  hätt«  bezweifeln  iwilen  —  dn  d^atJich  dnii»^ini)MJtftr 
Ortsname,  dem  wir  anf  itali«dieiB  l>4d«u  auch  mruit  \/f^*^im. 
,  Dass  "Elfa  and  Yä^  —  B6  tcbtiMi  nun  aUg*«i«lii  'fliiv; 
irgend  wdches  bedenken  za  acowtaircs  -  ~  Bsr  v«rKU«4M<! 
UricHingai  dcMdba  itaÜKkeB  saMcw  rfttj,  h«t  naf  «er 

:  4a-  bctiMWa  at^  tuHOtt  /^^l*u 
I  Griccfcn  avtfiü^  ««4  mtlmi^m  ww 

M  pl  C«  «fcitt  MMNC- 
Cl>^   iiitwO    KfMJAiitf  fimmAim  '^it^ 
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^AvToxov.  Coli.  nr.  1951.  Die  BGH.  VI  460  abgedruckte,  CA 
1412  theilweis  wiederholte  inschrift  schreibt  in  dem  kretisdui 
abschnitt  jaiitov,  in  dem  aetolischen  'Oa^ioi.^)  o  =  v  konunt 
auch  sonst  vor;*)  ^OaXegiog  "Oad^tov  (Vadimo)  SegotXiog  Eddng« 
Orthogr.  latein.  Wörter  in  griech.  Inschr.  93.  Dittenbergcr 
Herrn.  XV  159.  SyU.  198  n.  9,  Ni^oa  GIGS.  I  570,  ^foij^ 
Eckinger  29 ,  Saoal^og  Papers  of  the  Amer.  School  n  nr.  37. 
/al^og:  ''Oa|o^;  'ji'^og  --  Octavhis:  ^Oxjaoviog:  ^Oxraiog  lEßläagS 
15  -  Flavia:  OXaßla  Acta  S.  Theognii  (Analect.  Bolland.  X) 
c.  5  (83):  OXata  ibidem  c.  1  (114)  -•  Saßa^iog:  SaoiJ;^;: 
laatiog  Gonze  Rcise  a.  d.  Ins.  d.  thrak.  Meeres  98  ^. 

Damit  ist  die  differenz  des  anlautes  in  *BXda:  TiXi;  ge- 
liügend  erklärt;  das  in  alter  zeit  italischem  u  noch  gieick- 
wertige  gr.  y  entspricht  dem  V  in  Vdia,^)  aof  den  mttnm 
der  Stadt  liest  man  neben  den  gewöhnlichen  anfechriften  Ycli^ 
TfVoi'  'YeXfiTcov  einmal  anch  /eXtjirav)  (mit  digamma  oder  richtiger 
mit  oskischem  v).  Eatal.  des  Br.  Mus.  Italy  30.  In  dem  schliessm- 
den  fj  muss  demnach  die  gmppe  -ta  =  -da  (vgl.  XtyBwv)  steckeiL 
Es  scheint  mir  evident,  dass  'YcXi;  zn  betonen  und  ans  Ycil/f 
zu  erklären  ist.  Damit  haben  wir  die  richtige  ionische  eat- 
sprechnng  fttr  das  dorische  bz.  gemeingriechische  ^Xea  ge- 
wonnen. Die  contraction  ist  ganz  nnanstössig,  jiivsfjTwv  Ahtf 
Tcöv  Bechtel  Ion.  Inschi*.  nr.  12.  Auf  den  Eleaten  Afffi^; 
(aus  *Afjfjyhfjg)  habe  ich  schon  ZfGymnasialwesen  47,  161 
aufmerksam  gemacht.*) 

Die  epichorisclie  namensform  ^YeXij  ist  seit  Plato's  zdt  ans 
dem  gebrauche  der  Griechen  verschwunden  und   durch  ISlk 


1)  über  den  stadtnamen  vgl.  BGH.  VI  460  fg.  X)dUos  CIA.  II  3100.  Die 
form  ora^og  (G.  Meyer  Gr.  Gr.  »  §  101  s.  116  vgl  mit  §  121  s.  138)  ist 
eiue  alcxandriuische  künstelei  nach  dem  muster  von  ep.  nfottj :  nvotj,  noli: 
7i6(t  u    ä. 

3j  Wilamowitz  Hom.  Untersuch.  18  anm.  hat  das  o  in  "X>alog  nicht 
richtig  aufgefasst.  Als  wiedergäbe  eines  fremden  /  erscheint  es  auch  ii 
X)hv),oq:  BlivXog  Wilamowitz  ebenda  324  anm.,  vielleicht  in  X)iXfv^:  VXfiV* 
Von  einer  wirklich  in  der  ausspräche  vollzogenen  'vocalisirung'  des  /  ist  in 
griechischen  nicht  die  rede,  es  ist  das  alles  nur  sache  der  'Schreibung*  oder 
künstliche  anpassung  fremder  formen.   Kuehner-Blass  I  82.  Solmsen  a.  a.  o 

a)  Bechtel  Ion.  Inschr.  s.  106. 

*)  Woher  das  von  Strabo  VI  252  angeführte  EAH  sUmmt,  weiss  ick 
nicht.  Es  könnte  dorisch  sein,  'Eki  contrahirt  wie  Tvxi  (Ahrens  DiaL  dor 
64)  oder  XaXx^j  der  name  der  zu  Rhodos  gehörigen  insel. 
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rselzt  worden.')  Die  spätere  grammatik  war  gar  nicht  mehr 
i  der  läge,  über  die  wahre  betonuug  iigend  etwas  sicheres 
I  ermitteln. 

6.    oi'/ifiot. 

Nach  diphthongen  imd  langen  vocalen  finden  wir  bis- 
weilen die  folgenden  consonanten  unorganisch  verdoppelt,  zum 
Dzeichen,  dass  die  ausspräche  den  consonanten  in  solchen 
Ulen  auf  die  beiden  stlben  zu  vertheUen  geneigt  ist.  Xaig- 
mia  iayytfek  vaiWov  belegt  G.  Meyer  Gr.  Gr.=  §  289  s.  280  fg. 
Eerher  gehart  auch  die  Schreibung  o'infiot ,  die  wii'  auf  einer 
tuschen  grabschrift  BCH.  VI  195  z.  3  antreffen:  xtTf>at  nutäu 
fnmi'  fitjfiöy  öexu  i^tpavöv ,  oififioi.  Sie  hilil  uns  eine  andere 
ICH.  XV  603  ü.  43  veröffentliclite  inschrift  richtiger  lesen. 
zeichen  in  zeile  7  0 1 M I A  0 1  bedeuten  natürlich  niclits 
nderea  als  ol'uftot:  [i.taovaa?  — )  xai  ftrjTfpu  xai  rs'jtvoc  oi'fj.fioi 
:ioy  Kui  rtäclifovs  Kai  noatv   fiv^Oftivovi    Ttjv   7io}.i'XQ6viöv  fi(, 

7.  itXavxiöuiv. 
Weil  das  lexikon  des  Hesych  xläyog;  yäXa  als  kretische 
Josse  verzeichnet,  hat  man  sich  berechtigt  gehalten,  auch 
'kavxi3u>y  lu/ingvvöftfvoi  jüi;  oif/ai;,  das  in  demselben  lexikoa 
Arne  angäbe  der  herkunft  anfgefilhi't  wii-d,  dem  kinetischen 
Balekte  zuzuweisen.*)  Dieser  schluss,  der  zudem  die  nächat- 
iegende  Verbesserung  x\avKiöo>v  unmöglich  machen  würde,  ist 
roreilig.  In  Attika  schreibt  man  gelegentlich  statt  Mfyaxk^g 
fielmehr  Mixaxliji.  Einen  beleg  hat  schon  Blass')  beige- 
te'acht,  ihm  lässt  sich  aus  CIA.  11  2877  ein  weiteres  beispiel 
^rselben  Orthographie  beigesellen.  Auf  einer  korinthischen 
»aae*)  steht  Ki.mu.  Blass  fordert  {Ka)ktixu,  Kretschmer  hält 
'"  der  Überlieferung  mit  recht  fest  und  deutet  n.ixcc.  So 
irird  auf  mehreren  in  Italien  gefundenen  griecliischen  iiischriften 
ivxiiiaioi;  für  yXvxiiTUTOQ  geschiieben,  Kaibel  zu  IGSI.  1639, 
■0  hinzuzufügen  ist  nr.  1850. 

')  nöXii  ?c  ot  fiiv  xiltsai'ifi  <t'iaxitiHs  YE.'IHIV,  oS  äk  EJHN  ifno 
Mc4'"!S  iir&!  [?  iJy0fnia9ij  Ji  'Elia  lino  tov  jiaguQqtoyros  ncnn/tov  i;  yüy 
BtUa  Steph    BfE.  234,  lu],   ol  i!i  vvv  'Ektiiv  ärofiiilovair  Strabo  a.  a.  0, 

•)  8.  G.  Meyer  Gr.  Gr."  §  IB?  a.  208.  §  256  %  252.  Die  sonst  noch 
beigebrachten  belege  für  den  Wechsel  von  tenuis  uod  media  (.Sliias  n.  r. 
Xßfi.  JinJ,   84)  beweiaen  nicht  viel. 

■}  AD&apr.  ■  »5  anm    366.  BCH    II  aus. 

*)  Kretschmer  EZ.  XXIX  161  or.  12  ^  Coli.  SISO 
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xXavxt6(ov    MfxattXfjg  KXvxa  xXvxvTajog  gehören  oflE61lfallli| 

eng  zusammen,  es  sind  verschiedene  ftnsseningen  denelki 
vielleicht  immer  nur  individuell  wirksam  gewesenen  tendo^ 
die  tönende  gutturalexplosive  der  unmittelbar  folgenden  tu- 
losen  zu  assimilieren.^)  Wohl  nicht  zufällig  ist  es,  dass  iDe 
vier  formen  die  Verbindung  xX,  wenn  auch  nicht  in  gm 
gleicher  Stellung,  enthalten. 

Hesychs  xXavxiocav  kann  recht  wohl  eine  Variante  sein  ■ 
yXavxtooDv  Y  172.   Der  von  Eenyon  bekannt  gemachte  Hona' 
papyrus  CXXXVI')  schreibt  J  439  xXavxämg.    Der  schieibfli; 
dessen  handschrift  nach   Kenyon's  urtheil  freilidi  'does  Mt 
suggest  much  culture',  kann  zwar,  wie  es  scheint,  x  nndj 
nicht  recht  auseinanderhalten  {J  23  rr/v^o/icVj;  129  iximv^lilt 
aber  x  und  y  verwechselt  er  sonst  nicht.    Denn  J  116  {if  t 
eXsr)  ist  iy  die  häufig  belegte,  durch  assimilation  entstandoe 
nebenform  von  ix  und  J  449  ogv/^axiog  erklärt  sich  daniBi 
dass  kein   aegyptisch-griechischer  Schreiber,   auch  wenn  ff 
sonst  eine  leidlich  correcte  Orthographie  befolgt,  «^nndrii 
richtiger  Scheidung  zu  verwenden  im  stände  ist  (J  382  im 
für  6^ov\^)  oQvftayddg  und  oQvfiaxrog  klangen  den  aegyptisdia 
Griechen  ganz  gleich.    Das  beweisen  häufige  Schreibungen  vie 
Z/AagaxTov  Letronne  Rec.  II  424  nr.  415  =  CTG.  add.  4716d*, 
wonach  JS/ttugax . .  bei  Wessely  Denkschr.  der  Wiener  Akad.3Tt 
192  nr.  532o  zu  ergänzen  ist,  oxrmfjg  pap.  Erzherzog  Raine; 
nr.  9075  (Wessely  a.  a.  o.  214),  oxSoog  Dieterich  Abraxas  19i 
Einen  erheblich  höheren  grad  von   grammatischer  unbfldimg 
nicht  nur,  sondern  von  aegyptischem  barbarismus  bekundete 
dagegen,  wer  auch  x  und  y  ebenso  wie  r  und  t  in  spräche 
und  schritt  durcheinanderwarf.*)  MaQxaQirov  CIG.  add.  4716d*. 
KBQXBarjq>ig    r€gy€at(pig    Arsinoit.    tempelrechn.    ed.    Wücken 
Herrn.  XX  455   [?   Eman  Berl.   Sitzungsber.    1887   I  409]. 

^)  Ähnlich  vereinzelt  rdrto  für  Jdrcu  CIA.  II  603,  Blass  a.  a.  o.,  »qmivvis 
Tv{y)idQtü}g7  Meisterhans  >  61,  2.  3.  Umgekehrt  CIL.  VI  15  081  Dundariä 

>)  Class.  texts  from  papyri  in  the  Brit.  Mus.  98  ffg. 

>)  Blass  Ausspr.  *  95.    Gomperz  Aus  der  Hekale  des  Eallimachoi  8. 

«)  Dieterich  Fleckeisens  Jahrb.  Suppl.  XVI  822.  Buresch  Philol.  1892, 94. 
Eine  Scheidung  nach  dem  maasse  griechischer  bildung  ist  unerlässlich.  Der 
Schreiber  des  Homerpapyrus  CXXVIII  (Kenyon  a.  a.  o.  100  ffg.)  verwechielt 
iSi  und  U  </'  693.  i2  8.  17.  40.  566  und  bietet  £1  20  atyin,  21  a'.-ror^if« 
(d.  i.  aiy(di  ttno^ovifoi),  aber  kein  beispiel  fflr  die  Verwechslung  von  ar  and 
y.    Ein  ähnliches  Verhältnis  kann  man  auch  sonst  beobachten. 
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biojifitvog  Ttgnyirf  «päv«;  Wien.  Stud.  VHI  97  M  I  35  sqq. 
tfaypc  Aegypt.  (griech.)  ürk.  d.  Berl.  Mus.  n  31,  8  (^w- 
^iifg  4).  71  (mit  den  berichtigungen  iB  heft  V},  11  vdtta^ 
ityöf,  20  {3{i)ÖM()anov.  72,  11  oC/  öXixtjV  (nach  der  berichtigten 
\mg  m  V).  IV  86,  38  ä^xv^lov,  42  (von  6.  band)  uw- 
if^axim  (bis  dabin  stets  richtig  awacpQaytiä).  In  dem  von 
ferner  Relig.  Unters.  189  fg.  behandelten  fi-agraent  steht 
Ktff^aui;  für  xai  oiK^auQ,  ijxaftf  für  ei'daftev.  oixovfievoi;  und 
fai/itvoi;  kann  der  griechisch  schreibende  ungebildete  Aegypter 
teht  unterscheiden.  Solcher  nnbildung  aber  den  Schreiber, 
Im  wir  yÄaiKMni;  verdanken,  zu  zeilien  haben  wii-  keinerlei 
»echtigung.  Es  steht  also  mit  dem  hesycldauisclien  xlav- 
timr  auf  öiner  stufe  und  ist  wolü  geeignet,  die  annähme  zu 
nterstützen ,  dass  die  glosse  des  lexikographen  auch  nichts 
Irieres  ist  als  die  Variante  einer  alten  Homerhandschrift. 

Die  umgekehrte  assirailation  finden  wir  in  ki-et.  "Ayttylija» 
bs.  It.  III  t>55  nr.  71  (Sklas  85),  das  einen  merkwürdigen 
Bgenaatz  zu  dem  gleichfalls  als  kretisch  bezeugten  xläyog 
Bdet.  Vielleicht  ist  aber  yXüyog  gar  nicht  aus  dem  im  epos 
legten  yXäyoi,  sondern  unmittelbar  aus  dem  ursprünglicheren 
Äo^')  herzuleiten,  also  durch  metathesis,  nicht  durch  conso- 
Btenverhärtung  entstanden.  Wenn  aus  p«/fJ/  im  Ngr.  äaßol 
ttrden  konnte,')  aus  ä^i^ftög  schon  fi'üh  ilfuSQÖi,'-')  aus  ^uj-a- 
H^«  Sv^aTega,*)  aus  diyio;  S-i{y)<a^,^)  dann  wird  für  das  Ält- 
Aüsche  die  annähme  einer  Verwandlung  von  yXäxog  in  xkäyog 
Hil  auch  statthaft  sein.^ 

|f  8,    at'yytvftut  yovttai. 

I'  Als  Boss  im  dritten  fasciculus  seiner  Inscriptiones  graecae 
^ta«  anter  nr.  295  eine  grabinschrift  von  der  insel  Chalke 
röffentlichte ,  hatte  er  einiges  recht ,  den  ungewöhnlichen 
fav    avryeyeiai   filr  eine    'forma   vitiosa'    zu   halten.     Heute 

I    >)  Job  Schmidt  Pluraibild   Ii9.    Auf  die  sclirGibung  des  HomeriinpyruB 

pETI  (Kenyon  81  ffg.)  ykänoi  (Terbeaaert  dann  in  ylilyot)    B  471   wage 

^«keinerlei  gewicht  zu  legen 

k  ■)  HaUidakis  Idg.  Forsch.  11  SQ5  fg. 

f  *)  Noch  heute  im  gflbrauch,  Balabanea  l*i>jf*rn  r^c  fcuiriQVf  'EXXtir. 

Uav^f  I  S/4,  es. 

f  *)  Foy  Lautoystem  16. 
I    •)  Balabanes  a.  a   0.  193 

•)  Vgl   duu  Wackemagel  KZ.  XXXIII  e  fg. 
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müssen  wir  etwas  anders  artheilen.  In  einer  10  jähre  später 
edirten  inschrift  aus  Smyma  (Berlin.  Monatsber.  1^,  196 
nr.  21,  5)  finde  ich  einen  zweiten  beleg  für  dieselbe  fem 
{(Tv^yevetai) ,  und  das  ihr  offenkundig  au&  allernächste  yer 
wandte  yoyetat  ist,  soweit  meine  kenntnis  reicht ,  bis  jetzt  ii 
ganzen  9  mal  auf  steinen  aus  Amorgos,  los,  Phrygien,  Pisidiei 
zu  tage  gekommen.  BCH.  I  337  nr.  7.  Vm  247  nr.  12.  X? 
585  nr.  i),  13.  Ath.  Mitth.  Xm  243  nr.  24.  Papers  of  tk 
Am.  school  at  Athens  II  nr.  137.  m  nr.  555.  556.  Rene 
des  etudes  gr.  II  35  i  4.  Wessely  Progr.  des  Gymn.  ib 
HemaJs  1889  s.  7  z.  21  {yov€[v\ai  Wess.).  Als  drittes  gleich- 
aitiges  beispiel  gesellt  sich  den  nachgewiesenen  avyyivOQi 
yovstai  aus  Ormela  in  Phrygien  ein  awuQBiatv  bei.  Papen 
II  nr.  59. 

Der  ausgangspunkt  dieser  merkwürdigen,  von  den  graa- 
matikern  bisher  nicht  beachteten  flexionsformen  kann  nur  der 
bei  -e(7-  und  -cv-stämmen  gleichlautende  nom.  acc.  plur.  — 
avyyBVBig  yovetg  ovvuQfig  —  gewesen  sein.  Von  hier  ist  doidi 
eine  allerdings  recht  sonderbare  Übertragung  der  diphthoiK 
oder  vielmehr  nach  damaliger  ausspräche  richtiger  der  lange 
vocal  in  den  dat.  plur.  verpflanzt  worden. 

Papers  III  nr.  15  (Laranda)  stehen  die  worte  rort  avyft- 
v€vai  xai  dyxKJTsvGi.  Es  war  begreiflich,  dass  ich  zunächst 
au  ein  versehen  der  Schreibung  dachte  und  in  avyysveiüi  die 
vom  concipieuten  der  inschiift  wii'klich  beabsichtigte  form  ge- 
funden zu  haben  glaubte.   Aber  avyyiVBvai  ist  nicht  anzutasteL 

In  dem  evangeliencodex  von  Rossano,  den  v.  Gebhardt 
in  den  'Texten  und  Untersuchungen'  I  herausgegeben  hat,  steht 
Marc.  6,  4  tv  roig  avyyevevaiv,  was  Tischendorf  aus  andern  codd. 
in  den  text  aufgenommen  hat,  ebenso  Luc.  2,  44  im  Yatic.  o.  a. 
Dieselbe  form  kelirt  wieder  in  den  von  Bonnet  edirten  Thomas- 
akten 32,  26,  die  sonst  regelmässig  avyyeyi^g  -otJ^  -ff  -j;  -«r 
flectii-en,  und  in  der  vita  Euthymii  ed.  de  Boor  II  23.  VIII 
11  (neben  avyysv^Sv  V  8.  VIII  IG.  XVII  1).  Es  üegt  hier  eine 
angleichung  an  das  begrifflich  verwandte  und  im  uom.  aec 
auch  formell  ähnliche  yoveig  {yovevat)  vor.  Der  cod.  Alexan- 
drinus  hat  zwar  sonst  avyysviai  (Luc.  2,  44)  und  avyysw 
(Rom.  9,  3),  aber  Luc.  21,  IG  yovimv  ddskfwv  ovyyevicov  fikaVf 
vei-mutlich  wegen  der  unmittelbaren  nachbarschaft  des  wertes 
yovicjv. 
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Ob  der  accus,  avyyevitt,  den  K.  Keil  Pliilol.  IS  451  aus 
CIti.  3609,  1.  4S9(JA  7  nacbgewieseu  hat  und  der  auch 
I  der  litteratur  vorgekommen  sein  wird  (Acta  loh.  ed.  Zahn 
8,  8.  63,  la,  vgl.  aber  auch  avyyfv^v  61,  f<.  10.  Codd.  Alex. 
at.  £om.  II),  11),  unter  dem  einfluss  des  umgebildeten  plural» 
vfytvtvoi  avYytviwv  Steht  oder  vielmehr  nach  dem  muater  der 
■f  jüngeren  inschriften  gar  uicht  seltenen  flexionsformen  wie 
'viv^iu  Evatßimq  JayiiXiovg^)  neu  geschaffen  ist,  weiss  ich 
lebt  zu  eutscbeideu. 

9.  Zur  knrznanienbildung. 
Dass  die  kUrzung  zweistämmiger  composita  nicht  aul'  das 
ebiet  der  namenbildung  (kurznamen)  beschränkt  ist,  wird 
lan  nach  den  Zusammenstellungen  Ficks  C.  Stud.  IX  167  ffg. 
nd  Zimmers  ausfillirungen  KZ.  XXXII  163  ffg.  nicht  wohl 
Bzweifeln  dürfen.  Das  adjectivum  ittuvög  hat  an  und  für 
ich  keinerlei  beziehung  auf  das  menschliche  haar;  es  kann 
1  gesiebte  und  von  der  haut  im  allgemeinen  genau  ebenso 
ausgesagt  werden ;  wenn  gleichwohl  in  den  von 
[aha%  ediiten  Flinders  Petrie  Papyri  I  (s.  des  herausgebers 
Bmerkung  auf  s.  45)  TiTuvög  und  Ttiuvo&gi'^  mit  identischer 
edeutung  gebraucht  werden,  so  kann  man  in  rtiucd;  nichts 
nderea  erblicken  als  eine  kürzung  aus  iiTuvö^^ti.  Eine 
klagende  parallele  bietet  das  Spätgriechische.  anavoTitöyoiv 
klärt  durch  malibarbis  CGL.  II  435,  17)  ist  eine  dem  sinne 
tcb  klare,  unzweideutige  Zusammensetzung;  die  bedeutung 
SS  sluiplex  anapig  ist  dagegen  von  hause  aus  viel  weiter,  so 
ksB  die  Übersetzung  nudeharhis-  «Jiuvöv  (1.  -öq)  CGL.  II  126, 
I  auf  den  ersten  blick  befremdet.  In  der  that  aber  wird  in  des 
Ifrillus  Vita  Sabae  oriayi^  ganz  gleichwertlug  dem  compositum 
nurnniöyaiv  gebraucht  (bei  Cotelerius  HI  250  A).  nnuvög  ist 
"fco  in  dieser  Verwendung  kurzform  zu  a/tavonwyiov.  Es  ist 
I  noch  heute  im  gebraucli,  Legrand  übersetzt  'qui  a  peu  de 
irbe'.  Vgl.  auch,  was  Crusius  aus  handschriftlichen  be- 
erkungen  Martin  Crusius',  des  Verfassers  der  Turcograecia, 
gebracht  hat  Rh.  M.  XLIV  456.  Ebenso  steht  ßUtog  für 
Dieterich  Fleckeis.  Jahrb.  Suppl.  XVI  792. 

I)  Die  oiytonirten  eigennameD  fallen  mit  den   circumflectirteo  {-xi^ii, 
ff}  saaammea  [vgl.  HatzidakiB  Einleituug  289)  und  Debmeu  vielfach  deien 
don  (gen.  tovt,  fuc)  an. 

tttUebiOt  fnr  vergl.  SpraoU.  N.  F.  XIU.  I.  27 
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10,    tector  lectitB. 

Zum  Schlüsse  mögen  hier  ein  paar  Zeugnisse  zafM 
nischen  Orthographie  platz  finden,  die  ich  bei  Marx  Hfß 
bücMein'  und  Eckinger  a.  a.  o.  vergebens  gesucht  habe.  Ei^ 
Inschrift  aus  Cyzicus  hat  7i(ioi-;Jxro[po;  Constantinop.  Syllc» 
1884  («')  napapr.  62.  Auf  einer  späten  grabschrift  ans  d«* 
Piraeus  (Boss  Arch.  Aufs.  II  683)  steht  Xi^xrög,  die  auch  du»-«l 
mehrere  apices')  gewälirleistete  länge  des  5  im  partidpii^ 
lectus  bestätigend.  '' 

Marburg  i.  H.,  juni  1893.        Wilhelm  Schulze. 


Über  die  entwicklimg  des  grammatisclien 
gesclileclits. 

Es  ist  eine  der  schwierigste»  fragen,  auf  die  Brugmaan 
in  seinem  au&atz  „Über  das  Noraiualgesehlecht  in  den  iig-. 
Sprachen"  wiederum  die  aufmerksamkeit  gelenkt  hat,*)  Neu 
ist  der  gedanke,  dass  das  grammatische  geschlecht  in  den 
arischen  sprachen  etwas  später  entwickeltes  sei,  freilich  nicIiJ. 
Schon  Schleicher  hat  in  seinem  Compendium,  was  Brugmann 
entgangen  ist,  den  satz  „dass  in  einer  altern  sprachepiwhe 
der  idg,  Ursprache  das  genus  ohne  bezeichnung  war  und  erst 
im  laufe  der  zeit  durch  secundäre  hilfsmittel  die  genera  am 
nomen  gesondert  wurden"  in  filnf  abschnitten  ausgefflhrt 
(^  s.  501  f.).  Auch  Fr.  Müller  bemerkte  in  seinem  Gnmdriss 
der  Sprachwissenschaft  III,  2  (1887)  s.  526  „das  geschlecht 
war  ursprünglich  in  der  spräche  nicht  vorhanden,  was  darans 
hervorgeht,  dass  die  ältesten  weibUchen  ausdrücke  [die  rer- 
wandtschaftsnamen]  keine  geschleehtszeichen  an  sich  tragen": 
es  heisse  matar-,  sivasar-,  nicht  pitr-1,  bhrätr-'i,  wie  man  sonst 
erwarten  dürfte.  Dann  haben  die  durch  präfiie  nach  logisdien 
kategorien  geschiedenen  nominalklassen  der  Bantuspradien 
mehrfach  dahin  geführt,  die  ])arallele  mit  den  arischen  gt* 
schlechtem  aufzunehmen  (vgl.  schon  Schleicher  s.  500).  So 
bemerkte  neuerdings  Bentley  in  seinem  Dictionary  of  the  Congo 
Language   s.  527,    worauf  Christaller  iu   der  Zeitschrift  Ar 

')  CbristiaDBen  de  apicibus  et  I  longis  H 

')  Teehmers  Zeitschrift  für  allgeni,  SprachwiBsenBChaft  IV  (1889)  &  IM* 
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tanische  Sprachen  I  (18«8)  s.  24(i  beistimmend  hinwies: 
ist  klar,  daas  nicht  das  männliche  und  weibliche  geschlecht 
grundlage  der  betreffenden  eintheilung  ist,  es  hat  höchstens 
a  sehr  untergeordneten  antheil  daran,  die  eigentliche  grund- 
daftir  sind  in  den  europäischen  sprachen  die  suffixe,  in 

Bantuspraclien  die  präflxe."  Und  andere  forscher  wie 
V.  Schleicher   (vgl.   dessen    Alrikan.  Petrefacten  s,  51  f.) 

von  der  oberäächlichkeit  des  grammatischen  gescMechts 

durchdningen. 

Die  lebhaft  erörterte  frage ')  hat  fBr  das  Germanische  schon 
en  der  entgegenstehenden  ausfrihniugen  von  Jacob  Grimm, 

überall  eine  persönliche  belebung  der  dinge  nach  dem 
lud  der  natürlichen  geschlechter  annimmt,  ein  besonderes 
resse.  Da  sie  nicht  nur  in  die  grammatik,  sondern  auch 
Se  mythologie  eingreift,  suchte  ich  fllr  meine  person  zu 
t  genaueren  Verdeutlichung  des  problemes  zu  gelangen, 
leicht  werden  die  nachforschungen,  die  icli  dabei  anstellte, 
l  anderen  nicht  ganz  übei-flüssig  erscheinen. 
Zunächst  leuchtet  ein ,  dass  in  den  arischen  sprachen  mit 
in  andern  rechte  von  grammatischen  geschlechtem  ge- 
Chen  wird,  als  man  etwa  in  der  metrik  seit  Jahrhunderten 
männlichen  und  weiblichen  reimen  redet.  Das  princip  ist 
lef  mit  allen  arischen  sprachen  verwachsen ,  dass  es  un- 
Seh  eine  blosse  termiuologie  sein  kann.     Am  deutlichsten 

dies  daraus  hervor,  dass  die  adjectiva  und  pronomina 
i,  wie  in  anderen  sprachen  vielfach,  durch  gleiche  suflixe, 
em  durch  gleiche  genera  mit  ihrem  nomen  korrespondiren. 
ialb  braucht  die  geschlechtsentwicklung  aber  freilich  nocli 
In  originäres  zu  sein.    Auch  die  arische  grundsprache  ist 

von  ursprilnglichkeit  entfernt:  ihr  hei  aller  regelmässigkeit 
lastischer  bau  muss  nothwendig  auf  einer  langen  vor- 
lüchte  beruhen.  Und  je  mehr  wir  andere,  ferner  stehende 
Üien  berücksichtigen,  desto  mehr  wird  diese  alte  pra- 
rische  zeit  in  den  Vordergrund  treten.  Zu  ihr  mnss  auch 
»steigen,  wer  den  Ursprung  des  grammatischen  geschlechts 
Enden  will,    mögen   immerhin    in  den  einzelnen  sprachen 

)  Vgl,  Brugmana  a.  a.  o  und  ia  Paul  uud  Braunes  Bcitr.  Ib,  &23  ff., 
md  Roctlie  im  voru'ort  zum  neuen  abdruck  vaa  J.  Grimma  Deutacber 
a.  ni  s  XXI  ff  und  Anz  f.  d  Altert.  II,  ISl  f  an  Grimms  aiif- 
igen  festbfiit. 
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noch  wegfweiser  übrig  sein,  die  auf  einen  ältesten  zustand 
zurückdeuten.  Deshalb  müssen  wir  unseren  blick  an  urspiÜBg- 
liehen  Verhältnissen  schulen  und  werden  am  ehesten  auf  dai 
vergleichenden  wege  dahin  kommen,  die  keimformen  und  die 
entwicklung  des  eigenartigen  Vorganges  zu  erkennen.  DaM 
war  es  gewiss  nicht  förderlich,  die  aufmerksamkeit  aus- 
schliesslich auf  das  nomen  zu  richten.  Thatsächlich  beobaditn 
wir  ein  grammatisches  geschlecht  beim  nomen ,  pronomen  imd 
verbum.  In  allen  drei  kategorien  ist  es  möglich  und  yertietflii, 
vor  allem  im  Hamitischen  und  Semitischen,  während  das  Aii- 
sche  es  beim  verbum  entweder  gar  nicht  ausgebildet  oder  sehr 
früh  hat  verkümmern  lassen.  Aber  auch  das  pronomen  ist  ia 
der  bisherigen  discussion  zu  kurz  gekommen,  obwohl  es  sidi, 
wie  wir  sehen  werden,  vielfach  noch  als  genuskräftiger  und 
genusbedürftiger  erweist,  als  die  eigentlichen  nomina  selber. 

Freilich  kann  es  weniger  auf  ein  allgemeines  yergldchea 
sämmtlicher  erscheinungen  und  auf  die  logische  constractioB 
eines  idealen  stufenganges  ankommen,  als  darauf,  dass  maa 
womöglich  innerhalb  eines  nicht  zu  fem  liegenden  und  n- 
sammengehörigen  sprachkreises  eine  wirkliche  entwicklung  be- 
obachtet. Dazu  dürfte  kein  material  geeigneter  sein  als  die 
sprachen  derjenigen  stamme,  die  sich  zwischen  die  Banto- 
und  die  nördliche  gruppe  der  hamitischen  Völker  einschiebea. 
Lepsius  hat  filr  einige  derselben  die  bezeichnung  der  misdi- 
sprachen  aufgebracht,  ohne  dafür  bei  andern  forschem  volle 
Zustimmung  gefunden  zu  haben.  Die  sprachlichen  thatsachen, 
so  weit  sie  uns  vorliegen,  könnten  neben  allen  mischungen  auf 
denjenigen  begriff  der  Übergangssprachen  mit  nach  verschiedenen 
Seiten  reichenden  beziehungen  führen,  der  uns  im  Arischea 
geläufig  geworden  ist. 

Auch  Winkler  in  seiner  abhandlung  über  das  grammatische 
geschlecht  nimmt  mehrfach  hierauf  bezug.  ^)  Aber  er  opeiiit 
ohne  quellenangaben  und  bleibt  an  wichtigen  punkten  unvoll- 
ständig, sowohl  hinsichtlich  der  specifischen  genuselemente 
als  derjenigen  thatsachen,  die  daran  anzuknüpfen  sind.  So 
dankenswerth  deshalb  manche  seiner  beobachtungen  bleiben, 
werden  wir  doch  genöthigt,  möglichst  auf  die  original- 
darstellungen  zurückzugehen.    Freilich  bleibt  zu  beachten,  wie 


>)  Winkler,  Weiteres  zur  Sprachgeschichte  (1889)  s.  1  ff. 
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irerBchieden  sich  die  dinge  ansehen  je  nach  den  ausgangfs- 
^tinkten,  von  denen  ans  man  sich  ihnen  nähert.  Die  weniger 
intwickelten  afrikanischen  sprachen,  deren  elemente  sich  mehr 
m  wechseln  und  schweben  erhielten,  haben  ihre  lingnisten 
[enßthigt,  vielfach  weniger  mit  identischen  worten  als  mit 
Ütentischen  oder  analogen  grammatischen  bildungsweisen  za 
hnen.')  Deshalb  greifen  die  Afrikanisten  auch  weiter,  als 
1  wir  es  meinen  vom  Arischen  iius  verantworten  zu  können, 
bdem  sie  den  Zusammenhang  aufnehmen  zwischen  den  Bantu- 
oid  Sudansprachen  mit  den  hamitischen  und  semitischen,  be- 
Üenen  sie  sich  ähnlicher  kriterien,  wie  sie  zum  tlieil  bei  den 
legersprachen  selber  zur  anwendung  kommen.  So  begreift 
sich,  dass  Lepsius  und  mit  ihm  andere  von  der  wahr- 
ieit  des  noachidischen  Stammbaums  fest  durchdrungen  sind, 
iräbrend  wir  nur  widerstrebend  so  weit  zu  denken  wagen. 

Die  von  Bleek  aufgestellten  nominalklassen  der  Bantu- 
prachen,  auf  welche  Schleicher  und  Bentley  hinwiesen,  scheinen 
Rir  nun  allerdings  nicht  in  unseren  Zusammenhang  zu  gehören. 
He  sind  mehr  ein  konkurrirendes  als  ein  vorbereitendes  oder 
Bierleitendes  princip,  Wohl  vermögen  sie  das  neutnim,  so- 
t  dies  abstracte  oder  leblose  wesen  urafasst,  zu  ersetzen, 
Rber  zu  einer  weiteren  auftheilung  des  nominalbestandes  in 
Bäniiliche  oder  weibliche  wesen  haben  sie  in  erkennbarer 
weise  nicht  geführt.  Denn  wenn  u.  a.  die  männer  unter  die 
^heren,  die  frauen  unter  die  niederen  wesen  einbegiiffen  werden, 
ist  dies  ein  anderer  Vorgang,  Soll  in  unseren  sprachen 
ttwas  mit  den  klassenpräfixen  verglichen  werden ,  so  sind 
!  eher  die  ableitenden  priraärsufiixe ,  die  sich  früh,  vor  den 
lllimerus-,  genus-  und  kasuszeichen  an  die  wurzel  hefteten,  bei 
Fdenen  sich  oft  genug  zeigt,  dass  sie  einst  in  ähnlicher  weise 
Iwgriffliche  kat«gorien  zusammenhielten  und  schieden.*)  Da- 
gegen treffen  wir  wirklich  vergleichbare  dinge  im  norden  dieser 
i  Sprachgruppe  an. 
Die  Hauaasprache,  die  westlichste  der  nördlich  vom  äquator 


')  Lepsius,  Nubische  Grammatik  a.  XIX  f.,  LXIX  und  sonst 
>)  Ob  die  ansieht  von  A.  W.  Schleicher  (Afrik.  Petref  b.  51  f)  be- 
pr«Ddet  ist,  dass  die  Bantuaprachen  ausser  ihren  klassenpräfixen  noch  ein 
ireiblicbes  geschlecbtssurfix  i  kennen,  bedarf  noch  der  feslstellung.  Wäre 
icbtig ,  so  wurde  die  aozuBammen gehörigkeit  beider  eiDtheiluDgen 
vollends  enden t. 
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sich  hinziehenden  reilie,  wurde  von  Lepsios  s.  XLIX  f.  weseni- 
lieh  auch  ihrer  genusentwicklung  halber  zu  der  libysdNB 
gruppe  gerechnet,  obwohl  das  volk  selbst  ein  Negerstamm  isL 
Dazu  bemerkte  Christaller,  den  Lepsius  doch  als  einen  kemwr 
dieser  dinge  gelten  liess :  „obwohl  die  Hausasprache  die  nntfr 
scheidung  des  masculinum  und  femininum  besonders  im  ^ 
nomen  und  theilweise  im  nomen  mit  den  hamitischen  md 
semitischen  sprachen  und  auch  andere  punkte  mit  der  libyscha 
gruppe  gemein  hat,  ergeben  sich  andrerseits  auffallende  iluh 
lichkeiten  mit  den  sprachen  der  Goldkttste.^  ^)  VoUends  n- 
glaublich  erscheint  die  annähme  von  G.  A.  Eranse,  dass  der 
Hausasprache  das  genus  femininum  Überhaupt  erst  unter 
hamitischem  einfluss  „aufgepfropft^  sei.*)  Dazu  ist  die  syntu 
zu  tief  von  dem  genusprindp  durchdrungen.  Handelte  es  toA 
um  ein  anpfropfen,  so  würde  man  das  femininiun  zuerst  beim 
nomen  und  nicht  beim  pronomen  und  verbum  erwarten.  Der 
anschluss,  den  das  genus  der  Hausasprache  nach  norden  und, 
streckenweise  aussetzend,  weithin  nach  osten  findet,  begfinstigt 
durchaus  die  annalime  einer  eigenen  entwicklnng.  Überdiei 
dUifte  es  schwer  fallen,  trotz  aller  übereinstünmnngen  eil 
directes  muster  nachzuweisen.  Ja,  man  fählt  sich  bei  dei 
ab  weichungen  öfter  geneigt,  die  ursprünglichkeit  auf  Seiten 
des  Hausa  als  der  nachbarsprachen  zu  suchen.  Endlich  madit 
dasjenige,  was  wir  vorfinden,  durchaus  den  eindruck  eines 
eigenen,  selbständigen  anfanges. 

Wir  sehen,  dass  bei  den  nominibus  das  geschlecht  eher 
gefehlt  als  zum  grammatischen  ausdruck  gebracht  wird.  Auch 
wo  es  vorhanden  ist,  wird  es  am  nomen  vielfach  nicht  be- 
zeicluiet,  wälirend  es  an  den  beziehungsworten  desselben,  am 
pronomen  —  das  auch  bei  den  genetivverhältnissen  mitwirkt 
—  und  am  verbum  zu  tage  tritt.  Im  Vordergrund  stehen  die 
weiblichen  lebewesen,  die  ältesten  aller  feminina,  und  sie  sind 
es  scheinbar  allein,  die  eine  gi*ammatische  bezeichnung  er- 
halten, die  sufiixe  -ui,  -nia,  -uma  neben  seltnerem  -Ma,  mittels 
derer  si(}  von  den  zugehörigen  masculinis  abgeleitet  werden 
{yiiro  knabe  —  yarluia  mädclien,  mutum  mann  —  muttmnia 
weib,  da  söhn  —  dia  tochter  etc.).')    Die   übrigen  weibUchen 

1)  Zeitschrift  für  afrikanische  Sprachen  I,  60. 

>)  Mittheil  im  gen  der  Riebeckschen  Niger-Expedition  I,  12. 

*)  Schön,  Grammar  of  thc  Hausa  Language  (1862)  s.  13  f.,  Tgl.  8.22  ff. 
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feniiuina,  zu  denea  nacli  den  sprachproben  auch  infinftive  und 
a.l)8tracta  gehören,  schejneu  grammatisch  nicht  gekeniiütiichnet 
zu  sein,  da  dieselben  endungen  auch  bei  den  nrnsculiniü  vor- 
Icommen.  Doch  wäre  es  wichtig,  ein  ausfiihrlicbeB  verzeichnisB 
■von  ihnen  zu  erhalten. 

Iin  gegensatz  zu  dem  meist  indifferenten  nomen  tritt  das 
geschlecht,  wo  ein  solches  empfunden  wird,  am  pronoroen  und 
verhum  zu  tage,  sowohl  wenn  sie  sich  auf  ein  nomen  zurück- 
twiriehen,  als  wenn  sie  selbständig:  "hne  ein  solches  gebraudit 
werden.  Und  hier  ist  die  genusentwicklung  sof'oi-t  aucli  eine 
konsequente  imd  weitergreifende ,  iiicht  nur  für  die  dritte, 
sondern  ebenso  für  die  zweite  person  singularis.  Die  weib- 
liche du-form,  wie  man  sie  wohl  nennen  dar!',  unterticheidet 
sich  von  der  männlichen  dadurch,  dass  ein  -i  an  die  Htelle 
des  -a  tritt  (ki,  ke  für  ka).  Es  kann  dies  auf  einem  Htamm- 
wechsel  beruhen,  wird  aber  wohl  besser  als  eine  movining 
gefasst  (ke,  kl  für  ka-i),  da  a-i  im  Hausa  auch  «onHt  zu  i 
wird  (Müller  I,  2,  s.  227).  Ho  fände  nicht  nur  das  charakte- 
ristische i-element  der  movirten  nomina,  sondern  auch  die  ganze 
cndong  eine  befriedigende  erkläning,  da  da»  -n-  mit  dem  bei 
genetivTerbindungen  immer  auftretenden  männlichen  artikel 
(sit»w  li  yaro  der  name  des  knaben)  identisch  sein  wird,') 

In  der  dritten  peraon  tritt  beim  pronomen  und  verbam 
das  feminiDe  element  ta  fUr  das  männliche  »i,  ya  ein.  Ala 
pr&fix  nird  es  bei  den  ordtDalzahlen  (la-färi  die  erate>,  Heltener 
t^eäin  adjectirum  verwertliet.     Von  LeptduB  wurde  es  mit  d«m 

feminina  bildenden  t  der  bainitücfaen  und  i  ^ 

IcoiDbinirt.    Ein  Untltdi  hiervon  nicht  za  weköituiii»  ta  I 
ftontiaa  abstracu  (batca  sciave  —  haiäa  adsmci,  hoHa  fidMfc 
—   bwüta  äbehfaeh  eUL,  Sekte  *.  10  C). 

Dje  spneke  der  weiter  aitfiefc  vdmead 
^t  die  Lei«»  Beck  kcö  MtcatW  voria«, 
""  i  fti  ■■*<**«■  vwRCffbt.^   flie  srigi  tmts 

■bttc  Terwaated 


^  %ad*lHMfert  IT,  I  ft  IM  C 
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müssen,  dass  sie  hinsichtlich  des  grammatischen  gesdilediUi 
der  letzteren  gegenüber  eher  verkümmert  als  ursprünglich  vt, 
wenn  sie  die  weibliche  da-form  in  selbständiger  weise  nkht 
mehr  führt,  obwohl  sie  sich  am  pronomen  und  verbnm  dfii- 
selben  Stammes  bedient.  Dagegen  ist  das  i-element,  welchei 
im  Hansa  ausser  in  den  du-formen  bei  den  movirten  feminisk 
hervortritt,  hier  in  gleicher  eigenschaft  vorhanden,  um  y« 
masculinis  feminina  herzuleiten.  Nur  wird  das  i  nicht  mdff 
durch  ein  wortanfUgendes  element  (n)  mit  dem  hanptwort  vff- 
bunden,  sondern  direct  an  das  letztere  angefügt:  pilis  pferd 
—  pilis'i  Stute,  ytigtir  liahn  —  yugur-l  henne  etc.  Bei  der 
nahen  Verwandtschaft  beider  sprachen  ist  an  der  Zusammen- 
gehörigkeit der  grammatischen  bildungsweisen  nicht  zu  zweifebu 
Den  lebewesen  haben  sich  im  Muzgu  bereits  andere  nomina 
(wie  gumur-i  schild)  angeschlossen. 

In  der  3.  person  stimmen  in  beiden  sprachen  die  ge- 
schlechtlich gesonderten  feminina  wieder  überein  (-to>  -iu  ae 
=  hausa  ta\  während  die  masculina  ihren  besonderen  weg  gehen. 

Ob  in  der  spräche  ausserdem  noch  feminina  vorhanden 
sind,  die  als  solche  empfunden  werden,  obwohl  sie  grammatisdi 
nicht  gekennzeichnet  sind,  lässt  sich  der  kurzen  sprachprobe 
bei  Müller  s.  121  f.  nicht  entnehmen. 

Die  region  von  hier  bis  zum  oberen  Nil  gehört  zu  den 
unbekanntesten  des  erdtheils.  Doch  scheinen  die  nächsten 
sprachen  noch  mehr  als  das  Muzgu  Iiinter  dem  Hausa  zurflck- 
geblieben  zu  sein.  In  der  Baghirmisprache  *)  ist  nichts  Yon 
geschlechtem  zu  bemerken,  nicht  einmal  an  der  dritten  person 
werden  sie  gesondert,  obwohl  der  pronominale  wortstamm  der- 
selbe ist.  Bei  der  zweiten  person  ist  der  Zusammenhang  in 
so  fern  aufzunehmen,  als  das  A:-element,  welches  im  Hansa 
und  Muzgu  den  stamm  bildet,  wenigstens  bei  den  verbis  als 
die  subjectsform  erhalten  ist,  und  das  i,  welches  im  Hansa 
davon  die  feminina  bildet,  als  selbständige  form  filr  beide 
geschlechter  gebraucht  wird.  Es  dürfte  dies  eher  auf  euieni 
späteren  zusammenfliessen  als  auf  einer  höheren  ursprünglich- 
keit beruhen. 

Vom  Bongo ,  das  sich  mit  dem  Baghirmi  schon  näher  be- 
rührt ,  weiss  Lepsius  s.  LVII  nur  zu  berichten ,  dass  die  pro- 


1)  Gruudriss  der  Sprachwissenschaft  I,  2,  175,  vgl.  IV,  1,  104. 


über  die  e 

Mmiiia  der  3,  person  den  imtersehied  zwischen  maeculiiiTun 
imd  femininum  entwickelt  haben,  und  etwas  weiteres  wird  anch 
Ton  Fr.  Müller  nicht  angemerkt.  Die  2.  person  lantet  wie  im 
Baghirmi  ilir  beide  geschlechter  i.  Ähnlich  steht  es  mit  dem 
jeichfalls  zur  sog.  Nüsprachengruppe  gehörigen  Silluk.  In 
bm  unterscheidet  Lepsius  (nach  dem  geringen  material  von 
^  hweinfiirth)  nur  am  pronomen  der  3.  person  ein  masculinum 
md  femininum,  während  Fr.  Müller  IV,  1,  54  beide  formen 
mterschiedslos  neben  einander  aufführt-.  Grade  so  verzeichnet 
r  aber  auch  fllr  die  2.  person  in  und  ini  (?ne)  neben  ein- 
lader,  so  dass  festznstellen  wäre,  ob  sich  hier  nicht  auch 
I  spuren  von  difi'erenzii-iing  ünden. 

Eine  stärkere  genusentfaltung  zeigt  sich  dagegen  wieder 
1  den  südlicheren  Bari-  und  Oigobsprachen ,  von  denen  die 
etztere  (am  Kilimandscharo)  schon  mitten  zwischen  die  eigent- 
*en  NegervöUter  hineingesprengt  ist.  In  beiden  ist  das  ge- 
tdecht  entwickelt,  aber  von  anderen  Stämmen  und  zunächst 
lur  am  pronomen  (dem  hinweisenden,  possessiven  u,  s.  w., 
nicht  am  persönlichen).  Dies  selbständig  differenzirte 
Wort  wird  dann  im  Bari  bei  genetiwerbindungen  als  ange- 
ingter  artikel  anf  das  nomen  übertragen  (masc.  lo,  fem.  na), 
a  nun  auch  die  letzteren  grammatisch  zu  scheiden.  Dabei 
igt  sich,  dass  diejenigen  substantiva,  welche  der  männlichen 
iphäre  zugewiesen  werden,  viel  schwerer  zu  klassiQciren  sind 
\  die  weiblich  empfundenen.  Zu  den  letzteren  gehören  ausser 
ten  weibliehen  lebewesen  die  abstraeta  und  nomina  acüonis 
f  -et),  die  Infinitive,  substantiva,  die  den  singularis  und 
Anralis  uicht  unterscheiden  oder  überhaupt  pluralia  tantum 
md.')  Ob  das  nach  art  der  Bantusprachen  schon  präfigirende 
)ig'ob  auch  darin,  wie  Lepsius  meint,  den  letzteren  sich  an- 
iddiesst,  dass  der  artikel  eine  ausgeweitetere  (k]as.sen-)bedeutnng 
Brhielt,  mag  fraglich  erscheinen,  da  dieselbe  eigentliüralichkeit 
tich  wenigstens  noch  in  einer  nubischen  spräche,  dem  Bilin, 
Sndet.') 

In  diesem  Zusammenhang  darf  endlich  nicht  übergangen 
iwerden,  dass  noch  eine  dieser  südsprachen  eine  auffallende 
imd  konsequente  geuusentwicklung  zeigt,  diejenige  der  Hotten- 

>)  Mitterrutzner,  Die  Sprache  der  Bari  s.  BS  f 

■)  ReiniBcb,  Sitzungaberichie  der  Wiener  Äkademte  der  Wisse DBchaften 

M  (1888)  B.  666 
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totten,  bei  der  sich  Lepsius  s.  LXV  ff.  deshalb  überhaupt  aot 
kuscliitischem  boden  fühlte.  Wie  dem  auch  sei  —  die  aiga- 
mente  von  Winkler  s.  35  ff.  scheinen  mir  die  fi-age  noch  nidit 
zu  bewältigen  — ,  instructiv  ist  es  jedenfalls  zu  beobachtet, 
dass  die  geschlechter  am  nomen,  pronomen  und  yerbum,  in  dei 
du-  wie  in  den  er-formeu,  regulär  entfaltet  sind,  dass  dabei  die 
pronominalen  elemente  dem  nomen  „mit  der  bedeutung  emes 
arükels^  angehängt  werden,  und  dass  auch  beim  yerbum  zom 
theil  offenbar  dieselben,  zum  theil  lautlich  veränderte  genu- 
zeichen  wiederkehren,  so  dass  der  grammatische  Zusammenhang 
in  allen  drei  kategorien  wieder  zu  tage  tritt. 

Ein  genealogischer  weg  führt  uns  nach   dem  nordosteo 
zurück.    Die  südlichste  der  geschlechtentwickelnden  sprachen 
ist  liier   das   Somali.    A.  W.  Schleicher,   der  nach  dem  yor- 
gange  yon  Prätorius  eine  eingehendere  grammatische  behand- 
lung  derselben  gegeben  hat,  bemerkte:  „die  Wahrheit  ist,  dass 
im  Somali  noch  heute  das  genus  im  entstehen  begriffen  ist 
Etwas   System   lässt  sich   in    der   gegenwärtigen   nnordnnng 
schon   verspüren,   doch   liefert  ein   eingehendes  Studium  der 
frage  den  beweis,   dass   hier  wenigstens   die   grammatische 
klasseu  nicht   auf  dem  natürlichen   geschlecht   der  menschen 
basii'en.'^^)    Die   in   den   synthetischen  beziehungsworten  sich 
äussernde  empfindung  für  das  geschlecht  der  nomina  ist  eine 
wenig  geregelte.-)     ^Es  scheint  vielmehr,   dass   die  zahl  der 
nouiina,  welche  nur  einem  geschlecht  angehören,  eine  überao» 
geringe  ist."^     Eine    regelung    wird  erst    erzielt,    sobald  die 
grannuatik    für    die    geschlechter    bestimmte    suflSie    schaft. 
Schleicher  unterscheidet  zwei  föUe,   die  wieder  den  mehrfech 
hervorgehobenen  Zusammenhang  fortsetzen:  die  mit  dem  suffix 
-/  abgeleiteten  feminina  {war  mann  —  ori  frau,  hör  kameel  — 
kori  kameelstute)  sowie  die  häufigeren  mit  -o  gebildeten,  das 
lautgesetzlich  auf  -arf,  -af  zurückgeführt  wird.    Zu  ihnen  g^ 
hören    1.   diejenigen  nomina,    die  dem   natürlichen   geschlecht 
nach  weiblich  sind,  2.  collectiva,  abstracta  und  nomina  agentis. 
Beim  pronomen  und  verbum  ist  keine  weibliche  du-form  mehr 
ausgebildet,  dagegen  wird  das  femininum  der  3.  person  beim 

»»  Afrik.  Petrof  s.  75  und  besonders  Die  Somalisprache  (1892)  s.  186  f- 
•)  Wie  im   Somali  werden   auch  im  Galla  nach  ein^r  mittheilung  von 

Prätorius   (Sohlciohor   Petref    s    ,^8  anm."^   viele   nomina   sowohl  mit  dem 

männlichen  wie  dem  weiblichen  artikel  gebraucht. 
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rbnm   wieder   durch    -ta    (als    präfis    oder  suflix)    gebildet, 
pixmominalformeii    sind   für   uns  weniger   durchschaubar, 
P-och  mu88  mit  rüdisicht  anf  ft-üher   erwähnte  erschelnuugen 
Bgemerkt  werden,  dass  nach  Schleicher  s.  91  die  männliche 
I  beim  pei-sönlichen  pronomen  im  subjectskasus  und  plural 
«wie  beim  poesessivum  konsequent  durch  die  weibliche  ver- 
engt ist, 
Die    angrenzenden    sprachen    Nord-Ostafrikas    sind    znm 
rossen  theil  von  Eeinisch  behandelt  worden.     In  der  Kafa- 
sprache')  mag  das  nominalgeschlecht  später  entwickelt  sein. 
Die   ferainina    sind    in    dem    Wörterbuch   (s.    251—350)   sehr 
spärlich  vertreten  und  doch  beruhen  sie,  auch   wo  dieselben 
wortstämme  vorliegen ,  nicht  auf  einer  blossen  ableitung  vom 
mascuünum.    Beide  gesehlechter  haben  schon  ihr  besonderes 
snffix,  das  masc.  -ö,  das  fem.  (-a)  -e  (firö  der  mann,  nre  das 
weib),  die,  wie  Reinisch  §  35  annimmt,  dui'ch  einen  secundär- 
I        Vorgang  aus  -aä  resp.  -ai  entstanden  und  beide  ursprünglich 
relativisclien  cbarakt«rs  sind.    Sie  kehren  ebenso  beim  persön- 
lichen pronomen  wieder,    welches   regelmässig   auch   bei   der 
3,  person  des  verbnms  die  genusanzeige  übernimmt.    Ähnliche 

I  Verhältnisse  herrschen  in  der  Bilinsprache.-)  Es  wird  aos- 
fbüeklich  hervorgehoben,  dass  es  in  ihr  nur  natürliche,  keine 
Woss  grammatischen  feminina  gibt  (s.  6Ö5).  Die  femininenduug 
ist  -1  {gidm  hund,  fem.  gidini),  woneben  seltener  noch  ein 
prSfigirtes  (-  hervortritt.  Dass  eine  reihe  solcher  ferainina 
feine  raasculina  mehr  neben  sich  hat  (wie  hiwi  knh,  vgl,  im 
Somali  lo'  rind  —  lo'i  kuh),  ist  bemerkenswerth.  Das  pronomen 
^erhält  sich  ähnlich  wie  in  der  Kafasprache  (s.  684  f.).  In 
4er  3.  person  des  verbums  zeichnet  sich  das  femininum  in  deu 
Verschiedenen  temporibus  am  meisten  wieder  dui'ch  das  i-  oder 
I  'i-  oder  auch  das  blosse  mit  andern  vokalen  verbundene  t- 
I       Suffix  ans. 

[  Die    eingehendste    darstellnng    innerhalb    dieser    grossen 

I       grnppe  ist  der  Bischari-  oder  Bedawie-sprache ,  auf  die  schon 
Lepsin»  energischer  hinwies,  durch  H.  Almkvist*)  zu  theil  ge- 
,  worden.    Wir  dürfen  ihre  lehren  nicht  ungenutzt  lassen.    Den 

■)  SitzODgsbe richte    der    pbilos -histor.    Klasse   der   Wiener  Akad. 
IVissenscb.  IIa  (iSSä)  e.  63  If. 
>)  Ebenda  flö  (isaa)  b.  583  ff 
■)  Nova  Acta  regiae  societatia  Upsaliensis. 


412  Radolf  Henning, 

beweis  daflir,  dass  das  grammatische  geschlecht  beim  nomn 
ursprünglich  nicht  vorhanden  war,  liefert  erstens  der  omstand, 
dass  ^die  anzahl  der  nicht  natorgemäss,  sondern  nur  gram- 
matisch femininen  Wörter  im  verhäJtniss  zu  den  grammatischa 
maskulinen  eine  sehr  geringe  zu  sein  scheint"  (Alrnkvist  s.  6U), 
und  dass  die  grundformen  des  nomens  durch  keine  spedeDe 
geschlechtsendung  gekennzeichnet  sind.    Das  vor-  oder  nadh 
gesetzte  t,  das  eigentliche  feminine  kennzeichen,  ist  im  nomi- 
natiy  und  in  anderen  formen  noch  entbehrlich,   erst  in  dar 
Syntax  (wozu  ich  ausser  den  pronominal-  und  yerbalbeziehungfli 
auch  die  kasusbildung  rechne)  tritt  es  in  seine  functionen  und 
kann  liier  nicht  entbehrt  werden.    Das  i-element,   das  wir  in 
den  verwandten  sprachen  noch  häufiger  als  das  t  yorCemdeo, 
ist  hier  am  nomen   nicht  zu  erkennen,   doch   muss  bemerkt 
werden,  dass  auslautendes  -t  im  Bedawie  sehr  schwach  ist 
und  häufiger  abfällt  oder  zu  -e  wird.    Doch  tritt  dasselbe  — 
obschon  sich  vielfach  verlierend  —  am  pronomen  und  yerbtm 
in  den  weiblichen  du-formen  in  gewissen  Verbindungen  ohne, 
in  den  meisten  mit  dem  das  ganze  femininum  bereits  Aber 
wuchernden  t  wieder  hervor.    Almkvist  bemerkt  dazu  s.  87: 
„Ich  bin  überzeugt,  dass  wir  hier  in  dem  schliessenden  i  ein 
ursprüngliches,  jetzt   aber    im   aussterben   begriffenes  genos- 
zeichen   haben."    Da   dasselbe   auf  die  weiblichen   du-formen 
beschränkt  ist,   so  muss  es  in  ihnen  seinen   eigentlichen  siti 
gehabt  haben ,  und  die  parallele  mit  dem  Hausa  (s.  407)  ge- 
winnt nunmehr  eine  historische  bedeutung.  Wie  das  i  anderswo 
von   der   2.,   hat    das   t   offenbar   (wie   im   Hausa)   von  dtf 
3.  person  (der  sie-form)  aus  sich  weiter  verbreitet.^) 

1)  Interessant  ist,  was  Almkvist  s.  64  über  ein  sich  regendes  neatnm 
berichtet:  „die  artikelform  te  (eas)j  die  in  der  regel  nnd  in  hunderten  tob 
beispielen  die  feminine  pluralform  des  objects  ist,  kam  jedoch  mit  ziemlich 
vielen  Wörtern  verbunden  vor,  die  ich  der  form  und  bedeutung  nach  doreli- 
aus  als  singulare  betrachten  muss.  Es  geschah  dies  namentlich  bei  &!>■ 
stracten  verbalnomina ,  wo  wir,  vom  gesichtspunkte  der  germanisdieB 
sprachen  aus  betrachtet,  am  ehesten  ein  neutrum  erwartet  hätten  {teMJt 
„das  melken^  von  nai  „melken^  etc.).^  Doch  dürfe  man  deshalb  die  spräche 
noch  nicht  um  das  genus  neutrum  bereichern.  Almkvist  meint,  man  könnte 
diese  Wörter  als  feminine  pluralia  tantum  oder  den  artikel  te  als  eine 
Schwächung  des  singularischen  tö  fassen  und  neigt  sich  —  der  noth  ge- 
horchend —  mehr  zu  der  letzteren  annähme,  während  die  nach  Job.  Schmidts 
ausführungen  pluralisch  gewordenen  singularformen  der  arischen  feminin» 
die  erstere  möglichkeit  um  vieles  näher  rücken. 
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Die  nordöstliche  gruppe  der  liamitischen  sprachen  zeigt 
rtz  dem  identischen  grnndprincip  complicirtere  Verhältnisse 
sichtlicb  der  zur  Verwendung:  kommenden  morphologisehen 
nente,  sowie  eine  vollständigere  genusaiiftheilimg,  so  dass 
fllr  unsere  zwecke  schon  weniger  aufschlussreich  wird, 
Ob  sich  innerhalb  des  Semitischeil  noch  die  ausbreitungs- 
chichte  der  feminina,  worauf  es  vor  allem  ankäme,  nach- 
len  lässt,  können  nur  die  kenner  beurtheilen.  Der  an  die 
[mmsche  lehre  erinnernde  satz  von  Wright  „the  vivid  ima- 
ation  of  the  Semite  conceived  all  objects,  even  those  that 
I  apparently  lifeless,  as  endowed  with  life  and  personality" 
131)  ist  nicht  im  streng  grammatischen  sinne  zu  verstehen.') 
nn  dieselben  stamme  dienen  vielfach  beiden  geschlechteni 
I  die  genera  sind  nicht  noüiwendig  an  bestimmte  endungen 
ponden.  Zahlreiche  nomina  werden  bald  als  masculina,  bald 
feminina  gebraucht.  Auch  laufen  überall  kategorien  mit 
fcer,  welche  mit  der  eigentlichen  genusempfindnng  wenig  oder 
ibts  zu  thun  haben  können,')  so  dass  wir  den  eindruck  er- 
Iten,  dass  es  sich  auch  im  Semitischen  schliesslich  nur  um  die 
isequentere  grammatische  durchführung  eines  msprünglich 
iht  so  strengen  principes  handelt.  Das  t,  welches  im  all- 
leinen  die  feminina  charakterisirt,  ist  ein  zusatzelement, 
Sches  ebenso  wie  beim  nomen  bei  den  dritten  pers.  singu- 
EÜ  des  verbuma  wiederkehrt.  Die  sonstigen  weiblichen 
minalendungen,  welche  nach  Wright  (s.  13B)  ursprünglich  für 
absb'acta  gelten,  dürften  ihrer  herkunft  nach  noch  unsicher 
In.  Ein  i-element  wii-d  am  nomen  höchstens  im  Syrischen 
ftd  Hebräischen?  vgl.  Wright  s.  138)  bemerkbar  {ai  =  arab. 
Dagegen  tritt  es  in  den  weiblichen  du-formen  des  pro- 
^ens  und  verbums  bestimmt  hervor.  Wer  mit  Lepsins  u.  a. 
ä&chen  dem  hamitischen  und  semitischen  (  einen  zusammen- 
hg  statuirt,  wii-d  ihn  auch  bei  dem  i  nicht  von  der  band 
fcen,  vgl.  schon  Wiukler  s.  64  f.,  woselbst  noch  weitere 
[Uhrungen  angemerkt  werden. 

Sueben  wir  nach  dieser  umschau  die  wichtigeren  punkte, 
i  für  das  Arische  von  bedeutung  sein  dUi-ften ,  zusanmieu- 
tusen. 

•)  Wright,  Lectures  of  ihe  cotnparative  grammar  of  the  Semitic  lan- 
ges.   Ittso. 

•)  Vgl.  bea,  OlahanBCn,  Lehrbuch  der  hebrälBchen  Sprache  (1891)  ».  2U  ff. 
r  du  ideelle  geichlecbt 
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1.  Zunächst  ist  daran  festzuhalten,  dass  die  schOpfmg 
und  ausbüdung  des  grammatischen  geschlechts  ein  besonderer 
Vorgang  ist,  der,  soweit  die  beobachtnng  reicht,  ans  imm 
andern  grammatischen  einrichtung  hervorgegangen  ist  Di» 
nominalklassen  der  Bantusprachen  können  nur  in  sehr  be- 
dingter weise  mit  dem'  grammatischen  geschlecht  verglidien, 
in  keinem  falle  aber  als  die  Voraussetzung  desselben  betraditet 
werden. 

2.  In  den  drei  kategorien ,  welche  ein  grammatisches  ge- 
schlecht zulassen,  dem  nomen,  pronomen  und  yerbam,  hat  Äk 
in  der  regel  derselbe  Vorgang  abgespielt,  denn  die  gen» 
anzeigenden  morphologischen  demente  berühren  sich  in  ihneD 
immer  wieder. 

3.  Am  konsequentesten  ist  das  geschlecht  nicht  am  nomen, 
sondern  am  pronomen  und  mittels  desselben  am  verbum  entp 
wickelt.  Ja  unter  den  südhamitischen  sprachen  gibt  es 
solche,  in  denen  ein  genus  nur  am  pronomen  hervortritt. 
Dasselbe  lässt  sich  auch  anderswo  konstatiren,  so  im  Sinlift- 
lesischen  (Winkler  s.  18)  und  in  amerikanischen  sprachen 
Über  diejenige  der  Botocudos  bemerkt  Ehrenreich:*)  „die 
nomen  kennt  nur  ein  genus ,  indessen  zeigt  das  pronomen  (o- 
komnif  kum,  pä  dieser,  diese,  dieses,  dass  wenigstens  berdts 
der  anfang  einer  diflFerenzirung  gemacht  ist."  Ebenso  bemeitt 
Gatschet-)  über  die  Timucuasprache  in  Florida:  „das  wdb- 
liehe  Avird  vom  männlichen  geschlecht  wenigstens  im  pronomen 
unterschieden:  oqtie  er,  ya  sie."  Wir  begreifen  dies  sehr  woE 
Denn  die  noraina  bedürfen  weniger  eines  grammatischen  ge- 
schlechtes als  die  prouomina.  Sie  haben  wie  die  verba  ihrai 
substantiellen  wurzelsinn ,  den  die  pronomina ,  welche  nur  be- 
Ziehungen  andeuten,  entbehren.  Deshalb  ist  das  geschledit- 
liehe  unterscheidungs-  oder  verdeuüichungsbedürfiiiss  an  d^ 
beziehungsworten  auch  zuerst  zum  ausdruck  gekommen.  Dazo 
stimmt 

4.  der  umstand,  dass,  abgesehen  von  den  nicht  her- 
gehörigen  Zusammensetzungen,  die  genusanzeigenden  elemente, 
soweit  sie  flir  uns  kontrolirbar  werden,  entweder  pronominalen 
Ursprungs  sind  oder  doch  am  besten  auf  pronominale  st&nme 
zurückgeführt  werden. 

0  Zeitschrift  für  Ethnologie  19  (1887)  s.  41. 
>)  Ebenda  IS  (1881)  s.  193  f. 
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5.  So  tritt  bei  den  pronominibus  wohl  das  erste  bedürfniss 
;h  einer  geacblechtsbezeichnung  aiit'  und.  sie  verbreiten  es 
Ittrch  alle  Wortklassen,  aber  es  kann  nicht  von  ihnen  ans- 
gegangen  sein.  Vielmehr  arbeitet  ilmen  von  innen  heraus  das 
Mürliche  gescblecUt  der  noniina  entgegen.  Der  mann  ist 
'as  anderes  alä  die  fräu ,  der  kuabe  etwas  anderes  als  das 
Rftdchen.  Die  geschlechter  bilden  unter  den  lebeweseu  vun 
aber  ihre  verschiedenen  kategorien,  und  beide  müssen  immer 
solche  empfunden  sein.  Aber  in  der  spräche  di'ängt  an 
leb  nichts  dazu,  die  Zusammengehörigkeit  innerhalb  der  kate- 
gorie  zum  grammatischen  ausdruck  zn  bringen.  Wo  ftlr  beide 
geschlechter  besondere  worte  vorliegen,  nnd  ein  solcher  grund- 
gtocJc  ist  in  allen  sprachen  erkennbar,  sagt  der  wortstamm 
gelber  alles  nöthige,  so  dass  keine  missverstäudnisse  vorkommen 
können.  Dagegen  sind  solche  bei  den  beziehungsworten  fort- 
nrälirend  möglich,  so  lange  sie  ftlr  die  geschlechter  keine 
{bisseren  kenuzeichen  annehmen. 

LO,  Deshalb  wird  in  den  südhaniitischeu  sprachen  das 
en,  besonders  in  seiner  grundfonu,  von  dem  grammatischen 
jescldecht  noch  wenig  oder  gar  nicht  tangirt,  während  es  den 
beziehungsworten  Überlassen  bleibt,  das  genus  nach  bedtlrftiiss 
Eora  ausdruck  zu  bringen.  Aber  wie  nahe  auch  den  uominibus 
las  neue  princip  bereits  auf  den  leib  gerückt  ist,  zeigt  die 
tta&tsache,  dass  das  geschlecht  auch  am  nomen  alsbald  hervor- 
[ritt,  wenn  dasselbe  beziehimgen  aufnimmt,  besonders  bei  den 
eenitivverhältnissen  und  dann  folgerecht  in  den  Übrigen  kasus. 
r  7.  Von  hier  aus  wäre  die  ansbreitungsgeschichte  der  ge- 
prfilecht«r  weiter  zu  verfolgen.  Überall  steht  die  bewegung 
Lrohl  unter  einem  doppelten  zwange.  Zunächst  sind  innere 
benehnngeu  da,  die  \vir  nur  erfahrungsmässig  und  vergleichend 
beobachten  können ,  nach  deren  gründen  wir  meist  vergeblich 
forschen.  Den  weiblichen  lebewesen  schliessen  sich  nicht  nur 
in  den  hamitischen  und  semitischen,  sondern  auch  in  den 
arischen  sprachen  gerne  die  abstracta,  Infinitive,  collectiva  u.  a. 
an.  Dass  der  process,  nachdem  er  einmal  begonnen,  nicht 
ruhte,  bis  die  auftheilung  vollendet  war,  versteht  sich  und 
Uisst  sich  zum  theil  beobachten.  Was  aber  noch  mehi-  trieb  als 
die  nomina,  waren  wohl  die  pronomina,  ai'tikel  u.  s.  w.  Diese 
kleinen  elemente,  die  ursprünglich  nur  einen  Widerschein  von 
^en  nominibus  aulgenomnien  und  zu  gramnuttischem  ausdruck 
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gebracht  hatten,  machen  nunmehr  ihren  einflass  geltend.  Wai 
bei  den  nominibus,  von  denen  viele  immer  noch  indiffenik 
blieben,  nebensächlich  erschien,  wurde  bei  ihnen,  deren  gune 
existenz  auf  beziehungsandeutung  gestellt  war,  zur  brennende 
frage.  Ob  männlich  oder  weiblich,  darfiber  sollten  sie  in  jedei 
falle  aufs  neue  entscheiden.  So  wurden  die  nomina  auf  At 
bahn  gedrängt,  die  ihnen  von  natur  gar  nicht  vorgezeidmei 
war,  und  bei  einer  vollständigen  auftheüung  (wie  in  da 
semitischen  und  arischen  sprachen)  die  vielen  schwankonga 
und  inconsequenzen  unvermeidlich,  die  für  uns  mehr  m 
historisch-psychologisches  als  ein  morphologisches  interesse  haben. 

8.  Die  herrschaft  der  pronomina  wurde  aber  erst  dadaid 
besiegelt,  dass  sowohl  die  verba  wie  die  nomina  sich  derselbet 
geschlechtlichen  merkmale  wie  die  pronomina  bedienten.  Uad 
zwar  tritt  auf*  hamitischem  boden  nicht  nur  das  suffiz  der 
3.  person  sing.,  das  f ,  sondern  auch  das  i  der  weiblichen  di- 
form  (als  i,  ia,  l)  in  Wirksamkeit.  Dass  beide  suffize  ur- 
sprünglich am  nomen  ihrer  alten  pronominalen  bedeatong 
gemäss  zur  anwendung  kamen,  ist  wohl  anzunehmen  nnd 
wird  durch  die  beobachtung  gestützt,  dass  die  älteste  imd 
wichtigste  kategorie  der  feminina,  die  weiblichen  lebewesen, 
in  der  regel  das  suffix  i  annehmen.  Spricht  man  doch  anfik 
eher  zu  jemand  als  von  jemand  und  pflegt  am  nomen  mit 
grammatischem  rechte  den  vocativ  als  die  grundform  anzusehei. 

Wenn  auch  die  eindringendere  forschung  noch  manches 
auders  stellen  wird,  so  dürfte  der  kern  unserer  beobachtongen, 
auf  den  allein  es  ankommt,  wohl  bestehen  bleiben.  Vor  allem 
scheint  es  der  ganzen  Sachlage  nach  ebenso  ausgeschlossen  za 
sein,  dass  die  partielle  genusentwicklung  der  südhamitischea 
sprachen  eine  spätere  Verkümmerung  als  dass  sie  eine  äasse^ 
liehe  Übertragung  ist.  Eine  ähnb'che  Zwischenstufe  dflifte 
anderswo  schwerlich  erhalten  sein,  und  da  an  sie  in  den 
nordhamitischen  sprachen  eine  weiterschreitende  entwicklnng 
anknüpft,  vergleichbar  derjenigen,  welche  wir  im  Semitischen 
und  weiterhin  im  Arischen  vorfinden,  gewinnt  sie  f&r  uns 
noch  einen  besondeni  werth. 

Zu  den  arischen  analogien,  die  sich  uns  aufdrängen,  ge* 
hören  in  erster  reihe  die  von  Schleicher,  Müller  und  Brugmann 
angeführten,  in  grammatischer  hinsieht  gesehlechtlosen  worte, 
besonders  die  verwandtschaftsnanien.  Ihr  natürliches  geschlecht 
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liauii  auch  im  Ärisclieii  iimiier  nur  an   den  bezieliungswort«» 
liervorgetreten  sein. 

In  zweiter  Unie  kommen  die  ältesten  motionsendungeu  in 
lietraclit.  Leider  wird  die  untei'Sitchung  scliou  aus  dem  gründe 
scliwierig,  weil  die  gescUlechter  in  den  drei  kategorien  so 
ungleich  entwickelt  sind,  Beim  verbum  scheint  keine  spur 
davon  vorhanden  zu  sein,  denn  es  wird  wohl  niemand  so  weit 
gehen,  gewisse  Variationen  der  suffixe,  wie  die  endungen  mit 
tmd  ohne  -i,  liierher  zu  ziehen.  Auch  beim  pronomen  fehlt 
die  differenzirung  in  den  du-formen  vollständig,  woraus  freilich 
xiicht  gefolgert  werden  darf,  dass  sie  in  der  urzeit  nicht  vor- 
Ii&nden  war.  Sahen  wir  sie  doch  auch  in  einigen  hamiüschen 
sprachen,  theils  durch  das  masculinum,  theils  durch  das  femi- 
ninum  vollständig  beseitigt.  Bei  der  dritten  person  aber  haben 
sich  offenbar  dieselben  Vorgänge  wie  beim  nomen  abgespielt. 
Und  da  das  pronomen,  ausser  dem  personale,  nie,  das  nomen 
aber  öfter  ohne  giammatisches  genuszeichen  ist,  darf  man 
«luch  in  ihm  nicht  ohne  grund  eine  art  Vorbild  suchen. 

Unter  den  nominibus  bleiben  diejenigen  movirten  feminina, 
^e  wir  im  Arischen  für  die  ältesten  halten,  noch  innerhalb 
^er  analogie.  Oder  besteht  ein  wesentlicher  unterechied  in 
^er  grammatischen  bildung  von  arischem  vfka-s  wolf,  vrk-f 
TTftlfiü,  ai.  räjaii  könig,  räjü-l  königin,  griech.  yepcuf,  fem. 
"•jtjotTia,  germ.  inaffus  knabe,  *magH<i  mädcheu  und  Hansa  sa 
«cbse,  sa-)i-ia  kuh,  Muzgu  yugur  hahn,  yttgnri  henne,  Somali 
io'  rind,  loi  kuh  u.  s.  f.  V  Die  parallele  dürfte  auch  ausreichen, 
im  wenigstens  die  möglichkeit  zu  erweisen,  die  Brugmann  ver- 
neint, wenn  er  s.  104  behauptet,  dass  dies  -i  ursprüngUcli  mit 
dem  weiblichen  aexus  nichts  zu  thun  gehabt  habe.  Und  ähn- 
lich wie  mit  dem  nomen  steht  es  mit  dem  pronomen.  Mit 
dem  Hausafem.  ki  (neben  masc.  ka),  semitischem  anti  neben 
anfa  darf  man  germ.  ei  neben  is  wohl  vergleichen.  Und  wenn 
im  Westgermanischen  in  den  scheinbar  erweiterten  pronomlnal- 
fiinnen  st«,  thm  nebst  dpi,  deisu,  dem  adjectivam  hUnHu  etc. 
das  i  durchaus  auf  das  femintnum  und  die  zugehörigen  neutral- 
formen  beschränkt  bleibt,  so  darf  man  wolil  erwägen,  ob  nicht 
die  ostarischen  stamme  sa,  sia,  ta,  tia  ihrerseits  auf  einer  ver- 
nischnng  beruhen.  Die  auch  im  Arischen  wohl  von  den  tebe- 
vesen  ausgehende  nominalgruppe  hat  dann  wät  (un  sich  ge- 
ijrifen  und  eine  menge  von  abstractis  erfe  '.erswu 
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passender  das  f-element,   wie  wir  annahmen  das  merkmal  der 
3.  person,  gebraucht  ward. 

Das  letztere  im  Arischen  aufzusuchen .  hat  unter  den  ob- 
waltenden  umständen  keinen  sinn.  Beispiele  wie  germ.  fwp^ 
neben  *magwi  „mädchen"  bleiben  zu  vereinzelt.  Eher  ditate 
man  an  die  verbalabstracta  auf  -fi  erinnern.  Da  aber,  sowA 
wir  das  sprachbewusstsein  zu  controliren  vermögen,  alle  kon»- 
nantischen  ableitungeu  als  klassensufiixe  empfunden  wnid«, 
kann  die  endung  in  einer  nachfindbaren  zeit  kaum  nod  a 
diesem  zwecke  verwerthet  sein,  besonders  da  ein  andern 
princip  im  Arischen  immer  kräftiger  wurde. 

Wie  die  feminina  auf  -a  entstanden  sind,  wird  unfiCRr 
kenntniss  wohl  entzogen  bleiben.  Aber  dass  sie  in  emei 
correspondenzverhältniss  zu  den  masculinis  auf  -os  stehei, 
unterliegt  keinem  zweifei.  Sobald  agva  —  agtH!,  equns  —  eqm, 
bamis  —  bona  neben  einander  traten,  muss  man  zwischen  ihna 
ein  motionsverhältniss  haben  andeuten  wollen.  Dass  dateid» 
femininum  durch  die  Quantität  oder  eine  art  ablautsverUtttoiai 
dem  mascnlinnm  gegenüber  das  hervorgehobene  ist,  wird  anck 
wohl  zugegeben  werden  und  kann  durch  die  feminina  anf  -ir 
und  -*,  -RS  und  -ff*)  gestützt  werden.  Ähnliches  haben  wir 
bisher  nicht  beobachtet,  obwohl  z.  b.  bei  den  Hausafemimnii 
auf  -a  alte  quantitätsverhältnisse  verwischt  sein  mögen.  Aid 
darf  man  wohl  an  das  Koptische  erinnern.  Hier  „ei^gäMte 
und  stärkte  sich  die  hinschwindende  konsonantische  feminin- 
bildung  einerseits  durch  vocalisation  des  Stammes'^,  andrei'seits 
bei  adjectivischen  stammen  dadurch,  dass  auslautendes  -o  und 
-e  zu  -ö  und  -e  gelängt  wurde*)  {uro  könig,  uro  königin  etc.). 
Dies  hervorhebungsprincip  würde  im  Arischen  noch  zusammen- 
liangsvoller ,  wenn  dasjenige  -i,  welches  bei  der  ältesten 
femininbildung  eine  besondere  rolle  spielt,  in  der  that  mit  dem 
sog.  deiktischen  i  zu  combiniren  wäre.  Jedenfalls  ist  es  nack 
den  gemachten  erfahrungen  wahrscheinlicher ,  dass  das  -ä  ein 
genus-,  als  dass  es  ein  klassensuffix  war,  da  die  natürlichei 
feminina  häufig  die  abstracta,  die  abstracta  aber  kaum  die 
feminina  an  sich  ziehen. 

Wie  dem  auch  sei  und  wie  viele  fragen  ungelöst  bleiben 
mögen,   so   viel  scheint  mir  klar  zu  sein,    dass   wir  kdnen 

>)  Joh.  Schmidt,  Pluralbildungcn  drr  Neutra  s.  öi  ff 
')  Ludwig  Stern,  Koptische  Grammatik  s.  100. 
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mä  liaben.  die  ansehen  geschlechtev  mit  anderen  äugen  jvls 

I  hamitiBchen  und  semitischen  an2useheu.  Darauf  hinzudeuten, 

r  der  zweck  dieser  zeilen.     Vielleicht  «ird  man  nun  aucli 

e  ausgleichung  des  gegensatzes  zwischen  Giiuim  und  Bnig- 

i  tftr  möglich  halten.     Die  männlichen  wesen  sind  wohl 

■  als  männlich,  die  weiblichen  als  weiblich  empfunden, 

ehoD  dies  in  der  granimatik  erst  sehr  allmählich  zum  aus- 

t  kam.     Andrerseits  aber  ist  es  nicht  zu  glauben ,   dass 

1  alle  leblosen  nomina  von  aiifang  an  einem  schrankenlosen 

l  doch    so   inconsequeuten    peraonificationstrieb  unterlagen. 

1  dachte  der  mensch  der  urzeit  sinnlicher,  und  wenn  er 

Bliche  Vorgänge  in  seiner  phantasie  persönlich  belebte,  be- 

B  er  sie  vermuthlich  geschlechtlich,  das  bestätigen  spräche 

1  mythologle   seit   unseren  ältesten  Überlieferungen.     Aber 

Bsslich    war   eine  grenze    des  zu   belebenden    vorhanden, 

I  zu  fixiren    wir   ausser   stände  sind.    Anzunehmen  ist 

■U,  dass    auch  im  Arischen  das  nominale  genus  von  den 

ttttrliehen   grundworten    aus   sieb   zum    theil   mittels    prono- 

aler  kennzeichen  etappenweise  weiter  verbreitet  hat.    Und 

r  sind  innere  beziehnngen  für  die  auftheilung  mindestens 

wirksam    gewesen    als   die   grammatischen    endungeu. 

davon  liesse  sich  auch  jetzt   wohl   noch    naclifinden. 

;  vermag  die  analogie,  an  die  Bnigmann  sich  hält, 

I  voi^ang  allein  nicht  zu  erklären. 

'  Strassburg,  ostem  1893.         Rudolf  Henning. 


Ältpersisclies. 

Bh.  I,  §  14. 

!  Ich  zerlege  und  übersetze  diesen  paragraphen  der  Belustan- 

l  folgendermassen : 
f61]   thatiy   ddrayavahiis  khsäyatbiya :   kksatram,  tya  harä 
\am  taßSJumaya  parabartam   alia,   ava  adam  patipadam 
lavam;    adamHtm    gat}ia63]vä ')    aväsfayam.    yatk/f   pnru- 

\  >)  leb  lese  so  mit  Barlholomae  (BB.  XIII,  s.  <i9  nnd  KZ.  XXX,  s.  BIO), 
\  wie  noch  Weiaahach  iini]  B&ng  in  ihrer  neuen  ausgäbe  der  ap.  keil- 
iriftea,  galhvä.  Denn  dieses  kann  kein  locattv  -f-  postpoeition  a  sein. 
1  alten  Standpunkt,  es  als  instrumental  r-a  nehmen,  ist  man  doch 

I  allgemein  lu  nick  gekommen,    güthava  bleiht  dann  als  einzig  lesbare 

bobrir 
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vamc'iy,  nvathff,  adam  akunavam  ayad<iu64]a  tyff  ganmäg 
hya  fnagiis  viyaka ;  adam  niyatrarayam  karahya  äba65]carii(?) 
gaithümcü  mäniyamcn,  vithibisca  tyädis  gaumäta  hya66]  mofu 
adina,  adam  käram  gathavä  avästayam  pärsamca  madam67]tM 
Uta  aniya  dahyava,  yatha  paruvafnciy,  avatha.  adam  tya  partlr 
haiiaßdjm  paitiyaharam.  xHisna  ahurama2:duha  ima  adam  ahh 
iiavam.  adwn  hamafakhsaiy,  69]  yata  vitham  tyam  amäldum 
gäthava  avastäyam,  yatha  partwamciyy  70]  avatliä,  adam  luimä' 
takhmiy  vasnä  ahuramaedäha,  yatha  gaumata  hya  magu7J]$ 
vitham  tyäm  amäkliam  naiy  parabara. 

^61]  Es  spricht  der  könig  Darins:   Die   herrschaft,  die 
unserem  62]  geschlecht  genommen  war,  die  brachte  ich  (wiedo) 
zurück;  ich  stellte  sie  an  (ihren  richtigen)  63]  platz,  so  wk 
vordem  (es  war).    Ich  stellte  (wieder)  her  die  platze  der  aa* 
betung,  die  Gaumata  der  Mager  zerstört  hatte;  ich  bewahrte 
dem  Volke   die   Wasserleitungen   (?),  65]  das  besitztum,  die 
Wohnungen  und  was  (sonst)  ihm  mit  hilfe  seiner  yolksgenoflsei 
Gaumata  der  66]  Mager  geraubt  hatte.    Ich  stellte  das  yolk 
(wieder)  an  seinen  platz ,  sowohl  Persien  und  Medien  67]  ab 
auch  die  anderen  länder,  so  Mie  vordem  (es  war).   Ich  bnickte 
das,  was  genommen  war,  68]  wieder  zurück.   Nach  dem  ynäm 
Ahuramazdas  hal)e  ich  dieses  gethan.    Ich  gab  mir  mühe,  69] 
bis  ich  unser  haus  (wieder)  au  seinen  platz  gestellt  hatte,  so 
wie  vordem  (es   war).     70]   (Und)  ich  brachte  es  nach  den 
willen  Ahuramazdas  dahin,  dass  Gaumata  der  Mager  71]  unser 
haus  nicht  beseitigte.^ 

Zunächst  sind  hierzu  einige  kleinere  bemerkuugen  zu  geben. 
Z.  63,  67,  61);70:  yathä  paruvamciy  auatha. 

Das  ap.  yathä  paruvamciy  avatha  ist  in  unserem  Para- 
graphen immer  zum  vorhergehenden  gezogen.  Fr.  Müller, 
WZKM.  III,  s.  147  Üiut  dies  schon  für  z.  67  und  69;70,  ohne 
aber  einen  grund  für  seine  a.  a.  o.  gegebene  übei-setzung  von 
Bh.  I,  66—71  anzuführen.  Eine  gleiche  erklärung  von  z.  63 
fehlt  aber  bei  ihm.  Ich  will  daher  hier  die  für  meine  Über- 
setzung massgebenden  gründe  darlegen. 

Der  susische  text  von  z.  69,70  lautet :  [palajk-me  fiatnjm 
kus  urmanni*^  "'nikami  kate-ma   zikkita  [liizitu   sap]  appukaia  ■ 
aiak  "'u  [palak]'me  za[tuma]  etc.   auik  „und"  liinter  dem  hxnt^ 
mp  apptikata  (wöitlich  =  ap.  avatha  yatha  paruvamciy)  leitet 
notgediungen  einen  neuen  satz  ein.    Danach  werden  auch  die 


UtpeniM 

lern  beiden  beispiele  aus  unserem  Paragraphen  ebenso  zu 
een  sein,  zumal  sich  dadurch  eine  viel  tibersichtlichere  kon- 
Qktion  und  ein  glatterer  sinn  ergiebt.  Zu  der  vielleicht 
ras  auffälligen  Stellung  des  avatha  am  Schlüsse  des  ganzen 
zes  vgl.  Bh.  IV,  z.  53,'4:  thuvnm  varnavatäm  tya  maiiä 
•iam  avatha,  wo  doch  wohl  avathä  so  zu  beziehen  ist  und 
ht  zum  folgenden.')    Die  babylonische  Übersetzung  fehlt  za 

')  Fr  Müller,  WZKM.  I,  s  61  Uest  und  übersetzt;  [hoAugam]  «urom 
film  vaniavätam  tya  mana  kartam  amtba  ftuvatn}  ai>a}iyüradiy  niS  apa- 
daya  nDaH  gescliiclitsbucb,  welche!  liich  (genau  ond  ausführlich)  belehrt 
r  dasjenige,  vae  von  mir  vollführt  worden  ist  in  dieser  weise,  verbirg 
deswegen  ja  nicht!"  Er  bemerkt  dazn:  ,Vor  niiram  muss  offenbar 
)ugam  ergünzl  werden  nacli  den  speciellen  setzen:  (z.  bt/b)  yadiy  tnia»i 
'itgum  naiy  apngaudayahy  und  (z.  51)  yudiy  imSm  Mdug/lm  apagaitdayohy, 
che  BD  den  allgemeinen  befehl ,  der  in  dem  ersten  satze  gelegen  ist, 
näpfen.'  Hierin  ist  eine  richtige  beobachtung  enthalten  Denn  man 
penaisat  in  z.  &4  avnhyaradiy  inii  apagaudaya  einen  bezug  auf  ein  bc- 
atiminles  subJekt.  Wenn  aber  Fr.  Müller  einmal  iiiiram  nicht  Qbcisetzt, 
Weil  es  in  iler  bedeiitung  „jetzt"  (falls  diese  annähme  richtig  ist)  nicht  in 
den  sinn  seiner  Übersetzung  bineinpasat;  wenn  er  dann  liädttya  als  „ge- 
■chichte,  geschichtsbnch",  d.  i.  ,eiii  im  porBischen  ataataarchive  deponiertes 
Hcluiftflttlck  von  grüsserem  umfange,  welches  die  tbaten  der  kSnige  um- 
ftUBSte  und  zur  bekanntmachung  an  das  volk  bestimmt  war'  erklärt,  wobei 
es  rätselhaft  ist,  dass  dieses  angebliche  Schriftstück  auf  einer  insuhrift  zu 


er  schliesslich  vamavOtam  als 
immt,  das  doch  carnavStim  lauten 
iDg  und  Aberaetzung  unserer  stelle 
die  beziehung  des  ai'athä  iu  der 
!r  meinung  die  richtige.  —  Bartho- 


g»ax  anderem  zwecke  erwitbnt  wird 
akk  ag.  fem  part.  praes.  von  '■nr-Mu- 
iDüsste ,  so  will  mir  die  gegebene  erkl: 
höchst  bedenklich  erscheinen.  Nur  it 
Fr  Ubller'schen  Übersetzung  nach  me 
lomae,  KZ.  XXIX,  s.  58a  liest  und  übersetzt  Bh  IV,  M  If.  folgender- 
nNUsen:  Ihjnm]  »uram  thutnm  rarwiraläiH  lya  luniia  knrtam  avatha  [nhaln] 
„Sie  snil  dich  jetzt  überzengen:  was  von  mir  getbau  worden  igt,  so  war 
es."  Dabei  schwebt  einmal  iyaia,  da?  auf  ein  zwei  Paragraphen  (I)  voraus- 
gehendes  dipim  bezogen  wird,  vollständig  in  der  luft;  iyum  dijAi  liesse 
wich  allein  erklären.  Doch  weist  Bartholomae  Fr.  Müllers  orgänzung  von 
kudugam  vor  nuratu  schon  deshalb  mit  rei:bt  ab,  weil  nach  Rawliuson 
»or  nic-fim  ein  wort  von  wahrscheinlich  drei  buchstaben  fehlt,  nozu  jene 
h||lbizung  nicht  passt.  Weiter  will  mir  Bartholomaes  crgünzuug  von 
■i^  hinter  avatha  nicht  wahrscheinlich  dünken ,  da  doch  wohl  avathit 
Httta  ,so  war  es"  eher  auf  eine  folgende  ausfubrung  des  „so"  hinweist. 
—  Icli  selbst  habe  mir  über  die  mögliche  crgiinzung  der  lücke  vor  nuram 
bisher  keine  meinung  gebildet.  Die  babylonische  und  susische  übcrseüsaug 
scheiueu   nur  auf  ein  wort  im   sinne  von  „demgemäss"  hinzuweisen ,   das 

1  satz  einleitet.    Das  avahyar/ldiy  otä  apagaudaya  bezieht  sich  dann  auf 

I  relativsalz  lya  mnnfl  kartam. 


422  W-  Foy» 

unserer  stelle.  —  Zu  gleicher  zeit  wird  durch  die  angegcÜNM 

beziehimg   des   yathä  partivanwiy  avathd  die  stelle  I,  63^61 

klarer.    Bisher  nahm  man  nur  niyatfärayatn  als  regieraite 

yerbum  des  ganzen  satzes  an,  den  man  mit  äyadana  begiuM 

liess ;  doch  findet  sich  meines  Wissens  eine  derartige  stdhniK 

eines  verb  in  der  mitte  eines  satzes,  so  dass  die  Objekte  d» 

selben  vorangehen  nud  nachfolgen,  im  Ap.  sonst  nichi    Nach 

meiner  anordnnng   der   sätze  gewinnen  wir   aber   ein  neui 

verbnm  ffir  den  anfang  des  sonst  so  compliderten  saixgelSffB, 

nämlich  adam  akiinavam.  In  der  alten  konstmktion  des  satai 

befremdeten  auch  die  zwei  relativsätze  mit  nahezu  dem  gieid» 

sinne  zur  näheren  erklärung  zweier  Objekte  desselben  satM^ 

was  ein  zu  compliciertes  satzgef&ge  für  das  Ap.  voraussetm 

würde. 

Z.  63:  äyadana. 

Bei  äyadana  fragt  es  sich,   ob   es  mit  „platze  der  ut- 

betung^   oder  speciell  mit  „tempel*'  zu  übersetzen  ist    Dtf 

bab.  bitäti   Sa  ilani   „die  häuser   der  gotter^    und   das  8i& 

^'ziyan  "^nappanna  „die  tempel  der  götter"   sprechen  für  du 

letztere.  Dem  gegenüber  steht  die  bemerkung  Herodots  1, 131: 

llsQnaq  ds  oida  voftotai  roiotaide  /geofiivovg ,  dyaX/nara  fUf 
x«/  vrjovq  xfti  ßvo^iovq  oi'x  ev  vofiw  noievfiivovg  id'Qvead^ui,  aÜB 
xui  Totoi  notevai  /nooQirjv  snupsQOvni,  toq  /luv  S/xoi  doxhiv,  on 
nvx  uvSQC07in(pv€ug  iro/ntiiav  rot;*;  d'sovg  xuTii  ns(t  oi  'EUiyW{ 
fiVai. 

Z.  (i4:  ahacari^  (?). 
Ob  mit  Bartholomae  (in  einer  brieflichen  mitteflung  an 
Paul  Hern,  vgl.  Hörn,  Grundriss  der  neupersischen  Etymologie 
s.  38)^)  nhacarii  zu  lesen  und  mit  „Wasserwerk,  bnmnen* 
oder  besser  „Wasserleitung"  (s.  u.)  zu  übersetzen  ist  (v|^ 
einerseits  ai.  ambha^  „wasser'^,  weiter  av.  awra  „wölke"  =  «i. 
alhrd'  „gewitterwolke",  wozu  mit  Geldner,  KZ.  XXVIII,  s.  186 
av.  avo  „Wasser"  =  *ahhas,  gi\  dffong  „schäum":  gdf.  *»|ii/i-ro-; 


»)  Fr.  Müller  fasst  ab^eari-  in  WZKM  1,  s.  133  als  „inarktplati",  i" 
WZKM.  IV,  8.  308  als  „wasserziifluss ,  Wasserleitung"  («  äp-är-arii  «* 
einem  mir  nicht  erklärbaren  Übergang  des  j;  in  5;  doch  nicht  etwa  oAdi 
einem  vorauszusetzenden  *nb'däfn-  und  ähnlichen  compositis?);  die  !»«■ 
merkung,  die  er  in  der  recension  von  Paul  Homs  ,Grundri8s  der  neopen 
Etymologie*  WZKM  VII ,  s.  276  gegen  Bartholomae's  oben  gegebene  ot- 
klärung  macht,  ist  mir  unverständlich. 
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Miderbrseits  ai.  >h>^H-  y.wa.sser'^ :  gr.  oftßpog,  tat.  imher  zu 
tnem  stamme  mit  b),  bleibt  zweifelhaft,  ans  Bachlichen  gründen. 
Zs  erscheint  mir  nämlich  nicht  glaublich,  dass  der  Usurpator 
laumata  dinge  —  wie  hunstvoUe  brunneuwerke  oder  wasser- 
Mtnngen  —  2erstiirt  haben  sollte,  die  ihm  selbst  zum  grössten 
ratzen  gereichen  mussten.  Besitztum  und  häuser  sind  aber 
inge,  mit  denen  er  sich  durch  beschlagnahme  und  raub  be- 
eichern  konnte.  —  Zu  der  Bartholomaeschen  etymologie  sei 
loch  bemerkt,  dass  die  vergleichiing  des  ai,  akarä-  „über- 
chütter,  aufUller"  (P.  W.)  mit  ap.  -äcaris  doch  woli]  auf 
Öneni  in'tum  beruht.  Nach  ai.  akarä-,  das  zu  der  ai.  wurzel 
pof,  3.  sg.  praes.  kiräti  „ausstreuen,  ergiessen**  gehört,  sollt« 
nan  auch  im  Ap.  -akarw,  nicht  -acaris  erwarten.  Man  muas 
also  wohl  in  -acaris  die  ai.  wurzel  car,  av.  car  „gehen,  sich 
bewegen"  suchen  und  mit  Fr.  Müller,  WZKM.  IV,  s.  103 
«zuflnss,  leitung"  Übersetzen. 

Z.  65 :  gaithäm. 
gaitham  ist  wohl  nur  allgemeiner  als  „besitztum,  habe, 
flter"  zu  fassen,  vgl.  das  av.  gaftha-,  und  nicht  specieller  als 
lerdea"  (so  noch  Weissbach-Bang). 
Z.  65:  dil 
dis  in  tyadiS  bezieht  sich  auf  karahya ,  indem  in   diesem 
rorte  der  collective  sinn  stark  empfunden  und  daher  das  pro- 
omen  in  den  plural  gesetzt  wurde. 

Z.  70:71 :  yatha  c.  ind. 
Der  schlusssatz  des  Paragraphen  bietet  in  der  Übersetzung 
1  patka  c.  ind.  impf,  eine  Schwierigkeit.  Fr.  Müller,  WZKM. 
,  8.  147  Übersetzt  ihn:  „ich  bemühte  mich  durch  die  gnade 
klmramazdas,  auf  dDss  G^annmta  der  Mager  unseren  clan  nicht 
eraubt«,"  nnd  er  bemerkt  dazu:  ,y<itha  ist  hier  in  demselben 
tne  zu  fassen  wie  NRa,,  42  [yafhja  khSuaB[aha-di^J.'  Gegen 
»  yatlm  in  der  bedeutuug  „damit"  spricht  einmal  das  bab. 
z  lilAi.  das  doch  wohl  nur  „dort"  oder  „dann"  bedeuten 
DD.  Das  suR.  hupime  ir  (nach  Weissbach,  Achämenideu- 
OBchr.  2.  art)  ist  unklar.  Deshalb  lese  ich  lieber  mit  Weissbach- 
Jang  NRa.,  42  avatha,  was  den  raumverhältnissen  auf  der 
vp.  Inschrift,  vollkommen  entspricht.  —  Bh.  I,  7071  sollte  man 
ausserdem  nach  yathä  „damit"  den  konjunktiv  erwarten;  auch 
ist  Fr.  Müllers  übei-setzung  des  parfibara  als  „beraubte",  — 
wobei  die  pei-son  (resp.  sache),  die  mau  beraubt,  im  akk.  steht. 
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—  nicht  möglich  (vgl.  Bartholomae,  BB.  XIV,  s.  244/5).  Den 
(las  ai.  para  -{-  bhar  heisst  um*  „wegnehmen,  entrasm, 
rauben",  nicht  „berauben**  (P.  W.);  ebenso  av.  para '\- hm 
„nehmen".  Ich  fasse  daher  lieber  yalha  Bh.  I,  z.  70  ab 
consecntivconjunction  ^so  dass"  und  nicht,  wie  bisher,  als  ^wis 
wenn"  oder  „damit".  Dann  ist  auch  der  ind.  statt  des  sout 
zu  erwartenden  couj.  erklärt.  Die  susische  and  babylomsciie 
Übersetzung,  appa  und  libbusa,  sind  nicht  entscheidend.  Ai 
dem  einige  Zeilen  vorhergehenden  und  scheinbar  widersprechen* 
den  khSatram  tya  ,  .  .  parabartam  aha  (z.  61/62)  braucht  mal 
keinen  anstoss  zu  nehmen,  da  dies  nur  den  Worten,  aberBidtt 
dem  sinne  nach  widei'spricht.  An  unserer  stelle  ist  gemeiiit^ 
Darius  habe  verhindert,  dass  seinem  geschlechte  die  herrsdiaft 
für  immer  geraubt  wurde  und  entzogen  blieb. 

Wir  können  nun  zu  z.  65  6  vithün^ca  tyadis  gaumata  hyi 
niagus  adina  übergehen  und  mit  einer  kurzen  darstellnng  und 
Widerlegung  der  für  uns  noch  in  frage  kommenden  meinmigen 
über  die  erklärung  und  Übersetzung  unserer  stelle  begmneB. 

Zunächst  ist  die  von  Spiegel  gegebene  Übersetzung,  der 
sich  Joh.  Schmidt,  Pluralbildung  s.  266/7  anschliesst,  vithibOa 
„je  nach  cianeu"  abzulehnen,  da  z.  b.  die  zum  beweis  des 
distributiven  gebrauchs  des  instr.  herangezogenen  av.  beispide 
haeanrö'is  „zu  tausendeii",  mithivana  „zu  paren,  parweise" 
Vd.  18,  51  nicht  durch  -ca  an  die  vorhergehenden  worte  an- 
gefügt sind.  In  seiner  Vergleichenden  Gramm,  fasst  Spiegel 
vithUm  als  einen  instr.  in  der  aufzählung  und  übersetzt  „samt 
den  Clanen".  Hieran  ist  Bang's  Übersetzung  „mitsamt  däi 
Wohnungen"  in  ZDMG.,  bd.  4.-3  anzuscldiessen.  Doch  bemerkt 
er  nocli  a.  a.  o.:  ,Wenu  va  in  sus.  urmannip-va  sicherer  wäre 
als  es  in  der  that  ist,  dürfte  man  vielleicht  vithihis  „in  den 
Avohnungen"  übersetzen*  (darüber  vgl.  noch  unten).  Diese  Über- 
setzung findet  sich  wieder  in  der  Weissbach-Bang'schen  aus- 
gäbe der  ap.  texte,  allerdings  mit  einem  fragezeichen  versehen. 
Doch  wird  dieselbe  —  bei  bezug  des  vithibi^  zu  nii/atfarayamy 
dem  verbura  des  haupt^atzes  —  durch  das  dem  inthibi^  an- 
gehängte 'ca  unmöglich,  dem  in  dem  sus.  text  hinter  aiak 
'"ImrUis  =  ap.  maniyamcä  ein  vollständig  sicheres  aiak  „imd" 
entspricht.  —  Kaum  zu  erwähnen  ist  Tolman's  *01d  Persian 
Grammar',   wo   vifhibika   „and   together  with  the  claus,  i.e. 


and  the  clans"  übersetzt  wird.')  —  Den  genannten  meinnngen, 
nach  denen  vithibiscä  als  inHtr.  in  der  an&ählung  gebraucht 
wird,  ist  nichts  vollkooimen  sicheres  zu  entgegnen;  nur  kommt 
eben  der  instr.  mit  (oder  ohne)  -cn  auf  den  ap.  keilinschriften 
trotz  zahlreicher  aufzählungen  sonst  nie  so  vor.  Zur  stütze 
des  sociativen  instr.  (ohne  -ca)  dient  im  Ap.  stets  hada.  Av. 
£nden  sich  allerdings  derartige  konstrnktionen ,  z.  b.  Y.  55,  1 
(social,  instr.  mit  -ca) :  v'ispd.  tjafthttsca  tanvasca  azd'hUca 
■9igtanäsm  .  .  .  pa'rica  dad'inah'i  aca  va^dhayamaJn.  Hier  ist 
xa  übersetzen:  „die  ganze  weit,  körper  samt  kuochen, 
lebenskraft  .  .  .  übergeben  und  thun  wir  kund,"  Ein  solcher 
sociativer  gebrauch  des  instr.  mit  -ca  erklärt  sich  aus  einer 
-Vermischung  zweier  ausdrücke,  z.  b.  in  unserem  falle:  des 
«kk.  +  -ca  und  des  instr.  ohne  -ca.*)  An  einen  gehrauch 
«leg  -ca  in  dem  sinne  unseres  deutschen  „und  zwar"  ist  doch 
"Wohl  kaum  zu  denken.  Über  einige  kleinere  bedenken  bei 
einer  auffassung  des  instr.  als  sociativus  im  Ap.  s,  u.  — 
Spiegel,  Bang  und  Tolman  sollten  übrigens  auch  bei  ihren 
fibereetzungen  besser  vithaibis  als  vithihis  leseu,  da  sich  nur 
eine  fiberflihmng  des  ui-sprünglich  konsonantisch  flektierenden 
Stammes  vith-  in  die  a-flexion,  z.  b.  nach  dem  akk.  sg.  vitham 
ettlären  lässt.  Auch  würde  bei  einer  lesung  vithihis  autfallen, 
dass  dieselbe  form  auf  den  ap.  keilinschriften  in  zwei  ver- 
schiedenen bedeutuugen  gebraucht  worden  sein  und  zu 
2*61  verschiedenen  stammen  gehören  sollte. 

Weiter  ist  Fr.  M&llers  Übersetzung  unserer  stelle  in 
WZKM.  I,  s.  133  zu  err^'ähnen:  „die  plätte  der  anbetung, 
Welche  Gaumata  der  Mager  zerstört  hatte,  stellte  icli  wieder 
«er,  dem  volke  die  markiplätze  nnd  den  clangenossen  besitzung 
*md  haus,  was  ihnen  Gaumata  der  Mager  weggenommen  hatte." 
Biw  wird  vithihis  —  das  doch  wohl  fonnell  für  den  dat.  plur. 
stehen  soll,  wie  av.  gelegentlich  die  form  des  dat.  abl.  plur. 
fllr  die  des  instr,  plur.  steht  (und  umgekehrt),  infolge  einer 

I  ■)  Tolmaas  iibersetjtuus  dur  ap    kuiliDschriftcu  in  den  Traiisscüons  of 

'  *fce  Wisconsiü   Academy.    Vol.    VIII  (ISMS-ISBII    b.   241  ff    bieiet  uichu 

'1  Damit  ist  hier  aid<bU.  das  Schmidt,  I'luralb   s  266  uach  ilt'u  nuten 
*a  behandelnden  beisjiielen  in  demelbou  form  Vd.  e,  id  und  Vd.  4,  50  als 
^  ^ku««(j»i»cb   gebrauchten  inalr.   jiliir.   nimmt,  als  wirklicher  inBlr.  auch 
n  »Jane  nach  erklärt. 
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vermisdmng  der  snfiQxe  ay.  -bis  and  -byöj  —  als  paralleler 
ausdruck  des  karahya  genommen,  also  ein  instr.-dat  paraBd 
einem  gen.  Hierin  kann  ich  wenigstens  keinen  parallelismiB 
sehen.  Man  sollte  ebenso,  wie  im  sg.,  im  plor.  den  gen.  er- 
warten. Ausserdem  ist  aber  das  -cä  in  vithibiscä  nicht  fibe^ 
setzt.  —  An  eine  Übersetzung:  ^Ich  stellte  (wieder)  her  flr 
das  Volk  die  Wasserleitungen  (?),  das  besitztam,  die  wohnimgei 
und  für  die  clangenossen  das,  was  ihnen  Gaumata  der  Mager 
geraubt  hatte^  ist  doch  wohl  auch  kaum  zu  denken.  Denn,  ab- 
gesehen von  der  dann  nötigen  parallele  karahya  gen.  und  tiäii* 
biö'  iustr.-dat.,  kann  ich  den  dann  auch  zu  machenden  unter- 
scliied  zwischen  „volk^  und  „ clangenossen ^  nicht  billigen. 

Wir  kommen  nun  endlich  zu  der  erklärung  des  vühiMi 
von  Bartholomae,  A.  F.  II,  s.  104.  Er  nimmt  es  als  er- 
stanten  instr.  in  akkusativischer  funktion.  Dazu  habe  ich 
folgendes  zu  bemerken. 

1.  würde  bei  einer  Übersetzung  des  mtJiaibis  als  ^^häuser" 
das  vorhergehende  maniyam  übed9üssig  sein,  weshalb  aoek 
Bang  a.  a.  o.  dieses  als  „das,  was  auf  die  band  bezug  hat^ 
liandgerät,  handwerkszeug^  erklärt,  indem  er  die  wurzel  mi 
(wozu  lat.  niam(^)  darin  sieht  und  auch  das  im  Sosischen  doi 
ap.  nmnhjam  entsprechende  kur-tai  mit  kiir-pi  „band"  Bh.  IV, 
i\2  (=  ap.  (lastaya)  vergleicht.  Diese  Schwierigkeit  wird  durch 
meine  erklärung  beseitigt. 

2.  muss  Bartholomae  annehmen,  dass  vith-  in  die  a-flexKHi 
übergefiUü-t  worden  ist^  was  in  unserem  falle  anzunehmen  ver- 
mieden werden  kann,  zumal  die  angebliche  analogiebfldung 
auch  noch  erstarrt  sein  soll. 

8.  nimmt  es  wunder,  dass  gerade  der  instr.  pl.,  der  sonst 
im  Ap.  nie  in  eretarrung  auftritt  (s.  ii.  5),  gerade  in  der 
grammatisch  sehr  korrekten  Beliistan-inschrift  schon  erstarrt 
gebraucht  worden  sein  soll ,  zumal  er  nach  Bartholomaes  an- 
sieht den  akk.  ahacarii  (?),  gaithum  und  maniyam  paraUd 
steht.  Ausserdem  kann  sich  eine  derartige  erstarrung  inuner 
nur  unter  gewissen  bedingungen  vollziehen,  die  im  Ap.  n 
erkennen  mir  wenigstens  durchaus  unmöglich  ist. 

4.  Im  Susischen  und  Babylonischen  ist  unsere  stelle  zwar 
arg  verstümmelt;  doch  findet  sich  sus.  zwischen  aiaJc  ^^kurtas 
aiak  =  ap.  maniyamca  —  ra  und  appa  =  ap.  tya  eine  grössere 
lücke  als  tür  die  Übersetzung  eines  vithaibis  in  der  bedeutnng 


427 

.in  den  wohniingen"  «dev  als  akk.  pliiv.  ^häiiser"  nötig  ge- 
resen  wäre,')  so  dass  mau  wolil  anuehmen  muss,  dass  hier 
Üe  Übersetzung  des  vithibis  gestanden  hat,  die  natürlich  kaum 
o  einfach  gewesen  wäre  wie  die  übei-setzungen  der  genannten 
werter.  Zu  der  zweiten  stelle,  wo  ap.  vithüis  in  hada  vithihis 
laiWs  auftritt,  Dar.  Pei-s.  d.  §  H  (dreimal),  findet  sich  be- 
kanntlich keine  snsiäclie  oder  babylonische  Übersetzung. 

ö.  Bartholomae's  stütze  für  den  erstan-ten  instr.  im  Ap., 
tp.  raucahii,  ist  hinfällig.  Wohl  nehme  ich  mit  Bartholomae 
[Tgl.  anch  BB.  Xm,  s.  b'S)  gegen  Gelduer  KZ.  XXVni, 
L  301/a  (der  VuikatH  =  av.  sacata  resp.  saceUta  uimmt)  an, 
lass  thahata  in  1  (resp.  2  etc.)  rauca  (resp.  rawcafttä)  thakata 
tha  .  .  .  loc.  sg.  eines  i-stammes  ist.')  Ich  übersetze  aber 
faucabie  als  instr.  der  zeiterstreckimg,  Übersetze  also  wörtlich : 


')  Dies  würde  im  SuEiscben  beiasen;  rii'uin)i>ii/)-m(7.  bez.  ÜL-HJ*^ip-mn 
^in  den  «ohnungen"  und  «rniajinyi  bez.  VlrST'^-ip  .,die  häuser'^. 

>)  Fr  Müller,  WZKM.  I,  b  Sa2  wendet  gegeD  diese  erklarung  ein, 
SS  der  Btamm  iind  der  loc.  sg.  d<^s  verbal no mens  der  würzet  ap.  thak- 
r  thakhtx-  und  thakhtä  lauten  kdnne.  HierKu  vgl.  man  aiuaer  Bartho- 
l  XIV,  B.  243  iiMli  Brogmann,  Gnmdr  11,  b.  277  (ff.  und  sonst): 
1  ukundürer  prozess  war  es  woIjI,  wenn  er  vielleictit  auch  bereits  in 
T  nridg.  zeit  seinen  anfang  nahm,  dass  -ti-  dem  thcmavokaliscben  praeens- 
»der  aoriststamra  angefügt  wurde,  wie  ai.  ramä-H-S,  gr  J.H^t-o.-f.'  Über 
lie  von  Fr  Müller  gegebene  erklärung  des  Ihakats  oder  Ihakuth  als  instr. 
lg  part.  praes.  der  wursel  ap  Omk-  und  seine  Übersetzung:  „Nach  (x) 
«n  des  monats  .  ,  am  folgenden  war  es,  da  "  vgl.  Bartbulomae 
t  o.  0.  Hoffniunn,  BB.  XVHI,  s.  aS5/6.  der  die  genanntfn  erkläningeu 
1  Bartholomae,  Gelduer  uud  Fr.  Müller  —  ich  weiss  nicht,  warum  — 
gDoriert,  will  in  tlmkala  einen  instr.  sg.  eines  part.  perf.  pass.  scheu,  indem 
r  das  prÄpositional  gebrauchte  ap,  aymla  instr.  ag.  =  ai.  ayat-ta-  „yer- 
Dnden  mit.  abhangig  von"  vergleicht.  leb  will  hierauf  an  dieser  stelle  nicht 
iagehen.  Wenu  aber  HotFmaun  sagt:  ,Weuu  wir  th(Jiatii  auf  diese  wurzel 
i&mlich  tkak-  =  av  »ai:\  xurttckfübren ,  so  muss  es  „vergangen,  dahin- 
Hcbwunden"  bedeuten,  und  der  instr.  tliaiala,  welcher  nach  dem  brauche 
ftr  ap  kejlinschrißen  regelrecht  die  bedeutung  des  lok  bat,  lät»t  sieb  in 
er  Verbindung  mit  raucaiii  am  besten  wörtlich  übersetzen  „beim 
sin  von  so  und  so  viel  tagen",  —  ao  will  mir  das  durchaus 
licht  wörtliob  übersetzt  erscheiuen,  vielmehr  ist  die  in  der  ikbcraetaung 
kBgenommene  konsiruktion  ifnmvbii  abhängig  von  thakata)  syntaktisch 
umögtich.  Zu  der  bebauplung,  dass  thakaia-  nur  „vergangen ,  dabin- 
Awondi'n" ,  also  thakala-m  nur  „das  verflosseuseiu" ,  bedeuten  könne, 
wrgleiche  man  ai.  snitas,  gr.  pciiij  aus  *Kfu-(o-  „fliessend"  und  av.  arao- 
,  gol.  Wi'i-^  ans  *klihf-/n-rn  „daa  bfiren",  ni  Krutäm  „ilaa  fluten,  die 
"  etc.  (s.  Brugmann,  Gr   H,  s.  iHB/ti  ff). 


428  W.  Foy, 

^mit  (x)  tagen  des  monats  ...  im  verlauf  war  es  .  . ."  Diese 
Übersetzung  passt  auch  sehr  gut  für  den  fall  Bh.  in,  8: 
1  ranca  thakata  aha,  avatha  .  .  .  ^ein  tag  (des  monats  .  . .) 
war  im  verlauf,  da  .  .  .^  Ich  glaube  annehmen  zu  könn^ 
dass  sich  ursprünglich  zwei  ausdmcksweisen  in  der  datoms- 
angabe  im  Ap.  gegenüberstanden.  Um  anzugeben,  dass  am 
ersten  tage  eines  monats  etwas  geschah,  sagte  man:  1  rauca 
tlmkatä  aha,  avatha  .  .  . ;  um  aber  einen  andern  tag  des  monati 
zu  bestimmen,  rechnete  man  die  tage  vom  beginne  des  monats 
incl.  des  laufenden  tages  und  sagte:  (x)  raiicabiS  äha,  avaOa... 
Diese  beiden  ausdrücke  verschmolzen  fElr  die  tage  nach  dem 
ersten  in  den  stehenden  ausdruck:  (x)  raiicabis  thakata  öiiA, 
avatha  .  .  .  Auch  Delbrück  (Vergl.  Sjrntax  der  idg.  Spr.  1, 
s.  245)  nimmt  mit  Spiegel,  Vgl.  Gramm,  s.  426  bei  rawsoiü 
den  instr.  der  zeiterstreckung  an,  doch  geben  beide  kdae 
erklärung  des  dabeistehenden  thakata.  raiica  soll  nach  Spi^ 
und  Delbrück  akk.  der  zeiterstreckung  sein,  wobei  1  die  Ordinal- 
zahl bezeichnen  muss.  Ich  hoffe,  mit  meiner  erklärung  diese 
Schwierigkeiten  beseitigt  zu  haben. 

6.  Auch  die  av.  beispiele,  die  Bartholomae  f&r  den  er- 
starrten instr.  anfilhrt,  asebis  Yt.  13,  38  und  aedbis  Vd.  6, 49, 
sind  nicht  beweisend.  Vor  allem  muss  man  immer  im  äuge 
behalten ,  dass  der  Avesta  uns  in  einer  weise  überliefert  ist, 
dass  man  nicht  auf  alles,  was  sich  in  den  hss.  bietet,  sidier 
bauen  und  darauf  grammatische  regeln  über  sprachliche  er- 
scheinungen  gründen  darf.  Das  Ap.  dagegen  stellt  die  xur 
zeit  der  Achämeniden  gesprochene  spräche  der  Perser  dar, 
so  dass  es  kaum  solche  fehler,  wie  sie  im  Avesta  zu  vermuten 
sind,  aufzuweisen  hat.  Sodann  sind  bei  solchen  erstarrungs- 
l)rozesseu,  wie  sie  in  der  spräche  thatsächlich  vorliegen,  immo: 
bedingungen  vorhanden,  die  den  eintritt  dieser  spracherscheinnng 
ermöglichen.  Durch  diese  bedingungen,  die  Schmidt,  Pluralb. 
s.  259—275  fllr  das  Av.  für  mich  beweisend  dargelegt  hat, 
erklären  sich  sämtliche  av.  beispiele,  auf  die  man  sich  für  die 
erstaniingserscheinung  berufen  kann.  Doch  alle  diese  be- 
dingungen fehlen  für  das  Ap.,  in  dem  wir  also  nicht  berechtigt 
sind,  eine  ei^staiTung  des  instr.  anzunehmen. 

Yt.  13,  38  lautet  die  betr.  stelle:  khrümd  a^ebi^  frazifAn. 
Hier  kann  man  sehi'  gut  as^bis  als  instr.  der  raumerstreckung 
nehmen  und  die  ganze  Strophe  mit  geringer  abweichung  von 
Geldner,  KZ.  XXV,  s.  539  folgendermassen  übersetzen: 


Altp^rsiBcbes.  ^ 

„Ilir  (uänU.  die  selmtzgeister  der  geiediten)  überwandet 
damals 

den  widerstand  der  tmanischen  Däiiu; 

ihr  bestÄQdet  damals 

die  angriffe  der  turanischen  Dänu; 

ausser  euch  brachten  die  mutigen 

Karesni  die  meiste  tiilfe. 

die  tapfem  Khstävi,  die  tapfeni  Saoshyaflt, 

weiche,  durch  ihre  tapferkeit  sieger  bleibend, 

grauenhaft  wüsteten  in  den  Wohnsitzen 

der  von  zehntausend  flirsten  beherrschten  Dänu." 
Ich  achiiesae  mich  dabei  der  erkläiung  des  av.  frmiiVn  aus 
frazineiita  (vgl.  ski-.  jyä)  von  Oeldner  a.  a.  o.  an.') 

Die  andere  Ävestastelle  Vd.  G,  49  lautet:  data}-'  mäum, 
koa  naräm  ir'staiiäm  aedhu  barama,  abura  mazda.  kva  nida- 
fbäma'f  Neben  azdbis  findet  sich  hs.  aid'bis,  axd'bis,  azdetns. 
Zu  Übersetzen  ist:  „0  schöpfer,  heiliger,  wohin  sollen  wir 
die  gebeine  der  toten  tragen ,  Ahuramazda ,  wo  (sie)  lüeder- 
legeu?"  Entweder  kann  man  iu  diesem  einzigen  beispiel 
eine  corrnption  des  textes  annehmen.  Oder  es  liegt  hier 
wirklich  in  azdhii  vertauschung  des  akk.  pl.  mit  dem  instr. 
Mr.  ,Sie  erklärt  sich  —  sagt  Schmidt,  Pluralb.  s.  266  — 
eben  dadurch,  dass  bei  den  ci-stämmen  eine  dem  instr.  plur. 
luflserlich  gleiche  form  mit  akkusativischer  funktion  [auf  -äis 
aoslautend]  bestand,  und  dass  auch  bei  deu  meisten  »-stammen 
beide  fonneii  bis  anf  einen  laut  gleich  waren,  akk.  uamenis, 
■ins/br.  *namebis  (belegt  ist  damebis).  Neben  dem  akk.  *astmis 
itgen  vielleicht  zwei  instrumentale  *aätfiiis  (ved.  asthähhis)  und 
ud'lns  (ar.  'asthhhis),  aus  deren  Vermischung  azd^is  [s.  o. 
Iu.]  entstand.  Dies  ist  in  den  angeführten  stellen  statt  *a8te- 
wtzt,  was  allerdings  erst  beim  ,verfal]  der  spräche  oder 
traditioD'  [HUbschmann,  Casusl.  s.  266]  möglich  war', 
iu  Vd.  4,  5(J  ayaiihaeiUlis  kar^äis  asd'bii  pa'ti  ava- 
jmit  ehernen  messem  schneide  man  am  (ganzen) 
"torper",  das  Schmidt,  Pluralb.  s.  266  auch  als  einen  akknsa- 
tivisch  gebrauchten  instr.  pluv.  erklärt,  ist  so,  wie  ap.  vitha- 
fotiy  in  kära  hya  vithapatit/  (aUa)  „das  volk,  welches  im 
paUste  war",  zu  erklären,   nämlich  als  ein  instr.  der  raum- 

')  Die  von  Geldaer,  ■    a.  o    s.  Sfl;  gemachte  aniiahme  einer 
I   du  tx  loxies  iat  durch  meine  erkloruug  unnütig  gewurdeo 
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erstreckung.   Bang's  erklänmg  (ZDMG.  bd.  43,  s.  525  £)  to 
vithd  in  vitha2)atiy  als  akk.  plur.,  abhängig  von  patiy  (v^  gr.  fl) 
xuTcc  (fvXa,  (fQrjxgaq)  ist  nur  dann  anfi^cht  zn  erhalten,  wea  |i 
man  annehmen  wollte,  dass  vith-  vollständig  in  die  a^lezioi 
übergegangen  wäre. 

Über  das  dritte  von  Schmidt,  Pluralb.  s.  266  an^gefllhiti 
beispiel  für  azd*hw  s.  o. 

Ein  weiteres  av.  beispiel,  das  auch  als  erstarrter  instr. 
aufgefasst  ist,  findet  sich  Y.  9,  28  (vgl.  z.  b.  Haag,  Easaj» 
on  the  sacred  language  of  the  Parsis'  s.  183).  Die  belr. 
stelle  lautet:  vi  i\ö  tbisvatäm  tha^pbls  vi  manö  bara  gramalMB, 
Dieser  instr.  wäre  als  erstarrter  instr.  in  akkusatiyischer  te- 
deutung  nach  Schmidt ,  Pluralb.  zu  erklären.  Doch  wenn  id 
hemi  prof.  Lindner  —  mit  dem  ich  darüber  sprach  —  recht 
verstanden  habe,  giebt  er  zu,  dass  man  hier  auch  übersetm 
könne:  „Wehre  von  uns  ab  den  anschlag  der  feinde,  der 
grollenden  (?),  mit  (ihren)  peinigungen.^ 

Somit  hofiie  ich  alle  erklärungen  des  ap.  vithaibis  resp. 
vithibiii,  soweit  sie  noch  in  betracht  kommen,  widerlegt  ote 
doch  zweifelhaft  gemacht  zu  haben.  Bevor  ich  aber  zu  mdnor 
schon  oben  in  der  Übersetzung  der  stelle  ausgesprochenen  an- 
sieht noch  einige  bemerkungen  gebe,  lohnt  es  sich  wohl  der 
mühe,  die  sämtlichen  im  Ap.  vorhandenen  formen  des  Stammes 
vith'  und  seiner  ableitungen  aufzufiUiren.    Dieselben  sind: 

vitham  Bh.  I,  69.  71.    Dar.  Pers.  e,  24.    NBa.,  53. 

vithapatiy  Bh.  II,  16.    HI,  26. 

vithiya  Bh.  IV,  66.   Dar.  Pei's.  c. 

hadü  vithibis  bagaibi^  Dar.  Pers.  d.  14.  22.  24. 

vitham  und  vithapatiy  bedürfen  keiner  erklärnng.  vithiyü 
ist  wohl  am  besten  an  beiden  stellen  als  lok.  sg.  von  vith  mit 
angehängter  postposition  -^  zu  nehmen  Man  könnte  dann  auch 
vithaiya  (mit  Überführung  in  die  a-flexion)  lesen.  Weissbach  a. 
Bang  lesen  und  übersetzen  Bh.  IV,  65,6:  mayiiya  hya  haniatükhsatit 
mana  vithiya  „ein  mann,  welcher  meinem  hause  beistand,  —**.*) 

i)  Diese  lesung  ziehe  ich  der  Fr.  Müller'schen  in  WZKM.  I,  s.  «0/61 
tyamaiy  hya  liamatnkhSatä  maml  iüMyä,  avam  uhartam  ahüram,  hya  m- 
[yayatäjf  avam  ufrastam  aparsam  vor  (Fr.  Müller  tyaniaiy  =  W.-B. 
martiya,  vgl.  sus.  -irra;  Fr.yi,  ämyayata  =  W.'B.  fv]iya7i[äsayaj).  AasaO' 
dem  enthält  die  Übersetzung  und  erklärung  unserer  stelle  von  Fr.  MfiUer 
nach  seiner  lesung  des  unwahrscheinlichen  genug,    maiyj  das  nie  als 
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per  scheint   ein    vithitja-   in    der   bedeutung     „clangeiiossen- 
haus'*  angenommen  und  vithiya  dann' als  instr.  sg.  zu 
Mtak}isala  konstruiert  zn  »ein.    Doch  kann  man  wohl  besser 
r  als  iusti'.  zu  ham-takhs  konstruieren,   vgl.  Bh.  IV,  82 
kiaiy  wartiya  hamatakhmta  anusiyä  mann,  wo  man  noch  sehr 
t  mana  zu  hamatakMata  als  instr.  ziehen  kann  und  es  nicht 
L  amtüya  als  gen.  sg.  abhängen  zu  lassen  braucht.  —  In 
r  vithihis  hagaibiä  liegt  ein  adjektivstamm  vithiii-  vor,  der 
Intwa  mit  „zum  stamme  gehörig,  Stammes-"  zu  übersetzen  ist, 
1 4ber  auch  „Stammes-,  Volksangehöriger"  bedeuten  kann. 

Derselbe   stamm  vitb'm-   liegt   nun    nach   meiner   ansieht 
weh  an  unserer  stelle  Bh.  I,  z.  fiö  vor,   weshalb  ich  vHbibiS 
i  und  übersetze  (wie  oben):   „—  was  (sonst)  ilmi  mit  hilfp 
iner  Volksgenossen  Gaumata  der  Mager  geraubt  liatle." 
Gegen  die  hier  von  mii'  gegebene  erklärung  und  aber- 
ing  könnte  die  Stellung  des  mthiiis  sprechen ;  doch  vgl. 
^an  Xerx.  Pers.  a,  15  utatnahj  tya  p'tta  akimatis,  wo  mmy 
1  den  dnrch  Uja  eingeleiteten  relativsatz  zu  pitä  geliört.    Viel- 
leicht bietet  noch  ein  ähnliches  beispiel  Bh.  IV,  l'dli:  iila  maiy 
\^oa  tanmfj  aJmtiy,  })arika>-n.hidii ;  denn  ich  kann  mii'  nicht 
4enken,  dass  (so  noch  Weissbach  u.  Bang)  zu  übersetzen  ist: 
\  „Wenn  du  diese  inschiift  siehst  oder  diese  bilder  (und)  sie 
f  nicht  zerstörst,  (sondern)  sie  mir,  so  lange  (dein)  geschlecht 
steht,  bewalu'st  — ."     Der  betr.  beschauer  der  ijischrift  und 
ler  bilder  kann  doch  nui'  so  lauge  dieselben  vor  der  Vernichtung 
(ewahren,  als  er  selbst  lebt.     Deshalb  ist  eher  zu  übersetzen, 
kie  schon  Fr.  Müller,  WZKM.  I,  s.  134  gethau  hat:  „—  (son- 
rdem)  sie,  so  lange  mein  gescblecht  besteht,  bewahrst  — ." 

Weiter  muss  ich  noch  heiTorheben,  dass  es  durchaus  nicht 
J  imwahrscheinlich  ist,  neben  Gaumata  vithibis  zu  nennen. 
I  Bratens  deutet  dies  darauf  hin,  dass  er  helfershelfer  hatte; 
j  werden  doch  Bh.  I,  r)7  8  seine  fratamn  maiiiya  ammya  er- 
I  wShnt.  Zweitens  werden  diese  ihrer  nationalität  nach  durch 
rmihibw  näher  bestimmt.  Als  „volksangehörige"  des  Gaumata 
LmUssen  sie  auch  Mager  gewesen  sein,  die  man  wohl  mit  recht 
die  nachkommen  des  volkes  ansehen  kann,  das  vordem 
\  Avestisclie  sprach. 

ntr   gebraucht  wird,  soll  hier  instr  sein,   titawi  nicht     vithiyä  soll  abl, 
einem   vithiyam   sein,   was  ja   formell    richtig,    aber  syntaktisch  zu 
Iflren  utinidglJch  iii 
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Nur  einer  andern  m&glichkeit  der  erkUbrong  und 
Setzung  will  ich-  hier  raom  geben,   die  mit  degenigei 
Spiegel  und  Bang  etwas  gemein  hat     Wenn  wir 
lesen  und  es  in  den  relativsatz  ziehen,  so  könnea  vir 
als  instr.  der  raumerstrecknng  nehmen  und  ftbersetien:  «— 
was  (sonst)  ihm  G^omata  der  Mager  in  den  hftnsen  [i 
Clanen]  geraubt  hatte."   Ein  solcher  instr.  der  räumt 
findet  sich  im  Ap.  z.  b.  in  Xerx.  Pers.  a,  14  ana  Aim.   hi 

Leipzig.  W.  Foy, 

Neopersica. 

1.  Die  neupersische  lautverschiebung. 

Im  Neupersischen  giebt  es  bekanntlich  ein  lautvei 
gesetz,  die  tenues  k  ä  t  p  betreffend,  das  nicht  weniger 
namslos  wirkt  als  das  germanische.    Gtonau  fixirt  ist 
weder  von  Yullers  in  der  „Grammatica  linguae 
(1870),  noch  von  Darmesteter  in  den  „^tndes  sur  la 
maare  historique  de  la  langue  persane^   (^udes  b 
vol.  I,  1883)  —  doch  hat  VuUers  das  von  dem  gesetie 
troffene  gebiet  schon  besser  umgrenzt  als  sein  nachfolger. 
lautgesetz  heisst: 

„Die  arischen  tenues  k  t  p  werden  im  Neupersischei 
inlaut   zwischen,    im    auslaut    nach    vokalen   und  in 
Stellungen  nach  vorhergehenden  liquiden  und  nasalen  za 
medien  g  6  (d)  b  verschoben;  die  palatalis  d  wird  nur 
liquiden  und  nasalen  zu  J  verschoben.    Composita  erleide  tl^i 
Verschiebung  ebenfalls,  ^  desgleichen  suffixe.^ 


^)  Gans  moderne  composita  mit  6er-,  in  denen  die  praeposttion 
lebendig  empfunden  wurde,  bleiben  unverändert.  Suffixe,  die  mit  k  wdf} 
ursprünglich  anlauteten  (meist  nominale),  nemen  gewönlich  g  und  h  Bi\ 
die  mit  t  yerschieben  dieses  nur  nach  den  gesichtspunkten  der  hauptüfA,, 
'ka-  gewönlich  nur  nach  liquiden  und  nasalen. 

Ich  habe  auch  in  diesem  artikel  ¥neder  das  np.  fat^a  durch  e  0^ 
schrieben  und  möchte  cur  Verteidigung  meiner  auch  in  meinem  ^GüoM^ 
der  neupersischen  etymologie**  angewandten  transkription,  vor  welcher  aft; 
im  literarischen  centralblatte  vom  21.  Oktober  1893,  nr.  4S  sp.  1648  ik 
„wamungsruf^  aus  St.  Petersburg  ertönt  ist,  kurz  einiges  bemcdceu.  0> 
letztere  ist,  wie  aaadrflckUch  bemerkt  ist,  für  diejenigen  geschrieben,  tnkh 
nicht  Vertreter  der  engeren  disciplin  sind,  und   für  diese  sind  aock  ^ 


Alle  ausnamea  sind  entweder  als  dialektisch  zu  betraclit«ii 
sie  bemhen  auf  sclireibfeleni    in    den    unkritischen,    in 

D  (eilen  bestimmt,  tat  mir  dach  durcli  die  bebauptung,  es  mangele 
I  „philologischer  vorbilduDg  auf  neu  persische  ni  gebiete" ,  iu  deren 
ikogen  überhanpt  die  berechüguDg  zur  Abfassung  des  boches  abgesprochen. 
Meine  Iranstcription  sollte  sieb  der  inodpmcD  neuperalscben  anssprache 
ao  viel  wie  möglich  anpasBeo,  Darum  die  bezeichnung  des  fattia  durch  e, 
di«  Schreibung  von  i  nur  in  gaiSäiten  etc.  und  einzetnen  oitaleni  die 
■cbeJduDg  von  v  und  ic,  die  beide  in  np.  vav  zusarameugefallen  sind,  ver- 
tritt sich  hiermit  durchaus;  e  und  <>,  welehe  in  einem  sprach  wisse  nach  aft- 
lichea  buche  nicht  feien  durften,  sollten  ire  berecbtigung  aus  der  modernen 
indischen  ausspräche  hernemen.  Dass  hierin  inkonsequenzen  liegen ,  habe 
icb  selbst  eingesehen,  aber  eine  „mangelnde  philologische  Torbildung  auf 
neupersiachcm  gebiete"  hatte  ich  nicht  darin  Termutet. 

Wenn  mir  ferner  einige  falsche  transkriptionen  untergelaufen  sind, 
nb.  bei  einer  spräche,  die  der  fachmann  doch  fast  durchgängig  in  der 
origiaalschrift  betreibt,  welche  in  unserem  falle  noch  dazu  eine  recht 
ongenilgende  ist,  so  will  ich  mich  gern  fQr  worte  wie  Icvseii ,  nr-c,  nettd 
mit  Johnson,  oder  für  «di  ete  mit  Siolzp  und  Andreas  (die 
,HandelsTerhiiltnisse  Persiens"  Khiii,  -Vifr^fi  etc.  schreiben)  der  „mangeln- 
I  philologischen  Vorbildung  auf  neupersi schein  gebiet«"  xeiben  lassen, 
.  icli  mich  dann  in  bester  geeellschaft  befinde  fanderes  bleibt  nicht  viel 
rlg,  denn  ferbih  steht  z.  b.  ganz  richtig  unter  nr.  SIS). 

Es  bleiben  nocb  die  in  den  belegversen  begangenen  versehen,  die 
^e  „mangelade  philologische  Vorbildung  auf  neuperaischem  gebiete' 
r  abfassung  eines  gniodrisses  der  neupersischen  etjmologie  zeigen  sollen. 
neo  beweis  darin  finden  zu  vollen,  ist  ansichtsaacbe;  ich  gestehe  gern 
,  dass  ich  sie  als  „beiwerk"  (wofür  icb  sie  ausdrücklich  erklart  habe) 
ns  zu  schnell  abgefertigt  habe,  wennschon  ich  selbstverstikndlicb  keines 
n  abgedruckt  habe,  den  ich  nicht  auch  übersetzen  zu  können  glaubte. 
Der  herr  referent  hat  wol  bei  mir  die  „ansprechende  milde  und  zurAck- 
iltung  an  den  polemischen  stellen",  die  er  zu  den  „echt  wisscnacbaftlichen 
leoflchaften"  einer  abhandlung  reebnet  (Bulletin  de  l'Academie  imperiale 
I  Sciences  de  St.  Paersbourg,  1890,  s.  I9B)  einige  i 
■  etwas  denilich  rügen  wollen,  sonat  hatte  er  wol  einen  weniger  schroffen 
■druck  seines  urteils  mit  „  ansprechender  milde"  gefunden. 

Es  ist  warecbeinlicb  ser  bedauerlich ,  al)ei'  ich  muüs  es  gestehen,  dass 
eil   herro   Fr.  Müller 'a   kritik  meines  grundrisses  wenig  berürt  hat. 
k  erwarte  also,  dass  er,  wie  versprochen,  den  z 
■fig  für  gut  erklärt,  ebenso   „rasch  durchsehen"   wird  ^ 
I  dann  zu  einem  anderen  urteil  über  ihn  zu  kommen.    Warend  ich  von 
FD  herein  zugegeben  habe,   dass  jeder  iranist  neue  beitrüge  zu  meiner 
le   werde  liefern  können ,  hat   herr  Fr.  M    sie  in  aller  eile  dadarcb  su 
reditieren  gewusst,  dass  ein  wori  feie,    augensch  ein  lieh   die  wertvolle 
I  schon  des  „raschesten  durcfasebens".     Das  genügt  irol  zur  charak- 
l  seiner  objektiviiat 
irift  rur  .prgi.  umeht.  N.  F.  Jtiu.  s.  29 
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arabischem  aiphabet  verfassten  Originalwörterbüchern,  ffieridn 
gehören  fälle  wie  peikär  ^kampf^  neben  peigar,  peiker  „bfld* 
statt  peiger,  peikän  ^pf eilspitze,  pfeil^  statt  peigan,  nikaklkii 
^tadeln,  schmähen^  (phlv.  n(i)k{ihltan,  Dk.,  skr.  JnUsay-  kuiüf^ 
ati)   statt   nigühJden,   bef   „ente^   vgl.    xerbet    ^idiot"    (wörfl. 
„eselsente^)  statt  bed  (vielleicht  auch,  um  das  zusammen&lkt 
mit  bed  „schlecht,  böse"  zu  vermeiden),  kebater  „tanbe"  statt 
kebüdei^  katah  „klein"  statt  küdahj  dep  „link"  statt  ceb.   Bis- 
weilen ist  in  aus  der  priestersprache  stammenden  Worten  die 
altertümliche  form  beibehalten  worden,  z.  b.  in  ak,  ek  „schimpf 
schände"   (aw.  aka-  vgl.  phlv.  Akötnan),  gHl,  ates^  petyürej 
wol  auch  hit  „götzenbild,  liebchen"  (aw.  Brdti-).    Die  kompa- 
rativ-  und   superlativsuflSxe   -ter   terln   verschieben  als  nock 
lebendig  empfunden  ir  t  nie. 

Arisches  th  nach  n  ist  natürlich  ebenfalls  zu  d  im  Nei- 
persischen  verschoben,  da  schon  uriranisch  dafflr  vt  eingetreta 
war,  vgl.  aw.  nom.  sing.  paMao,  ai.  pänthas,  np.  pend,  skr. 
(bezw.  präkr.)  hujitha-,  up.  kund. 

Das  aus  t  verschobene  np.  d  {S)  erleidet  dann  (meist 
dialektisch)  öfter  noch  den  wandel  in  2^,  z.  b.  in  ÄierhäijiUi 
aus  *Äd(rhadefßn,  phlv.  Aturpatakan;  niaye  „stoflf,  substanx*, 
arab.  hv.  maddaf  (die  von  mir  im  „Grundriss  der  neupersischen 
etymologie"  uo.  970  vermutete  entlenung  dieses  Wortes  ans 
(lern  persischen  wird  mir  von  prof.  Nöldeke  als  unzweifelhaft 
bestätigt),  vgl.  lat.  matcries,  vom  stamme  mat-  „mutter"  wie 
gebri  müije  „mutter" ;  Käsändialekte  ke  hhja  kl  „haus^  ans 
up.  ked  kede,  phlv.  katak;  Käsändial.  vdi  „wind"  neben  i^, 
up.  häd,  phlv.  vaty  aw.  vata-;  ib.  pei  „vater".  up.  pid  (viel- 
leicht bei  Fiixlüsi  au  den  stellen,  wo  nach  pider  keine  izäfe 
stellt,  einzusetzen),  phlv.  pit,  ap.  pitar-.  Ganz  analog  erfärt 
aus  altem  rt  vei-schobeues  rd  dialektisch  noch  den  wandel  ZQ 
/,  z.  1).  in  hiileng  „citrone"  aus  *hardeug  badrcug,  phlv.  vätrang: 
Käsändial.  mein  meJe.  „btiffelochs"  aus  merde^  phlv.  martah 

Die  gelegentliche  Verschiebung  von  altem  p  nach  ö^  zu  / 
beruht  auf  arabischem  einfluss ;  daneben  findet  sich  immer  auck 
das  reguläre  sp^  z.  b.  gösfend  göspend,  phlv.  göspaud,  aw.  gauh 
spefita-;  sipfoid,  isfend  espetid:  phlv.  ann.  Iw.  spand  „raute**: 
sef&d  isped  siped,  phlv.  spet. 

Wenn  im  Neupersischen  inlautend  zwischen  vokalen  sowie 
vor  r  und  n  ein  y  fllr  altes  g  erscheint,  so  ist  dies  vielleicht 


eine  lantrerschiebung ,  da  möglicher  weise  dieses  g  schon  im 
Jtpersischen  ebenso  wie  im  Awesta  y  gesprochen  wurde; 
.  b.  np.  häy.  aw.  g.  Ifiga-,  aber  z.  vgl.  laya- ,  ai.  hhagü-; 
tttry,  aw.  mereya-,  ai.  infgä-\  röyeti,  aw.  raoyna-. 

2.  Idg.  Ais  und  /css  im  Neupersischen. 
Vgl.  Darmesteter,   Stades  iraniennes  I,  84  folg.  (one 
aelieidnng    der    beiden    taute) ,   Hübsch  mann,    ZDMß.    38, 
428  folg.  (mit  litteraturangaben). 

kis  erscheint  im  Neupersischen  (und  schon  im  Pehlevi) 
1 .  als  s  in  xirs  „bär" ,  aw.  aresa- ,  ai,  fJcsa- ;  kus  „weib- 
Bche   Scham",    skr,  kuksi-,   lit.  hiszys;   pldv.  sud   „huDger", 
'ßsud{i)s»  (so  immer  mit  s,  nur  da^  PPOl.  hat  transkribirend 
JH(Q,  aw.  suda-,  ai.  yksödh-  khsüdi/ati. ') 

Diese  Vertretung  ist  ser  auSSJlig,  da  im  Altpersischen 
stand.  Die  drei  worte  werden  also  ursprünglich 
iüalektiscli  sein ;  einfluss  des  Ossetischen,  das  hs  immer  durch 
r  wiedergiebt  (ars,  sidj,  ist  natürlich  ausgeschlossen. 

,  als  s  in  hsse  „wald",  aw.  varcsa-,  ai.  v^kää-;  tes  „ext", 
fcW.  tasa-,  ap.  vgl.  usjtasana-,  ai.  ytaks-,  vgl.  phlv.  tasitan 
täsiiär  (die  nicht  taxs-  gelesen  werden  können);  i^esm  „äuge", 
VW.  tfasman-,  ai.  Caksus-;  sane  „kanmi",  idg.  ktsS-n  (Hübsch- 
nanu),  gr.  xi«'?  ittiytov;  säd  „froh",  ap.  siyati-,  aw.  äxiti-; 
ies  „sechs"  (zweites  s),  aw.  xsvas,  ai.  säs;  svs  (zweites  s) 
„lange",  aw.  sii.«-  (ZPGI.),  ski-.  (tiksi-  (bedeutung  unsicher); 
fa»  „achselhüle",  aw.  kasa-,  ai.  käksa-;  nisem  nwsnieji  „nest", 
wol  ar.  *imaima»-,  vgl.  ai.  lääna-;  nes  „spitze",  ai.  vgl.  n&- 
Jäaiia- ;  phlv.  daän  „rechts",  aw.  dasina-,  ai.  daksitfa- ;  pblv.  as 
j^ange",  aw.  asi-,  ai.  äksi-;  phlv.  Sasltan  „lehren",  aw.  Yfos-, 
•L  YfaM-;  np.  pe.im  „wolle",  ai.  paksman-  „wimper"  (?) 
kiS  erscheint  im  Neupersischen  (und  schon  im  Fehlen) 
1.  als  xs  in  bexsiden  „schenken",  aw.  Ybaxs-;  texs  „pfeü"» 
gr.  ToT^oy  (Hübschmann);  texia  „eifrig",  ap.  ytaxs-  lianta- 
I  hamataxsatä  (?),  aw.  yd-icaxs-,  ai.  tväksas-;  dexi  „ge- 
■ch&ft,  mühe",  ai.  daksä-;  nats  „glänz",  aw.  vgl.  raoxsna-, 
■L  ruJcsd-;  vexh'ir  „profet",  phlv.  vaxstcar,  aw.  *vaxsahara-; 

t)  Prikr  chuka,  vergl.  Pischel  Gott   gel.  anz.  1S81,  s.  182!,  wo  noch 
lÜgeoden  präkritworie  mit  eh.  cch  für  hs  angefun  werden:  aixhi   aw. 

öK-,  chrttarli  aw.  i6i»m-,  chnu  aw.  hifiala-,    Incthai  nw.  ttiiiit,  kaccho  aw. 

kaia 


J 
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xesin  „bläulich**,  aw.  axsaena-;  phlv.  daxsaky  aw.  vgl.  äasSka-; 
phlv.  üoxSto«  etc.,  aw.  Yraoc^-y  ai.  YvakS-  aüksat 

2.  als  ^  in  Seh  „nacht^  vgl.  säm  „nachtessen^,  ap.  ovc^/ba, 
aw.  xsap'  xSapan-,  ai.  kmp-;  sah  y^könig^  padisoJi  vgl.  Jöywten 
„sich  ziemen,  können",  ap.  ocSaya^iya- ,  aw.  yxsatf'  xsayrt^; 
S^,  setv  „unterteil**  vispb,  aw.  xava^pa-;  ssbä  „viper**  «äc« 
„beredt",  aw.  xsva^va-;  ses  „sechs"  (erstes  S),  ar.  *fe««ifc«, 
aw.  xsvas,  ai.  sa5;  Äöi  söher  „gatte",  phlv.  svsr  „same",  aw. 
vgl.  xsudra-  xsäudra- ;  sehr  „Stadt"  vgl.  ser  ^löwe" ,  ap.  xw- 
d^a-,  aw.  xsadra-,  ai.  ksatra-;  Sed  xtirSed  „sonne",  aw.  iMa^ 
te- ;  8ir  „milch" ,  aw.  apdjamror  (?) ,  ai.  hmra- ;  Sariden  ete. 
„fliessen",  ai.  ykSar-  ksarati;  amften  „in  bewegong  versetzen* 
gumften  „zerstreuen",  aw.  Yxsaob-  xsufsqn,  ai.  yksobh-  ksobhate 
(für  phlv.  söftan,  nur  AV.  18,  13,  ist  v(i)s'  zu  schreiben); 
xiLsnüd  „zufrieden",  aw.  htucSnüiti-;  phlv.  snayimUmf  aw. 
Yxmav-  xsnävay^ti;  phlv.  snüm  mäm,  aw.  xanaoma-  asSnaifUM-; 
deSfä?»  „menstruirende  frau",  aw.  daaMavaiti-;  ästl  „friede*, 
ap.  (?)  aw.  oxSü-;  rösen  „leuchtend",  aw.  raoocma--^  mäz.  tu 
„gras",  semn.  voa^  np.  i^  (unbelegt),  phlv.  vaxs  etc.,  aw. 
Yvaoi^',  ai.  ^t;a^^-  aüksat.  Auch  in  suma  gä^.  rcmöXca,  hniuiai 
ap.  xsnäsatiy. 

Aus  diesem  material  ergiebt  sich,  dass  /cr^s  im  Neupersischen 
durch  s  im  anlaut  (auch  in  compositen)  sowie  im  inlaut  nach 
langem  vokal,  durch  xs  im  wortinnem  und  auslaut  nach  kurzem 
vokal  vertreten  wird.  Neben  dem  irregulären  destan  findet 
sich  phlv.  daxsak,  wie  zu  erwarten  war;  xesln  ist  natürlich 
keine  ausname,  da  es  &iY  exsin  steht.  Bartholomae's  frage. 
IF.  I,  187  ist  also  beantwortet. 

3.  Np.  anlautendes  y  >  idg.  y? 

Dasselbe  liegt  vor  in  yeedän  „gott",  phlv.  yastan  yaidän, 
aw.  yazatänqm;  yan  „himmlische  Offenbarung,  gesiebt",  phlv. 
yt'ui,  ap.  yatm-  „gnadeugabe" ,  aw.  yäjia-  (?);  yaver  yar  yärü 
„stössel  des  mörsers",  aw.  yävarena-;  yöz  Jagdleopard",  arm. 
yoizk\  yti^em,  aw.  J/'j/ao^-  yaozaiü  (?). 

Nur  das  erste  beispiel  ist  unzweifelhaft  sicher  und  dies 
ist  ein  altertümliches  religiöses  wort ;  dem  theologischen  sprach- 
gebrauche gehört  vielleicht  noch  yan  an,  das  ich  aber  nii^gends 
belegt  finde.  Wenn  die  anderen  etymologien  richtig  sind,  so 
müssen   sie   dialektisch   sein   (vgl.   yöy  neben  Jt<y  u.  a.  m.). 
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adenfalls  darf  y  nicht  als  regulärer  Vertreter  eine»  anlautenden 
ihen  y  in  der  neupersischen  grammatik  erschemen.  Np.  yad 
aas  ar.  *äyäta-,  nicht  aw.  yäta-  entstanden. 

4.  Np.  2. 
i   wechselt   im   Neupersischen   häufig   mit  z  und  j.    Wo 
üd  es  ursprünglich?  Darmesteter  schweigt  sich  hierüber 
«Ustdndjg  aus. 

Es  findet  sich  nach  meinem  material  fiir 

1.  ar.  f'  in  Indir  (neben  /iiytr),  phlv.  hufikr,  aw.  huHära-; 
ieng  ^falte"  zn  tlden,  ar.  Y'^atj-:  im^ün,  phlv.  apäf  -f-  ffSn. 
kwist  steht  in  diesen  fällen  2. 

2.  idg.  (j-i  g\h  in  reie  „reihe"  (neben  reje),  vgl.  aw.  raeiMa-, 
.  räjist^ifi-  (?);  du  (neben  diz),  ap.  dida-,  aw.  daeta-.   Sonst 

l&det  sich  in  diesen  fällen  e. 

3.  idg.  ^1  gih  in  hol  (neben  fcd*  6aj),  ap.  baß-;  deie  (neben 
lUv.  doiUan)^  aw.  ydaj'i-  dazaiti,  ai.  KdaA-  dähati;  niiad 
leben    ^ar2   (vgl.    sende  pil  neben  ^fiitJe   piQ;  nieend  neben 

afe«;  iT^tr  (neben  zirek),  aw.  jira-,  ai.  ^rn-,-  Daviden  neben 
ivüle»,'  if/".  aw.  jafra-;  dösene  „spitze"  ueben  dözene;  iive 
Quecksilber"  (neben  zive)  zu  zlsten;  eideha,  aw.  oiis  dahskö, 
igi.  phlv.  oi;  wol  auch  ^fti  „krumm,  buckelig"  (neben  kffz), 
.  kttbjä: 
Auf  einer  lautangleichung  an  das  zweite  beruht  das  erste 
l  in  /flic,  gebri  jnjik,  phlv.  züeak,  aw.  diiiaka-  (schimpfhame 
[es  igels  wol  mit  volksetymologischer  anknüpfung  an  dm-  diu 
^clilecht,  Übel"  statt  *diuJaka-  „Stecher",  vgl.  np.  döxten 
,durclibohren"  dözene  „nadel");  die  grundfonn  von  eöhln  eölnn 
t  nicht  bekannt.  Die  praeposition  yti-  gehört  nicht  in  diesen 
isammenhang. 

Dialektisch  findet  sich  —  um  nur  einige  fiUle  anzufören  — 
f  neben  j  und  e  in  Käs.  bezint  neben  jiden  jindem^n,  np. 
schriftpei'sisch)  z^den  (gsh);  Käs.  zeii  San  (arm.  Iw, 
'ttmiar  „sanfte")  neben  Jen  jin,  gebri  je«,  np.  zen  (gt);  Käi. 
Siaiidö  neben  jiga  jandä,  np.  zisten  einde  (gt);  KäS.  zer  neben 
r  jffr  (Wörterbücher),  np.  i'^r  (f);  Käs.  ie  neben  *■?/*,  np.  zUi  (gt). 
Eine  reinliche  scheidung  der  z  und  i  würde  sich  nach 
Uesem  material  kaum  sicher  machen  lassen,  wenn  auch  das 
Verwiegen  der  falle  mit  /  ans  idg.  i/s  gih  (d.  j.  ap.  j)  —  one 
ebenformen  idMd  de^e  »i^end  äi'ir  ierf  —  schon  darauf  hin- 
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deuten  könnte,  dass  die  orsprttngliche  stelle  des  i  die  Ver- 
tretung von  idg.  gt  g%h  (ap.  J)  wax.  Die  gewissheit  liefiart  di» 
päzendaussprache  (die  allerdings  recht  oft  auch  nnzaTeiUtaag 
ist)  und  die  armenischen  lenworte.  Wir  haben  paz.  dnxjMm 
fgth),  fei  ^172^,  ssS  (g2)  aw.  i&yejaJi-  ai.  tyajas-j  oo?  arm.  hr. 
0^  (gt)j  hözesn  arm.  Iw.  hoii  (g%h)j  arzan  arm.  Iw.  orin 
ariel  (g%h)j  tözeSn  arm.  Iw.  toü  (gth)^  die  arm.  Iw.  Iw. 
zipak  (gi)  Hr  (g^),  vgl.  auch  arm.  Iw.  ir  (gth).  Es  IM 
sich  also  wol  das  gesetz  aufisteilen,  dass  np.  i  orsprBnglkh 
idg-  g^  giJ^  vertritt;  zugleich  muss  dann  die  entleanng  der  betr. 
armenischen  werte,  die  zum  teil  schon  Hübschmann  md 
Bartholomae  (Studien  zur  indogermanischen  sprachgesclüciitA 
II,  34)  vermuteten,  als  sicher  gelten.  Dialektische  mischimgai 
haben  die  ursprtlnglichen  fonnen  dann  bald  vielfach  verdriingt; 
im  anlaut  scheint  das  i  zuerst  durch  z  ersetzt  worden  zu  sein. 
Doch  hat  sich  i  auch  seinerseits  anderweitig  ausgebreitet 

Auf  grund  des  gefundenen  lautgesetzes  und  des  arm.  Iw. 
iahr  wäre  N  ö  1  d  e  k  e '  s  etymologie  von  np.  zehr  (identisch  mit 
zehre  „gallo"  aus  aw.  *zartaka',  gth)  gegen  die  Justi- 
Hübschmann^sche  (aw.  *jadi'a'f  g%K)  als  lautgesetzlkh 
nicht  erweisbar  zu  betrachten. 

5.   Die  reste  der  ablautsreihen  im  Neupersischen. 

Zwar  weisen  natürlich  die  ablautsreihen  im  Neupersisdien 
die  allgemein  arischen  vereinfachten  Verhältnisse  auf,  doch 
bieten  sie  trotzdem  einiges  sprachlich  interessante,  bezw.  ist 
es  interessant,  einzelne  neupersische  formen  unter  irem  ge- 
sichtspunkte  zu  betrachten. 

I.   Die  ^-reihe. 

a)  In  suffixsilben. 

Die  tiefstufen  feien  zumeist,  doch  sind  die  beiden  hoch- 
stufen vertreten. 

ar.  -ar  -ar: 

Hochstufe  1  in  mä-der,  pi-de}-,  dnx-ter,  berä-der,  x^ahrer, 

Hochstufe  2  etc.  in  da-dar,  narnjlur-där,  dös-tar,  peresi-är, 
phlv.  artest-nr  (daneben  neubildungeu  girif-tar  etc.  mit  passiver 
bedeutung). 

Beide  gruppen  waren  ui'sprünglich  akkusative;  die  be- 
tonung  hat  das  suffix  erhalten.  Ausnamen  machen  ofoAer, 
aw.  x^anJiarefn  (gegen  ai.  sväsäram)  und  beradei'  ai.  bhritäramj 


Inanem  aL  jarimimam)  abgegebca  fcaben.  nim»  ist 
frS^Sch  io  die  nHfcfcftwtii»  eii^efftrl  wtvdai.  Die  r«snlftr 
WnnelsübenbetooiDig  «MTaciKuden  neotra  erscheinen  im  Np. 
me  snffix,  z.  b.  dam,  ai.  ao«.  akk.  -iäMaH,  »am  al  mÄbuin, 
Kzm  aL  tohna»,  Arm  aL  ^änNan:  im  f^ensatx  ZQ  inen 
■  konnten  übrigens  die  masknUna,  one  rücksicht  auf  den  accent, 
frdorchweg  -(m)an  erhalten  haben. 

K^      Die  Torkommenden  formen  mit  e  in  der  siiffixsilbe   (wie 
■*""«"    neben    dermän)    sind    aicht    etwa    erste    hochstiifeii. 
■•oudgfQ  speziell  nenpersische  verbftr2ongen. 
phlv.  -ak  -ak  -k: 

Hier  haben  wir  im  Neapersischen  auch   eine  tiefetnfe  er- 
'**lten,  z.  b.  in  tney-ak  end-ek  inuttr-g. 

Desgleichen   in    -war  (-wäre)   -loer  -iir,   z.  b.  sev-wür  ser- 
^**  mizd-ür  (genj-nr  iwxs-flr  renj-flr). 

In  abisx'e}-  wnll  Bartholomae  die  altö  abstufiuig  des 
^„^Utralen  snffixes  idg.  -os  noch  erblicken;  das  iu  den  fleiioua- 

■}  Dm  letztere  k&un  ich  im  indisefaeii  Persisch  belogen 
*)  SthoM  selbstondiK  bei  Firdüsi,  vergl.  ileii  vers  bei  V  u 
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endangen  schon  stark  zersetzte  Neuperftische  ist  aber  kd 
gtknstiger  boden  fOr  die  bewarnng  solcher  altariscfaer  ftii 
nnancen.  Das  i  in  älnSafer  ist  gewiss  nichts  als  ein  einsdnib 
vokal,  äbs  äbis,  statt  aß  wegen  oft,  wird  ein  alter  nom.  m 
sein  (vgl.  meinen  Gmndriss  der  nenpersischen  etymologie  n.  ( 

Diese  beispiele  mögen  Ar  den  ablant  in  snfSzsQben  g 
nügen,  wir  wenden  uns  zn  dem 

b)  In  wnrzelsilben. 


Tiefistofe 


1.  hochstofe     2  etc.  hoditi 


tonlos 

nebentonig 

hw'de  (*brtd-) 

snffix  -Ur 

herbem,  fHoer^dm^ 
per-wer-dm^  -her 

OrwOtt-t,  Mr. 

ni-Hn-em  (aus  *nv 

a-hes-te  (ai. 

ni'U»'ten 

Wl^vB^^SCR^   ^M^B^V 

Hzdn^  *niMn^) 

*a9aUa'B,n.) 

dW. 

hi-mur-de 

— 

mer 

aM^fllflfy    Ci^Hflr» 

ÄnMiem  (*ki;^ndm) 

— 

ker-den 

höTf  *lE)Bri  "ifB^* 

kerde  (k^tä') 

^^ 

ef-gm-dm 

asan-CL 

te-de 

— 

UvMm 

(an-ei 

xwrdrtf  xwrd  „klein* 

— 

phlT.  karPck  «ka- 

kord. 

(^kft-akar) 

pitel« 

btw-em,  6fl-(ie 

hörd  CbanhOd), 
bev-a  (Sahn.) 
„schicksals- 
bestimmang* 

— 

pei  (ai.  padä-) 

piy-ade  (^pey-ode) 

pai  (gr.  n66a)% 

~^ 

— 

ayihten  (^O-yarh 
tan) 

a-yär-den. 

— 

— 

ef-ser,  ser 

ef-aar,  «flr. 

hurz 

— 

— 

bal-Oj  baMa^ 

pux-te 

— 

pez'em 

'ba  (-pakor). 

h-end 

— 

e$'t 

— 

— 

— 

vez-lden 

peT'Väz, 

^— 

— — 

men-ii 

-man,  pü-mä^  1» 
matt. 

ha-te  (*bp8tä') 

— 

bend 

— 

— 

— 

iej'O,  tek 

tQo>tm,  Uu 

— 

— 

teb,  tef 

taften,  tob 

tu-nd 

tuv-än 

m  (*t^vii) «) 

fav  „macht".*) 

Ju9-te 

— 

jöy-em 

— 

dur-fik  (ai.  dr-ü-) 

— 

— 

dar 

ze-de 

Kfki.ji}id'emfi7i 

zen-em 

— 

>)  Später  nach  bürden  auch  awurdefi  gesprochen,  wärend  OiUr^ 
burd6  das  ursprüngliche  verhältniss  repräsentiren. 

*)  Np.  pöy-iden  gehört  nicht  in  die  ^- reihe  hinein ,  hier  ist  ein  insei 
persischer  lautwandel  von  a  zu  n  eingetreten. 

*)  töi  (Sshn.  I,  503,  vers  1168),  täv  (Sahn.  I,  149,  vers  867). 
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Die  tonlose  tief&tufe  findet  sich  auch  in  u-ft-ädsn,  eine 
vierte  bochstnfe  ist  a-väe,  lat.  vöx  (idg.  ö).  Die  Verwandlung 
der  majhülvokale  ö  und  r-  ia  a  und  i  entspricht  zwar  dem 
alten  ablautsverhältnisse  idg.  ey-;  i"'  bezw.  ej:  i  (nebentonige 
tiefetufen),  doch  handelt  es  sidi  hier  nur  um  eine  änderung  in 
der  aafigprache,  nicit  um  von  verschiedenem  ablaute  betroffene 
fonnen.  Da  die  ursprünglichen  accentverhältnisse  nicht  bei 
allen  neupersiscben  Worten  klar  sind,  so  gehören  möglicher- 
weise einige  oben  als  erste  hocbstufen  anfgefasste  worte  zur 
nebentonigen  tiefetnfe. 

Sollte  np.  pHxie  Cp^'^)  eine  neubildung  aus  dem  schwäch- 
sten stamme  sein  ?  Eine  altindogermanische  form  f*pht6-)  kann 
man  kaum  darin  sehen,  wennschon  man  gr.  ö-m-ö;  berbei- 
zteh^  könnt«  (Brugmann,  Grnndiiss  I  s.  254). 

n.  Die  a-reihe. 

Tie&tofe  I.  hocbstofe       2.  bodiBtnfe 

ton]  Ol  neben  tonig 

•-«»J  —  gebn  a»-blUt  IU-m9n,  a$,  mard- 
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IV.  Die  «-reihe. 

Tie&tnfe  1.  hochstnfe       2.  hochstife 

tonlos  nebentonig 

-  -  iilne{idg.*ktaBnr)i)  - 
di-h-em                              —              doden   „machen,  — 

setzen^  ^dad^ge- 
rechtigkeif* 

Die  form  diketn  bedarf  einer  erkläning.  Aas  ar.  *ddihm 
musste  im  Neupersischen  de-h-em  werden,  wie  Mnvaffiiq  8.7 
zeile  2  und  8  hat,  wärend  ar.  *dadami,  np.  *diefn  (vgl  np.il 
ans  Vtaya-)  gegeben  haben  würde,  vgL  den  imperatiY  mA 
„gieb  nicht^  des  BQ.  aus  Büdegl  bei  Vnllers  (dieser  imponür 
lässt  es  nicht  zn,  dihem  von  doMmi  abzuleiten  wie  oH'ahm 
von  ar.  *svadäm%).  Aus  Vermischung  von  dehem  und  *(fifti 
(*di7jefn)  wurde  nun  diJieni  fAr  beide  stamme  gebildet,  unter- 
stützt durch  die  eintretende  Schreibung  von  ursprünglichem  6, 
kl  als  dih,  kUi. 

Zu  dieser  reihe  gehören  noch  eine  anzal  worte,  die  wol 
meist  erste  hochstufen  darstellen,  z.  b.  dam  ^^netz'',  ämäim 
ferman  fermayetn,  däye,  rast  räi  (vgl.  Hflbschmann,  Vokil- 
System  s.  77  folg.);  in  plr-ar  steckt  die  zweite  hochstnfe  (gr. 
äga)  oder  die  erste  (got.  jsr,  ahd.  jar). 

V.  Die  ä-reihe. 

Tiefstufe  1.  hochstufe        2.  hochstnfe 

tonlose  nebentonig 

firi-8t-em,  E-st-emj  phlv.  sti-nlk       a-«fel-n,  o-stä-my                   — 

firi'St-e  pere-st,  s-stn-den,   firi- 

pere-st-nr  etc.  sUl-den 

—  —  xiväij  xväs-ten                      — 

Phlv.  stl-ntk  könnte  auch  stsjiik  gelesen  und  mit  skr. 
sth&nuiH'  (^sthayimän-)  verglichen  werden. 

formen,  z.  b.  hi  »  np.  k\(h)  und  ^a  (päz.  pa)  selbständig;  nach  des 
vorkommenden  az^r^  abe,  abar  awar  ist  auch  ein  apei  statt  psi  gebildet^ 
ebenso  grammatisch  unrichtig  sind  Bmän,  hnnnyi,  man  statt  (fniA,  hinUlt  m9> 
Das  fatba  wird  oft  mit  jOd  bezeichnet,  z.  b.  in  kerd&m  etc.,  hestf  fttfOinr 
om  —  diese  Juden  sprachen  also  schon  vor  fast  900  jaren 
nicht  kard^,  hoitt,  farmnn  — ,  das  „stumme"  h  durch  älef.  Ser  wichtig 
ist,  dass  die  Urkunde  sich  lokalisiren  lässt,  sie  ist  nämlich  zu  Hormosir 
(d.  i.  Ahväz)  in  Chüzistäu  geschrieben. 
1)  Nach  Hübsch  mann. 


»1  Di« 

U_  Nil.*-). 


B|L  Inj  jMillih   bp'  (äto.  I,  IS  m  U>>    Bi  A 
V«--.  »il  M.  -»  ,4»  1 

l^~ie  i(±  n  CiMiiiM  ar.  «71  jae«Hn«  kahe),  i 

>t-  1  l>„.  ,nidCA  HFiln'.  >»  aA  bl.  f«  rinK) 

Xp.  >■»>  .■■tiliiii.  tafiOKti-  (IM(  W  AM 

Bfcittp.).  n«^  ,fV'  (■ 

(oder  <*wm  1er   k  <er   Hne    .tat*   iiMjBinii?). 
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ai.  mätsya-j;  rjösaU,  in  anlenung  an  gö  statt  giuale,  ai.  mteA 
zeigt  daher  ein  irregoläres  s  statt  h. 

Np.  /imäs,  ämah  „anschwellong" ,  amOsiden  (Äbn  Man^ 
8.  181  zeile  5):  wol  zu  np.  mih  „gross". 

Np.  enhöh  „menge"  etwa  skr.  'sayiibkavaka-?  Im  np.  win 
-ava  regulär  zu  ö,  vgl.  firöd  ai.  pravnt-  (kein  'prautä  ist  e 
nötig  anzunemen),  tö  tu  aw.  (ava,  ö  (pronomen)  ap.  aw.  ovo- 
Q-  fi-  (praeflx)  aw.  am-,  nö  aw.  tmva-,  jö  aw.  yava-,  mim 
(•mewöj  aw,  ttiainydt«!-,  bet/ö  ar.  •vadÄaua&ä-  vgl.  ai.  vadh&- 
duröd  aw.  drtatfl*-.  Für  die  mit  enböh  häufig  reimenden  worti 
sutöh  endöh  guröh  (etwa  ar.  *virödhaka-  vgl.  skr.  «trödAo- 
ursprünglich  „feindliche  schar"?)  sind  noch  keine  ety^ 
mologien  gefunden. 

pedrexte  „bekflmmert"  vgl.  rexle  renj  renje  renjiden:  akr 
Yraj-  raüj-  „in  aufregung  geraten  (allerdings  in  freudige)  etc." 
vgl.  raUjana-  rafljafca-  raktä-  „aufgeregt  etc.".  Die  allgemeint 
grundbedeutung  hat  sich  im  indischen  und  iranischen  nacl 
zwei  entgegengesetzten  selten  spedalisirt.  Dann  wären  diese 
bedeutmigen  ans  der  ur-sprünglichen  (?)  „sich  färben"  nichi 
erst  so  jung  entwickelt,  wie  es  nach  dem  indischen  scheinen 
könnte. 

Paul  Hörn. 


Wurzel  idg.  sef  im  sanskrit.      ^H 

Fick,  Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogermanisch« 
sprachen*  I,  s.  140  (vgl.  s.  557)  erwähnt  unter  idg.  seü 
„eilen ,  gleiten"  eme  sanskritwurzel  sal,  sdlati  „gehn"  ona 
stellt  sie  zusammen  mit  skr.  saJUä  wasser,  mit  «Uo/iai,  saii» 
u.  s.  w.  Ähnlich  Curtius  in  den  Grundzflgen  der  griechischei 
Etymologie.  Neuerdings  hat  Ph.  Colinet  im  Mus6on  XI,  16" 
mit  einer  wtirzel  sal  „se  mouvoir"  operiert. 

Allein  eine  verbalwurzel  sal  läast  sich  im  sanskrit  von 
läufig  nicht  belegen  —  was  übrigens  von  Curtius  in  sein« 
„Grundzilgen"  angegeben  wii-d.  Böhtlingk  und  Roth  ve« 
weisen  unter  sal,  sälati  ,.(fntau"  nur  auf  den  Dhätupälbal 
Edgren,  Verbal  roots  of  the  sanskiit  language  (Journal  ■ 
the  American  Oriental  Society  XI,  1  ff.)  und  Whilnejl 
Wurzeln  u.  s.  w.  (Leipzig  18*^5)  führen  ml  gar  nicht  auf. 

Unter  diesen  umstäuden  wäre  es  inteiessaut  und  wünscheii« 


Wonel  idg.  nel  im  sKosktit. 

wert,  wenn  ml  als  lebeudige  veibalwurzel  im  saiiskrit  nach- 
^wiesen  werden  könnte.  Ich  will  daher  im  folgenden  zu 
zeigen  versuchen,  dass  die  wurzel  .««?  im  späteren  sanskrit 
—  und  in  dem  davon  nicht  zu  trennenden  präkrt  —  wirklicli 
gebraucht  worden  ist. 

Ich  gehe  von  der  bekannten  tJiatsache  aus,  dass  es  im 
Äinskrit  eine  reihe  von  verbalwurzeln  giebt,  die  nar,  oder 
C&st  nur,  in  Verbindung  mit  gewissen  präfixen  vorkommen. 
fio  z.  b.  erscheint') 

«Mm  „schlurfen"  in  der  regel  nur  mit  ü  (auch  anvä  u.  s.  w.); 
tjarnb  nur  mit  vi:  nachahmen,  verhöhnen,  täuschen; 
4aHc  {tac)  fast  nur  mit  n :  zusammenziehen ; 
*dr „beachten**,  cum  ä  praefixo  viOgo  cccurrit  (Westergaard); 
dhuksh  mit  sam :  anzänden ; 

^  mit  ä  oder  gewöhnlich  mit  vyä :  beschäftigt  sein ; 
4mä,  gewöhnlich  mit  ahhi:  begehren; 
•ai  „begreifen",  nur  mit  api; 
'(»m  „vernehmen",  nur  mit  iii; 
Cnt)   (fehlt   bei    Edgren?)    nur    im   causativum   vifräiiayali, 

weggeben,  verschenken;  vip-änana  geschenk; 

frambh  oder  srambh  (wegen  der  Orthographie  vgl.  Pi schal 

zu    Hemacandras    präkrt^aramatik    IV,    219)    praep,    vi 

tantnm  praefixa  occnrrit  (Westergaard);  in  vifrahdlia 

„vertrauend",  vi^ramblia  „vertrauen"  u.  s.  w. 

Hierher   gehört  auch  das  lange  verkannte,')  neuerdings 

*ber  anerkannte')  verbum   utpufis  (titpniisayati)   wegwischen, 

Entfernen ,    vernichten    {ixjpißny) ,    idpuAsaua    das    abwischen 

<)  Dfts  geoacere  ändet  raan  in  den  oben  aogeführteD  arbeilen  von 
ftdgren  nnrt  Whitney,  aoirie  in  den  P.?iershiirger  wQrterhücbern  unil  den 
■i^tcefi  tinguae  Sanecritae  von  Westergaard.  Meine  zusaaimenaiellungeD 
Ot-Jiebea  in  keiner  beziebung  auf  voltslSodigkeit  aosprucb. 

■J  P«tn«burger  Wörterbuch  V,  lliiG  [wo  KathasariUfigara  72,  StS 
Ötiert  wird):  wohl  eine  verdorbene  wortfonn;   VH,  1715:  wobl  fehlerhaft 

'I  Bübtlingk  in  der  kürzeren  faaaung  V,  tüO,  woselbst  auch  raehrere 
le  belege   gegeben    werden    (füge  binm   rrfmmo   närin'>yavä9rad}idrätjt 
tdkäräm   atha    dak»}ü^e»it   \   ntpHAniiyann    fkatarah   karr^a    kartavyn- 
»ubhato  babhüva  Alamkäraaarvasva  191,  IS).  Hkn  Iteachte  <»>- — •' 
M^niMayati  Dnd  utjmiUana,  ähnlich  wie  das  von  Aufr«r 
und  «n   mir  in    Bewenbergprs    lipiiriigen    M,  301 
lonngaweise  ton  ■  aiitonn  gebraucht 
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s.  meine  beitrage  zur  ind.  lex.  58,  samutptif^sana  Pisckel 
bei  Böhtlingk  sanskr. -Wörterbuch  in  k.  fassung  YII,  65« 
Alainkärasarvasva  100,  zeile  10  des  commentars.  Den  pIlk^ 
tischen  Ursprung  von  utpu))$  hat  S.  Goldschmidt  ZDM6. 
32,  99  aufgedeckt.  Ich  möchte  hier  liinzofttgen,  daas  —  vh 
Böhtlingk  im  kürzeren  wörterbuche  V,  250  bereits^)  ai- 
gedeutet  hat  —  ohne  zweifei  die  wurzel  pwls  (puf^sayaK)  ii 
Dhätupätha  32,  94  mit  unserem  utptiAs  zusammenhängt,  weaa 
auch  nicht  gesagt  werden  soll,  dass  die  Verfasser  des  Dhits* 
pätha  das  ei*st  spät  aufti*etende  verbum  ^Uputlsatfati  bei  der 
aufstellung  einer  ^vurzel  piu)8  im  äuge  gehabt  haben.  Jeden- 
falls steht  die  bedeutung  von  pufts  den  bedeutungen  vod 
Htpnus  ziemlich  nahe :  der  Dhätupätha  erklärt  pw)s  mit  aUn- 
nmräwia,  das  von  Westergaard  mit  conterei'e,  conculcan, 
von  Böhtlingk  mit ,, zerstampfen,  zerdrücken^  wiedei^gegebea 
wird.  Die  in  abhimarduua  steckende  wurzel  mard  lautet  in 
praki-t  vial  (S.  Goldschmidt,  Prakrtica  s.  20  f.);  davon 
mdlana  Gaucjiavaha  464 ;  im  sanskiit  wohl  nur  bei  lezicogra^ 
und  commentatoren :  mardane  malanam  matam  ViQvaprak&takofa 
1011,  pndAhhymn  dhdnyamdlanain  das  zerstampfen  des  getreides 
mit  den  fassen,  das  dreschen  De^inämamälä  III,  37  (das  letxte 
citat  nach  Böhtlingk;  vgl.  übrigens  den  gebrauch  des  latd- 
uischen  dHen^re,  exterere).  Hält  man  alles,  was  ich  bisher 
augeftilirt  habe,  zusammen,  so  erscheint  es  nicht  mehr  auflSllig, 
wenn  der  scholiast  Vallabhadeva  zum  (Ji^upälavadha  19,  110 
mdlana  mit  utpw)sanä  erklärt.*) 

Ich  mochte  noch  ein  anderes  gebilde  hier  erwähnen,  das 
ebenfalls  lange  verkannt  worden  ist  und  wohl  nur  in  der 
sanski-itlitteratur  der  Jainasekte  vorkommt:  vidhyä  „aus- 
löschen^. Es  findet  sich  z.  B.  in  Hemacandras  Anekärthasaip- 
graha  III,  201 ,  wo  nirväijia  mit  vUJhytda  „erloschen"  erklärt 
wird ;  es  steckt  auch  in  vadhyäpita  (!),  in  Böhtlingks  kürzerem 
Wörterbuche  VI,  13,   wo  man  vidhydpita  lesen   und  das  ans- 

1)  Vgl.  auch  die  anmerkung  von  Peterson  zu  Subhäshitävali  no. 883. 

«)  Siehe  Hultzsch  bei  Böhtlingk  im  kürzeren  wörterbuche  M,  805. 
Das  citat  lautet  hier  Qiq.  10,  110;  ich  nehme  an,  dass  19,  HO  gemeint  ist 
Hier  lesen  die  älteren  (mir  bekannten)  ausgaben  mcdinä  oder  maUtäf  die 
neuere  Bombayer  von  1888  (siehe  die  corrigenda  p.  19.  26)  hat  aber  dis 
offenbar  richtige  fnalatiäf  das  Mallin&tha  mit  mälinyam  und  weiter  mit 
Ürodhävam  glossiert. 
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I  tSgea  iDüg«.  M^hr  darüber  an  einem  anderen 
(  viiOn/ä  ist  nichts  anderes  als  eine  falsche  rdck- 
pclk|t  vijßid.  das  zu  wnrzel  skr.  Jcshä  gehört.-) 
:  dem  vidhyä  zu  liebe  eine  sanskritwnrzel  'dhyä 
I  geneigt  sein.  Aber  man  ziehe  ans  dem  gesagten 
—  diieD  schloss  der  zumal  1^  die  nachfolgende 
;  von  Wichtigkeit  ist:  bei  solchen  erst  spät  anf- 
I  gefaaden.  wie  ddhyä,  ist  die  scheinbar  auf  der  band 
liegende  aaalyse  —  in  diesem  falle  vi  -{-  dhy,i  —  nicht  immer 
ridttig.  Xaa  hat  die  gieicfae  oder  entsprediende  präkrtform 
m  rergleiehcii  und  nachzuforschen,  ob  diese  form  nir^ht  auf 
ene  and»«,  richtigere  analjse  hinweist,  als  die  e^anskritform. 
lefa  we&de  mich  endlich  zu  einer  würzet,  die  nur  in  ver- 
tffiAmp  mit  tiJ  (prod,  JOMwO  ToAommt,  zu  dem  gebÜde 
meek^,  das  znerat,  sowat  id  m  aekeo  verm^.  von  Wilion 
in  der  zwettoi  »nhge  adn»  Dictioaar;  (1832)  luter  veeb^at, 
urdt^Ujtt,  wAaliUL,  dann  töo  WestergAsrd  in  dm  Badioea 
p.  ^4  (wo  nA  die  ersten  belege  n  Indra  üd),  dann  T«n 
B5htlingk,  Whitoej  mid  aadCRa  n  WHzd  fai  gcitaBt 
worden  ist  und  Uer  einer  anafllkrtkberen  bc<pr«fc^y  ntcr- 
woifea  werden  wA. 

Über  das  yt^ammm,  die  bedettvgen  nnd  die  «gmea 
TOD  wdbr  fadet  mn  in  den  Petenbvgcr  wfrtaMAcn 
genüge«le  «nftnft.  lA  bmt  im,  wm  B«!»^  (Ml, 
knra  snsaBMn,  not  eingea  psfnpia.  fjgwi  lecttrc  «rt. 
sbuiiiiMsdCB  mllaeK. 

»wie  an  dta  |rit(t,  Ridbi  ld«|[;a.    UKM«  ft^rM^W 

es,  wie  «  MtoiM,  1  läMll  (Tlr.äl.m 

nidit 

lUgti  od  aadm  i 

Die   bedewoige«    na   aadW   riM   udb 
»nSelMKa».  aAnh*M,  i^tiinui.  Me faÄKt« »**ii« 

.-'J.'*^  ''    ■'   ""   *'*i«imi  *w»<«iiiitiii»  >.wi», 
pkn.*»  <•— e,  IM.  w.  eoa,  «m  » 

Wickereic«!  BfA.«,  t«^       '--  .^T-"  r 
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3801.  r>677),  ndffam,  urdhvani  gam  oder  dAäv  oder  |NitiL8.w^ 
je  nach  dem  Zusammenhang.^) 

Finite  formen  von  ucchal  sind  ftosserst  selten.  Btttr 
lingk  giebt  einen  beleg  f&r  xicctwilati  ans  Hemädri;  idi  km 
hinzufügen  Ramad&sa  zu  Setubandha  10, 18  und  DecinimialU 
44,  11  (dtigdhädi  bhäjanäd  ticchalati).  Im  pr&krt  findet  aid 
ncchdlax  Setubandha  8,  50.  74.  Die  formen,  die,  im  sanBkiik 
wie  im  pr&krt,  wirklich  häufig  sind,  sind  einzig  und  allein  die 
participia  ncchalant  (präkr.  ticchalanUa)  und  uechofiti 
{xicchalida^  ucchaliä) ;  causativisch  iuxJiälayanti  DamayanflkatU 
V,  61,  ticchälita  Wilson,  ucehälia  Setub.  2, 21  (=  fctt/iaptte,  eoam.). 

Ea  sei  noch  bemerkt,  dass  neclial  besonders  oft  im  Seti- 
bandha  voi^ommt  —  Goldschmidt  im  index  unter  ffl 
verzeichnet  23  stellen  — ,  und  dass  die  sfldindische  reoensiM 
dieses  gedichtes  (K  bei  Goldschmidt)  in  der  regel  uccd  flr 
uccJial  substituiert:^  eine  eigentflmliche  erscheinong,  die  nd 
übrigens  auch  im  Saptagatakam  des  Hftla  findet  Hier  nia- 
lich  liest  in  der  (fast)  einzigen  stelle,  wo  ucchal  vorkomt» 
vers  626,  die  sfldliche  recension  (T  bei  Weber)  uccalia  statt 
ucchaliä.^) 

Ich  will  noch  darauf  aufinerksam  machen,  dass  es  m 
verbum  im  sanskrit  giebt,  das  unserem  ucchal  in  mehr  ab 
einer  beziehung  sehr  nahe  steht,  nämlich  uttas,  worüber  man 
die  Petersburger  Wörterbücher  unter  las  vergleichen  mOge. 
Auch  von  diesem  verbum  ei*scheiiien  für  gewöhnlich  nur  die 
fonnen  nUasaut  (tittasamta)  und  uUasita  (idlasia).  Der  be- 
deutung  nach  ist  ullas  mit  ucchal  so  nahe  verwandt,  daas 
Ullas  öfters  als  Variante  von  ucchal  auftritt;  so  z.  b.  Euttani- 
mata  168  (auch  Rudrata,  Qrngäratilaka  in,  77?);  Jacobi,  aus- 
gewählte erzählungen  in  Mähär&shtrt  s.  16,  21. 

Fragen  wir  jetzt,  ob  es  gestattet  oder  notwendig  ist,  das 
gebilde  ucchal  in  ud  +  gal  zu  zerlegen.    Auf  den  Dhätupätlu^ 

I)  atrocchalito  bahulibhavmt  Jagaddhara  su  Mälattm&dhaTa  S78,  7 
(Bombayer  ausgäbe  von  1876). 

*)  Siehe  Goldschmidts  cinlcitung  zum  Setubandha  s.  XI,  und  ao- 
merkung  zu  Setub.  2,  21.  5,  67.  8,  50. 

')  Vgl.  auch  Kalpasütra  46,  1  v.  1. ;  commentar  zu  Prabodhacandrodajt 
55,  5.  85,  4.  5;  M&Iatimädhava  278,  7  y.  L  (die  südindiache  handschrift 
N  liest  uccalia).  Für  uccalad^  Kathäs.  61,  104  will  Böhtlingk,  unter 
cal  (nachtrage)  und  poj,  ucchalad^  gelesen  wissen. 


Wurzel  idg.  ul  im  sanekrit.  44y 

'  man  sich  meines  erachteiis  nicht  berufen.  Ob  dei-  Dhätu- 
iA(ha  —  in  dem  Übrigens,  wie  man  bei  Westergaard  und 
löhtliiigk  sehen  kann,  mehrere  wurzeln  ffl/  unterecldeden 
rerden  —  mit  seiner  wurzel  gat  „yatau"  auf  uccJial  zielt,  ist 
och  sehr  zweifelhaft.  Die  wuraeln  (lal  im  Dhätupä^ha  sind 
n^rschemlich  silmtUcb  für  nomina  angestellt  worden,')  fUr 
lomina  wie 

aiabha  heuschrecke  vgl.  Unädis&ti-a  3,  122; 
alka  Span,  bast,  vgl.  Uy.  3,  43; 
aiya  spitze,  dorn,  Stachel,   vgl.  Uy.  4,  107 ;  Su^ruta  1,  96,  7 

(citiert  von  Böhtlingk); 
pÄW  hatte,  haus,  halle,  vgl.  ün.  1,  117;  Weber  Ind.  Stud. 
17,  235. 

Ich  kenne  nur  eine  einzige,  zwar  nicht  alte,  aber  doch 
lltere  autorität,  auf  die  man  sich  wegen  der  Zerlegung  «d  + 
poZ  berufen  könnte.^) 

Die  präkrtgrammatiker  lehren  nämlich,  daiss  im  präkrt  für 
ucc}tal  das  Substitut  utthall  eintrete:  ucchala  utthallaJf  Hern. 
Pr&kr.  IV,  174,  utthaUiyam  -ucchaliymn  Päiyalacchi  179;  vgl. 
Goldschmidt  in  dieser  Zeitschrift  26,  108,  anm,  Dies 
drückt  nun  Kramadl^vara  in  dem  abschnitt  über  die  wui'zel- 
«Bbstitute  (bei  Delius,  Badices  pracriticae  s.  11)  1,  53  so  aus: 
mtffol  I  utthala  (sie).') 

E^  zweites  bedenken  gegen  die  zerlegnng  iid  -\-  (al  ist 
es  fehlt,  wie  es  scheint,  ftlr  pai  „gehn"  an  einer 
passenden  anknUpfuug  innerhalb  des  sanskrit  und  in  den  ver- 
wandten sprachen  überhaupt.  Die  vergleichenden  sprach- 
iorscher  haben  die  wurzel  fol,  soweit  ich  zu  sehen  vermag, 
selten  berücksichtigt. 

Edgren,  Verbal  roots  p.  9.  26.  45  verbindet  poZ  mit 
Mr  and  cal  (gegen  diese  Zusammenstellung  erklärt  sich  Max 


>)  Wie  wil  t&i  lalüd  wasser;  vgl   Un.  1,  üS,  DsTsrAja  ni  Hftiglisn- 
tnkft  1,  II. 

')  Die  scholiasten  zu  Milattmadhava  l!t,  S  (dialan,  prakäcamdrtai) 
KU  Oauilivaba  1085  (düratii  ucchalMIt,  (aildd  Aüram  ürdhvai^  chalitd 
fotäi)  Bcheinen  e'wt  wurzel  chal  auzunehmeD;  docb  ireias  ich  nicht,  ob 
die  lesarten  richtig  alod.  Für  jeden,  der  UDbefaciKen  an  das  gebilde  ucekal 
heraotritt,  liegt  allerdings  die  analjae  ud  -f  ckal  last  ebensti  nahe,  wie 
die  BDalyse  »d  +  (al  —  Ich  notiere  noch  die  formen  ufcaladi  (MAgadbl- 
Rprache)  Hein.  IV,  S9ä;  Hichnlilnf)  und  utalkalati  Seiub.  a,  ß',.  b.  iO  (K). 
*)  Tgl.  utIhaKatp  immukhirgatam  DRctnAmainftla  4a,  I. 

XaltKhrlft  Rlf  rsrgl   Spncbf.  H.  F   XIU   *  'M) 
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Müller,  das  Denken  im  Lichte  der  Sprache  323).  Whitney, 
Wurzeln  unter  fa/  ^springen^  bemerkt:  wahrscheinUch  toi 
V^h  fr.  Benfey  in  dieser  Zeitschrift  8,  81  setzt  fo/ «  ed  ^ 
=  car  =  gcar.  Bopp,  Vergleichende  Grammatik^  m  §  941 
stellt  die  ^vurzel  faZ  (aus  kal)  „gehen,  laufen^  zu  lat  cel  ^ 
celer,  excello,  irraecello)  und  griech.  xbX  {xikka,  xdktjg  „renner")i 

Doch  lasseji  wir  das  zweite  bedenken  fallen  und  nehmoi 
wir  an,  dass  der  Dhatupätha  mit  einer  seiner  wurzehi  ^ 
wirklich  auf  ncchal  zielt.  Dann  müssen  wir  uns  daran  er- 
innern, dass  im  Dhatupätha  viele  prakrtische  wurzeln  eat- 
halten  sind ; ')  auch  ist  es  sehr  wohl  möglich,  dass  die  aif- 
Stellungen  des  Dhatupätha  prfikrtische  gebilde  zur  yoran* 
Setzung  haben.  Wir  sind  berechtigt,  in  skr.  ncchalant  und 
ucchalita  pr&krtformen  zu  suchen  und  diese  formen  anders  als 
bisher  geschehen  ist  zu  zerlegen.  Im  prftkrt  aber  ist  eck  A 
gewöhnlicher  Vertreter  von  skr.  ts.  Man  vergleiche  noch  spedeD 
präkr.  ucchariiga  „schoss^;   ucchaUga  name   einer  hohen  zaU 

Mahävyutpatti  248,  7;  =  skr.  tUaafiga. 
präkr.  ucchaha  „faden''   Hern.  De;.  I,  92;  =  skr.  xitsäJia  (bei 

den  lexicographen :  siehe  PWB.). 
skr.  uccliädana  „das  einreiben  des  körpers  mit  öl"  u.  s.  w, 

präkilisch   für  skr.   titsädana,   nach  Böhtlingk;')  vgl 

Ascoli,-*)  kritische  Studien  zur  Sprachwissensch.  265,  n.  48. 

Nach  diesen  analogien  kann  man  iicchal  in  utsal  zerlegen. 
Thut  man  dies,  so  liegt  die  gesuchte  wui*zel  sal  klar  vor. 
Von  selten  der  bedeutung  wird  man  gegen  eine  Zusammen- 
stellung der  so  gewonnenen  wurzel  sal  mit  üu^ofiai,  saliv 
u.  s.  w.  kaum  etwas  einwenden  können.  Zum  überfluss  will 
ich  noch  auf  harshocchalita  Kuttantmata  1(58,  gaudio  exsüiem, 

*)  Vgl.  oben  wurzel  j;«?)«;  meine  beitrage  zur  ind.  lex.  53  ano.; 
Gold  Schmidt,  Präkrtica  s.  7;  Fi  sc  hei  in  Bezzeub.  beitr.  VI,  85. 

*)  Siehe  das  PWB.  unter  ncchddaim  und  unter  chad  mit  ud.  J>^i 
schon  von  Wilson  (1832)  angeführte,  von  ihm  zu  md  gestellte  nochaim 
'destroyed*  ist  nach  Böhtlingk  im  kürzeren  wörterbuche  unter  <*W 
fehlerhaft  oder  prakrtisch  für  utmnna.  Ist  es  fehlerhaft,  so  steht  es  ohne 
zweifei  für  iwchittna  (zu  w.  rhid).  Der  vers,  den  Mahendra  zum  AnekÄ^ 
thasamgraha  II,  6h.  284.  314.  III,  498  anführt,  beginnt  in  den  handschriften 
mit  Hcchanna*^,  ncchimia^  und  utsanna^.  Vgl.  auch  Indische  Sprüche' 
4600  V.  1. 

3)  Ascoli  hält  die  form  ucchädana,  nicht  ganz  mit  unrecht,  für  „singoUr 
genug ''.    Ich  komme  am  schluss  dieser  abhandlung  hierauf  zu  sprechen. 


Mer  anscbwelkia  da  wtmen  n^umtit  vM  («mIMm  mr^bft 
mülammi  6,  48;  mU  wdhdK  g,  SO;  McMtf  mOmm  S,  74; 
UJ.  2,  21.  37.  &,  67.  74.  T.  4.  äa  &&  9,  3S.  IS,  äÖ),  so  TCI^ 

Reicht  siiA  mgenraBgea  ezmittaiif  toia,  tiamUmit  üettn  lattOM 
W  VergO.') 

Wer  iwrAo/  Ar  ein  i'räkrtiscjies  ^bilde  eitiftn,  wird 
Mch  noch  die  Üiatesclie  za  erkl&ren  haben,  lüass  urviuil  im 
sutskrit  so^eDoraraeD  worden  ist.  leb  meine.  dii>ae  ihnttutchi^ 
ist  nidit  aoSallif .  Wie  Eraiaadi^rani  (siehe  obeu> .  so  fiutatv 
der  gelehrte,  9chrift«teilernde  Indej-,  z.  b.  ein  Subiuidbii,  iicrhaf 
lls  Ttipo/  auf:  fflr  die  warzel  pü  genügte  ihm  cWe  ÄUtoritÄl 
des  DhätopäUia.  Ähnlich  verhalt  es  sii')i  mit  dem  »Hnskrit- 
worte  viccJtitii,  von  dem  ich  in  Bezzenbergers  Beiü'Ajj^pn  XUl, 
93—110  (vgl.  besonders  s.  1()8)  wahrscheinlich  (Cimn'ht  «u 
haben  glanbe,  dass  es  in  einer  hauptbedeutung  —  „srhrnlnlif" 
iMprttnglicb  p.in  präkrtwort  ist. 

is  darf  schliesslich  ein  bedenken  niclit  ven*fhw(i'iri>ii 
Verden,  das  vom  Standpunkte  der  strengen  prlUcil^riiuiitiiitlk 
gegen  die  analyse  ut-sal  erhoben  werdtin  kflnnl«^.  \htr 
Iber^g  von  skr.  (s  (bei  vorhergehendem  kunwn  vokali», 
n,  21)  in  präkr.  cch  ist  allerdings  regetrocJit ;  ahnt'  »In 
areprüngliches  sanskritisches  ut-sal  sollt«  im  prftkfl  ümit  Uiilun. 
wenigstens  nach  Lassen,  Instt.  ling.  Pr.  p.  l-iS:  »f  ailti» 
TOcabb.  a  8  incipientia  ü')  flt,  eiecto  t;  evltaliir  miilntlo  onin 
Plexus  (s  raedialls  in  rch  (cfr.  pp.  ITil.  2i!7).  IniluMon  liBilaiT 
Lassena,  auf  Varamci  sich  giUndend«  ri'gnl  t'liilni'i'  tilli 
Bthränkung.  Pas  genaueste  und  beHt«  Mm-  dmi  wiiml"!  vnn 
«fc-  findet  man  jetzt  bei  Hern.  I.  114  (wn  I'I»<i'IhiIm  iili 
»erknng  zu  beachten  ist);  11,  2]  2'2.  Nacli  H«iim''ninlrit  l»l- 
übei^ng  von  nts-  zu/«-  allerdlngH  da»  Kttwrtliiilli'h",  kImu 

')  Farbiger  za  Vcrg.  Aou.  VII,  *«4  \iem»Tki  iniutlni f ,  ihHlHi^lti, 
_„««  pr»pritm  de  aqva  tw/utnil'^  '■ffiwt  rt  rflufi-hmt«.  V.r  tjl'||lll|ullt 
Md.  Met.  VII,  S«S  «}.;  hUrri  taltd^m  jhM»  midtmmn  "W"'  fw*\  tl 
mOlat  Mit  diesem  «»■br«-icli  »""  «/^"^'«r'  •l»'lit  »i'\i  '!*»  »i'ti  '""'•'P'  lll 
&  Khon  oben  «ng^fQLft*»  .Mll'  l>*'.in-  **.  H  »"H""'"»'!"  "Mwlvm 
fad  agnyädinä  layla^  du^dlulAi  hl>^ai>nd  .^A-il'iU 

')  Im  jaiaaprfckn  w.eWui  «kr.  -(»-  ff»"«  jp^nt-»»«!*  •«*''  •»   ""  r 
,  Jftcobi,   JiMf'e-ilJw   Krtlhl""««'   I"    M»li»r»»l-lrt    «»XIV,   t   «* 
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idftikta  =  ümtta,  ntsarati  -  marai.  Arbiträr  ist  der  flbei|;aiig 
bei  utsava  und  titmka.  die  im  prakft  mit  m-  oder  tiaA-  ai- 
lauten  können.  Verboten  ist  der  Übergang  bei  utsanna  ni 
ntsäha,  die  der  kauptregel  Hem.  II,  21  folgen,  mithin  im  prtt(t 
nur  als  uailianna  und  ncchälia^)  erscheinen. 

Damach  ist  ein  iirchal  aus  ntsal,  auch  für  den  rigorosestai 
grammatiker ,  sehr  wohl  denkbar.  Wenn  Hemacandra  vmM 
nicht  erwähnt,  so  erklärt  sich  das  einfach  daraus ,  dass  er  a 
fflr  reines  sanskrit  hält  —  wie  allein  schon  aus  seinem  sfttn 
ucchala  ntthcdlah  IV,  174  hervorgeht.  Ebenso  ist  es  mög^ 
dass  im  prftkft  einst  ncchal  und  üsaJ  als  doppel formen*) 
nebeneinander  bestanden  haben.  Im  sanskrit,  und  dann  wdi 
auch  in  der  präkrtischen  kunstpoesie,  gelangte  ucchal  m 
alleinherrschafb,  weil  es  sich  aus  ut^al  nach  den  lautgesetiea 
des  sanskrit  erklären  liess.  Ein  prftkrtisches  üsal  scfaeiit 
übrigens  wirklich  existiert  zu  haben;  es  ist  wenigstens  git 
und  sicher  überliefert. 

Hemacandra  IV,  202  (vgl.  Degin.  56,  15)  lehrt,  dass  flr 
das  verbum  ullasati  —  für  jenes  verbum  also,  von  dem  wir 
oben  s.  448  gesehen  haben,  dass  es  dem  ucchalati  sehr  nahe 
steht  —  im  präkrt  sechs  Substitute  eintreten  können.  Unter 
diesen  Substituten  nennt  er  an  erster  stelle:  usalaW  In  der 
Dei^iuämamälä  I,  141  führt  er  das  participium  üsalia  besonders 
auf,  das  neben  der  bedeutung  uUasita  die  specielle  bedentusg 
saromäf\ca  „vor  freude  u.  s.  w.  emporgerichtete  härchen  habend* 
besitzen  soll.  Dieselbe  Überlieferung  findet  sich  Päiyalacchi  79. 
wo  usaliya^)  als  synonym  von  roimf\ciia^  urocHa,  ptdakita  nnd 
kantakita^)  erscheint.  Wir  haben  natürlich  keinen  grund.  das 
iimlia  des  lexicographen  Hemacandra  von  dem  nsalai  des 
grammatikei^s  zu  trennen.  Stehn  sich  doch  nUasifa  „freudig 
erregt"  und  saromaHca,  j>?</a/r?fa  u.  s.  w.  in  der  bedeatnng 
sehr  nahe.  Vielleicht  ist  pnlakita  als  bedeutung  von  ««rfw 
eine  glosse  zu  einer  ganz  bestimmten  stelle.  Diese  stdle 
könnte  sein  HMa  312  Weber  =  R'.  12  in  der  Bombayer  aus- 
gäbe von  18S9,  wo  eine  recension  anstatt  von  harisusam  od» 

»)  Nebenform  ntthara  nach  Hem.  II,  48.  Über  pr&kr.  ucchdha  „Met" 
siehe  oben  s.  450. 

<)  Die  im  pr&krt  häufig  genug  sind;  vgl.  z.  b.  Bezzenb.  beitr.  Xm,  M 
»j  Nach  Bühler  im  glossar  zur  Päiyalac<:hi  von  skr.  utsrtü. 
*,  Ich  habe  die  prakrtwörter  ins  sanskrit  übersetzt. 
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sitia  der  meisten  handschriften  imd  ausgaben  has&salia 
Ind.  Stud.  16,  !I4.  Bhuvanapälä,  der  diese  lesart 
berliefert,  erklärt  iisalia  mit  pulakita.  Weber  a.  a.  o.  stellt 
tatai  zu  wurzel  sar  oder  ^al  mit  ud?.  Und  vergleicht  üsalam 
inam  (ob  eigentlich:  hervortretend?)  bei  Heiii.  De^in.  I,  140, 
sh  verweise  noch  &Rf  dusala  „unglücklich",  das  Pischel  in 
leszenb.  Beiträgen  VI,  87  f.  mit  sal  oder  sal  „gehn"  in  ver- 
indang  gebracht  hat. 

Halle  a.  d.  S.,  18.  october  1893. 

Th.  Zachariae. 


an.  yhinoa  und  die  flexion  der  idg.  /«-stänime. 

In  den  mimiamben  des  Herondas  erscheinen  neben  ein- 
igem yhörmar  VI  41   die  bisher   noch  in  keinem  texte  be- 
in  yiäaoj,  V  37,  Vn  77,  ykuffdav  III  84  =  V  8,  HI  93, 
110,  y}.aitffai  VI  16.     Die  beiden  letztgenannten  formen 
rispomenieren  BUcheler  und  Crusius.   Letzterer  bemerkt  aber 
der  praefatio  p.  XI:  quod  oliin  dedi  yXäanav,  yXäaoat  uiiiee 
probare  mihi  scripsit  K.  Brugmann.    Paroxytoniert  liatten 
!  Bchon  Entherlbrd  in  seiner  ausgäbe  und  Diels  sitznngsber. 
Berliner  Akad.  1892,  392.  Blass  giebt  sie  ganz  ohne  accent 
id  bemerkt  dazu,  dase  Brugmann  sie  perispomeniere  (Kühner 
11  579).     Wir  haben  aber  flir   die  betonung  einen  festen 
lalt  im  Et.  magll.  558,  50:   lutipog,  livovtpeg  Spfuvov'   (j  nagä 
Xwnog,  Xüfof  xai  \utipoq,    lo;  yXiäirniA  yküaaa.     Der  Urheber 
scr  etymologie  kannte  yi-üfjau  mit  zwei  kurzen  «,  da  er 
m    Verhältnisse    ykmana:    yXaaau    ZU    Aräna;    ein    h'tipog 
id.    So  schreibt  denn  auch  der  thesaurus  unter  Verweisung 
if  diese  stelle  ylüaau ;  Diels   beruft  sich  ebenfalls   auf  sie 
ILZ.  1892,  1683.    Und  diese  form  allein  lässt  sich  fltr  den 
Bischen  dialekt,  welchen  Herondas  zu  schreiben  strebt,  gram- 
ifttisch  rechtfertigen.    Sie  ist  keine  'parallelbildung'  zu  dem 
keufalls  ionischen  ylmana,  wie  Meister  (Herondas  s.  88  f.  = 
bh.   der  phil.-hist,  Cl.  d,  säehs.  Ges.  1893,  s.  699)  meint, 
Buderu  ein  neuer  beleg  flli'  den  von  mir  schon  an  mehreren 
p-stämmen  nachgewiesenen  declinationsablaut. 

Die  lonev  betonten  äyvia,  ÜQnvia,  öpyvia,  nküjniu,  SeaniiA 
den  casus  mit  kui'zer  euduog  auf  der  ersten ,  in  denen  mit 
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langer  eudung  auf  der  letzten  silbe,  gen.  oQyviä^  a.  s.  w^ 
Choerob.  p.  405,  27,  vgl.  auch  Herodian  n,  613,  25;  I,  281, 
24;  530,  30.  Herodian  nennt  dies  'Ifovixq  raatg,  wosu  alkr- 
dings  nicht  stimmt ,  dass  die  endbetonten  formen  nur  nit  i, 
niclit  mit  rj  angefithrt  werden.  Im  Schol.  Venet  H.  Z  4S! 
Avird  die  endbetonung  der  langendenden  casus  von  einigen  lii 
attisch  bezeichnet.  Den  entsprechenden  accentwecbsel  nf 
indischem  boden  zeigt  asikni  schwarze,  iustr.  asiknitfä  BV.  X, 
7r>,  5,  flussname.  Lanman  (nonn-iuflection  368)  hält  des  letztes«! 
betonung  allerdings  titr  falsch  und  will  sie  in  asikniya  ändeni, 
indem  er  neben  dem  adj.  nom.  asikni  den  flussnamen  ab 
*r(sihni'S  ansetzt.  An  der  anderen  stelle  seines  vorkomme 
im  RV.  VI,  20,  25  ist  der  flussname  im  loc.  dsikniyäm  aber 
g(Miau  so  betont  und  als  /^-stamm  (nicht  als  f-st,  nom.  -K 
vgl.  pl.  ntr.  55)  flectiert  we  asikniydm  in  der  schwarzen  (nadit) 
IV,  17,  15.  Spricht  dies  gegen  Lanmans  correctur,  so  wird 
anderei'seit'S  die  Überlieferte  betonung  durch  den  genau  ent- 
sprechenden accentwecbsel  der  griechischen  iä-stamme  be- 
glaubigt. Mag  man  a,s'ikniyd  trotzdem,  seiner  vereinzehng 
wegen ,  niclit  mit  vollem  vertrauen  betrachten ,  so  wird  der 
accentwecbsel  der  Ja-stämme  jedesfalls  dui*cli  seine  wirkungei 
auf  die  vocalisation  bereites  filr  die  Ursprache  gesicherte  Als 
alte  flexion  ergiebt  sich  oof'yn«:  *f'oyviu;,  assimiliert  zu  ooyiHä;, 
uotnviu:  uQnvtäg;  durch  ausgleicliung  kamen  o ^y na  oder  ogyvii 
und  (iQnviu  in  den  nom.  (s.  ztschr.  32,  349.  350  f.).  Dnrch 
zerfall  einer  urgiiechischen  flexion  *ya/ja,  *yaj:jäg,  *yaifug  eat- 
standen  einei-seits  ion.  y*'«;  acxj.  pl.  IGA.  381  c,  10,  att.  y^? 

aus  *yfjrj;y  yfco-indTur;;,  kfuro-yemg  U.  a.  =  urgl\  *yäjjawg,  *yö/- 

./«SV»  *)'«//<»-,  anderei-seits  homer.  yuiu,  yalijg  =  iu*gr.  *yä£JQ, 
"ya/ja^  (ztschr.  20,  355  anm.).  Diesem  vorbilde  hat  sich  im 
ion.  das  aus  babylon.  mann  enÜelmte  fivata  (lokr.  fiwaitdo; 
eine  mine  wertli  Coli.  147i»,  1)  angeschlossen:  f4Vfa,  ^uiur^iw 
oder  ^luuytjrov  beide  bei  Bechtel  ion.  inschi*.  ni*.  62,  diuptm; 
Hdt.  V.  77.  Im  attischen  wai*d  das  uväiä  der  cas.  obL  n 
iiKc  (vgl.  Bechtel  a.  a.  o.),  in  den  compositen  aber  en^Tichs 
nach  dem  vorbilde  von  d^yvou:  doyvnovr,  ntr.  pl,  inXä:  änkoh 
zu  Uta  das  m.  n.  nnjuuyovr  CL\.  IL  476.  33. 

Den  entsprechenden  ablaut  in  suffixalen  silben  evvtj-utQu: 

frif^'TntUj  y^yor-fni:  yfyov-vra,  alld.  iv'ui'fn:  wirtuii^  SigS.  püseui- 

gfl.  Jin.<nn'fi  habe  ich  zi^chr.  25,  3i>.  26,  354.  pl.  ntr.  431  be- 

luiiidelt. 
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Qenan  so  wie  die  doppelformen  ÖQtyvta  o^yvia,  äpinvia 
Ifnvttt,  yi]  yaiBt  sind  yXwaaa  yXiiaaa  ZU  beurteilen.  Sie  be- 
^en  auf  einer  flexion  yXänau  'ykaaiög,  in  welcher  «  die 
femeingriechische  tjeftonige  form  zu  a»  ist,  vgl.  T(itöytiv:  rp«- 

Wft-,  |9(ii-Twp;  nijö-ßa-ia  (Benfej  wzlex.  II,  5fl),  yiXox;:  ytXa- 
nöq,  intofi:  *inntffiQ,  asBimiliert  zu  ünu^ö;  (ztschr.  32,  357) 
i.  a.  Und  das  ionische  konnte  irgendwo  die  schwache  form 
n  gegensatze  zu  den  anderen  dialekten  bewahren,  wie  es 
lag  alte  titoäfißgit}  bewahrte.  Bei  Homer,  Herodot,  Hippo- 
trates  steht  allerdings  mir  yhänaa,  yiwoaijj  u.  s.  w.,  in- 
chrifUiches  yXrörraaf  hat  Milet  {Bechtel  nr.  lOO  zweimal). 
Weihnachten  1892.  Johannes  Schmidt. 


FOTI. 

Jakoh  Wackernagel  (rhein.  mus.  4»,  301  f.)  hat  unlängst 

orencht,  daa  lokr.  ßn  IGA.  322,  6  =  Coli.  1470,  fi  aus  der 

ihe    der    überlieferten    tlialsacheu    zu    streiclien.     :,.Solrasen 

Z.  32,  273)  hat  nachgewiesen,   das»  das  von  L.  Meyer  för 

tomer  aufgestellte  geaetz,  wonach  /  vor  n  und  tu  (docli  nicht 

»  Ol)  schwindet,  aacli  in  Gortyn  gegolten  hat  nnd   wahr- 

heiulicb  auch  auf  Kypros.    Wenn  nun  dieses  gesetz  in  Kreta 

ie  im  aeoliseh-ionischen   Homers,   auf  Kypros  wie  in  Nau- 

akU>s  gegolten  hat,  ist  es  da  wahrscheinlich,  dass  sich  ein 

[eines    lokrisches    Städtchen    von    seinen    nficlisten   nachbam 

cli  das  fehlen  dieses  lautwandeLs  unterschied  ?  Gewiss  nicht. 

ffir  werden  vielmehr  ein  gesetz,    das   sich  auf  den  weitest 

leinander  gelegenen  punkten  des  griecliischen  Sprachgebiets 

gt   und  dem  die  übrigen  mundarten  keine  ausnähme  eut- 

egeostellen ,   unbedingt  als  panhellenisch  anerkennen  und  die 

ewahrung  einer  /o-forra  in  einer  mundart  des  lokrischen  als 

DmÖglich   bezeichnen   müssen."     Niemand   würde    sich    mehr 

■enen  als  icli,  wenn  Wackemagel  recht  hätte,  weil  dann  kurz 

nd  bflndig  Ordnung  hergestellt  wäre,  leider  ist  es  nicht  der 

Zwar  glaube  ich  den  waudel  von  anlautendem  /n  in  o 

nsser  den  bereits  bekannten  gebieten  auch  noch  fiir  Korinth 

lachweisen  zu  können:   die  thontäfelclien  IGA.  20  sclireiben 

^o-  3.  /ävaxzi  8,  12.  74.  76.  aber  X)g»o-  41 ,  die  vasen  /(W 

OoU.   3127,   3134,  .pöXafog  3132,  jwvi<;  3130,  jtm  3137.  314«. 
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3148,    jiff itog  jiiXa   3133,   fitanu  3153,   jeutißa  3130,  /ijcfc 
'U89,   Jafiojavaaau  3140,  aber  ^(UfiXaviQoq  3145,  ebenso  cfff- 

X\ua]  PhUas  3170  »  IGA.  28  (linkslänflg).  Gememgriecbttdi 
war  er  aber  doch  nicht,  wie  ich  bereits  ztschr.  32,  383  be- 
merkt habe.  Sehen  wir  ab  von  Allen  wie  lakon.  Tiuafijim 
IGA.  79,  wo  das  /  anter  einwii^ong  von  fi^io  (pamph^ 
jiX^^^  IGA.  505  =  CoU.  1267,  24,  kypr.  i/^g«  Voigt  stodia 
Nicolaitana  67,  II  =  Hofimann  dial.  I,  46  nr.  66)  erfaaltai 
oder  wieder  hergestellt  sein  kann,  so  bleibt  eine  anzahl  yflif 
isolierter  werte ,  welche  trotz  des  sparlosen  Schwundes  yoa  / 
in  den  genannten  dialekten  aus  anderen  mit  /o  überliefert  siii 

Hom.  oQOfiai ,  ovQog  Wächter ,  oqwo  ohne  /  (KnOs  de  di- 
gammo  141),  lesb.  oq^/hi  Sappho  2,  IIB.  inogfig  fr.  adesp. 61, 
kret.  00 f,  Gortyn  lY,  16,  aber  ßmQoi'  otpd^aXfioi  Hesych  oluie 
angäbe  des  dialektes,  kypr.  /cogoSdQm  (?  0.  Hoffinann  diaL  I, 
94  nr.  214),  dvQafto[p6g  (?  nr.  215,  Meister  11,  190,  nr,  147  pp.) 
neben  'OvamVooo  (Hofim.  80  n.  150,  Meister  161  n.  75),  ^Enm- 
Qog  (Hoffin.  63  n.  122);  statt  m  ist  vielleicht  o  za  lesen. 

Hom.  X)QTvyiij  (Knös  142),  aber  yoQxvt  oprtiS  Hesydi, 
skr.  variüka-  wachtel. 

Hom.  o()^o(  (Knös  194),  aber  kret.  BoQ&im  Naber  Mn^o- 
syne  I,  121,  z.  13,  BwQdia'  'Oodiu  Hesych,  lakonisch  archai- 
sierend \4QTii.iixi  B(Oi)a€u  und  Bcoq&cu  Cauer  del.*  34.  36, 
elisch  ßonnov  (jxavQvv  Hesych  (Meister  dial.  11,  47).  Der 
liierher  gezogene  argiv.  BoQ^ayogaq  IGA.  30,  8  gehört  aber 
vieUeicht  zum  folgenden. 

oQd^Qoqy     oQ&ayoQioxog     Spanferkel,     lakon.     ßog^uyoQianoq 

Hesych.,  als  coiTectere  form  ftlhit  Athenaeus  IV  140  B  og^ga- 

yoQiaxot  SU  infi  nt/oq  xov  oqS-qov  ningaaxovTai,   AhrenS  (II,  48) 

verwirft  diese  etymologie  zwar  als  lächerlich,  seitdem  ist  aber 
eine  ganze  anzalil  von  beispielen  gefunden,  welche  q  hinter  q 
einer  vorhergehenden  silbe  verloren  haben:  Sgiftpoxrog  aus 
*6QV(fQaxTog  (Lobeck  paral.  15);  kypr. /oiyrä  aus  pq^tqu  anderer 
dialekte;  d^ninxu,  welches  statt  ^of/rro«  Zenodot  bei  Homer  J, 
478  gelesen  hat  und  wir  noch  bei  Kaibel  epigr.  nr.  442,  4 
lesen  (W.  Schulze  Berliner  philol.  wochenschr.  1890,  1503); 
argiv.  &vQioxoiv  CoU.  3325,  304.  305  {dvQ(DXQov\  Qonxov  3340, 
40  (qotixqov),  s.  Prellwitz  z.  d.  st.  Statt  oQ&Qoy6ti  /jhOf 
Hesiod  op.  568  schreiben  Hesych,  Et.  m.  631,  3,  Phot  346, 22, 
Suidas,  Cyrill  (>:)  ntj&oyotj;  das  auf  der  selben  auschauung  be- 
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inde  beiwort  der  schwalbe  oe^QoXäkni;  Philipp.  Anth.  Pal. 
247,  1  schreibt  Siüdas  ÖQSoXäXoQ;  öp&p(«?fic  Phot.  347,  2, 
ä^iiv  /tavttvtoSai  Hesych;  'OpSpos  der  himd  des  Geryones 
l  auch  "Op&oc  geschrieben,  s.  Benseler  wtb,  d.  eigennamen. 
idgte  noch  ein  o,  dann  war  die  vereinfachnng  um  so  er- 
iBchter:  auf  der  Neapeler  insdirift  Eaibel  Inscr.  Sicil.  et 
,  759  heisst  es  stets  rfQijTQiuQ  (z.  4.  9.  17.  23.  26),  aber 
180  consequent  tpQ^iagxo?  (z-  3.  8.  13.  21.  24).  Mit  letzterem 
If  gleicher  stufe  steht  öp^ayop/iTKn?.  So  von  zwei  seiten  be- 
rängt kann  das  p  früLer  geschwunden  sein  als  in  den  übrigen 
Ben,  wo  ihm  nur  ein  ebenbild  vorauf  gieng,  es  ist  daher 
Bht  unmöglich,  dass  der  in  epichorischer  schrift  geschriebene 
giv.  Boe^uyöpag  IGA.  30,  8,  fttt.  Oe*«j-öp«c  CIA.  IT  9Ö3,  26. 
7 ,  42  auch  der  zu  frtlher  morgenstunde  auf  dem  markte 
scheinende  sei.  Hat  sieh  doch  selbst  bei  nur  vorhergehendem 
die  vereinfachte  form  seit  der  Odyssee  in  Maoa^iöv  fest- 
setzt, wenn  wir  der  aus  dem  alterthum  überkommenen  her- 
itung  aus  ;i«p«&o;,  iiäoii9-(>ov  fenchel  tränen  düifen.  Dass 
n  in  "Op^K/öp«;  später  HpSög  suchte  (Aristoph.  eccl.  916), 
selbstverständlich,  ancli  wenn  es  ursprünglich  SpÄpo;  ent- 
It  Ja  dies  misveratäudnis  kann  zur  festsetzung  der  p-loseu 
n  beigetragen  haben.  Jedesfalls  ist  an  der  alten  evklärung 
i  o'pSpayop/ffxof,  np^ayop/trxo;  nicht  mehr  zu  zweifeln,  also 
Irch  ßoe9ayo(>eiTXf>s  ein  altes  /flpSpo?  gesichert. 

Kret.  Solötvia,  BoUfvrhz  CIA.  n  549,  a  11.  b  2.  10, 
iion%l,  BoXövrinv  Mus.  Ital.  I  p.  144,  34.  39,  auf  der 
Iben  inachr.  sonst  XiXnvTioi  n.  s.  w.,  wie  Cauer  *  nr.  120. 

Von  ötpfllto  äfpfXov,  öiphaxävo}  äqiXtjxiA  atpXov  konnte 
Bmand  ahnen,  dass  sie  einst  mit/  anlauteten,  bis  die  arka- 
iche  inschiift  von  Mantinea  (Foug^res  Bull,  de  corr.  Hell.  16 
92  p.  56«  ff.,  Baunack  Ber.  d.  s&chs.  Ges.  1893  s.  94  ff.) 
18  Toi;  ji}fi.ixöoi  zu  tage  braclite. 

Diesen  reiht  sich  das  lokrische  /ön  an.  AuswH-rts  legi- 
lieren  es  nicht  nui'  das  von  mii'  verglichene  ahd.  so  htver  so 
entsche  lit.-ztg.  IS81  sp.  1000),  sondern  auch,  was  Wacker- 

il  tlberaehen  hat,  umbr.  sopir  siquis  aus  *svo-pir  (Brug- 
Uin  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1890,  213).  Für  die  consti'uction 
itöXioy  öifUtio  ßjt  ijvXäaat  bringt  Wackemagel  aus  dem 
[chen  schätze  seiner  belesenheit  mehrere  parallelen.  An  dem 
erlieferten  thatbestAude  ist  also  nichts  auszusetzen. 
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Wackernagel  aber  will  unter  ausdrücklicher  anerkennimg, 
dass  'die  inschrift  sonst  sehr  correct  geschrieben  ist  und  aBe 
zu  ihr  gemachten  conjecturen  überflüssig  8ind\  FOTI  in  EOTI) 
d.  i.  ij  ori  ändern,  indem  er  sich  zur  entschuldig^nng  des  dam 
felilenden  hauchzeichens  H  darauf  beruft,  dass  auch  der  artikd 
auf  dieser  inschrift  überall  0,  nicht  HO  geschrieben  ist  ffier 
gegen  erhebt  jedoch  die  inschrift  von  Naupaktos  (I6A.  331  = 
('Oll.  1478)  einspruch.  Auch  sie  schreibt  den  artikel  einmal 
ohne  H  a  noug  z.  26.  das  andere  mal  mit  H  am/axia  i.  1 
(=^  f(  €7iijotxlu),  aber  alle  für  die  beurteilung  unseres  POTI 
etwa   in   frage   kommenden   formen   ausnahmslos   mit  H:  Sn 

z.    10.  39,   oaarig  14.  35.  38,  ofTivcc  35,  ontog  2.  26.  29,  om 

9.  18,  cS  21.  Namentlich  onmg  d  noXig  z.  26  lehrt,  dass  Km 
der  Schreibung  des  artikels  auf  die  von  ort  kein  schluss  ge- 
stattet ist.  0  und  a  finden  sich  auch  in  anderen  dialdrtaa, 
welche  den  hauch  sonst  schreiben  (s.  Thnmb  Spiritus  a^er 
8.  100),  was  Hatzidakis  {"A^vä  n,  380)  und  Solmsen  (ztsdir. 
32,  279)  wohl  richtig  dm*ch  die  annähme  erklären,  dass  der 
ai*tikel  vor  anlautender  aspirata  des  folgenden  wertes  dei 
hauch  lautgesetzlich  eingebüsst  habe  (o  ^£o^)  und  in  dieser  ge- 
stalt  dann  auch  vor  nichtaspiraten  verschleppt  sei.  Das  urspr. 
njo  in  joxt  und  das  un$pr.  jog  in  oaxig  kamen  aber  in  dialekteo, 
welche  den  hauch  überhaupt  bewalu1;en,  nirgend  in  die  läge, 
ilin  lautgesetzlich  zu  verlieren.  Hiemach  ist  das  überlieferte 
joTi  unangetastet  zu  lassen,  wenn  es  auch  vor  der  hand  noch 
nicht  gelingt,  das  gesetz  zu  finden,  welches  in  den  unmittelbar 
aufeinander  folgenden  otfUro)  /ort  das  /  dem  ersten  genommoi, 
dem  zweiten  gelassen  hat.  Vielleicht  hat  die  folgende  labiale 
aspirata  dissimilierend  gewirkt.  Die  diffiBrenz  zwischen  /o«  in 
Oiantheia  und  on  in  Naupaktos  braucht  nicht  auf  verschiedeDer 
lautentwickelung  zu  beruhen,  sie  kann  zu  stände  gekommen 
sein,  indem  von  den  einst  an  beiden  oi-ten  neben  einander 
üblichen  on  =  ""jod-n  (ntr.  zu  Song)  und  /on  =  *a/oJ-ri  oder 
*afo-Tt  (ntr.  zu  iing)  hier  das  eine,  dort  das  andere  zur  allein- 
herrschaft  gelangt  ist  (s.  Solmsen  ztschr.  32,  275). 

29.  juli  1893.  Johannes  Schmidt. 
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31.  aiwyaoohäm  aiwyäsü. 
So  viel  ich  weiss,  sind  bis  jetzt  diese  worte,  die  sich 
Vend.  18.  9  finden,  auf  den  gürtel,  Kosti,  bezogen  und  in 
\awi.yaovhäm ,  uiwi.yasti  zerlegt  worden.  Eine  andere  auf- 
ist aber  ancli  möglich.  Früher  (in  dieser  Zeitschrift 
KXXm,  302)  meine  icli  gezeigt  zu  haben,  dass  „in  compo- 
,  deren  erstes  glied  eine  auf  i  anslautende  prftposition  ist, 
vokal  H,  mit  welchem  das  zweite  compositionsglied  an- 
Ifcatet,  hinter  dem  in  halbvokal  übergegangenen  i,  z\i  a  ge- 
dent  wird".  Von  dieser  regel  ausgehend ,  wird  man  nun 
Auch  ahvyasH  in  aim-osti  zerlegen  können.  Den  beweis  da- 
iflir ,  dass  wirklich  so  antgelöst  werden  m  u  s  s ,  meine  ich 
ren  zu  können,  und  zwar  aus  dem  von  J.  Darmesteter 
teröffentlichten  text  des  Nirangistän.")  Erstens  heisst  „gtü-tel" 
lüemals  aiiri/aonha,  sondern  immer  abüijmvhanem,  auch  wenn 
damit  das  evanghin  des  baresman  und  der  haomapflauze  ge- 
peint  ist  (Nir.  108).^)  Zweitens  heisst  „sich  umgürten" 
tSemals  aim/asti,  sondern  amyäoahayeik ,  vgl.  Nii'.  85,  87, 
II  u.  8.  w.*)  Ans  einer  vergleichung  von  Nir.  IIb:  cvat  m 
rapaitim  upöisat.  yäre  drajo  prüaretna^m  Ifratnm  asavanem 
iwj/aow)iat  mit  der  schon  ciüerten  Vendidadstelle  (18.  9)  und 
teai.  18.  6:  yö  Jumrväm  iarasca  l/sapanem  liratüm  pei-esat 
erhellt  1.  dass  ahvyaovhat  conjunctiv  zn  aiwyäsii 
et  und  2.  dass  peresat  ungefiibr  synonym  ist  mit  aiii-yasti. 
We  Niranpstan-stelle  bedeutet  folglich:  „Wie  lange  soll  man 
len  Herbad  besuchen  (=  ai.  icpechaf)?"  —  „Ein  jähr  lang*) 
man  das  heilige  wort  (die  h.  Weisheit)  studieren  (oder 
•n,  hersagen)."  Nicht  zu  Übersehen  ist  hierbei  die  Niran- 
pstän-stelle  Kj:  „darf  man  bei  einem  ketzer  oder  einem  aus- 
»tossenen  Herbad  studieren  ?" ,  wo  aucyauhal,  ohne  /iratüm, 
steht;  bei  der  wenig  sorgl^tigen  ausgäbe  des  textes  ist  nicht 
i  ersehen,  ob  die  hss.,   wie  sich  nach  KZ.  XXXIIl,  302  er- 

>)  Vgl  diese  Zeitschrift  XXXIII,  300- 
<)  Annales  du  Mubüc  Ouimei,  lome  XXIV. 
>)  Nir.  91  isi  aiieyaotihana  herzusteUea 

*)  Überall  ist  du  medium  herzustellen:  statt  "li .   'iiti  ist  "ff,  "ntc  x 
ten,  wie  aus  aiusyaovhayaiti',  "yaoithri  hervorgehl. 

»)  Ui  Prixartmaim  aus  Vd.  1».  '.i  iu  uuBcre  sipUe  iuterpolieri?  , 
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warten  lässt,  aiwiMohat  bieten.  Ein  weiteres  zengnin  flbr  die 
von  mir  vorgeschlagene  anflösung  in  aiwuuti  bietet  Nir.  öS: 
yöi  daitya  yaona  carefiti  (so  zu  lesen,  vgl.  53)  gaioostra  rareiiilo 
verezafitö  ^rcUüfnca  aSavanem  aiunshafltö^)  adaüjföjiraona»ha9(B 
hefltö  (so  zn  lesen,  vgl.  53) :  „Leute,  die  rechtschaffion  (?)  lebCD, 
indem  sie  das  feld  bearbeiten  und  das  beüige  wort  stadiem, 
aber  nicht  brot  genug  haben  .  .  .'^  Also  aitoiShafUö  ist  parfr 
cipium  zu  auvyasti  und  aitvyaovtiot.  Nun  könnte  man  ite 
dagegen  einwenden,  aiwisafktö  (ohne  A!)  dflrfte  auch  in  otwi 
xiaMö  aufisulösen  sein,  gerade  so  wie  paüüata  (Y.  57.  13)^ 
paitisana  (Y.  55.  6)  und  pait^Mem  (z.  1.  paiüP,  Fnga. 
Tahmuras  15,  Musäe  Guimet  XXIV)  in  paüLiS^  m  zeriegn 
sind.  Diese  einwendung  ist  aber  zu  widerlegen  erstens  durck 
liinweisung  auf  die  Zugehörigkeit  von  aitviShafUö  zn  aiwytuA 
und  zweitens  durch  eine  Nirangistan-stelle  (§  84) :  zacpra  . . . 
ya  nair^*)  aSaonp  dast^^)  aiivica  hait^^)  ciSanaica  paitica  pere- 
mmänai^)  firatam  aSavanem,  d.  h.  „die  libalion,  welche  wx 
einem  manne  dargeboten  wird,  der  das  heilige  wort  studiert» 
lernt  und  zu  rate  zieht^.  Also  aiwi  .  .  Jiaüß  =  aiwiBulik' 
Zu  aiwLa^-  „studieren^  gehören  somit  folgende  formen :  aiunfis^ 
Vd.  18.  9,  Nir.  15;  aiuyäovJmt,  Nir.  116,  aitm.au}iat,  Nir,  16; 
aitviSliantö,  Nir.  52,  aitvi . .  hait^,  Nir.  84.  Ein  Substantiv  n 
diesem  verbum  ist  niwyaoDlm-,  Vd.  18.  6;  aUvyaovham  aiwyfuA 
bedeutet  weiter  nichts  als:  „er  studiert"  oder  „liest",  und  ist 
eine  figura  etymologica  wie  ai.  varsam  avarSlt  u.  dgl.,  vgl 
Delbrück,  Altindische  Syntax  §  116.^  Ein  anderes  Substantiv 
zu  demselben  stamme  ist  aiwisti,  „das  studieren,  les^''; 
fnmiwisti,  „das  nicht  lesen."  Es  ist  aufzulösen  in  aiwi-i^ 
wde  schon  Geldner,  Studien  60  gesehen  hat.  Nicht  unter- 
zubringen weiss  ich  vorläufig  aiivyä^is  (Nir.  9),  weil  die 
stelle  mir  uuvei'stäudlich  ist;    mau   vgl.   aber   weiter  unten. 

')  Haben  die  hss.  aiwiiatitö  oder  aiwiihahiö?  Wahrscheinlich  dii 
IcUtere.    Darmesteters  iranscriptiouHsystem  ist  höchst  ungenügend. 

^)  Uss.  nairi. 

»)  IIss.  dü9ti. 

M  IIss.  haifii,  verursacht  durch  den  vorhergehenden  falschen  locaüv 
iiairi. 

'')  Hss.  päresmanfli. 

^)  Verlockend  ist  es,  aiwyäovha-  direct  dem  ai.  abhyasa'  gleichzusetzen; 
abiT  dio  Zusammengehörigkeit  des  vcrhums  mit  dem  nomeu  scheint  dies  xo 
verbieten. 
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In  Ni]'.  14  scheint  aiuyaiS  zu  bedeuten:  „er  kann  hervor- 
bringen;" warscheinlicb  hängt  es  mit  unserem  verbum  nicht 
Minunen.  Die  »teile  lautet :  yö  asntt-goosö  vä  afravaocö 
nöit  öim  ciua^)  vdcim  aitoytiiSa*)  nöit  pasca^ta  anaiioiSti 
99tryeite.  ypsi  aat  oyitm  aij>i ')  vacim  aiwyaisa ')  a7iaiwisti 
Bah-y^tf:  „wer,  weil  er  taub  oder  stumm  ist,  kein  einziges 
Wort  hervorbringen  kann,  der  ist  nicht  schuldig,  wenn  er  nicht 
liest;  wenn  er  aber  auch  nur  ein  einziges  wort  hervorbiingen 
so  ist  er  wol  schuldig,  wenn  er  nicht  liest."  —  Zu 
yaovh'  „umgüi-teu"  dagegen  gehört  ahoyostö.  d.  h.  aiidyastö, 
maröi;.  Mit  Vd.  18.  1  anam-yasfö  daf^iäm  vergleiche  man 
Y.  9.  26;  anaiivyasü-  „das  nicht  umgürtet  sein",  Nir.  95,  96. 
"Vielleicht  auch  das  oben  erwänte  aiivyästiS. 

Warscheiniich  siaA  paityästi.  paityastarem  {=  paiti.as''),*) 
■welchen  aus  dem  Nii'.  beizufBgen  sind:  paitLastica  yaanah^ 
(22)  und  paityastö.vacao  (d.  h.  jmiH.as'^,  Fragm.  Talim.  bei 
ipannesteter  s.  lö),  auch  als  ableitnngen  einer  Zusammenstellung 
I  paiti  +  OS-,  aoh-  zu  eridären. 

32.  zrazda-  oder  zarazda-? 
Eine  eigentümlichkeit  vieler  unserer  Avesta-handschriften 
fat,  dass  zwischen  zwei  anlautenden  consoiianten  sich  gern  ein 
vokal  zeigt.  Bekanntlich  gilt  im  Neupersischen  das  lantgeaetz, 
■das«  kein  wort  mit  zwei  consonantan  anlauten  kann,  An 
yielen  Avestawörteru  kauii  man  dasselbe  beobachten,  sei  es, 
das  spätere  lautgesetz  schon  damals  im  aufkommen  be- 
griffen war,  sei  es,  und  dies  scheint  mir  das  warschein- 
lichere,  dass  die  gemeinten  Wörter  ilne  gestalt  bekamen  unter 
dem  einfluss  der  neupersisclien  abschreiber.  So  steht  baröiprö 
statt  bröiprö,  maräta-  statt  mräta-  (=  ai.  mläta-,  auch  Nir.  57), 
iaraprö  statt  braprö  (Yt.  15.  28  v.  1.  und  3.^).  So  immer 
»uruiwata  statt  87-unvata.  immer  sirhia"  statt  srina'*,  barSs- 
■tatt  bras-,  barat-  statt  broi-  u.  s.  w.  Ebenso  ist  auch  zarazda- 
nnd  dessen  ableitnngen  zu  beurteilen;  denn  im  iulaut,  wo  das 
gesetz  auch  im  Neupersischen  nicht  gilt,  ist  es  -rt-azda-.  Nir.  17: 


')  Hu   d»e>H 

')  So  XU  leaen?  aitcyafha  för  niiri.iyarf"  «u  J'*-;  cf.   6-iia  Tu,  voeam 
tisron. 

']  Em  pi;  dieselbe  corrnptel  auch  Nir.  42;  Tgl  Oeldner,  Drei  Yalt 
>)  Vgl   diese  Zeit-wbrift  XXXni,  30! 
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vehrhai  hitväm  dadäiti  yö  (u^raedäi  maprem  cMf  yJDm 
wolfe  eine  zunge  gibt,  wer  einen  ungläubigen  das  wort  läa/f. 
Man  wird  also  zrazda-j  zrazdaiti-  schreiben  müssen. 

33.  uä. 

J.  V.  Fierlinger  hat  in  dieser  Zeitschr.  XäVII,  335  «i 
als  dual  ,,die  ohren^  gedeutet.  Ihm  hat  Geldner  widersprote 
(ib.  XXX,  517),  Bartholomae  scheint  v.  Fierlinger  wieder  redt 
zu  geben  (Studien  I,  21)  und  Jackson  in  dem  neulich  e^ 
schienenen  Avesta  Reader  s.  y.  \isi  schliesst  sich  Gfeldner« 
Dass  V.  Fierlinger  recht  hat,  beweist  jetzt  aufs  glänzendito 
Nir.  26 :  yfzi  loapibyö  uinbyö  aimsta-unvaiti  . .  .  yfzi  aat  »wi( 
ha^bya  usibya  aitvisurunvaiti.  Man  beachte  den  dual.  Ii 
Yt.  11.  2  ist  kare^ia  also  glossema. 

34.  Zum  reduplicationsyokal  im  perfect. 

Nach  einer  brieflichen  mitteilung  von  herm  BartholoDM 
anlässlich  meiner  bemerkung  über  den  reduplicationsyokal  ii 
Avestischen  (Grött.  gel.  anz.  1893,  s.  402)  wären,  zur  stüte 
der  behauptung,  dass  i  reduplicationsyokal  sein  könne  aoA 
bei  Stämmen,  in  denen  kein  i  enthalten  ist,  folgende  bdege 
anzufüren : 

mdidara,  Yt.  13.  28. 

irirapare,  Y.  10.  12. 

jisaurim,  Yt.  19.  42;  10.  141. 

mvavhiisö,  Y.  32.  8. 
Dayon  ist  vididära  zweifellos  verdorben;  es  hat  offenbar  e« 
Substantiv  ersetzt,  von  welchem  die  genitive  abhängen.  Mit 
dem  richtigen  vokal  und  in  richtigem  Zusammenhang  findet 
sich  dadara  Yt.  13.  G7,  wo  auch  vv.  11.  mit  i  vorkommöi 
Statt  irlraj)are  ist  gewiss  inripare  zu  lesen,  der  form  nach 
identisch  mit  demselben  wort  Vd.  5,  4;  es  gehört  doch  woU 
mit  gava  iristah^  (Y.  10.  13)  zusammen,  jigäurum  endlid 
ist  Yt.  19  fast  einstimmig  mit  a  überliefert,  Y.  61.  12  schwankea 
die  hss.  Auch  die  analogie  von  dadüm  scheint  für  a  fli 
sprechen.  Denn  man  könnte  zweifeln,  ob  ja^aumm  wirklich 
part.  perf.  ist,  weil  daneben  das  regelmässige  ja^aurvaovhm 
(Yt.  10.  7)  besteht  (einige  hss.  wieder  jij®!),  wozu  der  mdi- 
cativ  lautet:  ja^ära  (Nii*.  19).  Dass  ich  recht  hatte,  als  i(4 
als  indic.  zu  jajerehmtara  jagaurva  postulierte ,   beweist  jetzt 
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'.  54,    wo   uiaii   aja,^aii'>-va    liest,     Es   bleibt   also   vlvavhusö 
welchem  als  eigemianien  keine  grosse  beweiskraft  fltr 
I  participia  zu  entnemen  sein  dürfte. 

35.  cyävafit-. 
Im  NirangLitän  findet  sich  (108):  cyavafitn  a?tf  äsavö 
ken:  „wie  gross  sollen  die  zweige  sein?"  und  (9());  eyä- 
Itis^)  a?tayäo  urvarayao  (sie)  avhen:  „wie  gross  sollen  die 
ftQzen  sein?"  ryavaüt-  ist  also  nebenform  zu  cvaiit-  und  hat 
D  a  wohl  in  anlenung  hu  formen  wie  a?tavafit-,  avaUt-, 
•ant-  bekommen,  welche  ursprünglich  langes  a  hatten. 

36.  Indog.  sr  =  av.  In: 
Den  unsicheren  belegen  gegenüber,  welche  Getdner  (diese 
aitschrift  XXX,  51;"»)  und  ilim  folgend  Jackson  (Grammar 
138)  anfllrt  zum  beweise,  dass  indogenuanisches  anlautendes 
i  vor  r  im  Avestischen  wegfällt,  glaube  ich  einige  Wörter 
eitleren  zu  können,  in  welchen  sr  anlautend,  und  unter  ge- 
wisser bedingung  auch  inlautend ,  pr  wiid  (zuweilen  sr  ge- 
schrieben ,  was  wohl  nur  graphischer  unterschied  ist ,  vgl. 
Bartholomae,  Handbuch  §  144,  Jackson,  Grammar  §  77  note  2). 
Me  gemeinten  Wörter  sind: 

Prai/ti-  oder  sraiiti-  =  ai.  srakti-,  „die  Seite  (oder  ecke) 
I  viereckigen  feueraltars."     Nir.  79,  70,  73;  man  vgl.  die 
r  „ecken"  der  altindischen  vedi. 
praotöstacö  ai>ö,  „in  Aussen  laufendes  wasser",  vgl.  Geldner, 
ijBtrik  8.  91 ,  zu  In-aotavh-  =  ai.  srotas-.    Die  etymologische 
breibweise  ist  natürlich  praotasMcö. 

Das  von  Justi  erwähnte  prSs-  bin  ich  leider  ausser  stände 
(belegen;  es  soll  bedeuten:  „gehen,  kriechen  von  schlangen," 
tentität  mit  ai.  sratfts-  wäre  sehr  wohl  möglich. 
Unsichere  belege  sind: 

praohibyö  (Fragm.  Tahm.  nr.  51»),  welches  „niund"  be- 
säten soll;  formell  ist  es  mit  ai.  st-aifisin-,  ^.herabfallend"  zu 
BTgleichen,  in  der  bedeutung  mit  ai.  .frakvä-. 

Gfehßren  das  in  Fragm.  Tahmuras  30  vorkommende  ava- 
Pravit  „er  warf  nieder"  und  upasrvatö,  ein  attribut  des  winters 
(Vd.  7.  27)  mit  ai.  sravati  zusammen  V 


L      -tüu 


)  Üu:  öj/Ou  vaihia. 


464  ^'*  CaUnd, 

Hinter  nasal  scheint  auch  inlautend  ^*  in  ^  fibemigdiei. 
Leider  ist  nur  4in  sicherer  beleg  vorhanden:  ujMLfiaJ^titniiii 
fdpia^su:  „in  der  nächtlichen  finstemiss"  (Vd.  7.  79;  JQr.68), 
adj.  täjyrya'.  Dies  ta^'a-  geht  auf  indo-eranisches  tqgra-  n- 
rilck,  und  entspricht  dem  ai.  tamisra-,  vgl.  Brugmann,  Onml- 
iiss  II,  171  note.  Über  das  i  der  altindischen  form  ifJL 
Bartholomae  in  BB.  XV.  10. 

Zwar  ist  es  bestechend,  räovhayen  mit  ai.  srait^-  zu  eon- 
binieren.  Das  causativ  aber  zu  dieser  wnrzel  ist  nicht  Uto- 
tihay^ti,  sondern  -m-asapfiti,  Nir.  85  wird  auf  die  frage,  wie 
lang  der  gttrtel  sein  soll,  geantwoitet:  yat  a^äm  aredooe^ 
gavastrya  varesnäo*)  vereeaMäm  mit  avaorasayät  aäavri  hart- 
pa^byö:  „so,  dass  er  ihnen,  wenn  sie  stehend  das  feld  be- 
arbeiten, nicht  unter  die  .  .  .  herabfällt.^  Der  stamm  ist  abo 
^vras-;  das  s  ist  wol  von  den  inchoativformen  in  das  cansi- 
tivum  eingedrungen;  dass  es  jedenfalls  alt  ist,  beweist  der 
eigenname  Fravrasyan-. 

37.  Zum  9-aorist. 

Man  liest  Fragm.  Tahmuras  90:  maca  te  i^ra  qnioM 
earapuMra  astvatah^  avlmii  didei'ezvö  pasca^)  manahlm  poöi 
ra^isisa:  „nicht  sollst  du  auf  erden,  Zarathnstra,  um  don 
irdisclies  leben  zu  behalten  dein  geistiges  leben  (=  das  jenseits) 
aufgeben."  ra^/islSa  ist  den  von  Bartholomae  (Studien  n,  157) 
gesammelten  formen  hinzuzufügen.  Es  ist,  wie  der  genannte 
gelehrte  dargetan  hat  und  jetzt  durch  anwesenheit  des  ang- 
ments  bei  einer  dieser  formen  (^amrvlta)  unwiderlegbar  be- 
wiesen ist  (diese  Zeitschrift  XXXTTI,  302),  nicht  optativ, 
sondern  injunctiv  des  5-aorists  und  zwar  ganz  regelmässig  von 
ma  regiert  (Bartholomae,  1.  1.  158).  Dagegen  ist  aus  Bartbo- 
lomae's  liste  eine  form  zu  streichen.  Ich  glaube  nämlich,  daas 
das  von  Jackson  (AOS.  proc.  1889,  CLXV)  als  ^ji-aorist  ge- 
deutete fradühw  (Yt.  3.  2)  als  zu  schwach  bezeugt  wieder  in 
die  fussnoten  zu  verweisen  und  statt  dessen  entweder  frai/»- 
pisa  (impf.)  oder  fradalüsa  (aor.)  zu  lesen  ist,  jedenfalls  aber 
dasselbe  wie  in  §  1,  denn  dass  §  2  einfache  Wiederholung  t(» 

»)  Zu  lesen  eredvem*i 
')  Hs.  variitüo. 

s)  Hs.  piaa;  pasca  wäre  hier  geraile  so  gebraucht  wie  Lifua  vi^ 
part.  aoristi. 
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1   ist,   zeigt   der   vocativ   spitama   earapiiMra,   obschon   dem 

(roaater  seibat   diese   worte   in    den   mund    gelegt    werden. 

berdies  hat  niu-  eine,  nicht  einmal  alte  handschrift 
fradahis.  Zur  Sicherung  dieser  form  bringt  Jackson  das  argu- 
Inent  vor,  der  sis-aorist  sei  eine  jüngere  formation  und  damit 
Itehe  eben  die  gleichfalls  späte  abfassungszeit  des  Ardabahist- 
iYaäts  ganz  im  einklang.     Wenn  aber  wirklich  das  Avestische, 

ie  das  Indische,  den  siJ-aorist  gehabt  hätte,  so  müsste 
llese  formation  im  gegenteil  aus  der  indo-eranischen  periode 
herrUreu  und  wäre  eine  sehr  alte  formation;  ein  so  wich- 
tiges wort  in  den  text  aufiiunemeu  aufgrund  einer  einzigen 
fcandschrift,  scheint  mir  allzugewagt. 

3^t.  Verbalformen  auf  -fa  in  den  Gäthä's, 
Schon  mehrmals  hat  die  Zweideutigkeit  dieser  formen  das 
nebte    rerständniss    der   Gäthä's   erschwert,    weil   sie    äowol 
locativ  von  Substantiven  auf  ti-  als  3.  ps.  sg.  med.  sein  können. 
Ich  erinnere  nur  an  aibideresla,  hefikereta,  isia  u.  s,  w.     Als 
locativ  eines  Substantivs  ist,  nieiae  ich,  auch  das  berüchtigte 
tsahitä,  Y.  41^.  1  aufzufassen.     Dass  äsas"ta  zu  lesen,  ist  all- 
lein  anerkannt,  das  metrum  lässt  keine  andere  niöglictikeit. 
Bartholomae's    Vorschlag  (BB.  XIII,  81)    äsainutü   zu   lesen, 
wird  jetzt  schwerlich  beifall  finden.    Mit  Geldner's  Übersetzung 
(diese  Zeitschrift  XXX,  ü)24)    von  hyat  äsastdll  mit:   „wenn 
.  .  .  erfüllt   haben   wird"  stimmt  die  zeitfonn  nicht  über- 
i;  man  erwartet  einen  conjunctiv  aor,  wie  vBoghaiti,  und  zu 
T  erkiärung,   das  wort  sei  eine  „zeitlos  gehrauchte"  form, 
man  wol  nur  im  äussersten  fall  seine  Zuflucht  nemen. 
ielmehr  ist  äsas^ta  loc.  von  äsasti,  gebildet  von  äs  „erreichen", 
ie  ai.  carkrti.    Weitere  analogien  bei  Brugmann ,  Gruudriss 
E,  280.    Wie  immer  bei  derartigen  locativen  ist  ehie  form 
rm  ahmi  hinzuzudenken,  liier  avhal.    So  ist  es  auch  möglich, 
VSsta  Y.  43.  14,  fi-eilich  nicht  ndt  Geldner's  exegese  dieses 
als  loc.  von  frä^ti  (Yt.  11.  5:  «öi/.  fräati  ciria  fräS- 
mHyäf)  aufzufassen  und  die  zeile  zu  übersetzen:   „wenn  dein 
reich  dem  glauben  nach  (d.  h.  wie  es  in  deinem  glauben  ver- 
heissen  ist)  zu  stände  kommen  wird."    frästi  ist  dasselbe  Sub- 
stantiv wie  äsasti,  erateres  zusammengesetzt,  letzteres  redu- 
^ciert.     Ist  vielleicht  auch  gtn-eida  (Y.  50,  9)  dasselbe  wort 
wie  gerezdim  (Y.  T)!.  17)? 

Wgl.  Hpruclif.  N    F.  Xlil.  a.  31 
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39.  Av.  ad'  =•  ai.  ah-  „sprechen". 

Schon  Öeldner  hat  in  dieser  Zeitechrift  (XXX,  323  aam.) 
auf  die  Zusammengehörigkeit  von  av.  äidi  mit  ai.  attha  hinge- 
wiesen. Wahrscheinlich  an  gi*.  ^  und  lat.  ajo  denkend,  hat  er 
aber  nur  itlr  attha  diesen  stamm  angesetzt.  Die  combinatira 
von  ajo,  adagium,  ^  mit  ai.  ähu  ist  aber  gänzlich  anfisngeben 
Denn  jetzt  ist  auch  paiti  ada  =  ai.  pratyäha  zu  tage  gekommei 
(Nir.  32).  Zu  demselben  stamm  gehören  auch  adayöit  (Nir.  83, 
Vd.  9.  12),  adayöit  (Nir.  72),  warscheinlich  auch:  adagca  wH 
(Vd.  4.  47,  Nir.  32)  „und  also  sage  ich.^  Die  form  ohne  es 
wäre  äd^  mit  ä. 

40.  Av.  ao  =  aL  ü. 

Es  gibt,  soweit  mir  bekannt,  im  Avestischen  zwei  Wörter, 
in  denen  ao  einem  altindischen  ü  entspricht:  ^gaoyaoUi-  - 
gavyüti'  und  haoyö  =  bhüyal.i  in  folgender  Nirangistän-stelie: 
yö  haoyö  aftahmät  paräiti,  also  comparativ  zu  bairi  =  aL  bhm-. 
So  glaube  ich  Nir.  9  cvat  anä  bdöistefti  ayanem  paraxiJiaeoik 
den  Superlativ  zu  baoyö  iviederzuerkennen  in  b(d)öiitemj  welches 
aus  baoyisteni  verstümmelt  ist  ungefär  wie  y&ütö  (Nir.  1) 
aus  yavistö  „der  jüngste'^. 

Breda,  October  1893.  W.  Caland. 


Zur  griechischen  lautlehre. 

1.  Wechsel  von  media  und  tenuis. 

Wie  die  vasen  und  die  steine  lehren,  hat  in  der  Volkssprache 
die  neigung  bestanden,  media  und  tenuis  derselben  verschlussst^e 
im  anlaut  benachbarter  Silben  einander  anzugleichen :  s.  GriecL 
Vaseninscliriften  s.  144  f.,  234.  Die  assimilation  ging  bald  pro- 
gressiv { Tv{v)TUQ€(og,  xtaXaxQdTai),  bald  regressiv  {Kkvxa,  Klai- 
xcov,  xkavxioiov,  XQUTSVTai,  rorco,  MexaxX^g)  VOr  sich,  ohne  dBSS 

sich  dafür  eine  regel  aufstellen  liesse ;  wir  haben  es  eben  mit 
einem  lautwandel  zu  thun,  welcher  zu  der  kategorie  der  „Ver- 
sprechungen "^  gehört,  daher  auch  in  der  vulgäi^prache  nicht 
mit  unbedingter  ausnahmslosigkeit  aufgetreten  sein  wird.  ^)  Dass 

1)  Der  annähme,  dass  die  assimilation  nnr  in  der  richtang  ron  media 
/ii  tenuis  erfolgt  sei ,  nicht  umgekehrt ,  würde  das  unten  angeführte  kret 
\'iyciyf.vto^  widersprechen;  vgl.  auch  ß^fiaßvi;  auf  den  wachstafelo  was 
Palmyra  mit  den  fabeln  des  Babrius,  Joum.  of  Hell.  Stud.  XIII  299. 
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ie  bctreffeuden  silben  lücht  uninittelbar  auf  einander  zu  folgen 

rauchten,  zeigen  ausser  xialaxoeiiti  noch  folgende  fölle;  be- 

inders  deutlich  äämäfg  {Aristoph.  Plut.  528.   Xeiioph.  Kyr. 

HI  8,  IG  u.  a.)  gegenüber  län/jitg.  Der  Ursprung  des  wertes 

t  dunkel,  aber  klar  wird  jetzt,  dass  der  wechse!  des  anlauts 

engem    Zusammenhang   mit   dem    Wechsel    der  Stammform 

ebt    länidfi,  wie  stellenweise  überliefert  ist  (Xenoph.  Anab. 

[13,  18.  27 ,   danach  Hesych.  s.  v.),   bildet   entweder   die 

atliche  Vorstufe  von  ääm^ti;  oder  ist  aus  diesem  und  rönijree 

»ntaminii-t:   wie  Xenophun  selbst  geschrieben  hat,   wird  sich 

Qerdings   schwer   entscheiden   lassen.     EMlr  6gi^axTog  bietet 

Bwohl  das  tempelinventar  von  Delos,  Bull.  corr.  bell.  1890 

397,  wie  die  oropiache  inschrift  "Ef/jt*.  op/.  1889  s.  9  z.  4 

<  v  qc  u  K  r  0  $ ,    und  hierzu    stimmt   die    Hesychglosse ,    welche 

'jentz  n   595   auf  Herodian    nfp/    op#oye«y/a;    zuilickfBhrt. 

■■jiJ^oixio;'    tvtoi    dl«    tov  ä'  d^vg  yaQ    ro    %v\ov.  —  ländlich 

hierher  auch  die  mehimalige  schi'eibung  'Aj^ufivTt}vö<;, 

lufiviijfi^    für    "Aüea/ivTtivng,   -^    auf  attischeu   steinen 

sterhans  '  61  und  CU.  U  2839)  gehören. 

Unter  diesen  umständen  muss  es  verlockend  erscheinen, 

verschiedenen    dorischen    dialekteu    eignende    Stammform 

:fftiT-,  'AQjufiix-  gegenüber  att.  ion.  'A^tentä-  in  den- 

llben  kreis  zu  ziehen.    G.  Mej'er,  Griech.  Gramm.'  202,  hält 

teilich  umgekehrt  'AQri^ixoi  und  ebenso   ©*|U(io;  für  die  ur- 

»rünglichen  formen,  aus  denen  die  d-formeu  durch  Überführung 

die  analogie  der  zahlreiclten  stamme  auf  -tS-   entstanden 

in  sollen.    Nun  hat  aber  Robert  bei  Preller,  Griech.  Myth. 

296,  "AQzafw;  treffend  als  die  „schlächterin"  gedeutet,  indem 

■    auf  die    mit   vielen    Artemiskulten   verbundenen    blutigen 

l^ferbräuche  und  auf  ihre  rolle  als  todesgöttin  hinweist.    Die 

ton  den  neueren  öfter  wiederholte  antike  ableitung  des  namens 

»n    UQtt^tji    „unverletzlich"    diä    Tt/v   r^;   nnpSfua;   eniSvfilaV 

lat.  Kratyl.  406 B)  ist  schon  deshalb  abzulehnen,  weil  die 
tttin  ihrem  ui^sprünglicheu  wesen  nach  gar  nicht  Jungfrau  ist 
I  wenig  wie  ihre  hypostasen  Kallisto  und  Hekabe. ')  Nach 
Bberts   deutung  ist  "A^xaftK;   das  regelrechte  feminiuum  zu 

Okss  Hekabe  eine  hypostaee  der  Ariemis  ist,  folgt  aus  ihrem  uamen 
irinth. /bib/Ju)  ,  der  eine  abkariung  von    '/maßiXii ,  'ExaßöAii   ist  (Gr. 
uenioschr    ISB)     Ihre  vcrwtmdlunij  io  «ine  huudin  crianett  au 
buDde  der  Hekate 

31* 
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uoTUfio;,  wie  tTvfi/ii(€/Jg  ZU  avfifiuy^o:;.  Der  abweichende  aco^ 
you  "AQTu^iq  erkläii;  sich  aus  der  Verwendung  als  namoi, 
welcher  den  zurückgezogenen  ton  des  vokativs  ^ji^rafii  rer- 
allgemeineite.  Nun  vertreten  die  femininbildungen  auf  -i<-, 
wie  zuerst  Mahlow,  Die  langen  Vokale  s.  145  f.,  erkannt  hat^ 
alte  /-Stämme,  welche  das  kurze  i  aus  dem  gen.  (-io^)  in  da 
nom.  übertrugen  ['lg)  und  dadurch  in  die  flexion  der  stftmne 
auf  'i6-  (nom.  -Ig)  gerieten.  Die  alte  Stammform  mag  noA 
in  argiv.  "A^tu/äi  aus  *"AQra^n  (SGDL  3283)  vorliegen, ')  wIIh 
rend  man  bei  dem  allerdings  seit  ältester  zeit  durchgehendei 
acc.  "Agre/Ätv  auch  an  heteroklisie  denken  könnte.')  Hiemadi 
ist  die  im  boiotischen , ')  attischen,  ionischen  und  aioUschen*) 
dialekt  herrschende  d-form  die  zu  erwartende,  und  die  an- 
nähme, dass  in  den  dorischen  mundarten^)  ^A^zufuSog,  *Vtfprc- 
/uidtog  durch  angleichung  des  6  an  das  vorhergehende  r  n 
A(}TafiiTog,  'Ai^TUfjiixiog  geworden  sei,  scheint  daher  der  er- 
wägung  wert;  bei  näherer  prüfung  erweist  sie  sich  indesseo 
keineswegs  als  zwingend.  Denn  die  möglichkeit,  dass  die  r- 
flexion  eine  rein  analogische  neuerung,  herbeigeführt  durch  die 
analogie  von  yaQtg  yiQirog  sei,  lässt  sich,  so  viel  ich  seha 


0  Zweifelhaft  ist,  ob  die  brouze  von  Kalavryta  SGDI.  1601  Uqü^i 
oder  l^QTtjuiJt  hat.  Bechtel  (zu  SGDI.  3537)  sucht  dieselbe  stammforn 
auch  indem  fraucnnamen  'AQie/Lug,  den  er  aus  *iY^7f /ii-/c  kontrahirt  sein 
lässt.  Mir  ist  wahrscheinlicher,  dass  die  länge  des  i  hier  sekundärer  eet- 
stehung  ist. 

*)  Nur  im  hom.  hymn.  auf  Aphrod.  16  *A(tit/jiJ(c.  — -  'A^rffitv  ««k 
aiol.  SGDI.  308,  auf  Kos  Paton  und  Hicks  Inscr.  of  Cos  n.  372,  in  Kreta 
CIG.  2554.  2556.    Cauer  Del.«  121. 

«)  'AQui/uiiSog,  \4{)iäfii6i  SGDI.  regist.;  neu  CIGS.  I  3391 

*)  \4iiiiiutdoi,  'Jiuiui^i  SGDI.  regist. 

6)  Arg.  'A()i(eiJtio<:,  'Aoraftvit  SGDI.  3833.  8335;  Bull.  corr.  bell 
XVII  98;  achai.  *AQittu(t)it  ebd.  1600;  megar.  'Aqiuuhi  3026;  ddph^ 
^^QicijLitiog  CIG.  1688  8.  12 ;  korkyr.  'AQia^tifi  CIG.  1849  «  SGDI.  S211; 
in  Apollonia  ebenso  und  *A{iituni  3221.  3222;  knid.  'Aoitlunt  8502.  SdIJ: 
aitol.  'AQiiunog  1428h,  'AQih\utJi  Journ.  of  Hell.  Stud,  XIII  350  n.  ?0; 
*AQit\utit  in  Abai  SGDI.  1513,  Zakynthos  1679,  Anaphe  CIG.  2481.  'J^u- 
uftioy  in  Akrai  Kaibel  I.  I.  S.  217.  Nach  den  Zusammenstellungen  tob 
Bischo£f  De  fastis  Graecorum  (Leipz.  Stud.  VII)  war  der  monatsname  'jQitt- 
^4/rioi  in  Kos,  Kalymna,  Astypalaia,  *A{)jfnhtOii  in  Lakedaimon,  Then, 
Knidos,  Korkyra  üblich.  Ion.  'A{)n/Li(atov  braucht  nicht  auf  'AquuIuw 
zurückzugelin,  sondern  kann  eine  noubildung  ron  derselben  art  wie  /7po^- 
k(Gioi,  Tqixoovoio^  sein. 
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mit  irgendwie   tiiftigen  gründen  nicht  bestreiten.     Im 
inen  sehen  wir  zwar  in  älterer  zeit  eher  die  d-flezion 
E.die  T-stämme  siegreich  vordringen  als  das  umgekehrte: 
mke  an  ätxdä-  gegenüber  skr.  da(at-,  yuyuJ-  gegen  skr. 
f-,  Ji}/io/ü^iSoq  in  Kyme  (IGA.  528)  fiir  JijfiaxÜQitoi.') 
i  jüngerer  zeit  dagegen  erblicken  wir  die  r-stämme  in  erfolg- 
Bicher    konkurrenz    mit    den    rf-stämnien.     Die    kontrabirten 
iersonennamen  anf  -äg  sind  im  Ionischen  in  die  flexion   der 
I-Btämme  übergetreten:    Sin«;   BiTiäät)-;  (Herodian  II  657), 
[■(I«,-    Tufnädoi   (Halikamass ,    Dittenberger  Syll.    (Jc4) ,   im 
yptischen  Griechisch  dagegen  erscheinen  sie  als  r-stämme. 
BSe  papyri  liefern  daflii-  zabli-eiclie  beispiele:   ausser  Herodas' 
fcrwtog,  KayiÜTOi,  auf  welche  schon  wiederholt  hingewiesen 
frorden  ist,   Taiäro?  Aegypt.  Urkunden  aus  den  kgl.  museen 
1  Berlin  u.  2  (209  n,  Gh.),  'H(<«io(  n.  71  (189  n.  Gh.,  nicht 
pfaro;'.)  u,  s,  w.    Derselben  ttexion  folgen  auch  die  feminina 
■-avi,  wie  iJtjfirjxpovTOi  n.  70,  AtpQoäoviog  n,  ö  und  nicht- 
^ecliische   namen,  z.  b.  'AßoHrog  a.  4,   Safiiii>vT{oQ)  n.  6»t, 
tpici'ro^  n.   2,    TuTitTtiv-oQ  n.   6;    femer  'A(>tffitTog  n.   71io 
[enüber  '.-ieTttmäoq   i.  i.  'A(>itfaäo^  (Bull.  corr.  hell.  XVI 
,  72).    Das?  diese  flexionsweise  jedoch  keineswegs  aus- 
liliesslich  aegyptisch  ist,  zeigt  z.  b.  das  paniphyl.  MiXavüivg 
IJandtoronski  n.  92)  sowie  die  auf  den  steinen  von  Olympos 
I  häufigen  casus  von  femininen  anf  -nv^,  auf  welche  Schulze, 
lerL  phil.  Wochensehr.  1893  sp.  226,  hingewiesen  hat,   z.  b. 
^ZmaiftovTt  ifi  »ai  EirpQu&psijioSt,  Bull.  con'.  hell.  XVI  s.  221 
.  48,  'Afi/tupoiiTo^  n.  29,  'Bmxtoütt  n.  87,  'EXfvoürt  n.  51. 
Auf  diese   weise  könnte  man  wolil  ancli ,  wie  ich  sclion 
Jier  gelegentlich  angedeutet  habe  (Aus  der  Anoniia  s.  2hA.), 
■ea  ionischen  eigennameu  Jiowiäi;  Beclitel  Ion.  Inschr.  n.  104b». 
BulL  con-.  heU.  V  498.  IX  326.  XD  33.  GIG.  3137sj.  3l41st. 
[  3242  erklären  wollen,  indem  mau  eine  ftexion  Jtovvg:  'Jtovmoi; 
LcDSetzt,  welche  sich  zu  der  erythräischen  Jtovvq:  Jioyväoi  (IGA. 
Bi.  nachgeprüft  von  Judeich,  Athen.  Mitteil.  XV  338)  ver- 
leite   wie  'AQttftCTOQ   zu    'AQtffitdtti.     Alter    noch    muss    die 
rokalißche  flexion  Jiovvo;  (Bechtel,  Ion.  Inschr.  n.  133)  sein, 
Reiche  durch  die  konsonantische  flexion  gerade  wie  Bind  dui-ch 


■)  Cumpoaita  siui)  solchem  übertritt  mehr  ausgesetzt  als  die  simplidn 
Ehon  im  Altkyiirisclien  ist  ri/ioj(n(in(n-  iliirch  Tiuo/rigi/of  erscizt, 
l  ttgvtoxäQiOf,  IQA.  S83 
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BiTjaSng  nnd  Bittarog  verdrängt  worden  ist.  Doch  schemt 
mir  diese  erklämng  von  Jiowtä;  schon  dämm  etwas  bednk- 
lich ,  weil  dieser  name  selbst  nicht  der  r-flexion ,  sondern  der 
vokalischen  (gen.  JiovvtS)  folgt 

Ans  diesen  ausseraegyptischen  f&Uen  geht  zugleich  hervor, 
dass  wir  es  hier  mit  keinem  lautlichen  wände!  von  J  in  r  a 
thun  haben:  dies  mnss  nm  so  mehr  hervorgehoben  werdOi 
als  der  phonetische  Wechsel  von  media  nnd  tenois  eine  im 
häufigsten  erscheinnngen  in  der  aegyptisch-griechiscben  spräche 
ist.  Was  G.  Meyer  Griecli.  Gramm,  s.  203  an  beispielen  hier 
filr  beibringt  —  SijfÄodix^,  dganiöfjv  ans  papyri  (Wenety, 
Wien.  Stud.  lY  197),  xarlrgvoiv  ftlr  xa&H^vaiy  anf  einer 
nnbischen  Inschrift  CIG.  4987  — ,  könnte  den  anschem  er- 
wecken ,  als  ob  auch  hier  das  gesetz  von  der  assimüation  im 
Silbenanlaute  gleicher  Verschlussstelle  wirksam  gewesen  sei, 
aber  weitere  nachforschung  ergiebt  bald,  dass  diese  regd  fllr 
das  aegyptische  Griechisch  nicht  zutrifft  Wir  lesen  auf  dei 
Berliner  papyrus  n.  71  (189  n.  Ch.)  z.  22  rtifioalov,  11  »rp«- 
xtoyoQ  f.  vSQaYtoYoq ;  auf  dem  Londoner  papyrus,  Eenyon  Oreek 
Papyri  in  the  Brit.  Mus.  (London  1893)  n.  CXXm  s.  121 
(4.  oder  5.  jh.)  z.  9  i'ioQyiKto  f.  *5o(»x/Co>,  n.   CXXI  (3.  jh.) 

Z.  371    XQuamroVi    605   x()at;xag,    771    vXali^6q\     pap.   LoüVre 

n.  51  z.  3  ßaril^eiv  f.  ßadl^etv]  auf  dem  Leidener  zauberpapyros, 
Dieterich  Jahrb.  f.  phil.  18.  Suppl.-bd.  s.  822,  irdv,  aanixa, 
da^ov,  uQXvQov,  y«()//ayco)'U.  s.  w. ;  auf  dem  Hypereides-papjTBS 
Tiaro/n,  itpnrtov  u.  a.  (Blass,  praef.  zu  seiner  ausg.  p.  XVII). 
Hierher  wird  man  auch  das  schwanken  zwischen  Kavwßoq  und 
Kavconng  (iSteph.  Byz.  s.  V.),  Bruchium  und  llgovx^lrov^)  ^ 
rechnen  liaben.  Das  älteste  beispiel  dieser  aegyptischen  Ver- 
wechslung von  tenuis  nnd  media  dürfte  die  von  Cedl  Smith 
veröffentlichte  bronze  aus  Memphis  (Classical  Review  V  1891 
s.  77  f.)  mit  bilinguer  weihinsohrift  liefern,  welche  nach  dem 
Charakter  des  ionischen  alphabets  zu  urteilen  noch  ins  VI.  Jahr- 
hundert gehört: 

AA^^eHK^TQIHBMieHIAI 
QIAICAAMA 
Jlfkdr&toi  uf  nrf&9jxf   twi  Zfjvi  &tjßaiai  axuX^a  (f.  ayallio)' 

»    Man  vergleiche  auch  Btapartm  mit  aeg  Pa-Bast,  kopt  nov-ftnn' 
hebr   rC2"^£  (Wiedemaun,  ilorodots  11   buch,  8.  252). 
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Während  sich  also  der  aegyptische  Wechsel  von  media 
Bnd  tennis  der  im  attischen  geltenden  regel  nicht  fügt,  scheint 
luf  Kreta  geradezu  die  nmkehmng  dieses  laiitgesetzes  geltung 
Xa  haben.  Das  hesychische  leiikon  verzeichnet  als  kretisch 
;  (codex  xXayyöi]-  yäla  und  lißkont^-  dßkaßi;,  und 
iflie  zweite  glosse  hat  dui'ch  die  inschrift  von  Vaxos,  Mna,  Ital. 
II  ISO,  mit  äßkoniu  und  den  gortynischen  stein,  ebenda  IT 
630  z.  U,  mit  xurußlunf^ui  die  erwilnachte  bestätigung 
geftmden.  Leider  aber  ist  die  etymologische  deutung  von 
,  ßläßi]  so  wenig  gesichert,  dass  wir  nicht  entscheiden 
JkOiuieii,  ob  ß  oder  n  im  wurzelauslaut  das  ältere  ist.  Dagegen 
k&nn  xkäyog  nur  für  yXüyoi  stehen ,  zeigt  also  anscheinend 
iis8iinilation  der  ailbenanlaute.  Nun  bietet  aber  eine  insehrift 
TOn  Olns,  Mus.  Ital.  m  655  n.  Tis,  die  vom  herausgeber  ver- 
kannte namensform  ^AyuyXvTia,  i.  i.  \4yaKkvTca,  woraus  folgt, 
auch  auf  Kreta  das  assimüationagesetz  in  Wirksamkeit 
War.  Sollte  also  nicht  kret.  «läyo;  wie  'AipQotiär]  auf  der 
fiieron-vase,  die  daneben  r<<v)i«pf£a(  hat,  zu  beurteilen  sein, 
d.  h.  als  sogen,  umgekehrte  Schreibung  oder  ausspräche?  — 
Die  letztere  spielt  überhaupt  in  der  Volkssprache  eine  grosse 
roHe')  und  erklärt  sich  psychologisch  daraus,  dass  dasselbe 
individuum  zwei  verschiedene  dialekte,  in  der  i-egel  seinen 
eigenen  volkstümlichen  und  den  titteraiischen  oder  die  spräche 
der  gebildeten,  mit  einander  vergleicht  und  daraus  unrichtige 
inalogieschlüsse  zieht. 

Andererseits  Hesse  sieh  bei  kret.  xläyo^  auch  an  phone- 
tische dissimilation  der  sübeuajilaute  denken:  dies  legen  nament- 
lich verwandte  Vorgänge  in  anderen  sprachen  nahe.  Auch 
das  Italienische  kennt  die  assimilation  der  sUbenanlaute ,  wie 
fiado  (neben  dato)  =  lat,  dalm,  sicil.  deda  =  teda,  lat.  ia«te 
•en;  ob  auch  j/a^i^are,  gastigare  hierlier  gehören,  ist  zweifel- 


')  Vgl.  Griech  VuseuinschrifUD  3.  3}.  lu  Uerlio  sagt  man  maitnkr 
tfti  Munt,  tambaiter  t.  tambvur  (nach  bil.  au  ^  ndd.  a),  eingcU  f  etual, 
frani.  igal  (nach  hd,  d  ^  ndd.  ti,  ka.rna}jr.,  kamickel,  karfarrh, 
harttt»,  acharniren  (f.  gettirm),  weil  nr  wie  Ji  gesprochen  wird.  Ich  führe 
dinge  nur  an,  um  zu  zeigen,  dass  jene  umkehrung  des  lautwaudeU 
keiDOBwegB  Mobs  eache  der  echreibung  ist,  sondern  auch  der  gesprochenen 
ipracbe  augchürt.  Auch  die  erscheinungen,  welche  mau  als  hyperdoriBmen, 
byperaeolismen  n.  s.  w,  zu  bezeiclineu  pflegt,  hraucheu  keineawegB 
bloss  erfindungon  uowisaender  grummaiikcr  und  abachreiber  tu  sein,  • 
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haft,  weil  auch  sonst  ga,  go  für  ca,  co  im  anlant  voikommei, 
ohne  dass  assimilation  im  spiele  ist  (W.  Meyer ,  Gnindm  i 
roman.  Phil.  I  530).  Umgekehrt  ist  f  —  t  za  t  —  d  di» 
milirt  in  contado,  contrada,  costada,  zu  d  —  <  in  diUHo,  lal 
tiiiUtis,  titiUare^)  (W.  Meyer  a.  a.  o.  535). 

Ans  germanischem  Sprachgebiet  ziehe  ich  hierher  gol 
Kreks  mit  assimilation  aus  lat.  Oraectis;  ahd.  Kriahhä  seU 
dieselbe  grundform  voraus.  *)  Femer  sei  die  frage  anfgeworfti, 
ob  nicht  gewisse  dialektische  Wechsel  von  media  und  teoidB, 
fllr  welche  sich  bisher  keine  ratio  hat  finden  lassen,  ebenfidb 
unter  den  gesichtspunkt  der  assimilation  bezw.  dissimflation  to 
Silbenanlaute  gleicher  verschlussstelle  fallen:  z.  b.  kökdn,  nadi 
DWb.  kockeln  schon  im  16.  jahrh.,  mndd.  köchelen  (und  gokdai^ 

—  in  Leipzig  iföÄrfw  ^)  'tändeln,  mit  dem  feuer  spielen*  =^gwuJabi\ 
ndd.  klken  —  obd.  gtwken,  durch  kontamination  ndd.  (z.  b.  in 
Berlin)  kucken.*)    umgekehrt  schon  ahd.  glocka,  mhd.  glodte 

—  angels.  cliicce,  mndd.  khcke. 

2.  Kret.  /€xa&&a. 

Moritz  Schmidt  hat  die  Hesychglosse  yexu&a'  ixovoam 
yfxuoa  geändert.  Jetzt  wii'd  die  Überlieferung  durch  die 
kretischen  steine  \vieder  zu  ehren  gebracht,  welche  evyXadm 

für    nfy\(6(TGiot ,    dakad-d-u    für    &aX(xaau    (Mus,  Ital.    HI    735  f. 

u.  [>^ii)  bieten.  Wir  haben  also  /dxa&a  oder  /exa&^a  n 
schreiben,  die  ki^et.  form  für  exaaaa,  das  bekanntlich  schon 
dui*ch  die  glosse  dixuanu  bezeugt  ist. 

3.  Metathesis  von  liquiden. 

In  (lern  eben  erschienenen  hefte  des  Bull,  de  corr.  hdl. 
XVII  s.  260  veröffentlichen  Legrand  und  Chamonard  eine 
altarinsclirift  aus  Akmoiüa  in  Phrygien,  welche  die  eigentüm- 
liche form  j f&eitttu aro)  für  Tf&Qfuuevfi)  bietet:   sie  ermutigt 

>)  Diez  Etym.  Wb.»  368  treuut  diese  Wörter  uud  verbindet  ditdlo  mit 
tlitiile  fingerhut. 

')  Anders  Paul  in  seinen  und  Brauue's  Beitr.  I  197  und  Klage  in 
Pauls  Grundriss  I  32J>. 

'^  Das  DWb.  giebt  irrig  kokein  als  Leipziger  form  au:  Albrecht,  Die 
Leipziger  Mundart,  hat  gokelfK  was  meine  erkundigungen  bestätigen. 

*)  hu'kcn  küi'kcn  nach  dem  DWb.  schon  im  16.  jahrh.  In  Leipxig 
sagt  man  nur  gucket^  oder  k^ken,  letzteres  ist  dort  selten  und  nur  aus  dem 
Ndd   geborgt. 
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h  in  dem  aTikyyii;  eines  attischen  Steines  (Meister- 
™^c  ^.2)  mehr  als  eine»  blossen  Schreibfehler  (Bragraann, 
Griech.  Gramm.*  s.  74)  zu  erkennen.  Die  regel,  dass  doppel- 
konsonanz  nach  einem  konsonanteii  vereinfacht  wird,  wie  in 
gortyn.  xaottov  aus  'xä^Tnav,  ndvio;  ans  *ntvTToi;,  braucht 
doch  nicht  Überall  und  in  jedem  moment  gegolten  zn  haben : 
man  hat  sie  mit  unrecht  auch  gegen  J.  Schmidt'e  herleitung 
von  ennaaii;  aus  "ifi-nnuatq  angeführt.  Später  freilich  und 
vielleicht  sehr  bald  ist  rfjeXyyii  weiter  zu  tFrtiy/;  (Polyb.  2ii, 
7,  10)  geworden.  —  Die  spräche  hat  sieb  bei  der  umätellung 
der  liquidae  auch  nieht  um  die  nachbarschaft  eines  langen 
TOkals  gekümmert,  wie  \-/iJieuX:ii6g  filr  'AaxXäniöq  auf  der 
irL  teHtpelinschrift,  Itonum.  antichi  I  C  7,  lehrt.  Diese 
und  ähnliche  fälle  dialektischer  nnd  volksspraclUicher  meta- 
thesis')  sind  streng  zu  sondern  von  den  (in  dieser  Zeitschr. 
31,  392  behandelten)  fallen  nralten  wechseis  von  a^  mit  au, 
z.  b.  in  Skjiöo;:  &(iaavt;,  xupros-;  x(iaTvi;.  Zweifeln  kann 
man  nur  hinsichtlich  der  gortyn.  formen  wie  Küiijwv,  «Pilö- 
iTT(4(tta;  (Mus.  Ital.  in  692  n.  132),  zn  welcher  gruppe 
sie  zu  stellen  sind.  Dass  auch  in  dieser  mundart  die  meta- 
tbesis  nicht  durchging,  zeigen  typuTTui,  xyövn^  n.  a.  im  gort. 
gesetz  gegenüber  no^ri.  Erklärt  sich  die  Verschiedenheit  der 
bahandlung  ans  dialektmischuug? 

4.    Ion.  /Ärtfftra. 

Das  von  Herodas  gebrauchte  ion.  yXüaau,  welches,  wie 
Meister  (Mimiamben  d,  Herodas  s.  88)  bemerkt  hat,  uns  schon 
durch  das  Et.  M.  hätte  bekannt  sein  sollen ,  stellt  ein  neues 
beispiel  von  wurzelabstufung  bei  den  Femininen  auf  -lä,  -ja 
dar.  Diese  nomina  wechselten  in  der  flexion  den  accent:  da- 
mit ging  ein  weclisel  des  wurzelvokals  hand  in  hand.  Ur- 
sprttnglich  wurde  also  im  Ionischen  ykäuau  ykm<jauv,  ykaaaäg 
ykaaaü  tlektirt,  und  dieser  Wechsel  später,  wie  gewöhnlieh, 
durch  ausgleichung  beseitigt.*) 

Berlin,  dez.  1893.  Paul  Kretschmer. 


')  Über  die  fcret.  uiiil  pnniplij'l.  (aUe  s.  oben  b.  266  f.  Vielleicht  ist 
tuch  der  lieblingBnaine  'laiiaxos  =  'lanuxo!  auf  awei  att.  schalen  (Griech 
Vftieüinschr.  IHO  aam )  keine  verschreibung. 

■)  Nicht  rirbtig  iMzeichnet  MeiBter  yiüaan  und  yiiiaaa  als  pirallel- 
L      bildangeo 
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Afyftnische  Stadien  II. 

6.  Über  den  af/änischen  infinitiy. 

In  seiner  abhandlnng  „Die  Conjngation  des  ayghliiiscte 
Verbums,  sprachvergleichend  dargestellt*'  (Stzb.  der  Ak.  d.  W. 
in  Wien,  phil.-hist  Ci.  bd.  55.  s.  680)  sagt  Fr.  Müller: 
„Nach  meiner  ansieht  entspricht  das  aygh&nische  -ta^  4i 
—  d.  h.  das  snffix  des  infinitivs  —  einem  alten  snffize  to-^ 

einer  Verdopplung  des  Suffixes  -ta. to  ist  aber  innig  let- 

wandt  mit  -tu  und  -tafia.  In  betreff  der  Verdopplung  Ter- 
gleiche  man  den  gleichen  Vorgang  bei  der  bildung  des  com- 
parativs  und  Superlativs.^  Dagegen  ist  Trumpp  (Grammar 
of  the  Pastö  s.  36,  §  14)  der  meinung:  „The  tennination  fl 
is  originally  identical  with  the  affix  an  {anäh),  by  transitiai 
of  /}  to  1.^  Das  suff.  -anäh  aber  stellt  Trumpp  mit  d^ 
suff.  -ayjtu  des  Sindh!  zusammen.  —  V.  Henry  (Etades 
Afghanes  s.  25)  neigt  sich  der  ansieht  zu,  dass  der  infinitiT 
in  moi*phoIogischem  Zusammenhang  stehe  mit  dem  pprt,  indem 
an  dieses,  um  ihn  zu  bilden,  noch  das  weitere  suffix  -ra  ge- 
treten sei.  —  Darmesteter  endlich  (Chants  Populaires  des 
Afghans,  Introd.  §  100.  9)  führt  -qi  auf  das  abstractsofSx  -ti 
zurück,  indem  er  q  für  eine  „voyelle  de  liaison"  ansieht 

Keine  dieser  ansichten  ist  richtig.  Der  infinitiv  des 
Afyänischen  hat  überhaupt  keine  morphologische 
Selbständigkeit;  er  ist  weiter  nichts  als  die  plural- 
form des  praeteritalen  particips. 

Dies  scheint  auf  den  ersten  blick  zu  befremden,  und  doch 
lässt  es  sich  mit  evidenz  erweisen.  Selbstverständlich  verstehe 
ich  unter  dem  praeteritalen  partidp  die  kürzere  form  mit  dem 
suffix  -ta  gebildet,  nicht  die  durch  -ka  erweiterte.  Erstere  ist 
im  Afy.  vertreten  durch  die  3.  si.  des  praeteritums  (wie  np. 
pursid)^  letztere  durch  das  pprt.  auf  -ai,  -tm,  -lai  (wie  np. 
ptirsidä). 

1.  Zunächst  ist  statistisch  festzustellen,  dass  formell  in 
der  that  sämtliche  infinitive  mit  den  masculinen 
pluralformen  der  praeteritalen  participien  zu- 
sammenfallen. Dass  dies  richtig  ist,  zeigt  ein  blidc  auf 
die  beispiele,  die  ich  in  meinem  aufsatze  „Das  afyän.  Prae- 
teritum"  Idg.  F.  3.  111  ff.  mitgeteilt  habe.  Auf  diesen  auf- 
satz  sei  hier  in  kürze  verwiesen.  Wo  beim  praeteritum  doppel- 


Afj'änJBche  etudiea  II.  475 

fonnen  bestehen,  ist  stets  die  längere  für  das,  was  in  unseren 
grammatihen  als  infinitiv  bezeichnet  wird,  erag:etreten ,  wäh- 
rend von  der  kürzeren  später  noch  die  rede  sein  wird,  Ich 
JBge  eine  anzahl  von  weiteren  beispielen  bei  und  bezeichne 
Sie  als  infiuitiv  firmierende  form  mit  einem  stem: 
Praet.  si.  m,  halt}  f.  balala  pl.  m.  *bah}l  f.  balale  „rufen" 
mv^     n'ivala  *mvql       nival?    „nehmen" 

sar^     sarala  *safql       Sarals     „anstreiben" 

kütif     Jcütala  *hvtql       knt(dß    „töten" 

xör      ssvarala  *:twarql    xvarals  „essen". 

Beispiele  för  praeterita  mit  doppelformen: 

f.  sa  pl.  m.  svq        f.  SvS         „werden" 


Si.  m. 


>9l 

ti?        t^a  t^i}  i?S  „fliehen" 

t?q        tsala  *tsql  t^aJe 

flu  tlq  tle  „gehen" 

^        tlala  •%;  tiale 

yia  ylq  yls         „kommen" 

ylah  *yfi}I  ylalS. 


yffj 


Endlich  noch  je  zwei  heispiele  fßr  denominativa  auf  -pdql 

und  causativa  auf  -avql: 

-.  .    f.  -pda      pl.  ni.  'Pdn       f.  -Ede       .altwerden" 

Si,m.«ais     ^^,__  .J^,       ._,^j 

ißj  ^^^  ^■"'^^         ^^^^      „gemacht 

^         kndala  *kodql       Jcedale      werden" 

matävq     mötavala        'matavql  matavale  „brechen" 
vsrnvq      v^avalu         *vcravql    vft-aiwte  „schrecken". 

2.  Die  richtigkeit  meiner  auffassung  wird  weiterhin  be- 
stätigt durch  die  thatsache,  dass  der  infinitiv,  wenn 
4ecliniert,  stets  als  plnral  behandelt  wird.  Man 
Vagt  z.  B.  fund  pa  vaqt  da  hayacaU,  i^tint  pa  vaqt  da  svars- 
iiüö  „scharf  (waren  die  pferde)  beim  spiingen  {wtl.  zur  zeit 
des  springenlassens) ,  langsam  beim  reiten"  (aus  Yfisuf  und 
Zalixä  bei  Trumpp,  Grammar  s.  325,  §  100.  1  a).  Trumpp 
.sagt  a.  a.  0.  s.  36.  §  14:  „It  is  remarkable,  that  the  verbal 
.notin  in  g^  is  always  treated  as  a  plnral  in  Pastö",  aber  er 
l'hat.  es  versäumt,  aus  dieser  vollkommeu  zuti'etfendeu  be- 
Abacbtuug  den  so  nahe  liegenden  schluss  zu  ziehen. 

3.  Die  erscbeinung,  dass  eine  pluralform  als 
nomen  verbale  dient,  ist  im  Pa^tö  gar  nicht  ver- 
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ein  zeit.  Der  gleiche  fall  liegt  vor  bei  dem  nom.  yerbak 
auf  9  und  wurde  hier  allgemein  zugegeben.  Trumpp  sagt 
a.  a.  0.  8.  35.  §  12:  .  .  .  a  verbal  noun  may  be  deri?ed  h 
Pa^tö  by  dropping  the  termination  of  the  inflnitiye  (fi  and 
adding  to  the  root  of  the  verb  the  termination  qh.*^  —  Jl  k 
to  be  observed,  that  the  verbal  nouns  ending  in  gjh  are 
always  treated  as  plurals.^  Auch  Darmesteter 
erwähnt  a.  a.  o.  §  103,  V  die  pluialische  Verwendung  des 
noro.  verb.  auf  q  und  erklärt  dieselbe:  n-  •  •  ffO  ^^^  ^ 
Suffixe  du  pluriel  dans  les  substantifs  consonantiques,  il  soit 
que  vatq  doit  €tre  le  pluriel  d'un  th^me  vat,  et  en  effet  il  se 
d^cline  comme  un  pluriel:  ^il  est  temps  de  soitir*  se 
dit  da  vatö  vaxt  dai  „c'est  le  temps  des  sorties*^.  Ent- 
sprechend seiner  auffasung  vom  Infinitiv  auf  ql  (aus  -i-ti  ent- 
standen), sieht  Darmesteter  in  -t  von  vat-ä  und  den 
übrigen  Verbalsubstantiven  der  gleichen  kategorie  einen  reSex 
des  abstractsufäxes  -ti. 

Bei  diesem  punkte  aber  weicht  meine  ansieht  Ober  das 
nom.  verbale  auf  -9  von  derjenigen  Darmesteters  ab,  und 
ich  ziehe  die  letzte  consequenz,  die  vielleicht  inzwischen  anch 
schon  die  leser  meiner  auseinaiidersetzungen  gezogen  haben: 
das  nom.  verb.  auf  q  ist  ganz  auf  die  gleiche  weise  zu  er- 
klären, wie  der  infinitiv  auf  -ql  Es  ist,  wie  dieser,  der 
plur.  masc.  des  praeteritalen  particips  und  zwar 
deckt  es  sich  formell  mit  der  kürzeren  der  beiden 
bei  vielen  verben  neben  einander  liegenden  bil- 
düngen.  Wenn  also  zu  nlvql  ^nehmen"  oder  Mql  „sehen'* 
das  nom.  verb.  uivq  imd  lidq  lautet,  so  verhält  sich  dies  zu 
jener  infinitivform,  wie  svq:  i<vf}l,  t^q:  ti^ql,  zaredq:  ^ar5d^u.s.w. 
Von  xatql  „aufgehen"  (von  gestirnen)  lautet  das  praet. 

c,.  -.   f.  xata      pl.  m.  xatq     f.  xatö 

Si.  m.  xot  ^  ^     ^  /,  ^  , 

xatala  xatql        xatals. 

Und  in  der  that  fungiert  xatq  als  nom.  verb.,   wie  xatql 

als  infinitiv.    Ebenso  haben  wir  ein  nom.  verb.  katq  zu  fari^ 

„sehen",  dessen  praeteritalformen  ich  Idg.  F.  3,  114  mitgeteilt 

habe,  ein  -tlq-  zu  -tlql  „gelien",  ein  zarcdq  zu  zarsdql  u.  s.  f. 

Ich   bemerke   indessen,  dass,   wenigstens   nach  den  angaben 

I)  D.  schreibt  für  q  stet«  äj  eine  transscription,  die  ich  auch  in  den 
citierten  aufsatze  Idg.  F.  3,  111  ff.  angewendet  habe,  weil  die  type  ^  in 
der  officin  fehlte. 
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i  Raverty's  „Dictionary  of  tlie  Pushto  Language",  von 
Ancheii  Verben  das  nom.  verb.  auf  -q  nicht  gebildet  wird, 
ie  ja  auch  viele  der  doppelfoimen  im  praeteritnin  entbeliren. 
Das  ergebnis  meiner  Untersuchung  ist  also  das  folgende: 
ID  Aty.  fungiert  der  plural  masc.  des  praeteritalen 
articips  als  Infinitiv.  Da  diese  form  doppelte 
Ildungaweise  zeigt,  —  näheres  darüber  s.  Idg.  F. 
111  f.  —  so  erscheint  auch  der  infinitiv  in  dop- 
elter  gestalt,  in  einer  kürzeren  auf  q  und  in 
iner  längeren  auf  -ql.  Letztere  ist  diejenige,  welche  in 
sn  bisherigen  grammatiken  und  wßrterbüchem  als  „infinitiv" 
Beichnet  wurde,  ei'stere  figimerte  als  „nojnen  verbale".  Die 
rklärung  aber,  die  Darmesteter  von  dem  aatztyims  da 
ttö  vaxl  dai  gibt,  müsste  mit  leichter  und  doch  bedeutungs- 
oller ändening  nunmehr  lauten:  „c'est  le  temps  des  sortis;" 
ler  etwa:  „es  ist  die  zeit  der  fortgegangenen"  d.  h.  „wo 
&n  (in  der  regel)  fortgegangen  ist  oder  fortzugehen  pflegte", 
[och  deutlicher  düifte  es  sich  bei  dem  oben  unter  2  citierten 
Itze  aus  „Yüsnf  und  Zalixä"  zeigen,  auf  welche  weise  das 
articip  zu  infinitivischer  fimction  gelangen  kann.  Derselbe 
edeutet  wörtlich;  „Scharf  wai-eu  die  pferde  zur  zeit  der 
pringen-gelassenen  (d.  h.  wo  mau  sie  springen  liess),  langsam 
zeit  der  gerittenen  (d,  h.  wo  sie  geritten  wurden)." 
Erlangen,  september  1893.         Wilhelm  Geiger. 

Indische  miscellen. 

l.  Bekanntlich  berichten  die  geschichtsquellen  Oeylon's, 
iass  die  arisclie  colonisation  der  Insel  unter  Vijaya  von  einem 
inde  namens  Lä|a  ihren  ausgang  genommen  habe.  In  den 
Itznngsber.  d.  Milnch.  Akad.,  phil.-pMl.  u.  bist.  CI.  1879,  p.  403 
ttt  ich  der  meinung  von  Childers  und  P.  Goldschmidt  bei- 
dass  dieses  Lä)a  als  ein  teil  oder  eine  nachbar- 
idschaft  von  Magadha  zu  betrachten  sei.  Diese  meinung  ist 
ine  irrige.  Die  älteste  im  nennten  capitel  des  DIpavaihsa 
riialtene  darstellung  bestätigt  vielmehr  die  entgegenstehende 

E sieht  von  Lassen  und  Davids ,  dass  Läja  mit  dem  Aa^ixi] 
r  Griechen,  dem  Rastika,  Ratliika,  Lathika  der  Asoka- 
Bchriften  (Senait,  Inscr.  de  Piyadasi  I,  llö.  118  f.  126,  vgl. 
lOhler  ZDMG.  XLin,  143)  zu  identificii-en  sei;  denn  der  ver- 
nte  Vijaya  kommt  mit  seinen  schiffen  von  Läla  nach  Sup- 


winte  vijay 


478  E.  Kuhn, 

pära.  dann  nach  Bharukaccha  und  von  dort  nach  Ceylon,  Bbmi- 
kaccha  aber  ist  das  Bagvya^a  der  Griechen  (&ber  ima 
handelsverkehr  man  beiläufig  die  angaben  des  Jätaka-buches, 
ed.  FausböU  IV,  137  vergleichen  mag).  Auch  die  im  dftci 
capitel  von  Hiuen  Tsiang's  Si-Yu-Ki  (in  Beal*s  fibersetznng  II, 
23(3  ff.)  entlialtene  chinesische  Überlieferung  dürfte  flbr  eise 
westliche  läge  von  Lala  sprechen.  In  den  westen  Indien's 
aber  gehört  auch  das  Päli ,  welches  sich  immer  deutlicher  ab 
die  älteste  form  der  Mähärästri-Prakrts  und  damit  auch  deg 
heutigen  Maräthi  herausstellt  und  diesen  formen  der  MähärUfn- 
Präkrts  wird  wohl  auch  die  arische  grundlage  des  Sing^ 
lesischen  anzureihen  sein.  Vorläufig  kann  ich  diese  behauptnng 
freilich  nur  durch  ein  einziges  wort  stützen,  aber  gende 
dieses  scheint  nicht  ganz  ohne  gewicht  zu  sein.  Singhalesisdi 
paiJiasa  panaJia  „fUnfrig^  stimmt  allein  zu  päli  paüfiäsa,  miUr. 
pammm,  mar.  pannäs,  während  alle  übrigen  modernen  sprachen 
Indien's  die  ursprüngliche  consonantengruppe  von  skr.  pafiä* 
sat  bewahrt  haben.  ^)  pafinäsa  ist  also  eine  spedelle  eigen- 
tümlichkeit  der  Mähärä^fn-dialekte ,  welche  kaum  anders  ab 
durch  die  annähme  einer  dissimilation  zwischen  c  und  S  n 
erklären  sein  dürfte  und  demnach  in  eine  zeit  zurückreicht^ 
als  das  §  noch  nicht  in  den  dentalen  Zischlaut  übergegangen, 
sondeiii  in  seiner  ausspräche  noch  deutlich  mit  c  verwandt 
war.  Man  vergleiche  das  ganz  analoge  neugriechische  mv^frn 
aus  dem  noch  im  15.  Jahrhundert  nachweisbaren  nevTfjvra, 

2.  Präkr.  pupphd,  paflj.  phuphi  und  kasm.  pup  sind  von 
Bühler,  ZDMG.  XLIII,  146  mit  recht  auf  ein  aus  pitri^usi 
durch  Übergang  von  v  in  p  entstandenes  ^piuppdha  zurück- 
gefiihrt  worden.  Zu  ihnen  gesellen  sich  aus  dem  Hindi  jÄa- 
phi  phupl  phuppi  phnpplü  fllr  „vaterschwester",  phuphaphufa 
pimppä  phuppha,  auch  phup  für  deren  gatten,  nebst  phufhi 
pluqm  für  beide;  aus  dem  Sindhi  j^i/j)/*?  vatersch wester,  pupha^ 
deren  gatte,  imphutu  deren  söhn ;  aus  den  Hindüküs-dialekten*) 
si.  i^a;«,  bäsk.  pep  pl.  ^^r^;//,  torw.  2>^'^^-  Dagegen  ist  hind. 
phüä  und  mar.  phm  nebst  2)hniß  mit  Hoemle  Comp.  Gramm. 

<)  Dass  ia  den  Zusammensetzungen  mit  füufzig  die  dem  mar.  bäcaMA 
„zwciundfünCzig"  u.  s.  w.  entsprechenden  formen  durch  alle  in  frage  kommen- 
den sprachen  hindurchgehen  (Hoernle  Comp.  Gramm,  p.  259),  ist  mit  des 
einfachen  pannäs  jedenfalls  nicht  ohne  weiteres  auf  gleiche  stufe  zu  steiles. 

*;  Die  Wörter  aus  diesen  dialekten  nach  Biddulph^s  Tribes  of  the 
Hindoo  Koosh. 
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F  the  ßaudian  Languages  p.  7.5  auf  das  durch  Hemacandra's 
[rÄkrt-gramroatik  II  142  (vgl.  I,  \A4)  und  die  Paiyalacchi 
.  253  (pupphiyä  p'mccM)  überlieferte  präkr.  piwchä  oder  piusiü 
■ückzufiilireii.  Wieder  anders  sind  die  späteren  Umgestaltungen 
gleichfalls  an  den  letztgenannten  stellen  begegnenden 
tävccha  mätisiä  fllr  „muttersch wester"  :  mar.  in  der  poetischen 
»che  mäuSl,  modern  muvasi  mävaS-'i  mit  dem  neuen  mascu- 
m  mätisä  resp.  tnävasä,  lünd.  sindli.  rnäsi  nebst  den  dem  obigen 
v^haifu  pruphätu  analogen  mäsa<.hi  mmätu  und  fem.  imsätt, 
.  mos,  si.  «ifl,  gowr.  mäsai,  während  bäsk.  mi'S  pl,  mlsü 
iond  torw.  mäso  dem  lautcharakter  dieser  dialekte  gemäss 
aach  noch  das  h  des  Sanskrit-wortes  treu  bewahrt  haben. 

3.  Die  Äbhidhänappadipikä  v.  348  gibt  fQr  Sanskrit  snnsd 
!  drei  Päli-formen  mnbä  suinsä  husä,  Hemacandra's  Präkrt- 
grammatik  I,  261  die  Präkrt-foraien  stiiihä  susä.  Von  ihnen 
ich  einstweilen  nur  su>,iM  in  modemer  form  als  mar. 
■t&n  nachzuweisen  (so  schon  Beames  Comp.  Gramm.  I,  347). 
Neben  ihnen  muss  ein ,  schon  von  Weber  —  allerdings  aus 
onzureichenden  gründen,  s.  Ind.  Streifen  III,  371  anm.  —  er- 
BchloBsenes  »ii5ä,  älter  nitsa  bestanden  haben,  welches  in  kaSm. 
no9,  si.  nds  (Leitner,  Languages  and  races  of  Dardistan  II. 
Shina  Vocabulary  p.  7)  und  sindh.  iiftha  nOhii  (Trnnipp,  Gramm. 
of  •  the  Sindhi  Language  p.  30 ;  dialektisch  auch  noh  in 
'  Eastwiek's  Vocabulary  of  the  Scindee  Language :  .Tourn.  Asiat. 
Sog.  of  Bengal  Vol.  XII)  deutlich  erhalten  ist. 

Ski',  ganiia  ist  von  Benfey  Or.  und  Occ.  I,  602  1", 
anm.  7Ö7  auf  *ganitra-  =  lat.  volucro-  zurdckgeführt  worden, 
indem  er  för  die  wurzel  gal  fallen  aus  lat.  volare  auch  die 
bedentnng  „fliegen"  erschloss.  Diese  annähme  findet  eine  will- 
kommene stütze  in  dem  singhalesischen  wort  für  fliegen  igile- 
navä ,  welches  den  lautgesetzen  dieser  Sprache  gemäss  auf 
oiien  typus  udgalya-  zurUckzufilhren  ist. 

^___ E.  Kuhn. 

Die  zeichen  >  und  < 

Da  Hugo  Schuchardt  seinen  zuerst  im  LitteraturWatt 
fOr  germanische  und  romanische  philologie  (1892,  sp.  40)  ver- 
öffentlichten voi-schlag  (es  handelt  sich  darum,  eine  gleich- 
massige  Verwendung  der  zeichen  >  und  <  in  sprachwissen- 
schaftlichen Publikationen  herbeizuthhren)  auch  in  der  Zeit- 
wbhft  für  vergleichende  Sprachforschung  (bd.  32,  s.  59ö  fg.), 
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iu  den  Beiträgen  zur  gesehichte  der  deutschen  spräche 
litteratur  (bd.  16,  s.  566)  und  vielleicht  noch  anderwlrts 
abdrucken  lassen,  mithin  seine  meinnng  nach  krfiften  zn 
breiten  sucht,   scheint  es   mir  nötig,   hierdurch  ansdi11ddldi| 
darauf  hinzuweisen ,  dass  ich  in  dem  zuerst  genannten  UattiJ 
(1892,  sp.  182—184)  den  beweis  geführt  habe: 

1.  dass  die  zeichen  >  und  <  ungefähr  gleichzeitig 
Francis  A.  March  und  Karl  Verner  znerst  angew( 
worden  sind  und  dass  beide  gelehrte  sie  in  derselben 
gebrauchen  (x  >  y  heisst:  x  ^\irA  zn  y;  x  <  y  heisst:  x 
aus  y  entstanden); 

2.  dass  die  Verwendung  der  zeichen  in  dem  nrngekdnto;] 
von  Schuchardt   verteidigten  sinne  nur  ganz  aosi 
statgefunden  hat,  vielmehi*   die  Aveit  fiber\negende  mehndll 
derjenigen,  die  sich  später  dieser  zeichen  bedient  haben,  taj 
beispiele  von  March  und  Verner  gefolgt  sind. 

Meine  ausfiihrungen  scheinen  allgemein  als  zutreffend  »\ 
erkannt  worden  zu  sein;  wenigstens  habe  ich  nicht  erfahniM 
<lass  auch  nur  eine  stimme  für  Schuchardt  sich  erhoben  biti 
während  mir  zahlreiche  briefliche  Zustimmungen  zngegaogn 
sind  und  öffentlich  Behaghel  (Germania  37,  375),  Sieveri 
(Beiträge  16,  5HG)  und  Gas  ton  Paris  (Romania  21,  469%.) 
für  mich  sich  erkläil  haben.  Gaston  Paris  sieht  sogar  die 
ganze  frage  als  abgetan  an  und  ist  der  Überzeugung,  dasi 
nun  einmütig  sämtliche  Sprachforscher  den  beiden  zeichen  da 
von  March  und  Verner  Urnen  beigelegten  wert  belassen  werdet. 
Diese  erwartung  des  berühmten  französischen  romanisten  irt 
leider  (wie  z.  b.  nr.  9  des  Litteraturblattes  beweist)  alln 
optimistLsch  gewesen :  doch  darf  ich  meinerseits  wol  die  hof- 
nung  aussprechen,  dass  die  herausgeber  linguistischer  Zeit- 
schriften in  ihren  spalten  fortan  nur  die  Verwendung  der 
beiden  zeichen  dulden  Averden,  die  von  mir  als  die  historisch 
allein  berechtigte  und  fast  allgemein  im  in-  und  auslande  ge- 
bräuchliche erA\iesen  ist.^ 

Kiel.  Hugo  Gering. 

*)  Wenn  CS  mir  als  herausgeber  gestattet  ist,  meine  persönliche  u* 
sieht  auszusprechen,  so  möchte  ich  bitten,  kcins  der  beiden  seichen  n 
gobrauclion.  Beide  fallen  typographisch  im  zusammenhangenden  sattt 
unschön  auf  und  sparen  dabei  so  gut  wio  nichts,  da  sie  fast  den  gleielm 
räum  einnehmen  wie  die  unzweideutigen  wörtcheu  „aus""  und  „zu". 

J.  S. 


Verlag  von  C.  BertelBmauii  In  Clitersloh. 


Jacob  Grimm:  Dentsche  Grammatik. 

BU.     1.  Und   2,  Hälfte.     Neuer  vermehrter  Abrtruck,   besorgt 

durch  W.  Scherer.     18  M. 

teil.     1.  uiul  2.  Hälfte,     Neuer  vermehrter  Abdruck,  besorgt 

durcli  W.  Scherer.     18  M. 

Tdl.     I.  und  2.  Hälfte.     Neuer  vermehrter  Abdruck,   besorgt 

durch  OuKt&v  Uoethe  und  Edwin  Schröder.     15  M. 

Teil  erscheint  detnnächst. 


Jacob  Grimm:  Kleinere  Schriften. 

iand,     Redea  und  Abhandlungen.     2,  Aufl.     0  M. 

Baod.     Abhandlungen  zur  Mythologie  und  Sittenkunde.     9  M. 

Band.     Abhandlungen  zur  Lilteratur  und  Grammatik,     i)  M. 
-VII.  Bund.    Recensionen  und  vermischte  Aufsätze.    IV.  Band. 

9  M.  —  V.  Band.    Mit  Register  zu  Band  I— V,    10,50  M.  — 

VI.  Band.     9  M.  —  VIT.  Bd.     19  M. 
L.  (Sdilurs-)Band.  Vorreden,  Zeitgeschicfatliche.s  und  Personlichea, 

Mit  Register  üu  Band  VI-VUI.     12,50  M. 


Jacob  Grimni:  Deutsche  Mythologie. 

Ausgabe  besorgt  von  Elard  Hugo  Meyer.    3  Baude,    ä  12  M 

V.  Griinin:  Die  deutsche  Heldeusage. 

3.  AuU.  von  K.  Kteig.     8  M..  geb.  10  M. 


[Wilhelm  Grimm:  Kleinere  Schriften. 


;ben  von  Ciustav  Hinrichs.  I.  Bd.  11,50  M.  —  H.  Bd. 
10  M.  -  HI.  Bd.  12  M.  -  IV.  (Schlufs-jBd.  14  M. 


I.Awfllhrliolies  InhAlUverieichois  der  Kleineren  Schrifieu  von  Jacob  OH 
•  Ton  Wilhelm  nrimm  wecleo  auf  Wunscb  gratii  gciandl 


ieuer  Verlag  von  Brotthopf  tt  HSrt«1  in  Ijiiuig. 

Bibliothek  indogermanischer  Grammatiken. 

Itd.  I.  81PTer«,  £.,  GrundzllRe  der  Phonetik.     1,  Auti.    .■•  M.,  geb.  a,:M  M. 

Dm  Werk  ist  »ollütänilig  (Iurthgcurl>eilel  iiud  su  dem  jetriRiiii  Sund*  d 
WisseDscb&fl  tLU|<epttt»t  worden.  Wir  freuen  nu8  von  dorn  Kuclia  innprti&lb  e' 
TerhaltniamfLrsig  ?o  kurzen  Zell,  itie  i.  Anfinge  «nküiiiiigfn  xn  kcnntii 

Verlag  von  ('.  BertHsniaiin  in  Gütersloh. 

Die 

Griechischen  Vaseninschriftenl 

ihrer  Sprach«  nach  iiiitorsiiclit 
Paul  Kretschnicr. 


Das  Sadvirncabrahmana. 

Mit  Proben  tius  Siiyanas  Komnietitnr  nebst  einer  Ubersetzui 

Hnrt  Hlemni. 


Im  Verlage  von  Breit  köpf  4t  Ilürtel  in  Leip^ij;  i'n*<hieii  loelmi 

Sammlung  kurzer  Grammatiken  Deutscher  Mundarten. 


1  Ott»  Hremvp. 


I.  Breiner,  0.,  Drutadie  rhcmeiik.     l'reis  r>  M.,  iiei>-  «,;•('  M. 
II.  Mentit  ("■»  Bibliogra|jliie  der  dputstheii  Muudftrtenfortebiiop.  fi  M..  ijeb.  e,M  i 
Die  ^iamnilung,  Wt'lche  auf  2  Bände  im  .lalir  geplant  lti|  «all  vdt  oUini  i 
Geschichte  iinfterfr   Deutschen   SpriK^he  crurMiorsen    und   wird  regsiee   teUM 


Verliif  von  V,  W.  v.   Ulcderinanii  i 

Beiträge 


I<rl|i]Elfr* 


Stammkunde  der  deutschen  Sprach 

nebst  einer  Einleitnng  über  üie 

Keltgermanischen  Sprachen. 

Erkliiruiig  der  perusinisdK'ii  (türkischen)  liii^clirifteu  uml  Krliiul 
der  eiigu)jinischcn  (iiinbristibcu)  Tafeln 

Martin  May. 

3;  Bog.  (CXXX  u   See  S)  Lei-».     Prell  bmxrli.  H  X.,  gth.  10  ] 


iab  es  im  Indogermanischen  nebensätze? 

I.  köpitel. 
Der  nebensatz  und  seine  kennzeichen. 
§  1.    Da  im  folgenden  auf  schritt  und  tritt  die  aasdrücke 
[ptsatz  und  nebensatz  begegnen  werden,  milssen  wir 
•llem  einmal  feststellen,  was  wir  unter  ihnen  vei'stehen 
'en  Dud  wollen. 

Wollten  wir  die  beiden  begriffe  so  fassen,  wie  es  Paul  in 
len  prinzipiell  der  sprachgescMchte  tut  (vgl.  ^  kap.  6  und 
so  wäre  die  frage :  gab  es  im  idg.  nebensütze  ?  über- 
ig.  Denn  Paul  versteht  unter  einem  tiauptsatze  den  salz, 
„nur  seiner  selbst  willen  ausgesprochen  wü'd,  nicht  um 
u  andern  satze  eine  bestimmung  zu  geben",  und  bezeichnet 
als  nebensatz,  „der  nur  ausgesprochen  wird,  um  einen 
ra  zu  bestimmen,"  Der  unterscliied  zwischen  beiden  ist 
ig.  Um  gleich  zu  dem  gipfelpuukt  seiner  darlegung  zu 
agen,  will  ich  ein  paar  worte  von  s.  122  wiederholen: 
m  jemand  berichtet:  um  gwiSlf  uhr  kam  irh  i)i  N.  an: 
jing  in  das  mihste  hotel:  man  sagte  mir,  es  sei  oIIph  he- 
;  ich  ging  weiter,  so  gibt  immer  der  vorliergehende  satz 
folgenden  eine  zeitliche  und  auch  kausale  bezieliung. 
es  ist  aber  eine  funktion,  an  welche  in  dem  augenblicke, 
"Wo  er  ausgesprochen  wird ,  noch  nicht  gedacht  v\iA.  Wir 
liabeu  demnach  eine  Vereinigung  von  Selbständigkeit  und  ab- 
hKagigkeit.  Wir  kOnneit  uns  eine  umständlichere  ansdrucks- 
■*el8e  denken,  in  welcher  der  satz  immer  zweimal,  einmal  als 
selbstJuidig,  einmal  als  abhängig,  gesetzt  wUi-de."  Vgl.  Ubiigens 
die  lat.  Partizipien,  die  das  verb.  finit.  des  vorangegangenen 
mtzes  aufnehmen,  z.  b,  Caesar,  bell.  civ.  1,  28  uaves  mm 
,9tili(ihus  rcprehendmit,  reprehi-mas  exdpiunt  {Sehmalz,  Müllers 
■  Iwndb.'  II,  574).  Hiernach  hat  jede  spräche,  die  Sätze  bildet, 
'^aach  nebensätze.  Prinzipiell  ist  eine  solche  logische  auffassung 
jiatflrlich  bereclitigt;  aber  tatsächlich  wird  man  nur  von  einem 
grammatischen  unterschied  zwischen  haupt-  und  nebensatz 
sprechen;  nur  ihn  haben  wir  hier  zu  berücksichtigen,  Freilich 
ist  ancli  die   grammatische    Unterscheidung,  wie  Paul   richtig 
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hervorliebt,  nicht  iiiinier  rturchzufiihren.  \\'eil  ciber  in  anden 
fällen  ein  deutlicher  unterscliied  wirklich  vorhanden  ist,  sind  wir 
berechtigt ,  mit  haupt-  und  nebensät^en  im  alten  sinne  weto 
zu  operiren.  Wir  haben  nun,  um  auch  da,  wo  die  greiu- 
linien  verwischt  sind,  einen  Standpunkt  zu  gewinnen,  die  Irag- 
li<"hen  begrifte  genau  zu  deliniren. 

Nicht  die  tiir  den  fortgang  der  erzälilung  wichtigereii 
Sätze  sind  immer  haui>tsätze,  und  die  geringeren  inbalts  neben- 
sätze.  Denn  man  braucht  nur  an  die  sogen,  notwendigen 
relativsät^e  zu  denken,  woran  Delbrück,  synt.  forsch.  L  92  fg, 
mit  mehreren  beispielen  erinnert  hat.  von  denen  ich  eins 
herausgreife,  ß  2S67: 

Totog  yao  toi   i^Turon^  iyo)  nuTotoin;  f'/"* 

S;   TOI  viju   d'oiji'  ifTfXi'io  xai   üu    f\f/naui    nvTn;. 

Weiter  sagt  Delbrück  s.  \)i]  „zum  hauptsatz  wird  derjenige 
gedankenkomplex,  welcher  Avegen  seines  praktischen  werte« 
oder  seiner  logischen  beschaffenheit  geeignet  ist,  an  einer  be- 
stinnnten  stelle  der  rede  zum  anknüpfungspuukt  ftir  andre 
gedanken  zu  werden ,  während  der  gedankenkomplex  mit  den 
entgegengesetzten  eigenschaften  zum  nebensatz  wird."  Das 
mag  stimmen;  aber  dies  soll  gar  keine  definition  von  hanpt- 
und  nebensatz  sein,  und  kann  es  nicht  sein.  Denn  sonst 
niüsste  man  jeden  vorgelegt^^n  satz  danach  als  haupt-  oder 
nebensatz  erkennen  können.  Nun  ist  aber  bekanntlich,  was 
Thiersch  zuerst  erkannte,  die  hypotaxe  aus  der  parataxe  ent- 
sprungen, also  muss  es  auch  in  der  indogerni.  Ursprache  bis 
zu  einer  gewissen  zeit  nur  liauptsätze  gegeben  haben.  Setzen 
wir  den  fall,  wir  hätten  eine  erzählung  in  jener  spräche  vor 
uns.  Könnten  wir  etwa  an  band  der  Delbrückschen  erläuterung 
erkeinien,  dass  gar  kein  nebensatz  darunter  ist?  Ja  noch  mehr: 
da  der  praktische  Avert  und  die  logische  beschaffenheit  eines 
gedankenk(»mplexes  innerhalb  andrer  bestimmter  gedauken- 
koniplexe  in  allen  spnu'hen  derselbe  bleibt,  müssten  sich  in 
allen  sprachen  haupt-  und  nebensätze  genau  entsprechen. 

Es  würde  auch  nicht  genügen,  zu  sagen:  alle  die  Sätze 
sind  nebensätze,  welclie  durch  ein  besonderes  wort  (paitikel, 
pronomen)  gekennzeichnet  sind.  Denn  ein  satz,  der  ein  wort, 
wie  <h'rjrni(ßf\  Tmn^  etc..  enthält,  ist,  obwohl  er  ein  hauptsatz 
ist,  doch  auch  durch  ein  besonderes  wort  gekennzeichnet 
Und   wie   stände   es   andrerseits   mit   den   Sätzen    der  oratio 
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iqua  ohne  einleitende  partikel"?  z.  b,  er  sat/tfi  mir,  n-  sei 
t  fftnivfieii.  Älleixlings  kann  liier  die  eudstellung  des  ver- 
n»,  die  sonst  ein  zeichen  des  nehensatzes  ist.  nicht  ein- 
iten.  Aber  trotzdem  ist  „er  sei  dort  getreten-'  kein  haupt- 
K,  denn  ohne  das  ,.er  saz/te  mir'  könnte  der  sata  nur  allen- 
Is  ein  befehlssat-z  sein,  während  er  in  Wirklichkeit  doch  ein 
iBsagesatz  ist. 

Auch  die  bezeichnung  unselbstÄndiger  oder  unvollständiger 
ist  nicht  befriedigend  tür  den  nebensatz;  denn  alle  haupt- 
i  der  korrelativen  sätze  sind  unvollständig;  und  der 
ibensatz  des  beispiels:  ich  sehe  dort  einen  hanm,  der  hliiht 
fi,  auch  als  hauptsatz  gefasst,  dasselbe  aus. 

Wie  wii'  sahen,  sind  also  die  angaben,  die  wii'  oft  in  den 

lutgrammatiken  lesen,  nicht  ganz  richtig.    Eine  wissenschaft- 

te  definition  habe  icli  nur  in  Killiners  auftf.  gramm.  d.  gr. 

■.  finden  können  (*  II.  2.  867  ig.)  und  ebenso  in  der  lat. 

„Da-s  wesen  der  unterordnenden  Verbindung  besteht  da- 

,  dass  durch  dieselbe  zwei  oder  mehrere  sätze  in  Einen 

rschmolzen    weMen ,    indem    ein    satz    die    andern ,    welche 

em  Inhalt«  nach  blosse  bestimmungen  oder  ergänzungen  des- 

ben  aofidi'Qcken,  als  von  ilim  abhängige  und  gleichsam  ge- 

gene  teile  oder  glieder  so  in  sich  aufiiimnit.  dass  alle  eine 

[ftiiische  einheit  der  ibi-ro  darstellen  und  nur  Einen  gedaiiken 

(  redenden  aasdröcken.  —  Den  satz,  zu  welchem  der  andre 

s  ei^nzende.s  oder  bestimmendes  glied  gehört,  nenuen  wir 

den    hauptsatz,    den    ergänzenden    oder    bestimmenden    satz 

aber  den  nebensatz.'^     Diese  definition  scheint  mir  riclittg  zu 

sein ,  aber  sie  nimmt  etwas  als  gegeben  an ,  was  auch  erst 

erklärt  wei-den  muss:  unter  welchen  bedingungen  kommt  die 

organische  einheit  zu  stände?    Wenn  wir  fälle  nehmen  wie: 

er  nagt  mir,  es  ist  gut,  so  kann  uns  die  Külinei'sche  erklärung 

keine  klarheit  daiüber  verschaffen,  ob  wir  es  mit  zn'ei  haupt- 

Bätzen  oder  einem  haupt-  und  einem  nebensatz  zn  tun  haben. 

bei   wem    haben    wir   hier  eine  entscheidung  einzuholen?  bei 

unserni  grammatisch  geschulten  Sprachgefühl,  und  dieses  ist 

«cJiwankend.     Es   mnss   also  eine   definition   gesuclit  werden, 

die  in  zweifelhaften  Ittlleu   zu   gleicher  zeit   die  nnsicherheit 

des  sprachgeftlhls  begründet.     Ich  hoffe,  dass  wir  auskommen, 

weun  wir  sagen :  unser  Sprachgefühl  kann  nur  dann  zwischen 

liaupi-    und  nebensatz   iiutei'scheiden,   wenn  sie  selbst  unter- 

32* 
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schieden  sind,  d.  h.  versclüedene  kennzeichen  haben.  Ein 
nebensatz  und  ein  hauptsatz  sind  demnach  dann 
vorhanden,  wenn  zwei  Sätze  so  mit  einander  ?er- 
knilpft  sind,  dass  der  eine  oder  beide  für  sich 
allein  keinen  oder  nur  andern  sinn  haben  als  in 
der  Verbindung  mit  einander,  und  dass  sich  zu- 
gleich sprachliche  elemente  zeigen,  welche  in 
nicht  so  verknüpften  Sätzen  unter  denselben  be- 
dingnngen  und  in  derselben  bedeutung  nicht  auf- 
treten können.  Und  nun  dürfen  wir  mit  Kühner  fortfahroi: 
den  Satz,  zu  welchem  der  andre  als  ergänzendes 
oder  bestimmendes  glied  gehört,  nennen  wir  haupt- 
satz, den  ergänzenden  oder  bestimmenden  satz 
aber  nebensatz. 

§  2.  Die  kennzeichen  des  nebensatzes  sind  nun  sehr  ver- 
schiedener natur,  sie  kommen  nicht  alle  in  jedem  nebensati 
vor.  Es  kann  auch  manches  mittel  —  denn  was  flir  den 
rezipirendeu  ein  kennzeichen  ist,  das  ist  für  den  produzirend^ 
ein  mittel,  und  zwar  hier  ein  unbewusstes  —  einer  spräche 
völlig  fremd  sein,  wie  z.  b.  uns  der  verschiedene  Satzakzent 
des  aind.  verbums  in  haupt-  und  nebensätzen.  Die  kennzeichen 
sind  also  nicht  überall  notwendig,  wenn  auch  manches  not- 
wendige mittel  vorhanden  sein  mag,  z.  b.  der  hauptton  des 
verbums  im  aind.  Denn  es  gibt  keinen  nebensatz,  wo  das 
verbum  den  hauptton  nicht  trüge.  Indessen  ob  ein  kennzeichen 
ein  notwendiges  ist  oder  nicht,  kann  uns  hier  nicht  weiter 
interessiren ;  uns  kommt  es  darauf  an ,  dass  es  deutlich  und 
untrüglich  ist,  dass  es  in  haupt-  und  nebensatz  nicht  unter 
denselben  bedingungen  vorkommt. 

Nun  gibt  es  einige  deutliche  kennzeichen,  die  nie  im 
hauptsatz  erscheinen,  die  also  bedingimgslos  untrüglich  sind, 
z.  b.  nhd.  weil,  skr.  yas  etc.  Andre  kennzeichen  werden  erst 
unter  gewissen  bedingungen  untrüglich,  so  im  aind.  die  be- 
touung  des  verb.  finit.  Denn  wenngleich  jedes  verbum  finit 
des  nebensatzes  betont  wird,  kann  man  daran  allein  noch 
nicht  erkennen,  dass  der  satz  ein  nebensatz  ist,  da  auch  das 
verbum  des  hauptsatzes  dann  betont  wird,  wenn  es  besonders 
hervorgehoben  wii*d  oder  in  einem  gegensatz  steht;  zugleich 
aber  wird  ein  solches  verbum  au  die  spitze  des  satzes  gestellt 
(Delbr.  synt.  f.  III,  10);  also  ist  die  hauptbetonung  nur  dann 
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ran  untrügliches  kennzeii'hen  för  den  nebensatz,  wenn  das 
.Terbum  nicht  am  anfang,  sondeiTi  am  ende  des  satzes  steht. 
Ebenso  ist  es  im  nhd.  mit  der  Wortstellung.  Im  nebensatz 
ist  die  gewöhnliche  folge  die:  das  snbjekt  eröffnet  den  satz, 
idss  prädikatsverbnm  beschliesst  ihn,  alles  übrige  wird  in  die 

Bitte  genommen.  Diese  wortsteUung  ist  aber  nicht  auf  die 
Nebensätze  beschränkt.     Sie  findet  sich  auch  in  ausrufesätzen, 

.  b.  was  für  ein  liässUcher  iviml  heitte  weht!  Dieser  ausruf 
mnss  ein  hauptsatz  sein ,  da  er  auch  in  gedanken  nicht  mit 
einem  andern  satze  verbunden  wird ,  was  wir  aber  sicherlich 
olgenden  fällen  tun:  einen  schöne»  gruss,  und  oh  sie  so 
freundlich  sein  wollten  .  .  .  oder  in  der  wiederholten  frage: 
1:  gehst  du.  mit7  B:  wie?  A:  oh  du  mitgehst?  Den  obigen 
WiBTUfesatz  kann  man  in  einen  nebensatz  verwandeln ,  wenn 
man  sagt:  du  ziehst  dich  so  leicht  an;  weisst  du  denn  gar 
Hü^t,  was  für  ein  hnsslicher  witid  heute  weht.  Die  kennzeichen 
ides  nebensatzes  sind  hier:  die  Satzbetonung  und  die  kurze 
l^ause  zwischen  „nicht'  und  ^was".  Überhaupt  ist  es  unmög- 
jBch,  einen  ausruf  im  nebensatz  auszudrücken.  Die  Stellung 
IRbjekt,  übriges,  verbum  ist  also  in  der  nhd,  prosa  ein  un- 
Irflglidies  kennzeichen  in  iiichtausnifesätzen.  Ob  ein  satz  aber 
«in  ansrnf  ist  oder  nicht,  erkennt  man  beim  spreelien  zunächst 

a  der  betonimg  und  beim  lesen  aus  dem  sinn,  dem  zusammen- 
bang. Der  sinn  aber  wird  nur  auf  logischem  wege  erkannt, 
1  hat  daher  mit  den  sprachlichen  kennzeichen  nichts  zu  tun. 
Sobald  die  in  der  definition  angegebenen  bedingungen  nur 
Bndentlicli  erfüllt  sind,  wird  unser  Sprachgefühl  unsicher,  z.  b. 

(  mehr  er  hat,  je  mehr  er  will.  Zu  undeutlich  ist  ffir  nns 
loch  die  schaltestellnng :  mein  briider  wird,  ifh  glaiüie,  morgen 

Wmen.  Kühner  fasst  die  schaltesätze  *  II,  2,  873  als  haupt- 
atze  auf.   Das  richtige  scheint  mir  bei  so  zweifelhaften  fällen 

1  sein,   dass  man  sich  weder  nach  der  einen  noch  nach  der 

idem  seile  ent^rlieidet,  da  sich  unser  Sprachgefühl  auch  nicht 

iher  entscheiden  kann.  Trotzdem  wird  es  notwendig  sein, 
Andi  diese  ™r  beantwortung  der  gestellten  frage  lierauzuziehen. 
§  3.  Als  kennzeichen  der  nebensätze  habe  ich  in  den 
tadogermanischen  sprachen  folgende  kennen  gelernt:  I.  be- 
sondere satzverbiudende  Wörter;  2.  persouenvei'scldebung ;  3. 
MOdusverschiebimg ;  4.  tempusverschiebung;  ö.  Satzakzent  des 
uizes;   6.  tempo;  7,  dauer  der  pause  zwischen  den  satten; 
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H.  Satzstellung;  iL  woilstellimg;  10.  Satzakzent  des  vertums; 
1 1 .  kompositionsweise  des  verbums ;  1 2.  nur  im  nebensatz  vor- 
kommende, nicht  satzverbindende  Wörter. 

Vielleicht  mag  es  noch  andre  kennzeichen  geben,  wenn 
ich  auch  augenblicklich  keine  weiter  auftreiben  kann,  um 
deutlicher  zu  zeigen,  was  ich  eigentlich  meine,  lasse  ich  einige 
erläuterungen  und  beispiele  folgen. 

Zu  2.:  Hier  gibt  es  im  deutschen  kein  sicheres  beispid, 
obwohl  uns  die  sogenannte  pei*sonenverschiebung  sehr  gelänfig 
ist.  Denn  sie  findet  sich  auch  in  hauptsätzeu  in  der  von  Be- 
haghel  (die  Zeitfolge  der  abhängigen  rede  im  deutschen,  p.  12) 
so  genaimten  berichtenden  form.  Z.  b.  A.  sagt  zu  B. :  er  (C.) 
soll  zu  mir  (A.)  kommen,  B.  richtet  dies  so  aus:  du  (C.) 
sollst  zu  ihm  (A.)  kommen.  Da  demnach  die  personen Verschiebung 
nicht  allein  den  nebensätzen  zukommt,  kann  sie  auch  nicht 
zum  deutlichen  kennzeichen  werden.  Wenn  wir  das  obige 
beispiel  mit  einem  andeni  satze  verbinden,  wird  unser  Sprach- 
gefühl unsicher:  -.1.  lässt  dir  (C.)  sagen,  du  (C.)  solid  zti  ihm 
(A.)  kommen.  Wenn  wir  den  zweiten  satz  als  nebensatz  em- 
pfinden, tun  wir  es  wohl  kaum  wegen  der  personenvei'schiebong, 
s()ndern  eher  wegen  der  kurzen  pause  zwischen  beiden  sätzen 
und  wegen  der  monotonen  ausspräche  des  zweiten.  Der  neben- 
satz tritt  erst  dann  deutlich  hervor,  wenn  zugleich  mit  der 
Personen  Verschiebung  die  modusverschiebung  stattfindet.  A, 
Insst  dir  suf/en,  du  soUfrst  zu-  ihm  kommen.  Im  lat.  oraf  n  dtv, 
clf^mf^is  sihi  sit  wird  der  zweite  satz  wohl  auch  nicht  als  die 
verscliie])ung  von  rlemms  mihi  sis,  sondern  von  es  mihi  clemens 
empfunden  worden  sein.  ll)erhaupt  weiss  ich  nicht,  ob  in 
irgend  einer  spraciie  die  persunenverschiebung  allein  genügt, 
einen  nebensatz  zu  cliarakterisiren. 

4.  Hier  sind  die  lalle  wieder  zweifelhaft,  es  gilt  daher 
dasselbe  wie  von  nr.  2. 

f).  Hier  handelt  es  sich  weniger  um  die  tonstärke  als  luu 
die  tonhr>lie.  Die  ne])ensätze  werden  oft  ausdrucksloser  als 
die  lianptsätze  gesprochen  und  lehnen  sich  daher  leicht 
enklitisch  au  jene  im  tonfalle  an,  z.  b.  irJt  ,<,'](*'  doti  eim\ 
haum,  dry  hliilit.  Der  nebensatz  wird  hier  neben  dem  enkli- 
tisclien  satzton  durch  eine  kurze  satzpause  gekennzeichnet. 
Oder:  ii't'isst  (In  srhnH ,  r'((s  uns  der  vafer  mitf/ehrarht  hat? 
Das  kennzeichen  des  >atzakzents  ist  uidessen  nur  selten  von 
bedeutung. 
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Viele  nebensätze  werden  schneller  als  hauptsätze  ge- 
Iprochen:  sie  nante  ihren  hlick  weg  von  dem,   was  sie  nicht 
1  mochte.   Dieses  kennzeichen  ist  noch  unwichtiger  als  nr.  5. 
7.  Zwischen  hauptsätzen  pflegt  sich  im  ruhigen  fluss  der 
de   an  ihrer   Verbindungsstelle    eine   gi'össere   pause   einzu- 
als  zwischen  haupt-  und  nebensatz ,  z.  b.  der  mann, 
$H  dem  tvir   kürzlich   sprachen.  —  ist  gestorben;   aber:   mein 
htder   irf  seit   drei  tagen  hei  uns  auf  besuch  —  morgen  reist 
'  wieder  ab. 

9.  Er  kommt  morgen  nach  hause  suriiek:  wenn  er  morgen 
I  hattse  iHrückho%ntnt,  .  .  . 

10.  Skr.  gacchati  und  yädi  gäcckati,  .  .  , 

11.  Er  reitH  aus;  wenn  er  ansreitet,  ...    Es  wird  zwar 
r  behauptet,  dass  ,.ausreitet-'  keine  komposition,  sondem  nur 

ine  juxtaposition  sei ;  das  trifft  aber  heutzutage  nicht  mehr 
1,  da  wii'  eine  solche  Verbindung  als  ein  wort  empfinden, 
erade  so  wie  ..enm",  das  aus  ^ii  demo  zusammengewachsen  ist. 

12.  Die  formen  ofitc,  ittpwv  etc.  im  att.,  die  relativ-formen 
es  verbums  im  aii-. 

Wenn  nun  die  trage,  oh  es  im  idg,  schon  neben- 
Itze  gab,  80  weit  gelöst  werden  sollte,  wie  es  die  sprach- 
IrlssenschaFt  überhaupt  kann,  so  wäre  dazu  folgendes  ejforder- 
:  es  dürfte  kein  mittel  zur  liildung  von  nehensätaen  ausser 
gelassen  sein.  Sodanu  müsste  genau  geprüft  werden, 
ihes  mittel  als  lu'idg.  gelten  darf,  und  wie  mit  liillfe  jener 
iittel  in  deu  einzelnen  sjirachen  sich  ein  nehensata  nach  dem 
Ddeni  entwickelte.  Dieses  ziel  in  der  fnlgeudeu  darstellung 
1  erreichen,  ist  mir  uumögiich;  weil  meiue  kenntnisse  hierzu 
:ht  hinreichen  —  einerseits  sind  sie  noch  viel  zu  oberflächlich, 
ndrersflits  auch  nicht  umfassend  genug')  —  und  weil  das 
laterial  bis  jetzt  niu-  zum  kleineren  teil  aufgebracht  ist.  Trotz- 
em  braucht  es  uicht  Überflüssig  zn  sein,  auch  mit  geringeren 
enntnissen  uud  kleinem  niaterial  eine  vorläufige  beantwortimg 

^  Die  Tergloivheude  idj^.  syulaiE  darf,  wenn  sie  rukoiiBiruircn  will, 
ih  Jstit,  wo  wir  nicht  siinimt liehe  sprachen  aus  einer  quelle  herleiten, 
b  nicht  mit  der  herauidchung  der  idg.  sprauhcu  beenügoo,  sondern  mnas 
«.  viel  mehr,  als  os  bi^htr  geschehen  ist,  auch  auf  niclit-idg.  apracheo 
iduicht  nehmen.  Gerade  durch  vergleicliuug  mit  ganz  anders  gebauten 
it  iiei  Erklärung  einer  nymaktiscbea  urscheiaung  eine  viel  grQsserü 
näfiliuhkejteu  an  die  liaiid  gegeben. 
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der  frage  zu  erstreben,  falls  auch  anf  diese  weise  wenigstem 
die  lichtige  direküon  erkennbar  wird.  Ich  werde  nur  dei 
ersten  teil  der  angedeuteten  arbeit  behandeln,  also  die  tot- 
handenen  kennzeichen  bis  ins  idg.  yerfolgen  und  zwar  in  der 
oben  aufgestellten  reihenfolge.  Zuerst  sollen  die  kennzeidMi 
besprochen  werden,  die  sich  nur  in  bestimmten  nebensltm 
finden  oder  deren  erkenntnis  an  gewisse  klassen  von  nebea- 
Sätzen  gebunden  ist  Damit  werden  wir  in  den  stand  gesetiti 
eiiiigermassen  zu  überschauen,  was  ffir  nebensätze  im  idg. 
schon  vorhanden  waren.  Darauf  werden  die  übrigen  kenn- 
zeichen behandelt. 

Da  die  kennzeichen  nicht  alle  gleichwichtig  sind  oder  fkk 
iu  der  überlieferten  litteratur  nicht  gleich  deutlich  nachweisen 
lassen,  muss  der  Untersuchung  der  einzelnen  eine  yerschieden 
grosse  ausdehnung  gewährt  werden;  einige  verlangen  dne 
ziemlich  eingehende  behandlung,  während  andre  fast  still- 
schweigend Übergangen  werden  können. 

n.  kapitel. 

Kennzeichnung  der  nebensätze  durch  ein  besonderes 

wort. 

§  5.  Die  Wörter,  welche  die  nebensätze  als  solche 
charakterisiren ,  sind  entweder  pronomina  oder  konjunktionen. 
Die  letzteren  sind,  soweit  wir  ihre  etymologie  überhaupt 
kennen,  fast  durchweg  pronominalen  Ursprungs.  Von  den 
vier  dabei  in  betracht  kommenden  stammen  *io';  *.«?o-,  *fo-; 
*qo'  kann  nur  *io-  allenfalls  darauf  anspruch  erheben,  schon 
in  idg.  zeit  relative  bedeutung  gehabt^  d.  h.  zur  einleitung  von 
nebensätzen  gedient  zu  haben.  Die  ansichten  der  gelehrten 
sind  iu  diesem  punkte  geteilt. 

WincUsch  wies  iu  seiner  bekannten  abhandlung  über  die 
relativpronomina ,  Curt.  stud.  II,  201  fg.  die  anaphorische  be- 
deutung für  den  stamm  *io'  im  idg.  nach,  was  jetzt  auch  von 
jedermann  geglaubt  wird,  lehnte  aber  eine  relative  bedeutung 
durchaus  ab,  vgl.  besonders  s.  32S  und  3*.)0.  Ihm  schloss  sich 
Delbrück,  synt.  forsch.  I,  30  fg.,  102/3  an.  Jolly  hielt  die 
Übereinstimmung  der  form  und  bedeutung  im  ar.  und  gr.  für 
zu  ßi'oss,  als  dass  er  an  eine  unabhängige  entwicklung  glauben 
konnte,    und   nahm  daher   die    relative   bedeutung    für  seine 
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■Äkoarische  periode  an  (d.  konj.  u.  opt.  u.  d.  nebensätze  i. 
isd  n.  apers.  119,20).  Er  stützte  sich  dabei  besonders  auf 
Se  gleichnngen  ijad  Jl,  yavat 'iuig,  yad  üg.  Weitere')  ansichten 
inne  ich  nicht  bis  auf  die  Deeckes  (progr,  Buchsweiler  1887) 
nd  Brugmanns  in  seiner  gr.  gramm.*  und  in  seinem  grimdriss. 
teide  glauben,  das»  der  stamm  *io-  im  idg.  neben  der  ana- 
ihorischen  ancli  schon  die  relative  bedeutnng  gehabt  habe.  Es 
i  daher  notwendig  sein,  die  wichtigsten  Vertreter  des  Stammes 
10  in  den  idg.  sprachen  hier  noch  einmal  zusammenzustellen. 
1,  Relative  bedentung  haben:  sin:  yän,  welcher  mit  vielen 
ibleitungen,  besonders  ynd,  yAvat,  yäd;  av.  yö  ebenso,  vgl, 
lesonders  yavaf;  apers.  yafha  wie,  yacCUj  wenn,  yafa  während, 
Sva  wie  lange;  gr.  5;,  welcher  mit  vielen  ableitungen,  bs. 
'•,  ?w;,  cös;  got.  jahai;  anord.  relativpartikel  oi,  es?;  lit.  jei, 
;  abulg.  jalcü  wie  beschaffen ;  jeliJcTi  wie  gross,  jako  wie, 
eti  in  wie  weit  etc. 

Demonstrative  bedeutung:  Jelly  erwähnt  s.  126  yätas 

or  Zitaten  filr  ätas;  liier  ist  aber  auch  relative  bedeutung 

Bfiglicb;  av.  yö.    Ob  es  ira  griech.  noch  spuren  der  demon- 

trativen     bedeutung    gibt,    ist    sehr    zweifelhaft,     Es    sind 

ige  demonstrative  formen  vorhanden,  die  mit  spiritus  a.sper 

lauten ,    und    dieser    könnte    lautgesetzlich    auf  *i   zurUck- 

lien.    Für   gewöhnlich  leitet   man    diese   formen    aber  seit 

elbrUck,    synt.  forech.  R',    139  anm.    von    dem    deiktischen 

iwnominalstamm  *so-  ab.    Von  *so-  seheinen  nur  drei  formen 

orhandeu  gewesen  zu  sein  *sos,  *so;  "sü,  während  die  Hbrigen 

Ärch  den    ebenfalls  deiktischen  stamm  'to-   ersetzt  wurden. 

i  betracht  kommen  im  ganzen:  og  in  ^ä'  05,  xai  05  a.  s.  w.; 

if  tSg,  ovj  fifv  .  .  oiij  di\   herakl.  «  ftev  .  .  «  ii.    Ausser  aq 

rfiren  dii^e  formen  griech.  nenbildungen ,   und   das  mnss  man 

:  iw,  (ti$,  die  noch  deiktische  bedeutimg  haben,  als  einzig 

«gliche  erklärnng  zugeben.     Aber  die  mit  anaphorischer  be- 

att«ng  können    nach    meiner    meiuung    gerade    so    gut   ab- 

Ämnilinge  von  "io-  sein.    Dass   die  aiiaphorische  bedeutung 

<)  Erst  nach  abschluss  meiner  arUi'it  ist  mir  die  von  Ddbrilck  in 
nem  grundriss  der  rerglciulicudeu  syuiax ,  1 ,  432  wicderaurgcuoniniene 
d  neu  begründete  Ijcherorscbe  erklärung  des  Iieatinimteo  adjekiiTums  im 
IL-Blav.  bekannt  geworden ,  die  fia  idg.  relutivum  *jo-  varauesetzt.  Ich 
(Te,  sobald  Delbrück  das  rclativum  behandelt  haben  wird,  hierauf  au 
Uidrer  stalle  zurüukkummLMi  zu  kunuen. 
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im  gr.  ausser  in  diesen  formein  allein  verloren  gegangen  wäre, 
Hesse  sich  leicht  denken;  denn  in  den  übrigen  fallen  konnte 
sich  der  pronominalsatz  so  eng  an  den  vorhergehenden  vtr 
lehnen,  dass  relative  bedeutung  entstand,  was  aber  bei  einoi 
^  fit  *io$  u.  s.  w.  ausgeschlossen  war.  Auch  das  homer.  S, 
vgl.  M  344,  lässt  sich  direkt  auf  *iod  zurückfuhren.  Indessei 
sind  dies  nur  Vermutungen.  Im  balto-slavischen  zweig  hat  aicli 
die  demonstrative  bedeutung  am  reinsten  gehalten :  Ht  j5  = 
abulg.  jego  (g.  sg.).  Abulg.  i-le,  jego-ze  ist  eigentlich  is  q\%\äm. 
In  den  german.  sprachen  finden  sich  nur  ableitungen :  got 
ja'nifi,  an.  enn,  ags.  s^on,  ahd.  je)ur. 

Jetzt  kann  es  sich  nur  darum  handeln,  abzuwägen,  welche 
behauptung  mehr  wahrscheinliclikeit  für  sich  hat.  Entweda 
wurde  die  relative  bedeutung  in  den  einzelnen  sprachen  n«i 
gt^schaffen ,  odei-  sie  ging  in  einigen  zweigen  unter.  War  idg. 
*/o-  anaphorisch  und  relativ,  so  ist  es  natürlich,  dass  böde 
bedeutungen  sich  in  den  vei-sclüedenen  sprachen  noch  finden. 
Verloren  gehen  konnte  die  relative  bedeutung  wohl  nur  dann, 
wenn  eine  andre  relative  Satzverbindung  an  die  stelle  trat 
denn  eine  solche  anknttpfung  ist  zu  bequem,  als  dass  sie  völlig 
aufjre^eben  ^^^rd.  Nun  scheint  ein  relativum  in  einigen  sprachen. 
(He  */(^-  nicht  haben,  erst  in  der  ausbildung  begi'ifien,  so  dass 
man  von  einem  ersatz  kaum  sprechen  darf.  Daher  ist  es  wohl 
erlaubt,  die  obige  Voraussetzung  anzuweifeln. 

War  dagegen  idg.  *io-  nur  anaphorisch,  so  ist  es  immer- 
liin  kein  wunder,  dass  dennoch  die  meisten  abkönimlinge  rela- 
tivisch  jrebraucht  werden.  Denn  wenn  in  einer  spräche  die 
lelative  Satzverknüpfung  autkommt,  liegt  es  besonders  nahe, 
dass  ein  anaphorisches  pr<>nomen  hiei'zu  verw-ant  wii'd.  In 
derselben  weise  werden  zunächst  anaphorische  adverbia  zu 
konjunktionen.  Es  könnten  sich  also  die  konjunktionen  der 
einzelnen  sprachen  noch  viel  ähnlicher  sein,  als  sie  es  in  wirk- 
liclikeit  sind,  ohne  dass  man  idg.  *io'  als  relativum  anzusetzen 
oder  auch  nur  gemeinsame  entwicklung  anzunehmen  bi-auchte. 
AI  »er  diese  annähme  ist  gar  nicht  in  vollem  umfange  nötig. 
Denn  gemäss  der  jetzt  allgemein  anerkannten  Schmidtschen 
wellentlieorie  kr>nnen  z.  b.  das  griech.  und  arische  den  weg 
zum  teil  gemeinsam  zurückitelegt  haben. 

Wie  sich  auch  in  den  ableitungen  aus  der  anaphorischen 
die    relative    bedeutung    herausbilden    konnte,    hat    Delbräct 
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l-f.  I,  S.  33,  an  6  363  gezeigt:  xiiiy'  ävä^ug  hutÜ  ipvXa,  ttarü 
i^Tptt^,   'Ayä/tiftvot;   (J;  ifiiirjjfiri   ifQijTQijrpiV  ägrjYjj  läSSt  sich  80 

pgreifen:  scheide  die  niänner  nach  geschlechtem ,  infolge  da- 
■>□  soU  ein  geschlecht  dem  andern  helfen.  Der  Voraussetzung, 
•jo-  im  idg.  nur  anaphorisch  gebraucht  worden  sei,  scheint 
Bo  nichts  im  wege  zu  stehen.  Das  gilt  filr  *ios  selbst  wie 
*  die  ableitungen.  Allerdings  liegt  ein  mehreren  sprachen 
meinsamer  eigentümlicher  gebrauch  vor,  der  auf  den  ersten 
iek  schon  uridg.  zu  sein  scheint,  aber  nur  scheint.  Es  findet 
eh  nämlich  vor  der  direkten  rede  öfter  die  abhängigkeits- 
MtJkel  der  indirekten  rede;  skr.  yüd,  av.  yaf,  gr.  or*,  z.  b, 
buk.  I,  137  i'd/jAoti  äs  ^  Yffu<p^,  Sii  Qf/ttaroxl^g  ijxto  napä  n«. 

yl.  Kühner,  ausf.  gr."  II,  2,  885.  Das  bestechende  liegt 
oin,  dass  diese  Partikeln  eben  etymologisch  auch  mit  ein- 
ider  verwant  sind.  Hinzu  kommt,  dass  als  einleitungspailikel 
IT  indirekten  rede  im  anord.  at  entspricht.  Es  hat  also  bei- 
ihe  den  schein,  als  ob  jener  gebrauch  schon  idg.  vnrlianden 
(wesen  sei.  Aber  das  kann  nicht  möglich  sein,  wie  Misteli 
Mtschr.  f.  vßlkerpsych.  u-  sprachw.  VD.,  399)  richtig  erkannt 
it  Denn  im  ski-.  wie  im  gr.  findet  sich  die  erschekung 
pt  in  jüngeren  perioden  der  litteratur.  Wie  sie  zu  erklären 
,  weise  ich  nicht  recht.  Kühner  denkt  an  eine  Vermischung 
r  direkten  und  indirekten  rede.  Für  das  griech.  mag  das 
illeicht  stimmen,  da  hier  sowolil  die  personenverschiebiing 
B  die  oratio  oliligua  ausgebildet  ist.  Aber  anders  ist  es, 
e  wii'  weiter  unten  sehen  werden,  im  arischen.  Die  per- 
Heuverschiehung  wie  die  or.  obl.  ist  dort  ganz  ungebräucli- 
9i.  Die  beibehaltung  der  person  der  direkten  rede  darf 
iher  trotzdem  als  etwas  alt  überkommeiieR  angesehen  werden, 
e  Verbindimg  aber  mit  ynd  u.  s.  w.  int  das  zeichen  der  eben 
i  in  ausbilduRg  hegi'iftenen  indirekten  rede.    Die  personen- 

Ziehung  ist  auch  in  andern  sprachen  noch  niclit  völlig 

Brchgeßlirt,  vgl.  kap.  III. 

Dass   ein-  und  dienelbe  bedeutungseutwicklimg   (wie  bei 

vom  auapii.  zum  rel.  prou,)  in    vei'sc.hiedenen   sprachen 

Babbängig  von  emander  vor  sich  gehen  kann ,  zeigen  auch 

aie  übrigen  relativa:  das  ureprungliche  uiteiTogativ-  uud  inde- 

finitpronomeu  *qo-  im  ital.,  geim.,  lit. ,  slav.,  das  demonstr. 

proD.  *lo-  im  german.  u.  giiech. 

■        Konjunktionen,  die  nicht  zum  stamm  '/u-  gehören,  können 

Bl  keiner  weise  filr  idg. 
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Somit  ist  das  resultat  des  kapitels:  dass  es  im  id|. 
die  relative  satzanknüpfung  gegeben  habe,  Usit 
sich  nicht  beweisen,  das  gegenteil  erscheint  sogir 
wahrscheinlicher.    Konjunktionalsätze  gab  es  nickt 

in.  kapitel. 

Personen-,  modus-,  tempus-Tersohiebtmg. 

§  6.  Die  Personen-,  modus-  und  tempus-yerschiebnnga 
kommen  vor  allem  in  der  oratio  obliqua  in  betracht  Dil 
übei-filhrung  der  o.  recta  zur  o.  obliqua  mit  diesen  mitteh 
hat  am  ausführlichsten  Behaghel  in  seiner  schiift :  Zeitfolge  i 
abh.  rede  im  deutschen  dargestellt. 

Ob  die  Personenverschiebung  allein  zur  kennzeicfaning 
eines  nebensatzes  genügt,  musste  ich  §  3  unentschieden  lasso. 
Während  sie  nun  in  den  andern  sprachen  sehr  weit  ausge- 
bildet ist,  finden  sich  in  den  arischen  und  slavischen  spradMi 
kaum  ausätze  dazu,  vgl.  Delbrück,  s.  f.  I,  79  fg.,  Jollj, 
konj.  u.  opt.  etc.  109  fg.;  lliklosich,  vgl.  gr.  d.  sl.  spr.  IV, 
7H5.  Delbrück  erwähnt  seite  81  nur  folgendes  beispiel  BV.  1, 
24,  V):  (^anahgepa  .  .  .  rief  (hm  Aditya  an,  der  könig  Vanm 
(=  Ad.)  möge  ihn  befreien.  Diese  stelle  kann  man  aber,  was 
s(:h()n  Behaghel  aus  Ludwigs  Übersetzung  wiederholt  hat,  auch 
so  fassen,  dass  Q.  auf  sicli  selbst  mit  ^enam,  ihn"  hindeutet 
wie  auf  eine  zweite  person.  Dann  hätten  wir  überhaupt  keinen 
fall  der  personenverschiebung  im  aind.  Jolly  fand  im  zend 
auch  nur  ein  beispiel,  p.  109:  Yt.  IG,  8.  Um  zu  zeigen,  wie 
wenig  die  personenverscliiel)ung  im  aiischen  fortgeschritten  ist. 
wiederhole  ich  aus  Jolly  folgendes  altpersische  beispiel:  man 
fünltfctf'^  der  falsrhe  Bardii/a  möchte  viele  leide  hinrichien,  die 
dr)i  rechten  B.  gekannt  hnttm :  deswegen  möchte  er  die  l^äe 
töff'n,  ..damit  man  mich  nicht  ken)u\  dass  ich  nicht  B,  hin: 
matgamam  khshnnsätig  tya  adam  naig  Bardiya  amiy.^  Bh.  I,  51. 
Keste  der  nicht  vollzogenen  pei>>onenverschiebimg  finden  sich 
auch  im  got.,  as.,  ahd. :  wenn  nadi  einer  partikel  der  ab- 
liäiigigeu  rede  die  oratio  recta  folgt  (vgl.  Heyne,  Ulfilas*  432, 
Friedrichs,  die  stellg.  d.  pron.  pei^s.  im  got.  39  fg.).  Skeir.  5d 
du  attin  qa]i,  ri  frijos  ins,  snasnr  frijos  mik  patri  dixit,  diligis 
cos  ^It.  27,  43  qap  ank:  patei  gnp.<'  im  snnn^:  Tat.  1,  28,  3: 
Jlnu  aftt'ni  ist  gilih  thcsemo  ihaz  tha  minnis  thiuan  ndhiäon 
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secondum  autem  siraile  est  liiie:  düigis  pmximimi.  Hei. 
B8/70.  Im  slav.  ist  die  persnnenverscliiebung  nach  Miklos. 
tht  weit  gediehen. 

Es  fragt  sicli  mm,  ob  die  pei'sonenverscliiebung  als  idg. 
Iteii  darf  oder  nicht.  Delbrück  hält  auf  grund  seines  vedi- 
»n  t)eispiels  ausätze  nicht  für  ausgeschlossen.  Aber  das 
lische  beispiel  ist  selbst  nicht  über  allem  zweifei  erhaben. 
Uy  und  Behaghel  venieinen  es.  Auch  ich  bin  geneigt,  mich 
1  anzuschliessen.  Jedoch  lässt  sich  eine  sichere  entsclieidung 
lit  treffen. 

Da  es  nun  ferner  gar  nicht  ausgemacht  ist,  ob  die  per- 
lenverschiebnng  allem  zur  kennzeiehnung  eines  nebeusatzes 
itigt,  kommt  die  personeuverschiebung  für  meine  frage  nicht 
betracht. 

)  7.  Dass  im  idg.  die  modusverschiebung  noch  nicht 
rbanden  war,  steht  fest  und  brauche  ich  nicht  erst  zn  be- 
l'-weisen.  Die  modi  obliqui,  iterativi  etc.  haben  sich  erst  in 
den  einzelnen  sprachen  gebildet,  vgl.  Deihr. ,  s.  f.  I,  IV; 
JoUy  1.  1.;  Behaghel,  1,  1.;  Brugmann,  gr.  gi-.;  Schmalz, 
lat.  ayat. 

§  6.  Eine  terapusverschiebung  gab  es  im  idg.  erst  recht 
nicht,  weder  die  tempora  obliqua  in  der  consecutio  teniporum, 
noch  gab  es  relative  tempora,  wie  lat.  plusqpf. 

Resultat  des  kapitels:  die  hinweise  auf  idg.  neben- 
sätze  sind  so  gut  wie  null;  d,  h.  es  waren  weder 
Sätze  der  oratio  obliqua  (§  6 — 8),  noch  temporal-, 
kansal-  etc.  sätze  (§  7  und  8)  vorhanden. 


IV.  kapitel. 
atzakzent  des  satzes,  tempo,  dauer  der  satzpause 
himd  aatzBtellung  (einfachste  form  der  hypotaxe). 

.  Von  den  in  der  Überschrift  genannten  uiitteln  haben 
i  erste,  zweite  und  dritte  nur  hie  und  da  und  zwar  unge- 
nügend in  der  schrift  ausdruck  gefunden.  Mau  pflegt  die  be- 
tonung  des  fragesatzes  durch  das  ftagezeicUen  anzudeuten, 
ohne  indessen  dabei  die  eigentümliche  art  des  fragetons  anzu- 
geben. Dass  dagegen  der  nebensatz  sich  gein  der  modulation 
des  hauptsatxes  anscliliesst,  wird  nicht  einmal  angedeutet. 
Der  monotjjne  bez.  enklitisi-he  ansrhluss  der  nebensätze  hängt 
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mit  dem  ihnen  oft  eigenen  schnelleren  tempo  und  der  geringe 
satzpause  znsammen.  Die  daner  der  pause  z\\ischen  den  sAtMi 
verhält  sich  zum  tempo  des  Satzes  (=  dauer  der  pause  zwisd» 
den  Wörtern)  wie  der  Satzakzent  des  Satzes  zum  satzakzeit 
des  Wortes.  Tempo  und  satzpause  sind  in  der  uns  fiber- 
lieferten litteratur  meines  wissens  nur  von  Notker  leidlich  ii 
der  Schrift  angedeutet,  vgl.  Behaghel,  Pauls  gi-dr.  I,  544. 

Da  mr  nun  durch  die  schiift  über  die  drei  kennzeidMi 
in  den  älteren  Sprachperioden  fast  gar  niclit  untemchtet  sind, 
und  auch  keine  angaben  darüber  auf  uns  gekommen  mit 
können  wir  nur  in  einzelnen  fällen  Vermutungen  aufetdtai 
Man  nimmt  an.  dass  ein  satz  wie:  j,irh  sage  dir,  das»  er 
arhp'üeV^  entstanden  sei  aus  ,,ic/<  sage  dir  das  -\-  er  arhe^. 
Die  Zusammenfassung  ist  aber  nur  unter  der  voraussetzaig 
möglich,  dass  zwischen  „das^  und  „er"  keine  grössere  pansc 
bestand.  Nachdem  diese  art  von  hj-potaxe  fest  geworden  wir, 
konnte  sich  die  satzgruppe  von  neuem  in  zwei  glieder  m- 
legen:  ich  sage  dir,  dass  er  arbeitet.  Daher  dürfen  wir  jeht 
vor  dass  eine  pause  eintreten  lassen,  ohne  dass  die  hjrpotaxe 
aufgehoben  wird.  Überhaupt  kann  ursprünglich  vor  allen  dei 
nebensätzen  keine  pause  vorhanden  gewesen  sein,  die  so  entr 
standen  sind,  dass  das  demonstrative  endwort  des  ersten 
(=  hau[>t-)satzes  als  relativum  in  den  zweiten  (=  spät,  nebai-) 
satz  hinübergezogen  wurde. 

Vorausgesetzt,  dass  die  ///y-sätze  bei  Homer,  die  wir  in 
der  Übersetzung  mit  „damit  nicht "^  einleiten,  wirklich  ue\m- 
Sätze  sind,  so  könnte  ja  auch  hier  das  nichtvorhandensdn 
der  pause  'das  charakteristische  kennzeichen  sein.  Wenn  man 
aber  mit  liülfe  von  Gehring  die  fälle  durchmustert,  findet  man. 
dass  dieses  /lijj  sehr  oft  hinter  der  hanptzäsur  oder  am  vers- 
anfang  steht,  z.  b.  E  241)50: 

jittjdt  fiioi    ovTcog 
^^/•jf    i)fu   7Tnnu(i/coVy  jttfj    ttco;   (fi'knp   tjTOo   gaAtciijc. 

Hier  wird  vermutlich  der  Satzakzent  das  kennzeichen  gewesen 
sein,  da  es  niclit  eine  geringe  sat^zpause  sein  kann.  Derartige 
Schlüsse  Hessen  sich  uocli  mehr  machen.  Wenn  man  svste 
matiscli  die  verschiedenen  Satzarten  der  einzelnen  sprachen 
durchginge,  müsste  wohl  etwas  zur  kenntnis  der  idg.  satz- 
fügung  herauskonnnen.  Dies  hier  zu  tun,  kann  nicht  meine 
absieht  sein.    Es  sollen  vielmehr  nur  die  Sätze,  die  nicht  ein 
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inderes  wort  als  abzeicheu  haben ,  teilweise  lieraiigezogen 
ila  ihre  eiitst«liuiig  etwas  dnrclisichtiger  ist  nud  sie 
ie  obigen  keimzeidieii  leicliter  erkennen  lassen.  Wenn  diese 
Um  keine  sonstigen  besonderen  kennzeichen  haben,  jedoch  der 
OH  der  worte  ergibt,  dass  es  nebensätze  sind,  so  sind  wb- 
m  vorne  lierein  daraufhingewiesen,  an  die  di'ei  kennzeichen: 
:ent  des  satzes,  tentpo ,  satzpause  zu  denken.  Über  die 
LDse  können  wir  oft  durch  die  worte  allein  zu  einem  be- 
ininten  Schlüsse  gelangen:  soll  z.  b.  das  engl,  flie  mau  you. 
low  in  dead  heissen:  „der  mann,  den  dn  kennst,  ist  ge- 
urben"  und  nicht:  „der  mann  ist,  weisst  du,  gestorben,"  so 
BS8  sich  you  kiioiv  ganz  eng  au  tJie  man  anscliliessen.  Oft 
iDD  auch  die  metrik  darüber  aufschluss  geben,  ob  eins  ron 
m  drei  kennzeiclien  vorhanden  ist.  Wenn  z.  b.  ein  vers, 
ie  der  altgermanische  aUitterationsyers ,  stark  gefüllt  ist,  so 
ISS  dos  tempo  der  Wörter  schnell  sein ;  wenn  man  daraufhin 
le  Untersuchung  machte,  müsste  sich  herausstellen,  ob  die 
lativsätze  ohne  relativpronomen  Iderher  gehören,  nie  man 
ja  a  priori  vermuten  sollte,  Hier  kommt  es  also,  wie  ge- 
jft,  darauf  an,  die  nebensätze  ohne  besonderes  einleitendes 
rort,  in  denen  ausser  der  satzstelluug  sich  vor  allem  die  drei 
ir  genannten  kennzeichen  änden,  d.  h.  die  sogenannte  ein- 
igte form  der  hypotaxe,  bis  ins  idg.  zu  vertblgen.  Dies 
A  flchon  Jolly  getan  (Curt,  stud.  VI,  217—240)  und  sie  als 
^utnm  der  grundsprache  anerkennen  zu  müssen  geglaubt, 
enn  man  aber  die  arten  dieser  einfachsten  form  m  den  ver- 
iedenen  sprachen  einzeln  verfolgt,  was  J.  leider  nicht  getan 
.t,  80  wird  man  das  resultat  etwas  anders  fassen  müssen. 
1  ist  daher  notwendig,  das,  was  Jolly  vorgebracht  hat,  zu 
^eu. 

Jolly  teilt  diese  nebensätze  nach  Ludwig  in  drei  arten: 
Antezessive  nebensätze,  die  nach  unserm  geftihl  meist  einem 
lativ-  oder  kondizionalsatz  entsprechen,  z.  b.  wilUt  du,  dass 
r  dich  hinein  in  das  hmis  mit  batien,  laas"  es  dir  gefallen, 
in,  dass  wir  dich  behalten.  2.  Eoinzidente  sätze,  z.  b.  it  is 
t  you  1  call  for.  3.  Subsekutive  sätze,  z.  b.  sie  sagte  mir, 
wäre  fortgegangen  oder  alid.  Otfr.  I,  17,24:  ist  iamaii  hiar 
lante  es  iauniht  thoh  fin-tnnfe. 
§  10.  Wie  überhaupt  bei  zusammengehörigen  hanpt-  und 
die  stimme  am  schluss  des  ersten  satzes  gehoben 
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zu  werden  pflegt,  vgl.  Behaghel,  Pauls  grdr.  I,  550,  so  werdn 
sich  auch  in  den  älteren  sprachen  die  antezessiven  nebensitie 
durch  steigenden  Satzakzent  ausgezeichnet  haben.  Sie  konuM 
in  den  meisten  idg.  sprachen  vor.  Im  aind.  worden  sie  ab 
wirkliche  nebensätze  empftinden,  wie  die  orthotoninmg  in  da 
akzentuirten  texten  zeigt,  vgl.  Delbrück,  synt.  f.  V,  37  %. 
soma  eväsmai  reto  dädhati  püsha  pagun  prä  janayati:  wShreod 
Soma  ihm  samen  gibt,  bringt  Püshan  die  geschöpfe  zur  ent- 
wicklung.  Im  litauischen  finden  sich  solche  satzyerknfipfimga 
in  Volksliedern  und  Sprichwörtern,  vgl.  Kurschat,  §  1601: 
iszei^i  ne-tvälg(8  pareXsi  izsälkes:  wenn  du,  ohne  zu  essen, 
ausgehst,  kommst  du  hungrig  nach  hause.  Auch  dem  slayi- 
schen  sind  sie  nicht  unbekannt,  vgl.  Miklos.  IV,  77.  Sert. 
Iryde-li  pridike,  vidiöemo  $e  opet  sollte  gelegenheit  sein,  «o  j 
werden  wir  uns  wieder  sehen.  Aus  dem  latein.  zieht  JoDj 
wohl  mit  recht  fälle  wie  den  heran:  uaturam  expellas  furcOf 
tarnen  ttsqiie  recurret.  Auch  im  german.  ist  diese  ausdmcks- 
weise  geläufig,  got  Jh.  18,  30  andhofun  jah  qe^m  du  imma: 
nih  vesi  sa  ubiltojis,  nipati  veis  atgebeima  ptis  iiia  =  $1  fi^  ijf 

ovTog  xuxonoiog,   ovx  av  aot  nagsScixa/nsv  avTOV,  Mhd.  ^  habe  (kll 

wiUen,  den  si  habej  mm  iville  ist  guot  (Paul,  mhd.  gramm.*  §  334). 
Es  handelt  sich  hier  um  Sätze,  von  denen  der  erste,  dw 
oft  die  grundlage  bietet,  infolge  der  häufigen  zusammensteUung 
mit  einem  zweiten  zum  nebensatz  geworden  ist.  Vermutlich 
konnten  im  idg.  ebenso  zwei  Sätze  asyndetisch 
neben  einander  gestellt  werden;  ob  aber  der  erste 
«atz  auch  schon  sprachlich  (d.h.  mittelst  des  ansteigen- 
den Satzakzentes)  zum  nebensatz  herabgedrückt  war 
und  als  solcher  hat  empfunden  werden  können,  mag  ich  nicht 
entscheiden,  halte  es  aber  für  unwahrscheinlich.  Idi 
glaube,  wir  haben  die  empfindung  des  nebensatzes  nur  des- 
halb, weil  wir  an  seine  stelle  ebenso  einen  wirklichen  neben- 
satz mit  luenn  u.  dgl.  setzen  können.  Zu  dieser  annähme 
werde  ich  bestimmt,  weil  wir  mit  andern  sprachen  gemeinsam 
eine  ausdrucksweise  besitzen,  die  wohl  auch  schon  idg.  vor- 
handen war,  bei  der  unser  Sprachgefühl  sich  für  haupt-  oder 
nebensatz  nicht  sicher  entscheiden  kann,  ich  meine  die  mit 
einer  koordinirenden  partikel  am  anfang  des  zweiten  Satzes; 
lat.  (-ic.  Cat.  I,  4:  rerognosce  tandem  mecum  noi'tem  illam 
mperiomn :  jam  intelleffcs  mnlto  me  vigilare  acrius  ad  sahttem^ 
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I  Ip  ad  perniciem  rei  pnblicae,  nhd.  Goethe,  weissag,  d. 
'':  findet  in  einem  die  vielen,  empßndet  die  vielen, 
I,  uud  ihr  hallt  den  hegimi,  halt  das  ende  der  kunst. 
JBiermit  dai-f  man  vergleichen  die  im  Griech.  öfter  erscheinende 
Parataxe,  z,  b.  Antig.  1112;  hOtÖ,-  r'  täijun  kui  na^mv  snXvuo- 
ijMH. ')  Ein  rest  solcher  redewendnng  ist  es,  wenn  zn  anfang 
des  nachsatzes  eines  ausgebildeten  uebensatzes  im  gerraan. 
und  ähnl.  steht.     Wessobr.  gebet  67: 

do  dar  niuuiht  ni  imas  enteo  »i  uiienteo 
enti  dö  Jtitas  der  eiiio  aimalitico  cot, 
,,  ii,  ji  in  nachsätzen  bei  Homer. 

§  11.  Ich  komme  nun  zu  der  dritten  art,  zu  den  sub- 
rativen  Sätzen,  und  zwar  zunächst  zu  der  abteilung,  die 
»njnnktionalsätzen  gleiclistehen.  Hierfilr  gibt  es  wieder  bei- 
Spiele  aus  den  meisten  sprachen.  Im  aind,  ^ird  der  neben- 
Satz  wiederum  durch  die  betonung  bewiesen  (vgl.  Delbrück, 
.  f.  V,  43  fg.).  tüyam  ä  gahi  känveshi  sü  säca  p'iba  komm 
«clmell  herbei,  damit  du  mit  den  KaQva's  trinkest ;  lat.  rogavi 
tniret;  griech.  ßovi.ti  /ttvtofifv;  ahd.  Otfr.  I,  17,  7  (äo?  ohIi 
tdan  uuurti,  si  in  muon  ni  firvuurti;  mhd.  ich  viirhte  e§  im 
trgtnahe;  air.  is  and  asbert  a  ceile  i.  Feidlimid.  Hier  gilt 
fieder  dasselbe  wie  im  vorigen  paragrapheu.  Auch 
ie  parataktische  Verbindung  liat  sich  in  einigen  sprachen  er- 
klten,  vgl.  griech.  nui  rj6i}  ^v  fieaij/ißgia  »ai  av^omnoi  rja^ä- 
wjo\  got.  Lc.  5,  17  jah  wai-ji  in  ainamma  daga  jaJt  is  was 
ttsjands  (Friedi-ichs,  die  stelig.  des  prou.  pers.  im  got.  p.  42  fg.). 
§  12.  Zu  den  fällen  von  §  11  rechnet  JoUy,  p.  241 
uch  beispiele  wie  lat.  amims  sum:  eveniant  volo  tWi  quae 
ptos.  Ich  bezweifle,  dass  man  das  darf.  Denn,  wenn  über- 
lanpt  ein  nebensatz  in  solchen  beispielen  anzuerkennen  ist, 
[aube  ich,  den  satz  allemal  für  einen  nebensatz  halten  zn 
ifissen,  der  ein-  oder  nacligeschaltet  ^vii-d.  Die  Stellung  der 
Itze,  denn  sie  ist  hier  das  einzige  kennzeiclien,  ist  llkr  unser 
prachgefühl  nicht  deutlich  genug.  Im  nhd.  haben  wir,  glaube 
h,  das  gefühl  filr  einen  nebensatz  eher  bei  der  Wortstellung 
srb-subjekt,  als  bei  der  umgekehrten,  z.  b.  das  ist  wahr, 
!aube  ich ;  aber ;  irir  hohen .  ich  glaube,  den  grösseren  teil  c 


I  Beiapieli 


tttisgen  täSS  fg. 

'Mgl,  Rpriclif. 


e  zwischen   bei-   und  unterordonng  stehen, 
L  Henlze,  die  purataxis  bei  Homer,  progr.  Tnn 
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weges  zurückgelegt.  Die  schaltesätze  finden  sich  in  den  meistai 
sprachen,  z.  b.  griech. :  Antig.  1051  .  .  ootf  nsg,  offcai,  ^ 
(pQovelv  nUlaTTj  ßkaßpj]  air. :  bertJiair  lim-m  ind  ingen  tn- 
baradi,  or  Conchobar;  serb. :  Mrnia,  reöe  kniet,  de  nam  hui] 
ahd. :  Otfr.  I,  18,  3  thn  ni  bist  es,  mian  ih,  uuh;  as.:  HeL 
771  7m  habad  thit  lioJit  afgeban,  qtiad  lie,  Er  ödes  the  cimifig\ 
skr.  neti  havaca.  Die  schaltesätze  werden  demnack 
wohl  idg.  sein,  und  zwar  scheint  in  ihnen  die  wortsteQing 
verbum-subjekt  üblich  gewesen  zu  sein,  vgl.  kap.  V. 

§  13.  Wir  kommen  nun  zu  den  koinzidenten  und  snb- 
sekntiven  relatiysätzen.  Wir  haben  es  dabei  mit  der  soge- 
nannten anslassung  des  relatiyums  zu  tun.  Eine  eridinug 
dieser  uns  sehr  fremdartig  anmutenden  spracherscheinnng  ut 
von  vielen  selten  versucht  worden.  Erst  JoUy  (1.  1.)  hat  die 
richtige  gefunden,  Behaghel  hat  sie  in  der  Germania,  24,  161 
ergänzt.  Diese  ansieht  finden  wir  am  klarsten  in  Pauls  Prin- 
zipien der  Sprachgeschichte',  s.  114  f.  und  250  f.  entwicketL*) 
Um  solche  Sätze  richtig  zu  verstehen,  haben  wir  mit  Behagbel 
von  der  asyndetischen  Satzverbindung  auszugehen,  wie  got 
Lc.  5,  3:  gdlaip  pan  i?j  ain  ]nee  skipe,  patei  was  Seimonis, 
haihait  ina  aftmhan  fairra  stapa  leitil  =  i^ißag  ng  €v  roav  nXolw, 
o  rjv  TOü  2ijLi(ovog,  tj^cirrjaev  avrov  etc.  Im  lat.  ist  dies  etwas 
ganz  gewöhnliches,  im  griech.  kommt  es  auch  vor;  solche 
asyndetische  satzverknüpfung  ist  seit  idg.  zeit  vorhanden  ge- 
wesen. Genetisch  betrachtet  steht  dem  völlig  parallel  engl: 
herc  are  some  tvill  thank  you,  eigentl.  =  liier  sind  einige,  ae 
wollen  dir  danken.  Solche  konsti'uktionen  können  natürlich 
nur  dann  entstehen,  wenn  das  Personalpronomen  als  Subjekt 
noch  nicht  notwendig  ist,  wie  es  ja  auch  in  den  altgerm. 
dialekten  der  fall  war.  Den  Vorgang  haben  wii*  uns  etwa  so 
zu  denken,  dass  der  zweite  satz  sich  ohne  satzpause  mit 
enklitischer  betoniing  so  enge  an  den  ersten  anlehnte,  dass 
das  gefülil  erzeugt  wurde,  sonie  im  obigen  beispiel  gebore 
gleichzeitig  zu  den  beiden  Sätzen.  Erst  nachdem  diese  art  von 
«710  Ko/yoiJ  ausgebildet  war,  konnten  auch  sätze  entstehen,  wie 
Otfr.  I,  17,  74: 

si  xmrtim  släfente  fon  engilon  gimanote 

in  dr Olime  si  in  zelitun  then  nueg  si  faran  scoltun. 


^)  Bei  Paul  tindet  man  s.  114  auch  die  ganze  hierhergehörige  litteratur. 
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Mich  im  nhd.  gibt  es  f&üe,  die  ebenso  mifgefasst  werden 
^Onnen:  mache  es  so  gut  du  kanv.it;  noch  einen  schritt.  weit«r 
i  man  gegangen,  wenn  man  sagt,  engl,  ti'ith  my  frieiid,  yon 
now  —  /  tvus  yesterday  at  liome. 

Die  sogenannte  auslassuug  des  relativuins  kommt  nur  im 
6lt.  and  germ.  vor.  Die  avesta-beiapiele ,  auf  die  JoUy, 
,  238,  verweist,  sind  richtiger  als  liauptsätze  zu  fassen,  was 
r  selbst  an  der  verwieseneu  stelle  getan  hat.  Für  die  german. 
ialekt«  findet  man  genügend  beispiele  bei  Tobler,  G-erm.  17, 
l  f.  und  Kölbüig,  Untersuchungen  über  d.  ausfall  d,  relpron. 
.  d.  germ.  sprachen.  Die  einzelnen  dialekte  stellen  sich  zu 
er  erscheinung  verscliieden.  Im  got.  kommt  sie  gar  nicht 
or;  im  aisl.  ist  sie  selten,  im  aschwed.  und  altdän.  häufiger, 
od  kommt  noch  heute  im  schwed.  u.  dän.  vor.  Auch  im 
g^.  ist  die  ausdnicksweise  selten ,  vermehil;  sich  aber  im 
Ulfe  der  zeit;  jetzt  ist  sie  in  der  gesprochenen  engl,  spräche 
anz  gewöhnlich.  Im  Mes.  gibt  es  keine  beispiele.  Im  ahd. 
pd  mhd.  findet  man  genügend  falle,  im  nhd.  sind  sie  bis  auf 

0  lange  u.  s.  w.  ausgestorben.  Erdmann  weist  iu  seinen 
mndzfigen  d,  dtsch.  synt.  p.  51  ein  beispiel  noch  bei  Goethe 
ach:  gegen  Frankfurt  Jieyt  ein  ding  über,  lieisset  Sachsen- 
auseu.  Wilf  man  auf  gi-und  hiervon  ein  urteil  über  das  ur- 
enn.  abgeben,  so  wird  man  sagen  können,  dass  die  erscheinung 

1  ihren  anfangen  vielleicht  schon  vorlianden  gewesen  ist. 
Von  den  kelt.  sprachen    kennt   das  ir.   und  britann.  die 

syndetische  satzverkuttpfung  ohne  relativuni ,  vgl.  gr.  celt. 
I.  341  f.,  391  f.  Air.:  ishe  doleir  log  duit  eig. :  es  ist  er,  er 
jbt  dir  lohn.  Akom.  yn  le  na  fue  den  hythqtieth:  an  einer 
itelle,  wo  niemals  ein  mensch  war.  Dies  ist  wohl  schon  urkelt. 
Da  nun  bloss  da»  german.  und  kelt.  eine  solche  ge- 
ttrauchsweise  besitzen,  darf  man  sie  schwerlich  für  idg. 
tl alten.  Ob  die  beiden  sprachen  selbständig  oder  gemeinsam 
L  ihr  gelangt  sind,  ist  mir  zweifelhaft. 

Besultat  des  kapitels  ist:  wenngleich  Satzakzent  des 
Mtzes  und  die  satzpause  in  historischer  zeit  vermutlich  Öfter 
als  kennzeicheii  des  nebensatzes  dienten,  —  über  das  tempo 
^st  sich  nichts  sagen  —  so  scheint  dies  im  idg.  noch 
nicht  der  fall  gewesen  zu  sein.  Die  aatzstellung  ist  und 
war  wohl  nie  ein  deutliches  kennzeichen  für  den  nebensatz. 
Demnach  kommen  ilie  schültesätze,  die  allerdings  idg.  zu  sein 

;i3* 
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scheinen,  für  unsere  frage  nicht  in  betracht.  Ob  es  ante- 
zessive  nebensätze  and  subsekutive  konjanktionalsätze  im  idg. 
gab,  lässt  sich  gar  nicht  entscheiden.  Die  existenz  von  km- 
zidenteu  und  subsekutiven  relativsätzen  im  oridg.  ist  hödot 
unwahrscheinlich. 

§  14.  Somit  hat  sich  ergeben,  dass  alle  neben- 
satzarten für  das  idg.  mehr  oder  minder  unsicher 
sind.  Am  ehesten  könnten  noch  die  antezessiyen  nebensätze imd 
die  subsekutiven  konjunktionalsätze  ohne  partikel  aus  der  gmnd* 
spräche  ererbt  sein.  Doch  lässt  sich  das  keinenfalls  beweisen 
Mir  persönlich  ist  es  imwahrscheinlich ;  ich  glaube,  im 
diese  Satzarten  nur  als  asyndetisch  oder  sjmdetisch  verknttpile 
hauptsätze  vorhanden  waren.  Lässt  sich  also  von  keinei 
nebensatz  bestimmt  sagen,  dass  er  idg.  war,  so 
müssen  wir  nun  weiter  zusehen,  ob  die  bisher  f&r 
das  idg.  angenommenen  unterschiede  zwischen 
haupt-  und  nebensatz  wirklich  aufrecht  erhalten 
bleiben  müssen,  oder  ob  sich  für  die  betreffenden  er- 
scheinungen  nicht  auch  andre  erklärungen  finden  lassen. 

V.  kapitel. 

Die  Stellung  des  verbums  zu  dem  Subjekt  und  den 

übrigen  Satzteilen. 

Die  Stellung  aller  einzelnen  Satzteile  zu  einander,  z.  b.  ob 
das  attributive  adjektiv  vor  oder  nach  seinem  nomen  stellt 
kann  uns  hier  nicht  interessiren ;  wii*  brauchen  uns  nur  um 
die  folge  von  subjekt,  prädikatsverbum  und  den  übrigen  Satz- 
gliedern zu  bekümmern,  da  blos  hierin  sich  haupt-  und  neben- 
satz öfter  unterscheiden.  Früher  liielt  man  diese  unterschiede 
filr  etwas  sekundäres,  wenn  man  sich  auch  über  ilire  ent- 
stehung  uiclit  einig  war.  Erst  Jakob  Wackeinagel  hat  idg. 
forsch.  1,  425  f.  die  verschiedene  Wortfolge  im  deutschen 
für  das  idg.  vorausgesetzt.  Um  die  riclitigkeit  seiner  auf- 
Stellungen  zu  prüfen,  wird  es  einer  eingehenderen  erörterung 
bedürfen. 

Wir  sind  dabei  gezwungen,  auf  die  frage  einzugehen,  an 
welcher  stelle  des  satzes  das  verbum  im  idg.  gestanden  hat, 
um  dann  die  bestellenden  Verhältnisse  aus  den  vorausgesetzten 
erklären  zu  können.     Eine  sichere  basis  lässt  sich  dabei  noch 
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Jit  gewinnen,  wenn  man.  wie  es  bisher  g;esclielien  ist,  mir 

i  Wortstellung  in  einigen  älteren  dialekten  der  verschiedenen 

reige  unter  einander  vergleicht,    sondern    eret,    wenn   man 

irch  heranziehnug  der  ganzen  sprachperioden  eine  entwicklung 

den  einzelnen  zweigen  erkannt  hat  und  die  richtung  der 

vicklung   bis   zum   nridg.    verfolgt.     Auch   die    poetischen 

i  dürfen  nicht  unberücksichtigt  bleiben.    Denn  eine  unter- 

thang  ihi'er  Wortstellung  ist  nicht  ganz  so  fruchtlos,  wie  es 

heisst.    Dass   die  abweichimgen    von    der  prosa   ziemlich 

deatend  sind,  kann  jeder  an  einem  nhd.  gedieht  verfolgen. 

er  die  abweichungen  sind  einer  gewissen  norm  unterworfen. 

B  hat  seinen  natürlichen  grund.    Denn  die  poetische  Sprache 

Alt  ihr  eigentümliches  gepräge  zum  grossen  teil  durch  alter- 

[kliche   Wendungen ;    das   gut  nicht   allein    vom  Wortschatz, 

adem  ebensogut  auch  von    der   syntax   und  besonders  von 

Wortstellung.     Im    allgemeinen  lässt  sich   etwa  folgendes 

en:    soweit  bestimmte  wortstellungstypen  vorhanden  sind, 

irden  sie  entweder  in  der  poesie  beibehalten  oder  es  kann 

D  ihnen   abgewichen   werden  zu  giinsten  älterer  stellungs- 

jeln,  die  anders  oder  freier  waren.    Nun  kann  es  dabei  vor- 

dass  falsche  analogien  gebildet  werden,    weil    das 

rftchgefQhl  filr  das  altertümliche  nicht  mehr  ganz  sicher  ist. 

»er  noi"  in  seltneren  fallen  wird  eine  Stellung  vorkommen, 

I  der  Sprache  völlig  fremd  ist.    Sie  wird  meistens  durch  das 

itnim  veranlasst  sein.     Beispiele  gibt  es  hierfür  sogar  bei 

lethe,  wie  Herrmann  und  Dorothea,  8.  gesang: 

d  er  hörte  die  frage,  die  freundliche,  gern  in  dem  scliatten 

mtnann  des  herrlichen  banins  am  orte,  der  ihm  so  lieb  war. 

enn  dagegen  die  wortstellungstypen  nicht  fest  ausgeprägt 

id,  wie  im  nhd.  die  Stellung  der  adverbialen  bestimmungen 

ter  einander,    wo  mehr  eine  liebhaherei  für  die  eine  oder 

}  art  besteht,  kann  die  poesie  vfillig  frei  schalten.    Man 

t  also  aus  ihr  die  liebhaberei  kaum  kennen  lernen  können. 

Ute  nun  eine  solche  Untersuchung  mit  erfolg  flir  die  ver- 

Eicheode  Sprachwissenschaft  begleitet  sein,    so  müsste  man 

nächst  die  prosawortstellung  und  deren  entwicklung  in  dem 

betreffenden  dialekt  festgestellt  haben;  sodann  raüsste  erörtert 

werden,  welche  metrischen  Schwierigkeiten  sich  der  wortfolge 

entgegenstellen.    Leider  gibt  es  bis  jetzt  nur  wenig  eingehende 

mtersnchungen  über  die  Wortstellung  der  verschiedeneu  sjirachen 
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und  dialekte,  so  dass  ich  in  diesem  kapitel  nur  zu  nnsicherai 
positiven  ergebnissen  kommen  kann. 

§  15.  Das  aind.  besitzt,  wie  von  anderen  frOho*  h^ 
hauptet  und  von  Delbrück  (die  aind.  Wortfolge  aas  dem  Qata- 
pathabrälima^a  =  synt.  foi*sch.  III)  grfindlich  nachgewiesen 
worden  ist,  eine  festgeregelte  Wortstellung,  vgl.  andi  synt 
forsch.  V,  lo  f.  Ohne  unterechied  steht  in  haupt-  und  nebea- 
satz  das  Subjekt  an  der  spitze,  das  prädikatsyerbum  am  endei 
das  übrige  wird  in  die  mitte  genommen.  Jedoch  finden  sich 
abweichungen  von  dieser  regel,  die  für  uns  nicht  ohne  be- 
deutung  sind,  vgl.  III,  51  f.,  V,  23  f.  Im  dialog  wird  m  dm 
Sätzen,  welche  die  antwort  ankündigen,  erst  das  adverbial 
erstarrte  pronomen  sd  oder  ätha  vorausgeschickt,  dann  folgt 
das  verbum  des  sagens  und  schliesslich  das  Subjekt,  z.  b.  $i 
1iovä<:äjat<iQairuU ,  ätha  hovaca  SomaQiishmal.i.  Zu  anfang  nnd 
ende  des  gesprächs  ist  dagegen  die  Wortfolge  die  gewöhnlidie. 
Die  endstellung  des  Subjekts  kommt  bei  aha  und  uvoca  aud 
ausserhalb  der  wechselrede  vor,  und  zwar  besonders,  warn 
eine  autorität  zitirt  wii*d:  t(id  n  hoväca  Täjflavalkyaht  opt 
hovnca  Yäjf\avalhja],i  y  iti  ha  smahäsurUi.  Diese  fälle  hat 
Wackernagel  ohne  weiteres  herangezogen,  um  zu  zeigen,  dass 
sich  die  angeblich  ursprüngliche  hauptsatzstellung  des  verbHms 
an  zweiter  stelle  erhalten  habe.  Diese  Schlussfolgerung  scheint 
mir  äusserst  gewagt  zu  sein.  Selbst  wenn  der  behauptete 
unterschied  in  der  Wortstellung  wirklich  bestanden  hätte,  wäre 
es  docli  auffallend,  dass  sich  die  hauptsatzstellung,  wenige 
ausnalimen  ausgenommen,  nur  bei  verbis  des  sagens  und  hier 
nur  unter  gewissen  bedingungen  gehalten  hätte,  während  sie 
sonst  von  der  nebensatzstellung  verdrängt  worden  wäre. 
Scliliesslich  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  im  deutschen 
haupts.  für  gewöhnlich  subj.,  verb.  .  .  .  steht,  in  den  obigen 
beispielen  aber  adv.  (bez.  teil  des  subj.),  verb.,  subj.  Gerade 
diese  ehischränkuug  auf  ein  paar  ßille  und  die  aussergewöhn- 
liehe  naclistellung  des  sulvjekts,  muss  uns  darauf  hinweisen, 
wie  Delbrück  erkannt  hat,  dass  es  sich  hier  gar  nicht  um 
traditionelle,  sondern  um  ursprünglich  okkasionelle  woitfolge 
handelt.  Delbrück  erklärt  sich  die  falle  aus  der  wechselrede, 
s.  f.  III,  52,  so:  „die  erklärung  dieser  Wortstellung  ist  ein- 
leuclitend:  das  subjekt.  welches  bekannt  und  erwartet  ist,  ist 
schwach  betont  und  kann  deswegen  den  ehrenplatz,  den  sonst 
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as  Subjekt  hat,  nicht  behaupten.  Man  deutet  das  subjekt  an 
Brch  ein  pronomen,  eilt  sofort  ziiia  verbum  und  liefert  nun 
wt  das  Subjekt  nach.  Dabei  mag  noch  nebenbei  mitwirken, 
i  in  vielen  (aber  niclit  in  allen)  der  hierhergehörigen  fälle 
'  nominalbegrilf  aus  einem  oder  melireren  schweren  wertem 
estelit."  Dasselbe  soll  bei  den  anfühiningen  von  autoritäten 
idten.  Diese  erkläruug  scheint  mir  einen  Widerspruch  in  sich  zu 
Bhliessen :  die  schweren  Wörter  passen  nicht  zu  einer  schwachen, 
mdem  vielmehr  zu  einer  starken  betonuug.  S.  f.  V,  25  sind 
teihrück  die  gründe  fUr  die  nachstellung  der  namen  von 
Btoritäten  unklar.  Knrz  verlier  ist  er  im  zweifei,  ob  nicht 
(Bch  ein  besonders  betontes  wort  an  da,s  ende  des  satzea 
Bcken  könnte.  Ich  glaube,  man  dai'f  den  zweifei  zu  grösserer 
icherheit  erheben.  Mir  scheint  es  sehr  natllrlich,  wenn  man 
len  namen  einer  zitirten  autorität  nachdrücklich  liei-vorhebt. 
■  der  wechselrede  ist  es  ebenso.  Denn  wenn  2.  b.  drei  sich 
nterbalten ,  ist  es  von  vorneherein  gar  nicht  klar,  wer  nun 
prechen  wird;  und  auch,  wenn  nur  zwei  sprechen,  scheint 
■  die  nennung  des  namens  das  wichtige  zu  sein.  Die  sub- 
Bkte  stehen  in  einem  gewissen  gegensatz  zu  einander.  Wie 
Ame  es  auch,  dass  gerade  nach  dem  schluss  einer  wechselrede 
ie  sonst  geläufige  Wortstellung  wieder  eintritt?  Hier  ist  ja  das 
Objekt  jedenfalls  bekannt.  Der  gi'und  ist,  dass  hier  gar  kein 
igensatz  walten  kaun :  so  sprach  der  und  der.  Damit  stimmt 
nch,  dass  es  gewöhnlich  heisst  (s.  f.  V,  24):  Uy  11  häika 
htJi  so  sagen  einige,  weil  hier  natürlich  kein  uachdruck  auf 
lern  Subjekt  ruht. 

Es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig,  folgende  allgemeine  be- 
rachtung  anzustellen:  wenn  eine  spräche  eme  einigermassen 
«ordnete  Wortstellung  besitzt,  kann  sie  ein  zu  betonendes 
^rt  ausser  mit  andem  mittein  durch  die  Wortstellung  hervor- 
leben.  Sie  nioss  nur  der  gewölinlichen  entgegengesetzt  sein. 
?on  vorneherein  kann  man  sagen,  dass  aaifangs-  oder  end- 
tellung  besonders  markante  stellen  sind.  Nnn  habe  die  spräche 
Ir  gewöimlich  die  folge:  subj.,  übriges,  verb.  Soll  das  ver- 
am  mit  uachdruck  versehen  werden,  so  rückt  es  nach  vorne, 
den  anfaug.  Ein  besonders  betontes  subjekt  rückt  nach 
inteu,  ans  ende  des  satzes.  Die  übrigen  glieder  haben  die 
rahl  zwischen  anfangs-  und  endstellnng,  wenn  sie  hervor- 
gehoben   werden  sollen.     Ein  anderes  mittel  ist,   zusaniinou- 
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gehöriges  zu  trennen.  Vergleichen  wir  hiermit  das  aind.  Beil 
yerbum  stimmt  es  (vgl.  s.  f.  m,  19).  Für  das  sulgekt  bittet 
wir  oben  beispiele  gehabt.  Die  ttbrigen  Satzglieder  rücken  bei 
besonderer  betonnng  an  den  anfang  (s.  f.  m,  26,  31 1). 
Das  aind.  hat  sich  also  nur  für  die  eine  mSglichkeit  ent- 
schieden. Hiervon  gibt  es  nur  geringe  ausnahmen,  y^  m, 
53,4,  wo  akkusative  am  ende  stehen.  Vielleicht  darf  mn 
auch  diese  für  besonders  betont  halten. 

Hiermit  finden  auch  die  übrigen  fäUe  der  endstellnng  dei 
Subjekts  ihre  erledigung.  In  den  beispielen  mit  aha  und  warn 
ausserhalb  der  wechselrede  und  der  anfühnmg  von  aatoritUei 
kann  eine  Übertragung  von  jenen  fällen  stattgefunden  haben, 
wie  Delbrück  vermutet.  In  den  beispielen  mit  andern  verbea 
(s.  f.  m,  52)  scheint  mir  wieder  das  Subjekt  hervorgehoben 
zu  sein,  z.  b.  es  ist  zuerst  von  Prajäpati  die  rede,  daranf  von 
Agni,  nach  mehreren  zeileu  wieder  von  P.,  und  da  heisst  es: 
sä  aikshata  PrajäpatUji.  Gerade  weil  eine  zeit  lang  von  Agni 
die  rede  war,  wird  P's.  name  darauf  im  gegensatz  zu  jenem 
besonders  hervorgehoben.  Hierher  passt  auch  das  von  DelbrBck, 
s.  f.  V,  25  erwähnte  beispiel:  aindrdm  carum  nir  vapet  pa^- 
kamah :  ein  mus  für  Indra  bestimme  derjenige,  welcher  herd^ 
wünscht. 

Wir  sehen  also,  die  altindische  prosa  lässt  in  ihrer 
Wortstellung  nicht  auf  einen  idg.  unterschied  zwischen 
liaupt-  und  nebensatz  schliessen. 

Auch  im  altpers.  steht  das  verbum  in  haupt-  und 
nebe  US  ätzen  am  ende,  vgl.  Jam.  Darmesteter,  etud.  ir.  I, 
321,  so  dass  \nr  diese  Wortfolge  für  gemeinarisch  halten  dürfen. 

§  16.  Die  Wortstellung  der  slavischen  sprachen  ist  be- 
kanntlich sehr  fi*ei.  Leider  aber  ist  es  bei  dem  mangel  an 
grammatischen  hülfsmitteln  nur  bei  sehi*  weitreichenden  kennt- 
nissen  möglich,  die  wenigen  festen  punkte  aus  den  slavisch 
geschriebenen  gi-ammatikeii  herauszufinden.  Ich  kann  hier  nur 
einige  bemerkungeu  aus  einer  alten  russischen  grammatik 
wiederholen,  auf  die  mich  herr  professor  Leskien  anfinerksam 
gemacht  hat :  Gretsch,  giammaire  raisonnee  de  la  langue  russe 
1828,1).  Die  gewöhnliche  Wortstellung  ist  hiemach  die:  Sub- 
jekt, verbum,  objekt.  Die  hauptregel  ist^  dass  das  verbum  nie 
am  anfaug  oder  ende  des  satzes  steht  (IL  band,  654/5).  In 
der  okkasionellen  Wortstellung  tritt  das  wichtigste  wort  an  den 
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anfang  des  satzes  and,  wenn  liier  schon  ein  andres  wort  wie 
eine  konjunktion  etc.  sieht,  an  das  ende  (p.  045).  Nimmt  ein 
IS  obliqnns  den  1.  platz  ein,  dann  steht  wie  im  Deutschen 
^as  verbnm  vor  dem  subjekt  (p.  654),  ebenso  in  eingeschobenen 
(p,  646)  und  anffoidenings-sätzen  (p.  642).  Von  einem 
Unterschied  zwischen  hanpt-  und  nebensatz  ist 
Also  im  russischen  nichts  zu  bemerken.  Besonders 
mttchte  ich  noch  einmal  auf  die  end-  oder  anfangs-stellong 
,1)etODter  Wörter  auünerksam  machen. 

Eb  ist  sehr  zu  beklagen,  dass  wir  über  die  Wortstellung 
Slavischen  so  schlecht  unterrichtet  sind.  Die  richtuug  der 
[Mtwicklung  würde  hier  ein  besonders  wertvoller  fingerzeig 
'■ein,  da  die  freie  art  der  Stellung  den  Stempel  der  altertüm- 
Ücbkeit  an  sich  trägt. 

§  17.  Die  Wortstellung  des  litauischen  ist  der  des  aind. 
'•ehr  ahnlich:  subiekt,  übriges,  verhum  (vgl.  Kurschat,  gr. 
i§  1639),  z.  b.  tau  pöiis  (4  gTnsif  misl§  atmhidam«  jei  sähe.  Nur 
das  verhum  substantivum  pflegt  direkt  hinter  seinem  Subjekt  zu 
rMelien  (§  1037).  Wackernagel  sieht  hierin  wieder  einen  rest 
Keiner  hauptsatzwortstellung.  Ich  sehe  nur  nicht  ein,  warum 
loss  bei  diesem  verbum  die  alte  Stellung  sich  gehalten  haben 
«oUte.  Ich  kann  auch  aus  dem  Ht.  keine  verschiedene 
ifolge  für  haupt-  und  nebensatz  herausfinden. 

§  If.  Im  lateinischen  ist  wiederum  die  wortstelluug 
riemUch  frei.  Doch  ist  es  im  allgemeinen  regel,  das  verbnm 
ns  ende  zu  stellen.  Wackemagel  sieht  wieder,  wie  ich  meine 
lit  unrecht,  einen  rest  der  alten  hauptsatzstellung  darin,  dass 
ich  „esse-'  ßfter  direkt  hinter  dem  subjekt  findet.  Auf  mich 
ber  macht  eine  Wortstellung  wie  qitanta  esset  hominum  ad- 
\iralio,  wobei  zusammengehöriges  getrennt  ist,  durchaus  den 
eüldruck  okkasionell -rhetoiischer  ansdmcksweise.  Einen  unter- 
schied zwischen  haupt-  und  nebensatz  kann  ich 
Iso  wiederum  nicht  anerkennen. 

§  19.  Wir  kommen  nnn  zum  Griechischen,  wo  die  Stellung 
des  verbunis  oft  gaJiz  beliebig  zu  sein  seheint.  Eine  bestimmte 
regelung  gibt  es  nur  in  kürzeren  Inschriften,  besonders  künstler- 
nild  WeihJnSChriften,  Z.  b,  'A't.xi-tutt;  ävf&fjtriv  xiÖup^idn;  v^aiiijiji; 
a.  ähnl.  Hier  ist  die  folge  fast  immer:  subjekt,  verb,  appo- 
ntion,  und  ist  schon  von  mehreren  für  besonders  altertümlich 
gehalten  worden.    Wackernagel  tiudet  hierin  wieder  hauptsatz- 
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Wortstellung.  Ich  muss  gestehen,  mir  ist  es  nicht  begreülid, 
warum  solche  Inschriften  allein  geeignet  gewesen  sein  sdlto, 
altes  gut  zu  retten.  Diese  art  der  wortsteUong  kann  ftbov 
haupt  nicht  eher  typisch  geworden  sein,  als  man  in  Griechen- 
laud  die  schrift  kannte,  sie  ist  also  nicht  einmal  so  alt  ah 
Homer,  bei  dem  sich  aber  die  Stellung  des  yerboms  am  zweitei 
platz  nicht  im  geringsten  als  eine  eigentttmlichkeit  der  haqit- 
sätze  nachweisen  lässt.  Mir  scheint  es  überhaupt  nicht  ge- 
rechtfertigt,  dass  solche  abgerissene  Sätze  zum  beweis  heran- 
gezogen werden.  Sehen  wir  uns  aber  diese  inschriften  genauer 
an,  so  steht  das  yerbum  gerade  am  ende  des  satzes;  nack- 
träglich  wird  das  Subjekt  durch  die  apposition  noch  ergiait 
Ich  muss  mich  nun  gegen  eine  weitere  aufstellung  wenden, 
die  vielleicht  schon  anderwärts  zurückgewiesen  ist;  da  ick 
jedoch  keine  Widerlegung  kenne,  die  ansieht  aber  für  unrichtig 
halte,  muss  ich  selbst  eine  kurze  Zurückweisung  versachciL 
B.  Gisecke  behauptet  nämlich  Fleckeis.  jahrb.  1861,  225—232, 
dass  bei  Homer  wie  im  deutschen  das  yerbum  des  neben- 
satzes  am  ende  stehe.  Von  seiner  regel  gibt  es  aber  sehr 
viele  ausnahmen ;  darunter  sind  einige,  die  man  leicht  begreift. 
Hinter  dem  verb.  finit.  kann  ein  Infinitiv,  part.  oder  sonst  ein 
wort  stehen,  das  nur  zur  erweiterung  des  satzes  dient,  wie 
r  i>\l  Die  nebensatzstellung  braucht  überhaupt  nicht  berfick- 
sichtigt  zu  werden,  wenn  ein  untergeordneter  satz  im  2.  güed 
zum  hauptsatz  gewant  wird.  Solche  ausnahmen  sind  nur 
sclieinbare;  jedermann  wii'd  sie  gern  zugeben.  Gisecke  führt 
aber  noch  weitere  ausnahmen  mit  an,  die  nicht  so  einfach 
sind.  Das  verbum  brauche  nicht  am  ende  des  satze«  zu  stehen 
in  einem  nebensatz,  der  neben  oder  unter  einem  andern  steht, 
wie  Z  2212,  in  nebensätzen  von  befeld-,  frage-  und  Wunsch- 
sätzen, ferner  dann,  wenn  der  nebensatz  in  den  hauptsatz 
liineingestellt  ist  oder  nicht  mit  seiner  konjunktion  begumt, 
na<tli  uvTUQ  inst,  in  relativsätzen ,  die  sich  auf  eine  hen'or- 
rngende  persönliclikeit  oder  einen  merkwürdigen  gegenständ 
bezielien;  endlich  kommen  zwei  metnsche  beschränkungen  hinzn: 
wenn  der  nebensatz  mit  dem  versende  abschliesst,  darf  das 
verbuui  vom  o.  fuss  rückwärts  bis  vor  die  hauptzäsur  treten; 
wenn  dagegen  der  nebensatz  in  den  nädisten  vers  übergreift, 
kann  das  verbum  auch  entweder  am  ende  des  1.  oder  am 
anfang  des  2.  verses  stehen.     Das  satzstück  bildet  dann  ge- 
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iRissennasseTi  ffir  sich  ein  ganzes.  Eine  regel  mit  so  viel  aus- 
Sahmen  widerlegt  sicli  eigentlicli  selbst.  Prllft  man  einige 
gesänge ,  so  wird  allerdings  fast  keine  weitere  ausnähme  not- 
wendig sein.  In  Wirklichkeit  kommen  die  ausaalimen  im 
dui-ehschnitt  gleich  oft  vor  wie  die  bestätignngen  der  regel; 
und  was  charakteristiscli  int:  man  musK  zum  gi-össeren  teil 
seine  zuflncht  zu  den  metrischen  ausnahmen  nehmen,  die  an 
stell  natürlich  ebenso  gut  für  die  hauptsätze  zu  gelten  hätten, 
da  sie  mit  den  nebensätzen  iu  keinem  kausalzusammeuliang 
stahen.  Die  andern  ausnahmen  sind  teilweise  gar  nicht  ge- 
nügend begründet.  Giseckes  annähme  erweist  sich  also  als 
felsch.  Überhaupt  esistirt  in  der  Stellung  des  verburas  kein 
unterschied  zwischen  haupt-  und  nebenaatz.  So  weit  ich  es 
nachgeprüft  habe,  kommt  binnen-  und  endstellung  in  beiden 
Je  zn  ca.  bO°ti  vor.  Nun  kann  aber  eine  darstellung  nach 
dem  oben  gesagten  erst  dann  wert  bekommen ,  wenn  man  be- 
stimmte regeln  in  der  proKawortstellung  gefunden  hat.  Leider 
exiBtiren  darüber  keine  untersuchnugen.  Ob  sich  feste  regeln 
finden  lassen,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  Kühner,  gr.  gr.*  II, 
S,  1097  f.  meint,  dass  das  verbum  meist  am  ende  stehe; 
Delbrück,  s.  f.  IV,  154  f.  hält  die  mittelstellung  fiir  häufiger. 
Das  letztere  halte  auch  ich  fiir  richtig.  Bei  Herodot  scheint 
mir  etwa  folgendes  zu  gelten:  in  der  ruhigen  erzählung  geht 
das  Subjekt  dem  verbum  voran.  Soll  aber  das  subjekt  be- 
«ondera  hervorgehoben  werden,  dann  steht  es  öfters  hinter 
fiun,  Z.  b.  I,  2:  tii^aar  S'  av  oitoi  Kp^rr;.  I,  5  nt^i  d*  i^; 
Yiws  ot'x  oftoXnYtwai  ndfiajjoi  oSrw  ö)o/c(xe;.  Eine  beliebte 
Stellung  ist  die:  subjekt,  adverbiale  bestimmungen ,  verbum, 
Objekt.  Das  Prädikatsnomen  steht  in{ies8en,  wenn  es  keinen 
besonderen  nachdmck  empfangen  soll,  ziemlich  häufig  vor  dent 
Terbum,  so  dass  in  diesem  falle  das  verbum  den  satz  be- 
gchliesst.  Ein  betontes  objekt  scliliesst  sich  oft  dem  subjekt 
an ,  ein  betonte»  praedikatsnomen  st^ht  gern  am  ende  oder 
wird  vom  verbum  in  seine  bestandteüe  zerlegt.  Die  steihmg 
der  betonten  Wörter  stimmt  zu  dem  oben  gesagten,  vgl.  auch 
KfUiners  zwei  ki'aftstellen.  Die  angegebene  Wortfolge  ist  in 
der  weise  als  regel  aufzufassen,  wie  man  vom  nhd.  sagen 
kann:  liir  gewfthnlicb  steht  das  subjekt  am  anfang,  ihm  folgen 
das  verbum,  orts-  und  zeitadverbia  und  das  ubiige;  daneben 
Ist  im  hauptsfttze  ebenso  möglich:    oits-    (idei    zeitadverbiiuu 


508  Eda&rd  Hemianii, 

oder  sonstiger  adverbialer  ansdruck  oder  anknäpfung  mit  „es*, 
verbuni,  Subjekt,  übriges.  Das  letztere  kann  man  nicht  als  du 
gewöhnliche  bezeichnen,  obgleich  für  seine  wähl  gründe  oft 
schwer  anzugeben  sind.  Es  sind  eben  stilistische  gründe  der 
vei-schiedensten  art  massgebend,  die  nicht  bei  aUen  schrift- 
steilem gleich  sind.  Ebenso,  müssen  wir  nns  denken,  sind 
stilistische  und  auch  rhythmische  gründe  bei  Herodot  die  Ter- 
anlassnng,  von  der  oben  angegebenen  Wortstellung  abzaweidieii, 
ohne  dass  gerade  immer  ein  Satzglied  mit  nachdmck  hervor- 
gehoben werden  soll.  Häufig  wird  der  grund  kein  andrer  sein, 
als  das  streben  nach  abwechslung.  Ich  glanbe,  dass  es  eine 
allgemein  giltige  regelung  der  Wortstellung  gar  nicht  gab,  dass 
vielmehr  jeder  Schriftsteller  nach  seinem  gefühl  in  jedem  ein- 
zelnen falle  die  anordnung  traf.  Eins  aber  kann  als  gani 
sicher  hingestellt  werden,  dass  in  der  Stellung  des  ver- 
bums im  griech.  kein  unterschied  zwischen  hanpt- 
und  nebensatz  gemacht  wird. 

§  20.  Wir  kommen  zum  keltischen.  Die  insel-keltische 
woitstellung  ist,  wie  bekannt,  sehr  eigentümlich.  Die  gramm. 
celt.*  lUO  f.,  924  f.  hat  darüber  folgende  angaben:  im  air. 
und  abrit.  ist  die  Wortstellung  die:  verbum,  Subjekt,  übriges. 
Im  akorn.  und  akymr.  findet  regelmässig  eine  andre  Wort- 
folge statt  bei  dem  verbum  substantivum  und  den  verbis  ge- 
nannt werden  u.  s.  w. ,  nämlich:  prädikat,  nomen,  verbum, 
Subjekt.  In  den  gallischen  inschriften  ist,  worauf  d'Arbois  de 
Jubainville  zuerst  aufmerksam  gemacht  hat,  das  verbum  nie 
an  erster  stelle  zu  finden,  vgl.  die  inschriften  bei  WTi.  Stokes, 
Bozz.  beitr.  XI,  112  f.  Das  verbum  steht  hinter  dem  Sub- 
jekt, öfters  durch  andre  Wörter  von  ilim  getrennt  Viele 
scldUsse  lassen  sich  hieraus  nicht  ziehen,  aber  soviel  lässt  sich 
wohl  sagen,  dass  im  gallischen  die  inselkeltische  Wortfolge 
nicht  üblich  war.  Dieser  umstand  braucht  nicht  in  einem 
früheren  unterschied  zwischen  haupt-  und  neben- 
satz seine  erklärung  zu  finden.  Zunächst  möchte  ich  bemerken, 
dass  im  air.  das  verbum  selbst  für  sich  gar  nicht  am  anfang 
stellt,  da  ja  die  simplicia  selten  vorkommen,  sondern  ein  praefii, 
eine  praeposition  oder  negation,  das,  wie  wir  im  nächsten 
kapitel  sehen  werden,  erst  in  späterer  zeit  mit  dem  verbnm 
zusammengewachsen  sein  kann;  ebenso  ist  es  im  kymrischen, 
wo  auch  die  partikel  yd,  y  vor  das  verbum  tritt.     In  der  tat 
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toht  das  Terbnm  in  den  meisten  fällen  an  zweiter  stelle;  im 
Icymr.  und  akorn.  gilt  dies  ja  auch  bei  den  verben  sein, 
lenannt  werden  u.  s.  w.  Ich  weiss  damit  nicbt  viel  anzu- 
lügen. Mindestens  eiinnert  diese  Wortstellung;  an  die  alt- 
lermanische,  wo  auch  mit  oder  olme  adverb  am  anfang  das 
irbum  vor  dem  subjekt  stehen  kann.  Vielleiclit  darf  man  sich 
Se  Sache  so  denken,  das»  im  urkelt,  die  beiden  Stellungen 
Objekt  Verb  und  verb  subjekt  vorkamen  und  dass  im  Insel- 
eltisclien  die  letztere,  die  urspillngUch  nur  unter  besonderen 
nständen  möglich  war,  die  andere  ganz  und  gar  verdrängte. 
inen  ähnlichen  Vorgang  zeigen  das  air.  und  akymr.  noch 
lal.  Im  aii'.  wird  ein  besonders  betontes  wort  mit  is-  an 
anfang  gestellt,  z.  b.:  is»«''  a^mpstal  fjeinte  =  ego  sum 
»nlium  apostolus;  im  akymr.  gebraucht  man  daffir  die  Stellung: 
lomen ,  relativum ,  verb  etc. ,  z.  b.  Perednr  a  gychteynmcys 
icdow,  Ptvedur  a  etc.  =  Peredur  qui  perrexit  etc.  Aber  beide 
tellungen  werden  auch  angewant,  ohne  dass  das  betreöende 
rort  einen  besonderen  naciidruck  erhalten  soll,  im  air.  z.  h. 
■  oft:  is  and  ashert  .  .  .  Über  die  ansieht  Zimmers  vgl. 
ap.  VI. 

§  21.  üeber  die  Wortstellung  im  germanischen  sich  zu 
Itit«rrichten,  ist  mit  mancherlei  Schwierigkeiten  verbunden,  da 
rir  aus  der  älteren  zeit  der  litteratur  fast  ntu-  Übersetzungen 
»der  poesie  besitzen,  aber  weuig  selbständige  prosa.  Im  ahd., 
und  got.  gibt  es  von  der  letzteren  nichts,  im  ags.  haben 
Wir  wenigstens  die  Sachsenchronik;  das  an.  bietet  allerdings 
tn  der  prosaedda  eine  reiche  ftindgrube.  GHicklicherweise  be- 
ritzen  wir  eiuige  einzeluntersuchungen ;  ich  habe  von  solchen, 
die  sich  auf  die  älteren  dialekte  beziehen,  folgende  benutzt: 
Alranord.:  Lund,  oldnordisk  ordfojningslsere,  Kjebenhavn  lf'62, 
.  446 — 461;  für  das  ags.;  E.  Kube,  die  wortstellnng  in  der 
Bachsenchronik ,  Jena  1886,  diss.;  filr  as.:  Joh.  Ries,  die 
BteUnng  von  subjekt  und  praedikatsverbnm  im  Heliand, 
Btrassb.  188{i  {=  quell,  u.  forsch.,  41.  bd.);  dnriji  finden  sich 
'auch  bemerkungen  über  die  Wortstellung  im  Beowulf;  für  das 
ahd. :  K.  Tomanetz ,  die  relativsätze  bei  den  ahd.  Übersetzern 
des  H.  und  9.  jh.,  Wien  1879.  Löhner,  Wortstellung  der  rela- 
abhängigen  konjunktional-sätze  in  Noäcer,  Boethins, 
Xfdph.  XIV,  17.1  f.,  300  f.  Starker,  die  wort,stellung  der 
nachsätze  in  den  ahd.  Übersetzungen  d.  Markusev.,  Is.  u.  Tat, 


510  Eduard  Hemiann, 

progr.,  Beuthen  1883.  Ohly,  die  Wortstellung  bei  Otfrid, 
Freiburg  1888,  diss.;  für  das  got.:  Friedrichs,  die  steUnng 
des  pronomen  pers.  im  got.,  Jena  1891 ,  diss.  Ein  paar  be- 
merkungen  in  der  ausgäbe  von  Gabelentz  und  Loebe  Ol, 
p.  291  und  in  der  von  Bernhardt,  p.  31.  Aus  diesen  schiifia 
habe  ich  die  unten  angegebenen  zahlen.  Nun  sind  allerdingi 
diese  zaiilen  nicht  gleichwertig,  weil  die  arbeiten  nicht  aDe 
nach  einem  Schema  gefertigt  sind.  Ausserdem  sind  die  zahlet 
nicht  einmal  ganz  richtig;  es  sind  den  Verfassern  hie  und  da 
kleinere  versehen  untergelaufen,  z.  b.  erwähnt  Tomanelz 
p.  65  f.  als  steUung,  die  der  heutigen  nebensatzstellong  (s.  a.  t.) 
entspricht,  falsch  nr.  3,  9,  11,  12,  13  u.  s.  w.  Ries  hat  sidi 
ein  paarmal  verzählt,  z.  b.  nennt  er  p.  11:  188  unger.  fille, 
p.  36:  184.  Einmal  zählt  er  51  fälle,  ein  anderes  mal  40 
tälle,  in  denen  Beow.  1—500  in  nebensätzen  das  verbum  nicht 
am  ende  steht  u.  s.  w.  Würde  ich  nun  nur  das  konigireD 
und  ergänzen,  was  ich  als  ungenau  erkannt  habe,  so 
würden  vennutlich  meine  angaben  immer  noch  nicht  ganz 
richtig  sein.  Es  wäre  dann  notwendig,  dass  alles  noch  ein- 
mal geprüft  würde;  es  wäre  auch  notwendig,  dass  die  zahlen, 
die  sich  aus  Is.  und  Tat.  ergeben,  gesondert  wüi'den,  da  doch 
die  beiden  Übersetzungen  verschieden  gut  deutsch  sind.  Eine 
solche  arbeit  auszutuhren ,  kann  selbstverständlich  hier  nicht 
meine  absieht  sein.  Wenn  man  sich  die  sache  überlegt,  muss 
man  sicli  aucli  sagen,  dass  wesentlich  neue  resultate  bei 
solchen  nachpillfungen  nicht  herauskommen,  da  in  den  er- 
wähnten statistischen  arbeiten  doch  nur  kleinere  versehen  vor- 
liegen. Aber  unbedingt  notwendig  sind  weitere  ausfiilirliche 
ai'beiten,  wie  über  den  Beowulf,  vor  allem  über  das  nord.  W 
zu  den  modernen  dialekten.  Wenn  ich  nun  trotz  aUe  dem 
aus  jenen  quellen  meine  Zahlenangaben  schöpfe,  so  geschiebt 
das  deshalb,  weil  ich  weiss,  wie  viel  besser  es  ist,  auch  nur 
ungefähre  werte  zu  bieten,  als  zu  sagen  oft,  sehr  oft,  ziemlich 
häufig,  wobei  man  sich  das  Verhältnis  doch  nicht  richtig  denken 
kann.  Ehe  ich  aber  zu  der  Statistik  komme,  möchte  ich  einige 
erläuternde  bemerkungen  vorausscliicken. 

Seit  Ries  bedient  man  sich  meist  einer  tenninologie,  die 
sich  an  die  nlid.  wortstellungsi'egeln  anschliesst.  Wir  haben 
im  nhd.  folgende  3  arten:  1.  subjekt,  verbum,  übriges,  z.  b. 
dfiv   anführer    (erlitt    mit    Sf^inem    heer   eine   grosse   nlederlag^- 
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3.  snbjekt,  übriges,  verbuni,  z.  b.  wenn  du  nach  bame  kommst . . . 
.  verbnm,  snbjekt,  übriges,  z.  b.  bist  du  mit  deiner  arheit 
fertig?  oder  tloH  loai-en  viele  herrliche  Sachen  eu  sehen.  Ries 
lennt  die  beiden  ersteu  arten,  wo  das  Subjekt  vor  dem  verbum 
Iteht:  gerade  Wortfolge,  die  dritte  art  nennt  er:  die  ungerade, 
^enn  die  Wortstellung  der  älteren  dialekte  mit  dem  nhd. 
Ibereinstimmt ,  spricht  er  von  regulärer  folge,  ausserdem  von 
Irregnlär  gerader  und  ungerader  in  freier  anwendung.  Gegen 
B  terminologie  ist  nicht  mit  Erdmami,  auz.  f.  d.  a.  lij, 
(t9ä  f.  einzuwenden,  dass  zwei  unterscheidungskategorien  mit 
einander  verwechselt  seien  (logisch:  Subjekt  und  prädikat, 
[Tammatisch :  nomen  und  verbum),  und  dass  man  besser  als 
gerade  Wortfolge  die  bezeicluie,  die  mit  einem  nomen,  einerlei, 
Ob  Subjekt  oder  nicht,  beginne,  uud  als  ungerade,  die  mit  dem 
verbum  beginne.  Denn  die  sprachen,  tue  eine  geregelte  Wort- 
stellung haben,  unterscheiden,  so  weit  meine  kenntnisse  reichen, 
{besonders  zwischen  subjekt  uud  verbum,  nicht  zwischen  nomen 

verbum.  Die  -bezeichuung  „gerade"  filr  yoranstehendes 
Subjekt  ist  berechtigt,  da  (lies  fast  überall  als  das  gewöhnliche 
gut  Dagegen  ist  der  andre  teil  der  terminologie  sehr  ge- 
eignet, ein  falsches  Vorurteil  zu  erwecken,  da  man  bei  regulär 
leicht  an  eine  primäre,  bei  h-regulär  an  eine  sekundäre  wort^ 
Btellnng  denkt,  während  sich  die  bezeichnmig  gerade  nach  der 
Bekundären  nhd.  richtet.  Da  aber  die  fälle  bei  Ries,  Eube, 
Ohly  hiernach  geschieden  sind,  werde  ich  die  als  nicht  regulär 
bezeichneten  dmch  ein  vorgestelltes  f  andeuten. 

Die  gerade  folge  findet  sich  in  aussage-hauptsätzeu  nlnie 
die  nachsalze  im  abd. : 

bei  Otfr.;  1342  f  ][>1; 

im  as.:  hu  Hei.  (1—3000)  :iOO  f  (im  ganz.  Hei.)  134; 

im  ags.;  im  Beow.  (1—1000)  U'2  j  !U;  in  d.  Sachs,  ehr.: 
in  der  regel; 

im  anord. :  in  der  regel ; 

im  got.:  fast  stets. 
Die  ungerade  folge  kommt  vor: 

im  ahd.:  Otfr.  1295  f  714; 

im  as.:  Hei.  (1—3000)  446  f  (iw  gimz-  Hei.)  18S; 

im  ags.:  Sachs,  chi-.  310  f  einige  weit,  talle; 

im  anord.:  oft  zur  hervorhebimg   des  verbums  oder  zar 
anknüpfung,  besonders  beim  präsens; 

im  got. :  selu'  selten,  meist  hinter  Jah. 
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Hierzu  zunäclist  einige  beispiele:  Otfr.  I,  7,  27:  Johann« 
dnihthies  drüt  vmlit  es  hitluhan;  I,  7,  1  do  sprah  sancta  Maria; 
Hei.  1*31  ic  hiinn  farabodo  fraon  mhies;  949  so  sprac  tho  twif 
gumo;  Beow.  501  men  ue  ciinnon  secgan  to  sode  sele  rcsdemte; 
53 :  pä  vois  on  bur^um  Bfhvidf  Sq/ldinga;  Gannlaugs.  kap.  1: 
hann  var  landseti  porsteins;  kap.  2:  reip  kann  nu  vestr  %  Hjm'Par' 
holt  Lk.  20,  8  jaJi  lestis  qap  im;  Jh.  14,  20  in  jaimmm 
daga  ufkxmnaip  jm. 

Wenn  nun  auch  die  zahlen  nicht  genau  das  richtige  T6r- 
hältnis  der  beiden  arten  in  der  gesprochenen  spräche  wieder 
geben  werden,  so  darf  man  das  sicher  sagen,  dass  auch  loa 
beide  zu  hause  waren,  und  wir  werden  nicht  irre  gehen,  w«m 
wir  sie  auch  für  das  urgerm.  annehmen.  Wir  können  noch  weiter 
sagen,  dass  die  gerade  Wortstellung  ebenso  wie  im  nhd.  die 
gewöhnliche  war,  dass  aber  daneben  auch  die  ungerade  yor- 
kam  und  nicht  allein,  wenn  ein  adverbialer  ausdruck  yonuis- 
ging,  wie  im  nhd.,  sondern  auch  sonst. 

In  relativen  und  konjunktionalen  nebensätzen  findet  sich 
die  gerade  wortsteUung: 

im  ahd.:  Otfr.  2539; 

im  as. :  Hei.  1957; 

im  ags. :  Beow.  (1—500):   125;  Sachs,  ehr.  in  der  regd; 

im  anord. :  in  der  regel; 

im  got. :  in  der  regel,  wie  in  haupts. ; 
die  ungerade: 

im  ahd.:  Otfr.  ca.  100; 

im  as. :  Hei.  158; 

im  ags. :  Sachs,  ehr.  nie  in  relat.  Sätzen,  sonst  sehr  selten; 

im  anord.? 

im  got.:  wie  in  haupts.; 
In  den  modernen  dialekten  ist  die  ungerade  Wortstellung  in 
nebensätzen  mit  wortabzeichen  völlig  ausgestorben,  was  mit 
der  sprachlichen  differenzirung  von  haupt-  und  nebensatz  zu- 
sammenhängt. Wir  sehen  also  hieran,  dass  in  den  ältesten 
quellen  der  unterschied  noch  nicht  so  deutlich  wie  jetzt  heraus- 
gebildet war. 

Wir  kommen  nun  zu  der  Untersuchung,  ob  der  nhd.  unter- 
schied in  der  Wortstellung  von  haupt-  und  nebensätzen  im 
urgerm.  vorhanden  war.  Denn  nur  von  der  Überzeugung  aus- 
gehend, dass  darin  eine  urgenn.  regel  stecke,  behauptete  Wacker- 
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Igel,  lAg.  f.  I,  425  fg.,  dass  sie  auch  im  idg.  schon  existirte, 
od  suchte  reste  davon  in  einigen  aussergermanischen  sprachen 
lehzuweisen.  worüber  wir  in  den  vorangehenden  §§  gehandelt 
Rben.  Die  beste  einsieht  verachaffen  natÜrlicU  wieder  zahlen. 
Rächst  einige  beispiele;  s.  bedeutet  subjekt,  v.  =  verbum; 
,  =  andre  satzteile.  S.  v.  a.:  kann  var  aupigr  ma}n-  al  fS 
i  hgfPiugi  mikill  (Gunnl.  1);  ond  the  q/}ig  licefde  segadrod 
an  kund  scipa  (Sachs,  ehr.  ftU);  s.  a.  v.  ond  he  hine  to 
Mnje  gdialsode  (do  853),  mid  Ecghryht  sige  »am  (do  823); 
sie  dhaniie  zellando  qiüiedaiit  =  argumentantui'  dicentes 
I.  23,  7,'8);  dlif^selho  forasago  auh  in  andrem  stedi  chundida, 
c.  =  cujns  trinitatis  niysterinm  alias  se  cognovisse 
Btatur  ideni  propheta  (do  17,  27/28);  ih  iiian  infähn  dii- 
tinni  mir  =  suscipiam  euin  dllectus  nieus  (do  17,  11/2).  So- 
l  für  uebensätze :  S.  v.  a.  eitt  sumar  er  Pess  getit.  at  skip 
m  af  haß  i  Gitfärös  (Guunl.  1);  ...  oPJxBt  hie  cömon  ort 
utseaxna  lond  eastweard  on  an  Irland;  endi  joh  dhaes  ist 
II  wtguuiflo  so  leohtsamo  zi  firstandanne  dhanne,  dhazs  dliiz 
!  chxqvJtedan  in  unseres  dnüil'mes  nemin  =  qnod  in  persona 
[fecialit«r  Christi  domini  nostri  accipitui-  (.Ts.  7,  25—7).  hear 
\  araughit,  dhazs  JfiesKS  ist  tlruhün  =  ubi  ostenditor,  donii- 
im  esse  Jhesum  (do  29,  20/1);  s.  a.  v.  Lk.  2fi,  8:  ni  ih  isrois 
in  livamma  waldufni  pata  taiija.  Die  gerade  wortfßlge 
rscheint  in  baupt-anssagesätzen  bei: 
tfr  Ib.,  T-,  M.  HpI  (1-  .'iono)  Beow.  (1-I00())  Ulf.  (evang.) 
143  (in  liaupts ,  rlie  33ii  15S 

147  nichl  mit  nbs  2W  119  19a    danintcr  mit  i. 

rerbuml  siuJ) 


I  der  Sachs,  dir.  und  in  der  Edda  kommt  s.  v.  a,  sehr  oft 
>r,  nnd  zwar  in  der  Edda:  subjekt  mit  Zubehör,  verbum  mit 
ibehör,  dat.,  akkus. 

n  der  Sachs,  ehr.  ist  s.  a.  v.  regel,  wenn  a.  =  pronomen, 

ebenso  im  Beow.  nach   Friedrichs,  p.  7fi.     In  den  ahd.  über- 

»etzungen  gestaltet  sich  das  Verhältnis  genauer  90: 

s.  V.  a.: 

T.  DODien   gegeu  lai    iia.  oliiic  lat      3 

T.  proD.  ei  2S2 

T.  pari,  »dv.  so  _  50 

207"     +         3S5  "^  in. 
Spraobr.  N.  P.  XIU.  4.  34 
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Dagegen  s.  a.  v. 

8.  nomen  v.       gegen  lat.  3,  ohue  lat.    1 
8.  pron.  V.                            6  23 

s.  part.  adv.  v.  2  9 

in  summa  11         +         33  <»  44. 

Die  Stellung  in  den  nebensätzen  ist  folgende: 

Otfr.    Is,T.,M.  Notker  Hei.        Beow.        Ulf. 

(relats.)  (relats.)  (konjunkts) (1—1000) (1—500)  (4eYang.) 

328  125 


539 

290 

91 

105 

danntmita 

67 

13 

60 

8.  T.  a. 

774 

310 

25  0/0 

330/0 

145 

40 

75 

Y.nichta.eBd 

765 

468 

750/0 

67  0/0 

145 

51 

30 

8.  a.  T. 

78 

27 

15 

8.  a.  T.  a 

In  der  Sachs,  ehr.  kommt  mittel-  nnd  endstellang  des  verbiuiB 
etwa  gleich  häufig  vor,  nur  in  relativsätzen  herrscht  mdst 
s.  a.  V.  In  der  Edda  ist  die  steUung  dieselbe  wie  in  haiipt- 
Sätzen.  In  den  ahd.  Übersetzungen  zeigen  die  relativsfttze  ii 
vergleich  mit  der  lateinischen  vorläge  folgende  wortstellmig: 
s.  V.  a.  wie  i.  lat.  251 ;  nicht  wie  i.  lat  59;  darunter  gegen  lat  21 
s.a.v.  430  438  235. 

Tomanetz  fUgt  noch  hinzu,  dass  ein  pronominales  objekt  ohne 
praeposition  fast  nie  dem  verbum  folgt.  Löhner  fand  ba 
Notker  nur  noch  ein  beispiel  mit  folgendem  pronomen.  Aadi 
im  got.  schon  ist  eine  differenzirung  von  haupt-  und  neben- 
satz  durch  die  Stellung  des  pronom.  pereon.  im  entstehen  be- 
griffen. Im  allgemeinen  herrscht  im  got.  dieselbe  wortstellnng 
wie  im  hauptsatz,  es  bleibt  daher  auch  das  pron.  objekt 
Friedrichs  sagt  p.  91:  „aber  wenn  auch  die  beispiele  aDer 
abhängigen  sätze  zusammengerechnet  ein  sehr  grosses  plus 
für  diese  Stellung  ergeben,  in  einigen  Satzarten  liegt  doch 
schon  ein  drängen  nach  der  späteren  nebensatzstellung ,  be- 
sonders im  objekt-  und  finalsatze.  Auch  die  konditional-  UDd 
indirekten  fragesätze  zeigen  ein  häufiges  voranti-eten  des 
obj.  pron.;  in  ihnen  hat  das  aber  seine  besonderen  gründe,  die- 
selben wie  im  selbständigen  satze,  wo  beide  arten  gleichfalls 
dem  pron.  diesen  platz  einräumten." 

Im  nordischen  muss  früher  eine  andere  Stellung  üblich 
gewesen  sein  als  die  für  die  prosaedda  angegebene,  denn  auf 
den  runeninschriften  findet  sich  s.  a.  v.  in  hauptsätzen,  be- 
sonders auf  den  älteren ,  unter  den  bei  Noreen ,  anord.  gr.  P 
256  fg.  genannten,  7  (?)  oder  6  mal,  z.  b.  eh  hlevagastiB  hd- 
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poß  koma  tawido,  4  mal  8.  v.  a.  ik  wakralt  ummm  iiraita. 
den  2  vorkomme&deii  nebensätzen  steht  das  verbum  am 
saR  pat  bat-iitB  uti  aR  welaäaude  und  ek  erilaR  sa  w'üa^ali 
lateka.  Ferner  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  in  den  modernen 
tord.  dialekt«n  fUr  manche  adverbia  eine  vei-scliiedene  Stellung 
I  baupt-  und  nebensatz  gebräuchlich  ist,^)  z.  b.  dän.:  Jeg  spiser 
yernc  Frugt,  aber:  Hau  säger  at  han  gjerne  spiser  Fnigt  Wie 
ich  dieser  unterschied  aus  dem  anord.  entwiclcelt  hat,  weiss 
Bh  nicht,  Lund  erwähnt  ihn  in  seiner  syntax  lüclit,  er  scheint 
lür  demnach  im  anord.  noch  nicht  vorzukommen. 

Hätte  nun  Wackemagel  recht  mit  seiner  behauptung,  das» 
[ss  verbum  im  idg.  im  hauptsatz  an  zweiter,  im  nebensatz 
IB  letzter  stelle  stand,  dann  wäre  folgendes  zu  konstatiren: 
D  allen  sprachen  ausser  dem  geiiiiauischeu  wiu'de  der  unter- 
^ed  zwischen  haupt-  und  nebensatz  aufgehoben ,  nur  im 
[erm.  blieb  er.  Im  got.  ging  er  auch  bis  auf  spärliche  reste 
lei  pron.  obj.  verloren;  im  anord.  &iden  sich  keine  spuren 
»ehr.  In  der  zeit  der  raneninschriften  gingen  die  ui-sprüng- 
geschiedenen  Stellungen  8.  a.  v,  und  s.  v.  a.  durch  ein- 
der,  bis  man  sich  für  s.  v.  a.  entschied.  In  den  modernen 
lialekteii  kam  wieder  ein  neuer  unterschied  auf,  der  sich  aber 
inr  anf  einige  adverbien  erstreckt.  Im  nrwestgerm.  war  der 
mterschied  auch  ziemlich  stark  verwischt,  um  im  engl,  ganz 
«erloren  zu  gehen,  dagegen  im  deutschen  zu  neuer  blUte  zu 
[elangen  und  im  nhd.  wieder  fast  völlig  in  seine  alten  rechte 
»gesetzt  zu  werden.  Das  wäre  wirklich  merkwürdig.  Und 
arf  mau  auf  gi'und  so  geringer  reste  im  germ.  einen  idg. 
nterschied  konstruiren  ?  Ich  glaube ,  diese  hypothese  nicht 
■eiter  zu  widerlegen  zu  brauchen,  uud  wende  mich  nun  zu 
eigenen  kurzen  erklärung. 
Im  urgerm.  war  innerhalb  der  geraden  Stellung  die  folge 
iemlich  frei.  Doch  scheint  in  hanpt-  und  nebensätzen 
!bo  weit  welche  vorhanden  waren)  die  Stellung  s.  v.  a. 
»eliebter  als  die  andres,  a.v.  gewesen  zu  sein.  Schon 
iH  urgerm.  zeit  machte  sich  aber  in  einigen  ueben- 
l&tzen  eine  differenzirung  geltend,  indem  man  hier 
1)M  pronominalem  Objekt  die  Stellung  s.  v.  a.  bevorzugte.  Auf 
diesem  Standpunkt  ist  das  gotische  ziemlich  stehen  geblieben, 

■}  Diese  bemerkung  verdauke  icli  herrn  H.  PeJersen  in  Kopenhagen. 
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nur  wurde  die  Stellung  s.  a.  v.  (ausser  bei  pron.  obj.  im  nbs.) 
ungebräuchlicher.  Im  anord.  wurde  s.  a.  v.  völlig  yerdringt 
und  der  unterschied  bei  pron.  obj.  aufgehoben.  Das  ags.-eo|^ 
ging  denselben  weg,  nur  dass  wir  ihn  hier  noch  yeTfolgen 
können.  Der  unterecliied  bei  pron.  obj.  schwand  auch,  dod 
in  der  weise,  dass  in  diesem  fall  in  allen  Sätzen  s.  a.  y.  fiUkk 
wurde.  Sonst  wurde  die  Stellung  s.  a.  y.  im  lauf  der  litterate 
ganz  verdi'ängt.  Nui*  ein  unterschied,  der  im  urwestgeiii. 
aufgekommen  zu  sein  scheint,  hielt  sich  im  ags.,  um  dam 
wieder  zu  verschwinden :  die  Stellung  s.  a.  y.  in  rdatiysätzea. 
Im  ahd.  dagegen  hat  sich  der  unterschied  schon  stark  yer- 
grössert,  s.  a.  v.  wird  in  hauptsätzen  immer  seltner,  nnd  um- 
gekehrt s.  y.  a.  in  nebensätzen.  Die  relatiysätze ,  sowie  die ' 
andern  nebensätze  mit  pron.  obj.  eilen  voran.  Daher  bei  Notker 
nur  noch  ein  beispiel  mit  nachgestelltem  pron.  obj.  im  neben- 
satz,  daher  auch  relatiysätze  mit  s.  a.  v.  77%,  konjunktional- 
sätze  mit  s.  a.  v.  67  %.  Der  unterschied  verstärkte  sich  immer 
mehr,  so  dass  nhd.  nur  noch:  hauptsatz  s.  v.  a.,  nebensatz 
s.  a.  v.  Der  unterschied  scheint  also,  wie  schon  Tomaneti 
vermutet  hat,  mit  den  pron.  obj.  begonnen  und  sich  dann  auf 
adv.,  subst.  u.  s.  w.  ausgedehnt  zu  haben. 

Der  gi'und  für  die  Unterscheidung  ist  mii*  unklar,  jeden- 
falls ist  es  ein  mechanischer,  kein  logischer,^)  was  auch  Erd- 
maun  betont.  Aber  die  erklärung,  die  Erdniann,  Otfr.  svnt. 
I,  §  DO  fg.  vorbringt,  kann  ich  nicht  gut  heissen.  Er  meint, 
der  unterschied  habe  begonnen  bei  den  relativsätzen ,  die  er 
sich  indessen  auf  einseitige  weise  entstanden  denkt:  nämlich 
nur  so,  dass  das  relativuni  ursprünglich  zum  hauptsatz  gehurt 
habe;  er  glaubt,  dass  der  unterschied  ausgegangen  sei  von 
den  fallen,  in  denen  das  demonstrativpron.  mit  einem  sub- 
stantivum  vorausstellt,  dann  der  relativsatz  oline  pronomen: 
Subjekt,  V.  a.  folgt,  endlich  der  übrige  teil  des  hauptsatzes 
das  ganze  in  der  folge  v.  (s.)  a.  beschliesst.  Nun  sei  dieser 
unterschied  erweitert  und  auf  andre  nebensätze  ausgedehnt 
worden.  Dieser  ganze  prozess  scheint  niii'  wenig  plausibel. 
In  einem  solchen  satzkomplex  wurde  die  nachsatzstellung  erst 
im    ahd.   selbst   ausgebildet,    wie   Starker   gezeigt    hat    Und 

M  Ich  kann   mich  daher  von  der  richtigkcit  der  neuesten  hjpotiesf 
(Wunderlich,  der  deut^{che  satzbau,  p.  91  f.)  nicht  überzeugen. 
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wenn  vorher  die  Stellung  im  nachsatz  frei  war,  konnte  auch 
kein  gegeiisatz  zur  Stellung  des  Vordersatzes  empfimden  werden. 
Und  dann  soll  die  Stellung  des  Vordersatzes  aus  s.  v.  a.  zu 
s.  a.  V.  umgeändert  worden  sein,  im  gegensatz  zum  nachsatz? 
nein ,  denn  diese  Stellung  war  schon  (nach  Erdm.)  unter- 
schieden, da  könnt«  durch  die  nebensatzstelluiig  s.  a.  v.  der 
unterschied  nicht  verschärft  werden.  In  den  andern  satz- 
znsanunenstellungen ,  wo  in  hanpt-  und  nehensatz  die  Stellung 
gleich  war,  könnt«  er  es  also  auch  nicht,  sondern  da  hätte  er 
erst  geschaffen  werden  müssen,  aber  warum?  und  warnm  ge- 
rade auf  diese  weise  ?  Diese  erkläruug  kann  also  nicht  stand 
halten,  Erdmann  seihst  scheint  sie  aufgegeben  zu  haben,  denn 
in  den  grundzügen  der  deutschen  syntüx  schlägt  er  p.  195 
zwei  andre  vor.  Es  könne  der  unterschied  veranlasst  sein 
durch  nebensätze,  deren  einleitungs-pronomeu  oder  konjunktlon 
ursprünglich  bestandteil  des  hauptsatzes  war.  Es  ist  „leicht 
begreiflich,  dass  ausser  dieser  dem  satze  zunächst  nur  äusser- 
lich  vorgestellten  einleitung  noch  wenigstens  e  i  n  nomen  (wie 
gewöhnlich)  vor  dem  verbum  stehen  blieb".  Von  hier  ans  sei 
der  unterschied  weiter  gegangen.  Als  beispiele  führt  er  an: 
Olfi-.  11,  13,  11  thPT  hrui  hahH,  ther  smJ  tlitr  hriitiffomo  um. 
Notk.,  denkm.  27.  !'  -w  u  renenot,  sä  iimiriit  dip  himma, 
Di^se  beispiele  sind  gai-  nicht  gleichartig,  überhaupt  ist  mir 
die  ganze  erkläning  nicht  recht  verständlich.  Wenn  E.  sagt, 
bei  den  mit  interrogativen  pronominibus  und  adverbieu  ein- 
geleiteten nebensätzen  könne  die  neigimg  sie  von  den  stilb- 
8tändigf!n  fragesätzen  zu  UHterecheiden  wirksam  geworden 
sein,  so  ist  ein  psychologischer  gnmd  hineingetragen,  der 
im  sprachbewusstsein  nicht  existirt  haben  kann.  Das  rich- 
tige kann  meiner  ansieht  nach  nur  gefunden  werden,  wenn 
man  von  der  Stellung  des  pron.  obj.  ausgeht.  Wenn  man  das 
got.  allein  betrachtet,  so  scheint  es  fast,  als  wäre  die  voran- 
»tellnng  von  den  fragesätzen  aus  eingedrungen,  aber  man 
mUKs  die  beti-achtnng  auf  alle  dialekte  ausdehnen,  und  die 
got.  voranstellung  des  pron.  obj.  in  fragesätzen  ist  in  den 
librigfn  dialekten  nicht  gebräuchlich.  Andrerseits  könnte  man 
daran  denken,  dass  sich  das  pronomen  zunächst  im  relativsatz 
au  das  relativnm  anschloss  und  das»  diese  Stellung  in  manchen 
dialekt<?n  dann  auch  in  andern  salzen  und  bei  adverbien  and 
Substantiven  iingewant  worden  sei. 
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§  22.  In  den  vorangegangenen  Paragraphen  haben  irir 
nns  so  viel  mit  der  Stellung  des  verbnms  abgegeben,  daas  a 
uns  nun  wohl  zusteht  und  zum  besseren  abschloss  dient,  ea 
paar  worte  über  seine  Stellung  im  idg.  zu  sagen.  Dass  es  ii 
idg.  eine  traditionelle  wortstellnng  gab,  wird  jetzt  ziemM 
allgemein  angenommen.  Die  ansichten  sind  aber  geteilt  m 
der  annähme,  welche  Wortstellung  im  idg.  zu  hause  war.  FIr 
die  Stellung  s.  a.  y .  sind  eingetreten :  Bergaigne ,  m^m.  d.  L 
soc.  d.  ling.  m,  1  fg.  Delbrück,  s.  f.  m,  78  und  IV,  153%. 
Behaghel,  Germania  23,  284  u.  a.  Für  diese  ansieht  spridit 
das  ar.,  lat.  und  lit.,  dagegen  aber  das  griech. ,  kelt,  nuA, 
armen.,  das  eine  sehr  freie  Wortfolge  besitzt,  und  das  gernuuL, 
es  wäre  dann  in  den  letzteren  sprachen  s.  a.  y.  yerdringt 
oder  aufgelöst  worden.  Aber  es  bliebe  doch  merkwürdig,  dis 
nur  in  drei  sprachen  das  alte  geblieben,  und  in  den  anden 
ganz  oder  teilweise  verdrängt  worden  wäre.  Einen  gnmd 
dafllr  aufzubringen,  wird  schwer  halten.  Andre  haben  ai 
s.  V.  a.  gedacht  wie  Tomanetz,  p.  102.  Aber  diese  Voraus- 
setzung passt  nur  fUr  das  russ.  und  nicht  einmal  recht  für 
das  german.,  dessentwegen  sie  gemacht  ist.  Wackemageb 
Vermutung  s.  v.  a.  im  hauptsatz,  s.  a.  v.  im  nebensatz  hat 
sich  uns  im  verlaufe  des  kapitels  als  höchst  unwahrscheinlidi 
erwiesen.  Wenn  wir  nun  nicht  bei  der  älteren  ansieht  s.  a.  t. 
bleiben  wollen,  so  sehe  ich  nur  noch  einen  ausweg  offen,  den 
schon  Joll}^  vorgeschlagen  hat  (z.  gesch.  d.  Wortstellung  i.  d. 
idg.  spr.  in  den  Verhandlungen  d.  29.  vers.  dtschr.  schulm.  u. 
phil.  p.  209  fg.),  und  den  auch  andre  empfohlen  haben,  nämlich 
freie  Wortstellung:  s.  a.  v.  neben  s.  v.  a. 

Ob  liiermit  das  richtige  gefunden  ist,  bleibt  noch  abzu- 
warten; es  müssten  erst  genauere  angaben  vor  allem  über 
das  slavische  vorliegen ;  überhaupt  müssten  erst  alle  die  lücken 
zugestopft  sein,  die  ich  schon  gelegentlich  in  diesem  kapitd 
erwähnt  habe.    Vorläufig  lässt  sich  definitives  nicht  sagen. 

So  viel  scheint  mir  festzustehen,  dass  für  gewöhnlich 
das  verbum  hinter  und  nicht  vordem  Subjekt  stand. 
Die  Stellung  des  verbums  zu  den  übrigen  Satz- 
gliedern wird  nicht  genau  geregelt  gewesen  sein. 
Dass  im  aind.  lat.  und  lit.  sekundär  dieselbe  geregelte  Stellung 
s.  a.  V.  üblich  wurde,  ist  leicht  denkbar.  In  andern  sprachen 
stellten   sich   im   laufe   der   zeit  andi^e  regeln  ein.    Für  das 
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nrgeim.  dürfen  wir  nocli  die  idg.  folge  voranssetzen,  wie  diese 
sich  dann  weiter  entwickelt  haben  kann,  habe  ich  am  schluss 
von  §  21  gezeigt.  Das  griecli.  und  armen,  blieben  ungefähr 
auf  der  idg.  stufe  stehen.  Das  rusa.  gab  die  endstellung  des 
verlnims  auf.  Das  inselkelt.  verlor  die  gerade  folge  ganz 
und  gar, 

Daneben  mnss  im  idg.  auch  die  Stellung  des  verhums  Tor 
dem  substantivnm  vorgekommen  sein ,  aber  wohl  mehr  okka- 
sionell: sie  wird,  wie  man  mit  Delbrück  vermuten  kann,  an- 
gewant  worden  sein,  um  das  verbiim  zu  betonen.  Ich  denke 
mir,  auch  sonst  noch:  etwa  zur  ankniipfung  von  Sätzen,  viel- 
leicht auch  ausserdem ,  denn  es  muss  auffallen,  dass  im  germ., 
kelt.  ?,  niss.  bei  voranfgehender  adverbialer  bestimmung  ver- 
«cJuedeuer  art  oft  das  verbum  vor  seinem  Subjekt  steht;  in 
den  genannten  drei  sprachen  und  im  latein.  steht  die  Inversion 
In  schaltesätzeu.  Bemerkenswert  ist  femer,  dass  durch  das 
nrfldikatsnomen  eine  besondere  Stellung  des  verbums,  meist 
verbam  substantivnm  veranlasst  vrird.  Wir  fanden  dies 
griech.,  lat. ,  lit.,  akymr.,  akom. ;  und  wie  ich  nachträglich 
:h  bemerken  will,  nimmt  auch  im  aind,  das  Prädikatsnomen 
6  besondere  stelle  ein ,  vgl.  Delbr. ,  s.  f.  HI ,  25  fg.  Es 
)gt  an  erster  stelle  zu  stehen,  da  es  etwas  neues  hinzu- 
bringt,  wie  »ulrtya  ha  vä  ätfre  devA  dsiiff  die  götter  waren 
tirsprünglich  menschen. 

Es  erübrigt,  noch  auf  die  von  Bergaigne  für  die  wurzel- 
periode  vermutete  Wortstellung  kurz  einzugehen.  B.  folgert 
ans  den  verbalformen  wie  *cs-mi,  dass  man  in  jener  zeit  das 
«Objekt  hinter  das  praedikat  gestellt  habe.  Auch  ganz  ab- 
gesehen von  der  frage,  ob  man  *es  als  praedikat,  mi  als  snb- 
:t  auffassen  darf,  ist  dieser  scliluss  anfechtbar.  Denn  auch 
•enn  *w»  es  neben  *es  mi  möglich  war,  lässt  sich  leicht  be- 
fen,  warum  unsere  rekonstruktionen  nur  auf  *is-»n  führen, 
doch  *es  mi  viel  mehr  geeignet  zu  einem  wort  zusammen- 
nwachsen;  nach  der  vei-schmelzung  aber  konnte  ein  *mi  es 
leicht  verloren  gelien.  Somit  sind  wir  gar  nicht  vor  die  frage 
gestellt,  wie  ans  einer  früher  festgeregelten  Wortstellung  die 
jOben  vermutete  freiere  idg.  Wortfolge  sich  entwickeln  konnte. 
Resultat:  im  idg.  wurden  nicht  haupt-  und  ueben- 
.»fttze  durch  verschiedene  Wortstellung  unter- 
schieden. 
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VI.  kapitel. 

Satzakzent  und  komposition  des  verboms. 

tlber  den  Satzakzent  einzelner  Wörter  sind  wir,  wa«  die 
älteren  sprachperioden  anlangt,  nur  in  seltnen  fällen  dnrdi 
direkte  angaben  unterrichtet,  eigentlich  nur  im  aind.,  in  anderen 
sprachen  sind  wir  nur  auf  Schlüsse  aus  fiberliefemngen  nnd 
sprachlichen  tatsachen  angewiesen.  Das  aind.  muss  InesrbA 
den  ausgangspunkt  der  vergleichung  bilden ;  da  aber  das  aini 
eine  dem  wechselnden  Satzakzent  des  verbnms  parallel  gehende 
erscheinung,  den  Wechsel  in  der  komposition  zeigt,  so  ist  es 
am  praktischsten,  diese  beiden  Satzkennzeichen  in  einem  kapitd 
zusammen  zu  behandeln.  Eigentlich  gehörte  ja  die  kompo- 
sitionsweise des  verbums  in  das  kapitel  der  Wortstellung;  m 
steht  aber  in  so  engem  Zusammenhang  mit  dem  Satzakzent, 
dass  sie  nicht  gut  getrennt  von  ihm  erörtert   werden  kann. 

§  23.  Im  aind.  war  das  verbum  finitum  im  hanptsat» 
enklitisch,  im  nebensatz  voUtonig,  vgl.  Delbr.,  s.  f.  HE,  76  %., 
V,  36,  44  fg.  Wlütney,  ind.  gr.'  §  501  fg.  Femer  wird  es 
nur  im  nebensatz  mit  einer  praeposition  zu  einem  wort  ver- 
bunden, während  im  hauptsatze  die  präposition  durch  mehrere 
w<")rter  von  ilira  getrennt  sein  kann  und  nie  mit  ihm  in  ein 
woil  verschmilzt:  ntn  ytuhj  andho  hh/wafi,  j>?*f{?r(i  pa^ytäi: 
selbst  wenn  er  blind  ist,  sieht  er  nach  vorne,  yddi  pragacchaH 
wenn  er  vorwärts  gelit.  Wenn  zwei  praepositionen  vor  dem 
verbum  stehen,  erhält  in  der  Maiträya^ii  Saiphitä  im  hauptsatz 
die  zweite  den  akzent,  z.  b.  mjahlvcaretOy  wobei,  wie  Delbrück 
luMuerkt,  die  zusammenschreibung  auffallig  ist.  Steht  das 
verbum  fin.  zu  anfang  eines  satzes,  so  ist  es  orthotonirt.  Pas 
veibuni  infin.  wird  wie  das  verb.  fin.  im  nebensatz  behandelt 
(Wh.  §  lOKl),  nur  ist  die  praeposition  akzentuirt  in  den 
partiz.  auf  -na,  -fa  und  dem  in  f.  auf  -tu,  z.  b.  pnrda  (§  1085). 

Wenn  da^  verbum  finitum  orthotonirt  ist,  gelten  folgende 
regeln  über  den  wortakzent:  die  verba  der  2.,  3.,  5.,  7.,  s., 
W  klasse  hal)en  einen  wechselnden  akzent:  in  den  starken 
formen  auf  der  Stammsilbe,  in  den  schwachen  auf  dem  suffii, 
die  andern  liaben  einen  festen  akzent  und  zwar  die  der  1. 
und  \.  klasse  auf  der  Stammsilbe,  die  der  <>.  und  10.  auf  der 
Ableitungssilbe :  -(hni ,  '\utai< :  -hhavami ,  'bhav(lmai< :  'fn^Aml 
'fndnmas,  vgl.  Whitn.  §  (;()4  fg.    Das  augment  hat  immer  den 
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Jon  -äbhamm  (§  620),  im  perfekt  wechselt  der  akzent  je  nach 
irken  oder  schwachen  formen  §  781  f.  yädy  iwäca,  y/idy  adHj.. 
i  24.  Im  zend  ist  der  akzent  nicht  mit  überliefert;  wir 
können  daher  nicht«  über  ihn  sagen.  Die  komposition  des 
rerbums  mit  praepositiouen  ist  nicht  fest,  da  öfter  Wörter  ein- 
äschoben  werden,  vgl.  Jackson,  an  avesta  gramm.,  §  Vül. 
lineni  unterschied  zwischen  haupt-  und  neben- 
|atz  weiss  ich  nichts. 

§  25.    Die  altertümlichkeit  des  aind.  Satzakzents  des  ver- 

lums  hat  Jacob  Wackemage]  entdeckt  (K.  z.  23,  457  f.).     Im 

zeichnet  sich  bekanntlich  das  verbum  ßnitum  dadurch 

dass  es  stets  den  akzent  gemäss  dem  dreisUbengesetz  so 

fceit  wie  möglich  zurückzieht,  während  beim  verbum  infinitum 

md  beim  nomen  der  akzent  ebenso  gut  auf  einer  späteren 

stehen   kann:    z.  b.    Xf}.vw)i,    ain/puic;    dagegen    ipdgat, 

f4^0fin',   ^fpöficSu  etc.    Wackemagel  vermutete  daher,   dass 

S  griech.  rerb.  ön.,  ebenso  wie  das  aind.,  im  hauptsatze  einst 

iklitisch  gewesen  und  erst  infolge  des  sekundären  dreisilben- 

wtzes  ortliotonirt  worden  sei;   die  abweichenden  uebensatz- 

jbnnen  seien  aufgegeben  worden.  Aus  'ipion/if&u  wurde  (fttfö- 

if»a  u.  s.  w.     Nur   zwei   verba   büeben    enklitisch    iifti   und 

weil    keine    ihi-er    formen    mehr    als    zweisilbig    war, 

Ihrend    ein    'fuje  nach  iftoofitr  u.  s.   w.    zu    (fsp*    wurde. 

Ige  ansieht  ist  zum  t«il  siclierlich  lichtig,  nur  sclieinen  mir 

und    ifijtii  noch   nicht   ganz    erklärt  zu  sein.    Die  form 

luai  kommt  nicht  weiter  in  betracht,  da  ja  im  ion.  überhaupt 

1  andrer  akzent  bei  *fifii  üblich  gewesen  sein  kann.    Sollen 

i  und  ei'fii  nur  infolge  der  3.  pl.  orthotoniit  worden 

pein  ?    die  übrigen  formen ,  ausser  dem  Indikativ  dürfte  man 

Ücht  geltend  machen,   da  auch  ei/ii  und  ipijui  nur  im  indik. 

.  enklitisch  sind;  und  nicht  einmal  liier  durchweg,  denn 

eisst  ip^<;  (iffig)  und  el;  warum  haben  diese  beiden  formen 

hächt  auch  iu  den  andeiii  orthotonese  bewiikt,  wie  es  dem 

f  $aaat  und  i'itai  zugeschrieben  wird?     Auch  f?  und  i/jj?  selbst 

I  and  nicht  genügend  erklärt.     An  Wackernagels  ableitiing  aus 

1  fiit.  •*\rt)«((r)ui   kanu   man  bei  der  beutigen  kenntnis  der  laut- 

i  gesetze  nicht  mehr  glauben.     Da.<«s  if^g  akzentuirt  ist,  flihrt 

W.  darauf  znrflck,  dass  man  von  dem  tfiüfai  eines  zweiten  nie 

1^  auüser  in  neben-    tmd  ü'agesätzen  i'ede.     In  nebensätzen  aber 

I  »ei  'f^i  die  alte  form.  Aiigeiiommeu  die  beiden  voran.ssetzuiigen 
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wären  richtig,  so  erwartet  man  anch  ein  (pard  und  nicht  fmtl 
Ob  man  an  die  ursprüngUche  injonktiv-natnr  erinnern  darf  — 
es  ist  ja  nnr  der  indikativ  enlditisch  —  bleibt  anch  zweifid- 
haft.  Merkwürdig  ist,  dass  gerade  die  beiden  2.  sg.  b» 
genommen  sind. 

Bisher  haben  wir  nur  von  den  fällen  mit  neuem  akzent 
gesprochen;  es  gibt  aber  auch  einige  reste  des  alten  bem 
verbum  finitum.  Dem  dreisilbengesetz  folgen  nämlich  nidit 
die  fünf  bekannten  imperative  sind,  iX&i,  tSd,  Xaßd,  evgd,  won 
noch  einige  alte  grammatiker  md,  q>ayd,  (pa&l  hinzu  ftgtei, 
vgl.  Kühner,  ausf.  gi*amm.  I*,  553.  Osthoff  erklärt  dies 
(P.  B.  b.  Vm,  265  anm.  1)  ans  der  häufigen  Stellung  der 
imperative  am  anfang  der  Sätze,  vielleidit  mit  recht.  Denn, 
dass  das  verbum  zu  anfang  des  satzes  auch  im  idg.  yoUtonig 
gewesen  ist,  lässt  sich  wohl  annehmen.  An  den  nominatai 
Ursprung  einiger  Imperativformen  wird  man  kaum  anzuknflpfea 
haben.  Sonderbar  ist,  dass  gerade  blos  jene  imperat.  aor.  2. 
den  alten  akzent  bewahrt  haben,  und  nicht  ebenso  z.  b.  fia9$, 
Xin(,  &uy£,  die  doch  auch  gebräuchlich  waren.  Ausserden 
lässt  sich  gar  nicht  gut  denken,  in  welcher  Verbindung  iv^ 
vorkommen  soll.  Herr  professor  Brugmann  machte  mich  darauf 
aufmerksam,  dass  diese  imperative  oft  allein  stehen,  dass  «W, 
adverbial  erstaiTt,  bei  Dem.  auch  in  der  anrede  an  mehrte 
personeu  gebraucht  wird.  Aber  &uvf  kam  sicherlich  auch  oft 
allein  vor.  Jedenfalls  hat  man  bei  der  erklärung  von  einer 
Stellung  des  imperativs  auszugehen,  in  der  er  orthotonirt  war. 
Es  gewinnen  daher  Osthoffs  und  Brugmanns  hypothesen  an 
walirsclieinliclikeit. 

Eine  weitere  Übereinstimmung  mit  dem  aind.  zeigt  das 
jxnocli.  darin,  dass  der  akzent  nicht  über  das  vorletzte  kompo- 
siti(^nsjrlied  des  verbums  oder  über  das  augment  hinaus  zurüd- 
pft^Zi^gen  wird.  Vgl.  nunn'dog  und  Tra^dax^g-  Das  augment 
wii'd  Ja  als  ein  adverbium  angesehen,  das  schon  in  idg.  zeit 
mit  dem  verbum  zu  einem  wort  zusammengewachsen  zu  sein 
scheint.  In  bezug  auf  den  akzent  milsste  es  also  gerade  so 
behandelt  wi^nlen  sein,  ^\ie  eine  praeposition  vor  dem  verbnm. 
So  ist  t\s  wohl  im  idg.  wirklich  gewesen.  Aus  idg.  *e  bherm 
Wiw  solion  in  der  gi-undsprache  *il.iherom  geworden,  d.  h.  die 
auLTiHontirten  formen  waren  orthotonirt.  Denn  sonst  hätte  es 
im    griech.    "niuni/f;    ergeben    müssen.    Im    aind.    dagegen 
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(nirden  die  augmentirten  fonnen  in  anlehnung  an  die  nicht 
ingmentirten  im  hauptsatz  enklitisch  abharam  fllr  *ähharam. 

Alle  fälle  der  betonung  können  also  der  aind. 
baaptsatzbetonuDg  gleichgesetzt  werden. 

Wir  kommen  nun  zur  kompoaitiou  des  verbnms.  Wenn 
I  griech.  dieselben  gesetze  wie  das  aind.  hätte,  dilrfte  die 
Dgen.  tmesis  nur  in  liauptsätzen  vorkommen.  Die  prosa  kann 
ms  hier  nicht  viel  lehren ,  da  sie  die  tmesis  kaum  kennt,  wir 
Bussen  uns  vielmehr  an  die  poesie  halten,  vor  allem  an 
loroer,  bei  dem  die  tmesis  noch  so  häuäg  erscheint,  dass  sie 
Jit  nur  für  eine  dichterische  redewendnng  gelten  darf.  Oft 
Bt  es  recht  schwer  zu  entscheiden,  ob  man  es  mit  tmesis  zu 
lan  hat,  oder  ob  eiu  echtes  adverb  oder  eine  praeposition  vor- 
Kegt.  Hier  haben  mir  oft  den  richtigen  weg  gewiesen:  C.  A. 
J.  Hoffinann,  homerische  Untersuchungen,  progr.  Llineb.,  1857 
käs  18t)0,  und  H.  Koziol,  de  tmesi,  quae  vocatur,  in  Odyssea, 
progr.  Iglan ,  1 S64.  Hotfmaun  gibt  nur  eine  auswahl  von 
Wiclitigeren  stellen  aus  der  Ilias,  Koziol  wUl  dagegen  möglichste 
Vollständigkeit  erreichen,  ich  habe  nur  ganz  vereinzelt  eine 
Iflcke  entdecken  kOnneu.  Im  folgenden  werde  ich  in  unge- 
iKhren  zaiden  angeben ,  wie  sich  die  tmesis  auf  haupt-  und 
sebensatz,  auf  Infinitiv  und  partizipium  verteilt: 

verszahl    bpts.   nbs.    inf.    pt.  prs.    sonst,  pt.    adj.  verb. 
irf-ß  ca.  15000       000     110    45       18  25  — 

11000       465      100     15        16  35  — 

Diese  zahlen  beweisen,   dass  die  tmesis  recht  wohl  in  neben- 
lätzeu  vorkam,  wie  in  dem  formelhaften  vers: 

!b  sind  alle  arten  von  nebensätzen  vertreten,  *i  j4  39/40, 
r  261,  K  19;  inii  A  464,  1  92;  i\  E  673,  K  506;  ^ftOQ 
1  475;  ^t>j  E  317,  346;  S»  r  34,  K  201;  öu  H  449/50; 
tf^a  A  579,  E  691;  m  B  326,  H  6;  relativs.  ^258,  Z  357, 
108.  Für  den  imperativ  habe  ich  sehr  wenige  beispiele 
gefunden,  z.  b.  O  5l'0,  V  28,  Q  522.  Die  adj.  verb.,  die 
überhaupt  selten  sind,  erscheinen  nie  in  tmesi.  Aber  die 
«ndem  infiniten  formen  sind  häufiger  vertreten,  als  man  er- 
■warten  sollte,  z.  b.  z;  459,  0  373,  y  380,  |  68,  x  426,  ein 
Xeichen,  dass  diese  formen  ganz  als  verbalformen  geftlhlt 
worden  sind.     Damit  man  sehen  kann,  wie  oll  tmesis  im  ver- 
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hältnis  zur  nicht-tmesis  auftritt,  wQl  ich  noch  ein  paar  Zahlen- 
angaben darüber  machen ,  wie  oft  die  praeposition  direkt  ?or 
ihrem  verbum  steht. 

.   j  .   verszahl  hpts.   nbs.    inf.   pt.  prs.   sonst,  pt.    adj.  veii». 
'  4750      620     220    85        55  190  10 

rt-n       I 

Die  tniesis  kommt  ahto  noch  so  oft  vor,  dass  man  auch,  wem 
die  praeposition  direkt  vor  ihrem  verbum  steht,  besser  woU 
zwei  Wörter  schreibt.  Da  wir  diese  frage  einmal  beriUut 
haben ,  dürfen  wir  sie  vielleicht  auch  noch  etwas  weiter  ver- 
folgen. Bei  Hesiod  erscheint  die  tmesis  verhUtnismässig  ebenso 
häufig  als  bei  Homer,  wie  folgende  zahlen  beweisen 

verszahl  hpts.  nbs.  inf.  part. 
2:)30  56  15  7  7  zusammen  85  mal. 
Bei  den  andern  dichtem  ist  die  tmesis  schon  viel  seltner  und 
eine  poetische  redewendung  geworden ,  vgl.  Pierson ,  rh.  m. 
l>^r>7,  90  f.,  260  f.,  379  f.  P.  stellt  ans  Aeschylos  im  ganzen 
nur  15  fälle,  aus  Sophokles  20,  aus  Euripides  82,  ans  Pindar 
:):{,  aus  Aristophanes  13  zusammen.  Herodot  steht  meines 
Wissens  in  dem  gerücht,  die  tmesis  oft  anzuwenden;  jeden&Ib 
ist  sie  bei  ihm  auch  nur  etwas  altertümliches.  Bei  einer  ge- 
legentlichen lektttre  habe  ich  48  tmesen  geftinden,  darunter 
7  in  j)(»etisclien  (*itat^n.  Den  vollen  beweis  fllr  feste  kompo- 
sizion  bei   Herodot  liefern  formen    wie    ^nfiysro    von   in-fiyn 

VF.  2S,   tjyf<T/FTo  von  (lv'f/(o  VII,   159.     iufTifTO  von  urr-irfiu 

K  12.  bs.  uFUfTiinyog  V,  lO-S;  VII,  229.  Für  die  schriftsteiler 
nach  Homer  und  Hesiod  ist  demnach  voUzug  der  komi>osition 
anzunt^limen.  Bei  jenen  selbst  sind  höchstens  die  anfange 
dazu  vorhanden. 

Das  resultat  dieses  paragi'aphen  ist,  dass  das  griech. 
in  seinem  verbalakzent  und  in  der  kompositions- 
wrise  keinen  unterschied  zwischen  haupt-  und 
nebensatz  kennt,  und  dass  beide  sprachei^cheinungen  sich 
mit  den  entsprechenden  des  aind.  hauptsatzes  ver- 
jrleidien  lassen. 

55  1^1.  Im  slavischen  gibt  es  keinen  unterschied 
dt's  vtM-balen  Satzakzents  in  haupt-  und  nebensatz. 
AkztMitwiM-hsel  innerhalb  der  verbaltormen  kommt  vor,  aber 
rill  /iisaninienhang  dieses  wecbsels  mit  dem  des  indischen  ist 
inu:li  nicht  nachgewiesen  worden,  wenngleich  er  wahi^cheinlich 
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In  der  koiuposition  trägt  das  verbuni  den  hauptton  tuit 
■ein  paar  ausnakmen  (vgl.  Gretscli,  grainm.  lang,  Russe  ü,  C9i!). 
Die  slavisclie  betouuiig  des  verbums  scheint  sich  also 
«her  mit  der  sind,  nebensatzbetoiiung  zu  decken. 

In  der  kompositioii  wenlen  wiederum  haupt-  und 
nebensatz  nicht  geschieden;  sie  ist  aber  jilngeren 
4atams,  da  die  praeüxe  den  anslautsgesetzen  unterlegen  sind, 
Stimmt  also  zum  aind.  hanptsatz. 

§  27.  Vom  litauischen  gilt  fast  genau  dasselbe, 
«wie  Tom  slavischen.  Die  späte  koniposition  zeigt  sich  hier 
^Barin,  dass  das  reflexivum  zwischen  praefix  und  verbum  ein- 
-geschohen  wird,  z,  b.  ap-si-stikti  sich  umdi-ehen. 

§  2^.  Im  lateinischen  lässt  sich  keine  spur  eines 
nterschieds  zwischen  haupt-  und  nebensatz  auf- 
finden. Im  uritaÜBchen  trat,  wie  Corssen  aus  dem  scliwund 
nnd  der  abschwächnng  von  vokalen  erkannte,  eine  akzent- 
Terändenmg  ein,  indem  jedes  wort  auf  der  1.  silbe  einen 
'llBnptton  erhielt;  daher  peperci  aus  'peparci,  vgl.  Brugra. 
jrdr.  I,  548  f.  Wenn  wir  nun  fui-men  haben  wie  afficio,  das 
»ns  *d/facio  zu  erklären  ist,  so  kann  man  annehmen:  die 
kompoeition  sei  vor  der  akzentveränderung  eingetreten,  äf- 
erhielt  den  hauptton  und  -facio  wui-de  zu  -ficio  abgeschwächt; 
daiiu  kann  die  komposition  sowohl  dem  aind,  hanpt- 
satz wie  dem  nebensatz  entsprechen.  Es  ist  aber 
»ach  denkbai-,  dass  damals  äf  und  fario  noch  nicht  ein  wort 
'Irildeten,  sondern  facio  sich  dem  mit  stärkerem  Satzakzent  ver- 
sehenen (if  enklitisch  anschloss  (vgl.  Brugmami,  grdr.  I,  5<19), 
das  beisst,  dass  das  verbuni  wie  im  aind.  hauptsatz  immer 
enklitisch  war.  Reste  der  enklisis  zeigen  sieh  auch  sonst, 
Tgl.  Hartmanu,  K.  z.  27,  .'i4il  f.  igitnr  wird  auf  *agitur  zurück- 
getllhrt.  Der  bedeutungsübergang  lässt  sich  leicht  aus  dem 
^lantiniecben  quid  igitur  begreifen. 

Die  komposition  ist  ziemlich  festgefügt,  die  tmesi^  kommt 
nur  als  etwas  altertümliches  vor,  um  die  praeposition  ganz 
besonders  zn  betonen,  wie  i  prae. 

Es  steht  also  nichts  der  annähme  entgegen,  dasB 
die  betunung  und  komposition  den  aind.  hanptsatz- 
Verbältnissen  entsprechen. 

§  2t*.  Wir  kommen  znm  keltisclien.  Die  gallischen  reste 
sind  zu  dürftig  als  dass   man    etwas  darüber  sagen  könnte. 
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Das  brittanische  mass  ich  fibei'gehen,  obwohl  es  für  du 
irische  aafklärungen  bringen  könnte,  da  die  vonintersachiingBi 
fehlen.  Ich  habe  mich  also  bloss  ans  air.  zu  halten.  Ihm 
ydr  das  air.  hier  in  den  kreis  der  vergleichong  ziehen  kömuB, 
verdanken  wir  zwei  gelehrten ,  die  fast  gleichzeitig  dnrch  sof- 
findung  der  gesetze  der  air.  betonnng  eine  sichere  grondlap 
fUr  das  Studium  der  irischen  lautverhältnisse  gelegt  habei, 
Thumeysen  und  Zimmer.  In  der  aufstellung  der  tatsadiei 
stimmen  beide  der  hauptsache  nach  überein,  vgl.  Thumeysen, 
revue  celt.  VI,  129  f.  und  Zimmer,  kelt.  Studien  II,  1  f.  Es 
gelten  folgende  gesetze:  jedes  nomen,  einerlei  ob  einfadi  oder 
zusammengesetzt,  trägt  den  hauptton  auf  der  1.  silbe.  Die 
von  Zimmer  p.  141  f.  vorgebrachten  ausnahmen  sind  keine, 
vde  Thumeysen,  rev.  celt.  VI,  p.  324  f.  zeigt.  Das  ein&ehe 
verbum  ist  ebenfalls  auf  der  1 .  silbe  betont,  vgl.  rev.  celt  VI, 
129.  Die  abweichende  ansieht  Zimmers  p.  128  £.  hat  Thum- 
eysen p.  309  mit  recht  zurückgewiesen.  Das  zusammengesetzte 
verbum  wird  flir  gewöhnlich  auf  dem  2.  element  betont 
(Thum.  130  f.,  Zimmer  27  f.),  dagegen  auf  dem  1.  element 
nach  ni  (non),  }nani  (si  non),  ceni  (etsi  non),  coni  (ut  non), 
rmn  (non  ne),  nicou  (non  quod  non),  ninäd  (non  quin);  »ff, 
nad,  nach  (non),  aran  (ut),  arna^  arnad,  arnach  (ne),  con 
(donec,  ut  consecut.),  eona.  conach  (ne,  ut  non),  dian  (cum), 
in  (iin,  num);  im  relativsatz,  wenn  das  relativpronomen  von 
einer  praeposition  abhängt,  beim  imperativ. 

Prüfen  wir  nun  die  zui-  erklärung  der  tatsachen  vor- 
gebrachten hypothesen,  die  nicht  mit  einander  harmoniren. 
Zimmers  theorie  ist  leider  infolge  allzuvieler  polemik  etwas 
schwer  herauszufinden.  Beim  zusammengesetzten  verbum  nennt 
er  die  formen  enklitisch,  welche  den  hauptton  auf  dem  1.  ele- 
ment haben,  z.  b.  wi  cumsciget  =  non  mutant,  die  aber  ortho- 
tonirt,  welche  ihn  auf  dem  2.  haben,  z.  b.  nm  chonoscigd  =  a 
mutant  und  erinnert  dabei  an  das  aind.  (p.  27).  Dadurch 
darf  man  sich  nicht  zu  der  ansieht  verleiten  lassen ,  Zimmer 
meine,  die  irische  enklise  und  orthotonese  entspräche  der  aini 
in  der  weise,  dass  im  idg.  wie  im  aind.  die  enklise  im  haupt- 
satz,  die  orthotonese  im  nebensatz  gegolten  habe.  Man  ver- 
gleiche nur,  was  Zimmer  in  der  rezension  von  Thurnej^en^ 
arbeit,  deutsche  littztg.  von  1884,  p.  1720  sagt:  „wenn  etwa.« 
in  der  vergleichenden  syntax  feststeht,  so  ist  es  die  tatsache, 
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lafis  die  hypotaxe  eine  errangenschaft  ist,  die  nicht  in  die 
leriode  der  einlieit  fÄUt"  (!).  Wie  sich  Zimmer  die  sache  denkt, 
rird  klarer,  wenn  man  die  anmerknng  p.  62  heranzielit.  Er 
{iricht  da  von  der  verschiedenen  Stellung  des  verbnms  auf 
1  gallischen  inscliriften  (nicht  am  anfang  des  satzes)  gegen- 
der irisch-brittischen  stellnng  (am  anfaug).  Die  reste 
taer  Mteren  wortsteUuug  un  inselkeltischen,  wie  in  Peredur 
t  gyckwyiimirys  racdow  etc.,  ishit  doheir  log  duit  beruhen  aul' 
Siner  falschen  auffassung  (vgl.  Thumeysen,  rev.  eelt.  VI,  p.  3!8), 
Sa  wir  es  hier  mit  okkasioneller  wortstelliuig  zu  tun  haben, 
bei  der  ein  besonderer  satz  (im  altir,  mit  is . . .)  gebildet  wird, 
das  betonte  wort  hervorzuheben.  Also  ist  schon  diese 
Voraussetzung  unrichtig.  Zimmer  sagt  weiter :  „beide  Stellungen 
nnd  in  der  idg.  spräche  vorhanden  gewesen,  und  auf  ihnen 
beruht  im  letzten  gründe  nicht  zum  wenigsten  orthotonese 
Bnd  enklise  des  verbnms."  Pg.  27  hat  er  schon  bemerkt: 
,auch  das  altir.  kennt  eine  doppelte  betonung  je  uach 
iner  Stellung  im  satze."  Das  scheint  mit  andeiii  worten  zu 
issen:  an  der  spitze  des  satzes  war  im  idg.  das  verbum 
thotonii-t,  sonst  enklitisch;  und  ebenso  ist  es  auch  im  air. 
)abei  haben  die  abstrakten  begiiffe  enklitisch  und  orthotonirt 
rerwirmng  angerichtet.  Asbiiir  ist  orthotonirt  Iieisst  nur: 
Hur  ist  stärker  betont  als  as- ;  ebenso  ist  bei  dem  enklitischen 
pur  omgekehit  -pur  schwächer  betont  als  e.  Über  das  ver- 
Utnis,  in  dem  die  verbalformen  zu  den  übrigen  Satzgliedern 
tehen,  ist  damit  gar  nichts  gesagt.  Zimmer  hat  ausserdem 
bersehen,  dass  asbiiir  in  ziemlich  später  zeit  aus  zwei  Wörtern 
tnsanunengewachsen  ist,  dass  also  dem  verbum  in  Wirklichkeit 
noch  eine  praeposition  vorausgeht,  vgl.  §  20.  Und  wie  ist 
mit  dem  abhängigen  satz?  Hier  geht  doch  auch  noch  die 
lutDJnnktiou  co,  ma,  da  voraus,  vgl.  Zimmer  pg.  67.  Dort 
ffagt  er  weiter:  „in  der  direkten  aussage  ist  dass  vei'bum  nur 
Bach  der  uegaüou  enklitisch,  d.  h.  abhängig."  Diese  be- 
liauptung  enthält  noch  eine  zweite  Unrichtigkeit;  in  »i  epur 
Jiat  nicht  die  negation  dm-ch  einen  stärkeren  akzent  epur 
attrahirt,  denn  sonst  würden  andre  lautverhältnisse  ein- 
getreten sein.') 

')  Vsl  jetzt  »■''b  die  prOziaere  darstellnng  in  dem  <'estgru33  an  Rnth, 
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Wir  haben  nun  die  andre  ansieht  zu  prüfen  (rev,  cdt  VI, 
IGO  u.  309  f.,  Bmgm.  giAv,  I,  553  f.).  Thumeysen  setzt  flr 
(hus  idg.  denselben  unterschied  im  Satzakzent  zwisdien  haipt- 
und  nebensatz  (nicht  auch  in  der  kompositionsweise)  yorsm. 
wie  er  im  aind.  vorhanden  ist.  In  vorhistorischer  zeit  soll  ad 
folgende  Veränderung  vollzogen  haben:  da  die  meisten  vabi 
einfach  zusammengesetzt  waren,  gewöhnte  man  sich  so  sdff 
an  den  betonungsunterschied  praäp-verb  (bauptsatz),  praep 
v^rb  (nebensatz),  dass  man  auch  bei  mehrfacher  zosammei- 
setzung  nur  noch  zwischen  der  betonung  des  1.  und  2.  de- 
ments  unterschied,  also  praep-praep-verb  (hauptsatz)  und  praep- 
pra^p-verb  (nebensatz)  fllr  älteres  *p.-p'.-v.  (lis.)  und  ^p.-p.-y*. 
(ns.).  Dieser  Vorgang  wäre  denkbar.  Im  irischen  trat  aber 
eine  weitere  Veränderung  ein,  indem  sich  die  nebensatx- 
betonung  verallgemeinerte ;  nur  im  imperativ,  der  nie  in  neben- 
sätzen  erscheint,  erhielt  sich  die  hauptsatzbetonung.  Die  frage- 
pai-tikel  (ind-,  inn-)  und  die  negationen  wurden  wie  im  lateiiL 
bei  nescioy  nequeo  als  praefix  empfunden,  daher  nibeir  wie 
dobetr.  Auch  das  ist  möglich.  In  der  erklärung  von  frisaner- 
hrath  schliesst  sich  Thum.  (p.  317)  Zimmer  an,  es  heisst 
eigentlich  nicht:  zu  welchem  gesagt  wurde,  sondern  welcliem 
angesap:t  wurde.  Nach  solchen  zweifelhaften  fällen  haben  sich 
dann  auch  dian,  aran  gerichtet.  Dies  leuchtet  mir  wohl  ein, 
mit  ausnähme  der  akzentverschiebung  und  der  Übertragung 
und  Verallgemeinerung  der  nebensatzbetonung.  Denn  wenn 
das,  was  Thurneysen  behauptet,  richtig  wäre,  dann  miisste  im 
hauptsatz  eher  als  im  nebensatz  komposition  eingeti'eten  sein, 
da  ja  die  betonten  und  nachtonigen  praeflxe  den  auslant  be- 
wahren, während  die  vortonigen  den  auslautsgesetzen  unter- 
liegen. Einen  giinid  für  die  frühere  komposition  im  hauptsatz 
sehe  ich  nicht  ein;  ausserdem  wäre  dann  die  kompositions- 
weise auch  der  aind.  direkt  entgegen  gesetzt.  Man  müsste 
also  vielleicht  eine  in  haupt-  und  nebensatz  früher  verschiedene 
Stellung  annehmen,  so  dass  im  hauptsatz  die  praep.  direkt 
vor  dem  verbuni  stand,  im  nebensatz  aber  von  ihm  getrenni 
war.  Aber  dies  wird  durch  keine  tatsache  weiter  gestützt. 
Wenn  man  sich  ferner  den  gang  des  tonwechsels  vorstellt, 
stösst  man  auf  weitere  Schwierigkeiten.  Die  praeposition  com 
hat  unter  und  Iiinter  dem  hauptton  ihi'e  gestalt  bewahrt,  wie 
in  forrnmaf  sie  bewahren.    Nach  Th.  stanmit  diese  fonn  au5 
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SBi  nebensatz,  hatte  also  ganz  ui'spvünglich  diese  betonung 

'br  rom  v^rb.    Jetzt  kann  der  akzentweclisel  (d.  h,  ilass  com 

ätODt  wurde)  nocli  nicht  stattgefunden  haben ,  sondern  erst 

icli   eiutiitt   der   allgemeinen    akzentveränderung,   nach    der 

des  wort  auf  der  1.  silbe  betont  wurde;  ferner  müssen  for 

'  com  -j-  verbara  3  gesonderte  Wörter  gewesen  sein.    Daher 

urde  ans  com:  con,  wir  haben  also  zunächst  die  form  *for 

m   TÖrb.    Ob   die    akzentverscliiebuug    auf  die    I .    wortsilbe 

ier  das  anslautfigesetz  -wi  zu  -n  älter  ist,  bleibt  inerfür  einer- 

d.    Jetzt  erst  wurde  der  akzent  nach  den  verben  mit  einer 

raeposition   verändert,    also  *for  ron  verb   und  dann   kom- 

Dnirt,    also    *for-cön-VBr\}.     Nun    aber    müsste    man   weiter 

lehmen ,   dass  man  die  Verbindung  zwischen  coji  und  dem 

irbum    als    enger   empfand,    als   zwischen    for   und   con,   in 

dehnung  an  die  engere  koniposition  im  hauptsatz,  wo  man 

Dter  den  ton  nie  ein  pronomen  einschieben  konnte;  zugleich 

wurde  con   auch  in  anlehnung  an  die  betonte  hauptsitzfonn 

I.    Nachdem  alles  dies  vor  sich  gegangen  war,   ging, 

ohne  dass  man  einen  gmnd  weiss,  die  hauptsatz-kompositiou 

Und  -betonung  verloren.    Soll  man  einen  so  verwickelten  akt 

(Br   wahrscheinlich   halten?    Wenn    man    eine    einfachere    er- 

klärung  weiss,  wird  diese  wohl  vorzuziehen  sein. 

Ich  denke  mir  nun  die  sache  so:   eine  form  wie  conecat 
b.  zeigt,  dass  die  komposition  in  solchem  falle  jünger  ist 
1  die  irische  betonung.     con   und   ecat   waren    ursprünglich 
Bwei  Wörter ,    daher   unterlag    *com    dem    auslautsgesetz   und 
vurde   zu  con.    Die   betonung    scheint    demnach    der 
-Aind.  nebeusatzbetonung  zu  entsprechen,  d.  h.  das 
Verbum  hatte  einen  stärkeren  ton  als  das  praefix.    Nach  dem 
flintritt  der  itischen  betonung  entstand  die  koniposition.    Doch 
■war  sie  uoeb  nicht  allzu  fest,   was  sich  in  der  einscliiebung 
anbetonter  prononüna  zeigt,  z.  b.  dodbeir  er  gibt  es.     Wenn 
dagegen  zwei  oder  mehrere  praepositionen  beim  verbum  standen, 
igewöhnte  man  sich  schon  in  sehr  ftliher  zeit  daran,  das  ganze 
slfi  zwei  Wörter  zu  betrachten,  nämlich  eine  praeposition  einer- 
seits und  die  andern  praepositionen  mit  dem  verbum  andrer- 
seits, also  z.  b.  *for  comat;  es  war  das  *comat  gegenüber  dem 
'for  gewissermassen  ein  simplex,  so  kommt  es,  dass  überall 
tag  2.  dement  den  bauptton  trägt,  denn  dieses  war  in  älterer 
seit  die  1.  silbe  des  wertes.    Später  wuchsen  dann  */wr  comat 
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zu  forromat  zusammen.  Dem  ent<^priclit  es,  dass  nur  an  die 
erste  praeposition  ein  pronomen  angehängt  werden  kann^  z.  In 
mstahiiv,  immidforVntff.  Darum  ei'scheint  auch  nur  die  erste 
praeposition  in  tmesis  in  der  alten  formelhaften  wendnng: 
de  hrath  uo-m  rhoimdiu  roima:  vordem  gericht  bewahre  uaA 
der  herr.  Die  negation  wurde,  wie  Thumeysen  wohl  richtig 
vennutete,  als  ein  praefix  empfunden,  wie  im  lat.  fifiscio.  Hi» 
lässt  sich  leicht  begieifen,  wanim  man  gegenüber  dem  1.  praefix 
das  übrige  als  worteinheit  empfand,  z.  b.  ni  frittaü  sie  stellen 
nicht  entgegen;  denn  hier  wird  natürlich  der  ganze  begrif 
des  entgegenstellens  verneint.  In  der  eridänmg  von  frUcaner- 
Irrad,  eigentlich  =  welchem  angesagt  wurde,  schliesse  ich  midi 
Thurneysen  und  Zimmer  an,  ebenso  bei  der  von  aran^  dkm, 
con  mit  folgender  orthotonese,  die  sich  an  falle  wie  oben 
friscanerhrad  angelehnt  haben  mögen. 

Es   bleibt   noch    der   imperativ    zu    besprechen,    dessen 
formen  den  akzeut  stets  auf  der  1.  silbe  tragen.     Man  moss 
annehmen,  dass  er  in  viel  früherer  zeit  als  die  übrigen  finitoi 
formen  des  verbums  komponirt  worden  ist.    Das  ist  auch  gir 
niclits  so  merkwürdiges,  wenn  man  auch  nicht  gleicli  auf  seine 
teilweise  nominale  natur  zurückgeht.   Wie  sich  in  aufibrdemngs- 
und  befehlsätzen  leiclit  eine  andre  Wortstellung  als  sonst  ein- 
stellen kann,    so   ist   es  auch  mit   der  komposition    möglich. 
Vii^lleicht  haben  wir  es  überhaupt  nur  mit  einem  wortstellungs- 
unterschied  zu  tun;   beim   imperativ  stand  etwa  die  praepo- 
sition schon  in  älterer  zeit  direkt  vor  dem  verbum  und  wuchs 
deshalb  früher  mit  ihm  zusammen,  während  sonst  die  praepo- 
sition  von  der  verbalform   (von   der   einfachen    oder  kompo- 
nirten)  getrennt  war.    Ob   der  imperativ   im    iiischen  durch 
infinite  verbalformen,   die  selbstveratändlich  früher  komponirt 
werden  konnten,  vertreten  werden  darf,  weiss  ich  nicht;  sonst 
ktinnte  man  auch  denken,  dass  sich  der  imperativ  in  bet<>nnng 
und  komposition  an  die  infiniten  fonnen  angelehnt  habe. 

PMnen  unterschied  zwischen  haupt-  und  neben- 
satz  haben  wir  also  auch  im  air.  nicht  entdecken 
können.  Die  komposition  des  verbunis  entspricht 
der  des  aind.  hauptsatzes;  umgekehrt  ist  es  mit 
der  betonunj?. 

§  30.  Im  gennanischen  war  bis  zu  einer  bestimmten 
zeit    der   idg.    wort-akzent   im    wesentlichen    unverändert  ge- 
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leben,  eine  tatsache,  die  Vemer,  K.  23,  197  f.  erkannte; 

dem    Vernerschen   geeetz    gingen    bekanntlicli    die    vier 

leibelaute  ^,  f,  x,  s  in  die  entspreclienden  tonenden 

ir:    d,  b,  y,  z.  wenn  der  vorangehende  sonant  uidit  den 

lUplton    des   Wortes   trug.     Dieser    Wechsel  findet  sich   vor 

lern  beim  verbum,  dessen  akzent  ja  aucli  iin  ind.  oft  weehaelte, 

enu  es  orthotonirt  war.     Da   sich   nnn  yädi   tutöda   neben 

idt  tutndui!,  und  ynäi  sldänii  neben  yädi  sadäyami  mit  dem 

mn.  Wechsel:  abd.  shioh:  sluoffun,  ward:  fvuttnn:  got.  wair- 

tn:  fraivardjan  etc.  decken,  so  acheint  man  für  das  urgerm. 

Ken  akzent  voranssetzen  xa  müssen,  der  dem  dea  aind. 

ebensatzes  gleich  ist.    Dafür  scheint  auch  die  betonung 

BS  verbalen  bestandteil»  bei  den  kompositis  zu  sprechen. 

Dieser  tdg.  akzent  blieb  aber  nicht,  sondern  es  trat  noch 

1  urgerm.  zeit  betöuung  der  1.  silbe  eines  jeden  wortes  ein. 

ass   hier   nicht   etwa    bestimmte    Wortklassen    ausgenommen 

»ren,  dürfte  jetzt  wohl  ziendich  allgemein  angenommen  sein, 

gl.  Brugm.  grdi".  I,  bitS;  Kluge  in  Pauls  grdi-.  I,  339.    Zur 

dcenntuis  des  hauptakzent«  in  den  alt^emian.  dialekten  haben 

Bsondei-s  Lacbmann,  kl.  sehr.  1 ,  358  und  Eluge,  P.  B.  b.  VI, 

98   and  Kz.  -'6,  GS  f.  beigeti-agen.    Die  komposition  des  ver- 

ams  ist  junger  als    die  neae   betonung.    Dafili'   zeugen    die 

bd.  untrennbaren  komposita,  die  den   Itauptakzent  auf  dem 

erbnm  selbst  haben,  wie:  hioiiheii,  iutfähan  u.  s.  w.    Deun, 

p«nn  die  komposition  älter  wäre,  milssten  wir  die   1.  silbe 

etonen   and    *i(rhuben   u.  s.  w.    erwaiten.    Femer  beweist 

1  got.  and-  in  andniman.    Wenn  Kluge  in  Pauls  grdr.  I, 

sagt:  „wahrsclieinlich  rührt  der  grammat.  weclisel  im  wort- 

Ulaut  eigentlich  aus  dem  gebrauch  von  Wörtern  als  zweite 

JEompositionsglieder   her,    vgl.    got.    du-ginnan  =  asiov.  podfti 

anlangen,"  so  kann  das  nur  auf  einem  versehen  beruhen.    Ob 

luge  I.  1.  p.  338  mit  reclit  germ.  tm-  und  tig-  auf  vorgerm. 

K*du«  -t-  und  US  -i-  znrticktlibrt,  bleibt  dahingestellt,  da  man  sonst 

V^ine    beispiele    für    Wirkung    des    Vernerschen    gesetzes   auf 

K  iF&rter   mit   geringem    (enklit.  od.  proklit.)  Satzakzent  kennt. 

B'Man  kann    vielmehr  mit  Osthoff,    M.  U.  IV,    203  annehmen, 

dass  das  e  aus  der  Verbindung  mit  folgendem  tönenden  anlaut 

entstanden  ist,  und  sich  dann  im  nord.-wg.  verallgemeinerte, 

während  im  got.  vs-  Über  uz-  siegte.    Der  von  Kluge  feiner 

R  erwähnte  Wechsel  des  akzeuts  bei  den  *eti-  "efo-kompositen 

I  3d* 
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kommt  nur  für  die  nomina  in  betracht.  Aach  eine  yerscbied» 
heit  wie  got,  anord.,  ags.  and,  ahd.  ant-:  ags.  od  nnd  g«t, 
anord.  und:  got.  unpa-,  ags.  tid-  braucht  nicht  aof  einer  ver- 
schiedenen betonung  des  verbums  in  haupt-  und  nebensalz  a 
beruhen,  sondern  kann  auch  durch  aosgleichung  der  ad?ertaulei 
und  der  durch  akzentverschiedenheit  differenzirten  in  noni- 
nalen  Zusammensetzungen  auftretenden  form  zn  stände  ge- 
kommen sein.  Die  Zusammengehörigkeit  von  got  und  nit 
unpa-,  ags.  ud-  wird  von  J.  Schmidt,  ich  weiss  nicht  wanus, 
E.  z.  26 ,  26  verworfen ;  aber  sowohl  die  lautgesetze  wie  die 
bedeutung  sprechen  nicht  dagegen.  Denn  es  liegt  bei  gol 
und  bis,  undrmnan  hinzulaufen:  unpapliuhan  entfliehen,  ag& 
udgenge  entfliehend  derselbe  bedeutungswandel  vor  wie  \A 
ags.  od  bis,  got.  anda  auf  hin;  got.  andstaldan  darreidieii, 
aiidstaurran  anfahren,  bedrohen:  ahd.  intgangan  entgehen. 

Man  darf  nun  aus  der  betonung  von  ahd.  ufüertän  ond 
der  form  von  got.  andanems,  andapähts  —   in  der  späteren 
Verbalkomposition  lautet  dieses  praefix  and  —  nicht  den  sdilos 
ziehen,   dass  der  akzent  direkt  dem   aind.  der  komponirta 
pai*tiz.  auf  -ta  und  -na:  präbhrta  etc.  entspräche.     Denn,  dt 
die  komposition  der  nominalen  formen  älter  ist  als  der  neue 
akzent,  so  können  diese  formen  sowohl  auf  älteres  präep.  -f 
part.  wie  auf  praep.  +  pärt.  zurückgehen.    Die  ind.  betonung 
auf  dem  praefixe  kann  also  keineswegs  durch  das  germ.  als 
idg.  erwiesen  werden.    Femer  ist  hinwiederum  got.  ga-ukvch 
sehvi,  die-iili-pan-sat  kein  beweis  dafür,  dass  sich  im  got.  die 
praefixbetonung   entsprechend    dem    aind.   hauptsatz   gehalten 
habe.  Es  ist  nur  der  schluss  erlaubt,  dass  das  praefix  stärker 
betont  war  als  das  angehängte  enklitische  wort,    nicht  anch 
als  die  verbalform ;  man  denke  nur  an  die  air.  komposita  niit 
infigirteim  pronomen,  wie  no-b-cdrat 

Was  nun  weiter  die  komposition  der  verba  betrifit,  so 
kann  ich  nicht  mit  Kluge,  K.  z.  26,  79  glauben,  dass  im 
urgerm.  eigentliche  und  uneigentliche  Zusammensetzung  von 
verbis  mit  praepositionen  neben  einander  vorhanden  gewesen 
ist,  sonst  müsste  man  eine  gleichmässigere  entwicklung  in  den 
einzelnen  dialekten  erwarten.  Während  gi-,  ir-,  eir-  u.  s.  w. 
im  ahd.  stets  untrennbar  sind,  kommen  im  got.  ga-,  us-,  dis-. 
auch  bi-  Lk.  18,  8,  durch  enklitika  vom  verbum  getrennt  vor. 
Meiner  ansieht  nach  waren  im  urgerm.  höchstens  spuren  der 
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omposition  rorhandeu.  Im  urwestgerni.  scheint  dagegen  schon 
»te  koniposition  üblich  gewesen  zn  sein;  auf  sie  gehen  die 
BDtigen  iintrennbaren  komposita,  die  auf  dem  verbum  selbst 
en  hauptton  haben,  zurück.  In  späterer  zeit  kamen  dann  in 
en  einzelnen  dialekten  neue  trennbare  komposita  mit  voll- 
nigem  praefix  auf.  Da  non  im  deutschen  hanpt-  und  neben- 
Itz  durch  die  Wortstellung,  der  natürlich  auch  jene  adverbien 
nterlagen,  immer  deutlicher  unterschieden  wurden,  kam  bei 
lesen  jüngeren  kompositeu  aucli  eine  Scheidung  von  haupt- 
nd  nebensatz  auf.  Die  andern  dialekte,  die  diesen  unterschied 
der  Wortstellung  nicht  durchführten,  komponirten  daher 
Beb  gleichmässig. 

Besnltat  des  Paragraphen:  die  urgerman.  betonung 
rinnert  an  die  des  aind.  nebensatzes,  die  kompo- 
ition  entspricht  der  des  aind.  hauptsatzes. 

)  31.  Fassen  wir  nun  zusammen,  was  wir  in  diesem 
ipitel  fiir  unser  thema  gefunden  haben :  in  der  komposition 
sich  ein  durchgehender  unterschied  nur  im  aind.,  die 
sraposition  in  den  Ubrigen  sprachen  geht  anf  irtg.  nicht- 
oraposition  zurück.  Also  hat  entweder  das  aind.  etwas  neues 
Bschaffen,  oder  die  übrigen  sprachen  haben  die  komposition 
1  nel)enaatz  verloren.  In  der  Satzbetonung  zeigt  wiederum 
ir  da.s  aind.  hanpt-  und  nebensatz  geschieden.  Das  griecb. 
nd  lat.  haben  noch  spureu  der  alten  enklise  aufzuweisen; 
I  germ.,  kelt.,  balto-slav.  setzen  orthotonirung  voraus.  Also 
fttten  wir  in  diesem  kapit«!  endlich  sichere  spuren  des  neben- 
Mtzes  im  idg,  gefunden?  nein,  noch  nicht.  Was  heisst  denn 
machst  eigentlich  enklitisch?  Doch  weiter  nichts  als:  der 
czent  eines  wortes  tritt  im  satz  hi]iter  dem  andrer  Wörter 
■rttck.  Damm  brauchen  wir  noch  gar  lange  nicht  anzu- 
iehmen,  dass  alle  silbeu  desselben  gleichmässig  schwach  be- 
tont sind.  Das  idg.  enklitische  *noseiö  z.  h.  kann  daher  auf 
-e-  stärker  betont  gewesen  sein,  als  anf  -o-  und  -ö.  Kf&n 
muss  sich  eben  hüten,  wort-  und  Satzakzent  eines  wortes  mit 
einander  zn  verwechseln.  Ausserdem  hatte  das  verbnm  ja  in 
der  Stellung  am  anfang  des  aatzes  den  vollen  ton.  Mithin 
lässt  sich  auch  annehmen,  das  der  idg.  schwache  Satzakzent 
des  verbums  sich  im  german.  verstärkt  habe.  Dasselbe  müsste 
dann  vom  aind.  nebensatz,  das  gegenteil  vielleicht  vom  aind. 
hanptsal2  vorausgesetzt  werden.    Ein  rest   der  alten  enklise 
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im  germ.  scheint  mir  darin  z\\  stecken,  dass  das  yerbinn  ia 
der  stärke  des  Satzakzents  hinter  dem  nomen  durchaus  zorttck- 
tritt,  denn  im  altgerm.  alliterationsvers  steht  ein  verbnm  nie 
in  der  haupthebong.  Sodann  brauchen  wir  zur  eikl&rang  der 
proklise  der  praeposiüonen  in  den  kelt,  germ.,  slay.,  liL 
kompos.  gar  nicht  an  den  aind.  nebensatz  anzuknüpfen.  Dem 
es  ist  nur  zu  natürlich ,  dass  ein  praeflx  im  laufe  der  zeit  aa 
stärke  in  der  bedeutung  wie  im  ton  verliert  Daher  können 
wir  diese  formen  auch  denen  des  aind.  haupt- 
satzes  gleichstellen. 

Nunmehr  aber,  wenn  es  im  idg.  nur  enklise,  hdchsteos 
zu  anfaug  des  satzes   orthotonese   gegeben   haben   soll,  imd 
wenn  auch  das  verbum  Unit,  im  idg.  als  nicht  kompositions- 
fähig angesehen  wird,  ist  es  nötig,  ein  paar  worte  zur  er- 
klärung    der    aind.    Verhältnisse   zu    sagen.    Zu    dem    zweck 
wiederhole  ich  eine  bemerkung  Delbrücks,  s.  f.  IH,  77:  ^m 
die  akzentuinmg  im  nebensatze  zu  verstehen,   bedenke  man, 
dass  die  mehrzahl  der  nebensatze  dem  hauptsatze  vorangeht, 
und  dass  in  einem  solchen  nebensatz  der  satzschluss  (=  yerbnm) 
allerdings  nicht  unbetont  sein  darf,  sondern  vielmehr  in  seiner 
starken  betontheit  der  Spannung  ausdruck  verleihen   soll,  mit 
welcher  der  hauptsatz  verallgemeinert  wird."    Diese  erklärung 
hat  den  Vorzug,  dass  sie,  was  notwendig  ist,  den  unterschied 
aus  einem  mechanischen  und  nicht  logischen  gründe  entstanden 
sein  lässt.    Allerdings  ist  sie  auch  nicht  ohne  bedenken,  worauf 
micli  herr  professor  Brugmann  aufmerksam  gemacht  hat    Mit 
der  orthotonese  im  nebensatze  hängt  ja  auch  die  komposition 
zusammen,   d.  h.   die  proklise  des  praefixes.    Wenn  man  die 
Delbrücksche  erklärung  beibehalten  will,  muss  man  sich  daher 
zu  der  weiteren  liypothese  bequemen,  dass  der  Satzakzent  des 
satzes,   der  nur  in  dem  letzten  wort  besonders  zum  ausdruck 
kam,   zum  Satzakzent  des  letzten  Wortes,   d.  i.  des   verbums 
wurde,  dass  das  starktonige  verbum  die  meist  vor  ihm  stehende 
pi-^eposition  anzog  und  sclüiessüch  mit  ihr  ein  wort  bildete. 

Will  man  dies  Zugeständnis  nicht  machen,  so  ist  es 
immerhin  noch  besser,  die  aind.  differenzirung  unerklärt  zu 
lassen ,  als  sie  zur  Voraussetzung  für  die  übrigen  sprachen  zu 
machen,  da  es  ja,  wie  ich  kap.  II— IV  gezeigt  zu  haben  hoffe, 
gar  nicht  einmal  feststeht,  ob  es  im  idg.  nebensatze  ge- 
geben hat. 
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Somit  scheint  es  mir  wahrscheinlich  gemacht  zu  sein, 
lass  im  idg.  weder  die  Wortstellung  noch  der 
Satzakzent  und  die  kompositionsweise  des  verbnms 
mr  differenzirnng  vonUaupt-  und  nebeiisatz  dienten. 

Es  haben  sich  also  gar  keine  gründe  finden 
ISBsen,  die  dafür  sprechen,  dass  es  im  idg.  neben- 
[ätze  gegeben  habe.  Eduard  Hermann. 


Die  albanesisclien  /-laute. 

Das  albanesische  hat  seit  alter  zeit  zwei  Maute,  ein 
[utturales"  l  und  ein  moiülliites  l'.  Über  die  vertheilung 
wer  beiden  laute  im  idg.  wortvonath  lelirt  G.  Meyer 
^Alb.  st.  m  p.  75  ff.)  folgendes :  1 .  ^  steht  als  assimilatious- 
jarodokt  fUr  Iv,  Is.  dl,  In,  sL  '2.  l  entspricht  nach  dunklen 
rocalen  einfachem  idg.  I.  3.  AVährend  im  anlaut  und  in  an- 
Wtenden  cousouanteugruppen  immer  l'  erscheint,  berulit  die 
waillierung  im  inlaut  und  auslaut  auf  einem  folgenden  ,/ 
ier  (.    Fälle  wie  tuV  und  mal'  bleiben  nnerkläit. 

Diese  regeln,  welche  übrigens  zwischen  den  beiden  lauten 
in  neutrales  gebiet  übrig  lassen  (z.  b.  in  einem  lautcomylex 
io  könnte  nach  den  Meyerschen  regeln  sieb  weder  l  noch  l' 
ntwickeln),  sind  nicht  haltbar.  Vor  allem  ist  i  niemals  pro- 
loct  einer  atisimilation,  sondern  es  entspricht  in  intervocaliscber 
teUung  einfachem  idg.  l,  während  l'  auf  U  {<  In  u.  ä.)  zmück- 
[eht.  Genau  ebenso  liegt  das  Verhältnis  im  dänischen;  das 
Btländische  V  ist  aus  ü  entstanden. 

Der  etymologische  wertb  der  beiden  Maute  im  alba- 
aesiscben  geht  aus  den  lateinischen  lehnwörtern  deutlich 
lörvor;  die  jüngeren  slavischen,  romanischen,  türkischen  und 
griechischen  lelinwörter  sind  dagegen  erst  aufgenommen,  nach- 
dem das  Verhältnis  I:  V  schon  voll  entwickelt  war;  sie  müssen 
L'daher  bei  dieser  Untersuchung  unberücksichtigt  bleiben. 

Das  inteiTOcalische  lateinische  l  erscheint  im  albanesiscben 

lls   l:  bval   „böffel"   lat.   hlbalus,   djal   „teufel"   lat.   diaiiolus, 

Isndea    „rebhuhn"    lat.   fidica  {-eo   ist   dimiuutivsuflis ;    also 

'^fälitig-ea) ,  änpl  „engel"   lat.  angehis,  famul  „täufling"  lat. 

^amulits,  ß  „faden"  lat.  filum,  kaprual  „reh"  lat.  capreolus, 

mjculoii  „seihe  durch"  lat.  colare,  Imlumhn  „schlehe"  lat.  cohtiiiba 
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^tanbe*',  k'iel  ^himmel''  lat.  caelum,  mal  „Sehnsucht*'  lat  malum, 
maidkon  „verfluche"  lat.  maledlcö,  maskul  „männlich*^  lat.  nm- 
culus,  moh  „apfel''  lat.  mälum,  mrekitb  „wunder'^  lat.  ifiträt;iiltMi^ 
ynuli  „mtthle*'  lat.  mollnumy  miil  „maulthier^  lat  müliis,  nguhiUA 
„tröste*'  lat.  consölor,  pale  „Schlägel  zum  schlagen  der  wSsche* 
lat.  päla,  palütn  „taube*'  lat.  palumbes,  pjergiUa  „hochgezogener 
weinstock"  lat.  pergtüa,  prob  „märchen"  lat  parabola,  pril  „april" 
lat.  aprllisj  piU  „wald*'  lat.  palüd-em  (it.  padule\  sakvl  „kXse- 
schlauch*'  lat.  sacctdtis,  spdtuh  „Schulter*'  lat  spattda^  s^H  „salze 
ein*'  lat.  sallre,  sdmbdleA  „bin  ähnlich*'  lat.  similüref  hwhH 
„zeichen*'  lat.  synibolumy  skal^  „treppe*'  sikeh  „landungsplati** 
lat  sculae,  huü  „sohle*'  lat.  soliim,  tili  „olive"  lat.  oltvOy  mUnä, 
tnUundet  „wille**  lat  vohintät-em  u.  s.  w.  Weder  der  voran- 
gehende noch  der  folgende  vocal  beeinflusst  die  entwic^elung 
(muH  sali  uli;  fil  prü  k'iel  dn§dl). 

Aus  lat.  U  entsteht  alb.  X:  btiZd  „keim,  knospe"  lat  btdkf 
fjaXd  „Wort**  lat.  fabella,  kaXd  „pferd*'  lat  cdbaUuSy  n^äta  „aal" 
lat.  anguilla,  puXa  „henne*'  lat  ptiUtis,  saXd  „sattel*'  lat  9^ 

Anders  wird  lat  Ij  {li,  le)  behandelt ;  hieraus  entsteht  alb. 
j,  wofür  jedoch  gewisse  dialecte  (im  folgenden  mit  8ic(ilisch), 
cal(abrisch),  gi-(iechisch)  und  M^)  citirt)  f  haben:  famip  „kinder", 
M  familBj  lat.  familia;  fijdn  (gegisch)  „täufling*',  zu  lat  ßlm; 
ftnjo  Junge  ziege",  cal.  sie.  ftutdf  lat.  *vitidea;  ija  „weichen, 
lenden",  cal.  il'd,  lat  Üia;  maj  „hammer",  lat  m/dletcs  (?); 
mija  „1000",  M  mil'd,  lat.  plur.  millia;  paja  „mitgift*',  cal. 
M  paVd,  lat.  plur.  pallia;  rsajd  „pfingsten*'  lat.  rosalia;  stiß 
„lanze",  gr.  stil'a  „stiel,  gi'ifT*  (letzteres  wort  kann  nicht,  wie 
Meyer  will,  aus  lat.  stiln^  (mit  kurzem  i)  stammen),  lat.  plur. 
hastilia;  vaj  „öl*',  M  vaV,  lat  ohum. 

Statt  dieses  j:  l'  erscheint  in  einigen  Wörtern  /:  ksU^ 
„rath"  lat.  consilium;  manil,  luiil  „vigilien**  lat  vigilia  (die 
von  Meyer  angenommene  entwickelungsreihe  *vih  *mih  *mnih 
enthält  in  jedem  gliede  ein  neues  räthsel  und  ist  daher  auf- 
zugeben; das  wort  ist  aus  ^msnqily  *HU(fil  lat.  *vingiUa  durch 
einen  bekannten  nordalbanesischen  lautwandel  entstanden,  ganz 
wie  mtii  mi^ni  „hexerei*^  aus  nufUffi,  das  bei  Blanchus  mit  der 
orthogi'apliie  mengy  „remedium"  vorliegt,  vgl.  manffi  Meyer 

»)  (1.  h.  der  dialekt  von  Mursi  bei  Konispoli  (täamisch);  mit  L  bezeichne 
ich  einen  anderen  mir  persönlich  bekannten  dialekt,  vom  jetzt  zerstörten 
dorf  L'dkxir98i  bei  Santi  Quaranta. 
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.  p.  253;  das  albanesische  zeigt  bei  lehnwörtern  bisweilen 
eingescbaltetes  «,')  vgl.  pälamltä  oben);  speU  „felsen, 
löhle"  lat.  spelaeum;  Solo  „sandale"  lat.  solea;  un^l  „evan- 
feliam"  lat.  evant/eUum.   Es  gibt  nur  eine  erklärung  für  diese 

iregelmässigkeit:    i   muss  im    lateinischen   ausgefallen   sein, 

fl.  sok  „genösse"  lat,  sociiix  und  Tafc  „BChlinge"  lat.  laquetis; 

e    Ursache    dieses   ausfalles    ist    mii-   unbekannt   (it.  vangelo 
mmt  zu  alb.  un^il). 
j:  t  tritt  in  einigen  Wörtern  scheinbar  uni'egelmässig  auf. 

iajeä  „verzeüie",  sie.  nd^Tpj  ist  lat.  indnlgere;  also  ist  hier 
tfih  g  zu  j  geworden,  vajeii  „bin  werth",  M  vtej  stimmt 
ncht,   zu   lat.  valBre;  j  ist  von    der  präsensform   valeö   aus- 

igangen.  faj  „sÜnde",  M  faT,  fajM  „fehle",  M  ftej  zu  lat. 
Wto  (franz.  falloir  ans  *fallere)  nrnss  entweder  ähnlich  wie 
B^ert  erklärt  werden  (lat.  *faUeo),  oder  das  ./  ist  vom  sub- 
Etantiv,  das  mit  einem  i-suflix  abgeleitet  sein  mag,  ausgegangen. 
Wir  müssen  jetzt  die  Wörter  durchmustern,  welche  gegen 
lie  drei  hier  aufgestellten  regeln  (i!  >  l,  II  >  l,  Ij  >  j:  X) 

l  sprechen  scheinen. 

a)  (Regel  1)  iTfe'  „qnercus  ilex"  lat.  tlf^;  seHk  „saalweide" 
lat.  saliz;  mattsohem  „verschlimmere  mich"  lat.  *malitiare. 
Hier  ist  t  durch  die  Stellung  vor  k  uud  (  bedingt;  vgl.  unten. 

■  briiT  „ellenbogen",  aucli  bittüT  u.  s.  w.,  auch  bruts,  nach 
Meyer  aus  lat.  *brachinle;  aber  lat.  fl  wii'd  alb.  m,  nicht  ü:  u; 
ibQchsteus  kommt  man  etwa  mit  einem  *brachiulhis  durch  (ü  < 
m).  —  IcopW  „kneclit"  lat.  "cöpilis  (Meyer);  das  wort  kommt 
ftber  nur  auf  der  Balkan-halbinsel  vor,  der  lateinische  Ursprung 
Ist  also  durchaus  problematisch.  —  msTatia  (so  Meyer)  „sehwai-z- 
amsel"  lat.  *menilänm;  Hahn,  Dozon  und  Camarda  schreiben 
mahAa,  und  dasB  dies  richtig  ist,  geht  aus  der  form 
iHuie/Ja  (Cam.  I  45)  hervor;  l  verwandelt  bisweilen  ein  vorher- 
gehendes 3  in  Hl  t  dagegen  ruit  i  statt»  hervor;  /  wird  auch 
4iircti  gl',  miiiia  uud  die  gegisclien  formen  muXß  mtäims  bei 
JCeyer  (f  fehler  für  i)  bezeugt.  —  ferta  „xavUg",  lat.  feruki 
Ipleyer);  aber  ferida  hätte  *^'miiij  gegeben;  fefl'^  sclieint  von 

I]  Biu  beispiet  würde  or-mdl  „gcrüth"  sein,  T&IIb  es,  wie  Meyer  annimmt, 

I.  urredo  caiBtanden  wäre.    Es  ist  alier  al.  orqdije  Happaratiis"  (woraus 

Hl  arVAa»  „getreiilekaiteu").    or/iitije  ist  übrigens  kein  germauisches  lehn- 

«ort,  loiiderD  gehört  zu  re/lu  (vgl.  lat,  omottw;  orito) ;  rplu  ist  mit  lat.  ordo 

Identisch  {'ri/d-  und  idn-}. 
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fefd  ^dornbusch^  mit  dem  im  folgenden  zn  besprechenden  snix 
-9t 9  gebildet  zn  sein;  ein  anderer  pflanzenname  mit  dendboi 
endung  ist  dredsVd  „ephen**.  —  pupTa  „Wiedehopf"  lat.  *MJ«^ 
ptda.  —  vestutd  „vogelleim **  lat.  visctdum.  —  kctCanduer  Januar* 
lat.  cdlendärms.  —  Vingatd  „Sattelgurt"  lat  cingulum;  Meyor 
schreibt  k'higdb;  meint  er  damit  t  oder  l?  —  datir  „befräe» 
reinige"  lat.  *dBUberare;  X  nach  Xir.  —  mbtitoil  „decke"  lat 
*inveläre  (Meyer);  mbtd'ojl  ist  zunächst  aus  mufo/i  entstandoi 
wie  mbjeX  „melke"  M,  mlnV  gegisch  aus  mjeF  und  nd»  L, 
Hahn  „mehr"  aus  ma;  denn  7W  gibt  m  (s.  ni98oü  bei  Meyer); 
vielleicht  hat  nd)td!6A  sein  b  durch  eüiwirkung  der  kftrzaran 
form  nd)l(>t\,  wo  h  lautgesetzlich  ist.  ti  in  m%d!oi%  ist  nicht 
aus  d,  sondern  aus  v  entstanden,  vgl.  vXüe^X  „verlobe",  t  ist 
vielleicht  in  der  aulautenden  gruppe  vi  entstanden,  vgl.  untea. 

—  pitdzd  „steinchen"  lat  pda  „ball"  (Meyer);  aher  pida  hatte 
alb.  *peh  gegeben.  —  rushiV  „sumach"  Dozon,  lat.  *rtis(ndfu; 
aber  Hahn  hat  ruSkud;  die  form  bei  Dozon  ist  wohl  unrichtig. 

—  sid!'^  „sonnenlage"  (Hahn)  lat  sölamvm.  —  xiTaritX  „heule", 
nach  Meyer  aus  lat  tdidare;  wahrscheinlich  ist  das  wort  dne 
selbständige  onomatopoetische  bildung  des  alb.  —  pdtari 
„Schüssel"  ist  nicht  direct  aus  lat  *parioliim  entlehnt.  Nidit 
in  betracht  kommen  ptep  phihur  tarpTote  (Meyer  Wtb.  unter 
1.  pah)  l'avere.  Falls  rtingaja  „bett  eines  giessbachs"  aus  lat 
*rnf/alis  stammt  (Meyer  wtb.  rugo),  kann  es  neutr.  plur.  sein; 
raß  re  „Spulwurm"  kann  mau  getrost  von  lat.  crltiali^  trennen. 

Eilligen  von  diesen  scheinbaren  ausnahmen  habe  ich  ans 
mangel  an  material  keinen  commentar  beigegeben;  ich  glaube 
aber,  man  wird  mir  leicht  zugeben,  dass  das  vorstehende  ver- 
zeiclinis  meine  regel  nur  bestätigt. 

b)  (Regel  2).  ])dnffU  „kohle"  (so  Hahn,  Mitkos  "^Xß.  ^. 
p.  13,  89,  Cam.  I  64;  Meyer  schreibt  ^n^t7  nach  Dozon,  dei 
aber  auch  in  andern  f&llen  die  mouillirung  des  g  vor  i  über- 
hört hat,  z.  b.  in  zengin  „reich"  für  zenffin)  nach  Meyer  ans 
lat.  favilla.  Daraus  wäre  aber  *fet9  geworden;  das  g  ist 
unerklärlich;  auf  pagiia  zu  verweisen,  nützt  nichts,  weü  g 
hier  italienisch  ist  (pagone);  pagdzon  lat  haptizare  würde  nnr 
dann  etwas  beweisen,  wenn  die  form  *bavizare,  statt  constmirt 
zu  sein,  sich  belegen  liesse;  dass  tragoil  „verrathe"  aus  lat 
tradere  stammt,  bezeichnet  Meyer  selbst  als  unsicher.  —  Auf- 
zugeben  sind   die   folgenden   etymologien:   park'ela    „infamia'^ 
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lat.  percdlö;  skaioA  „werde  närrisch"  lat.  'excallare;  maU 
beule",  vgl.  trtaU  „fivijnutaxia,  nad-og"  Mitkos,  btUunga  „beule" 
(so  Hahn,  Meyer  schreibt  biil'unga),  lat.  hulla;  fälik'  „be- 
schmutze" aus  *falmJi  zn  lat.  fornix.  —  Neben  ^el'  „habn" 
(Hahn,  Dozon,  Mitkos  !**X/9.  ft.  p.  II,  47)  lat,  </(ülus  wird 
geg.  gul  (Hahn)  und  jjef  (citat  bei  Meyer;  ausserdem  bei 
Halin  texte  p.  157,  134,  Cam.  n  58)  angeführt.  Diese  formen 
bedürfen  wohl  noch  weiterer  bestätignng.  —  riel  „euptiorbia" 
lat.  "alieüum  (lat.  U  wird  sonst  alb.  j);  ruh  „kichererbae" 
(Hahn  schreibt  rüla)  lat.  ervilla  =  ervüia  (lat.  rv  wii-d  sonst 
alb.  rb ;  Übrigens  kann  man  ebenso  gut  oder  besser  von  ervüia 
ausgehen,  vgl.  lasila  aus  coHsiliitm);  raia  „selten,  spärlich" 
lat,  ralliis :  tiirjeh  „bohrer"  (auch  trujeia,  trela)  lat.  *terebeUum. 
Hier  scheint  es,  als  ob  das  vorhergehende  r  auf  die  entwicklung 
des  Mautes  eingewirkt  hätte;  indessen  bleibt  mir  zweifei,  weil 
fost  alle  beispiele  eine  andere  erkläning  zulassen ;  riel  wib-de 
sich  aus  *aliohim,  worauf  die  rumänischen  formen  nach  Meyer 
Knriickgehen,  erklären  lassen,  falls  man  die  betonung  der  dritt- 
letzten Silbe  des  lateinischen  wortes  ansetzen  darf;  rata  stimmt 
in  der  bedeutung  nicht  zu  rallnf,  sondern  zu  ranis,  vgl.  zur 
dissimilaüon  praf  „Steineiche"  ngr.  tiovqvüqi  (agr.  «pD-o;)  und 
stral  „feuerstein"  ngr.  (rtsprupt;  turjeU  lässt  sich  wegen  des  u 
am  leichtesttjn  als  entlehnung  aus  dem  italienischen  {triveUo) 
erklären.  —  Meyer  wtb.  367  (unter  rode)  führt  rüde,  „klette"  auf 
*cardella  zurück ;  aber  der  wandel  car  >  nt  ist  ohne  analogie. 
c)  (Regel  3).  gaTasa  „vogelmist"  (Hahu)  lat,  'gaUiatia 
(Meyer) ;  aber  ein  lateinisches  wort  dieser  form  hat  sonst 
keine  reflexe  hinterlassen;  Meyer  Rihrt  sp.  gallinaza,  rum, 
gaiiia(  an.  Ich  sehe  in  dem  alb.  wort  ein  *galliiiatia  >  *(/ol- 
nasa  >  -II-  >  t.  —  larsandeta  (so  Meyer)  „weihnachtsadvent" 
lat.  Christi  natalia;  aber  Kossi  schreibt  kasnel  (Regole  p.  325, 
327  u.  s.  w.)  und  Hahn  karmidele  (I  154  und  im  glossar); 
das  wird  richtig  sein;  man  muss  dann  von  der  lateinischen 
ginpilarform  ausgehen  (vgl.  it.  Natale).  —  mel'  „hirse"  (Kaval- 
liotis  unter  ttexi"',  Hahn,  Dozon,  Mitkos  "AXß.  /t.  p.  34,  7,  Cam.) 
lat  rnüiuni;  ist  wohl  rumänisch  (melVm  bei  Kavalliotis);  aus 
dem  lateinischen  würde  man  *mij  (vgl.  famija:  familia)  er- 
warten. —  kurate  „waffe"  lat.  *coriälia  „lederwerk"  (?  aus 
lat.  ri  erwartet  man  j).  —  hila  „hodenbruch"  lat.  culleiis 
„ledersack" ;  nur  die  cal.  form  ist  bekannt;  vgl.  däköj  „mache 
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jemand  einen  brach**  e  ddkümeja  „brach"  (Hahn)  ans  lai 
*decoleare;  kuXeia  „bentel^  stammt  wohl  nicht  aus  dem  latei- 
nischen. —  manaCe  „grosser  kirchenlenchter"  lat.  plor.  manua!lk\ 
das  wort  wird  bei  Hahn  als  gegisch  and  toskisdi  angefUirt; 
also  kann  es  nicht  direct  aus  dem  lat.  stammen,  denn  man 
hätte  dann  tosk.  *marajs  zu  erwarten;  ist  wohl  ngr.  iiocvwüx 
—  mandite  „Schnupftuch^  lat.  plur.  mantslia;  ist  aus  dem 
italienischen,  nicht  aus  dem  lat.,  entlehnt  —  vatqja  ^pfliio- 
linge"  lat.  *maUeaneus\  Hahn,  der  hier  Meyer's  quelle  gewesen 
ist,  schreibt  aber  t;d%'a ;  gleichbedeutend  ist  fiid/2a2  plor.  mertoia 
aus  lat.  malleoltis  {i%  durch  dissimilation) ;  daraus  durch  meta- 
thesis  *ni9loAa,  analogisch  *m9lai\a  >  valc^a;  l  ist  also  ans 
intervocalischem  l  entstanden. 

So  betrachte  ich  die  drei  aufgestellten  regeln  als  gesichert 
Sie  führen  uns  bis  zu  einer  sprachstufe  zurück,  wo  das  Ver- 
hältnis l:  r  durch  ein  Verhältnis  ganz  anderer  art  {l:  U:  Ij) 
vertreten  wird,  also  zu  einer  sprachstufe,  wo  nur  ein  Mant 
nachweisbar  ist.  Deshalb  ist  es  a  priori  wahrscheinlich,  dass 
dieselben  regeln  auch  für  den  echt  albanesischen  wortechatz 
gelten;  und  in  der  that  erhalten  sie  gerade  hier  eine  wertk- 
volle  bestätigung. 

Ursprüngliches  //  kann  man  in  den  folgenden  fallen  suchen: 
hi})  „tochter",  M  u.  s.  w.  ML);  hoje  „honigwabe"  (Hahn),  gr. 
hol\  cal.  ^of;  hfp  „lanze"  zu  hei  „spiess";  maja  „spitze,  gipfel", 
M  mal'i);  ^ijj  „schmackliaftigkeit,  anmuth**,  gr.  siVa.  Hieherge- 
hören ferner  die  nomina  actiouis  auf  -oja,  -oXd,  welche,  wenig- 
stens in  gewissen  dialekten,  von  jedem  beliebigen  verbum 
gebildet  werden  können;  man  geht  dabei  vom  participinm 
mit  «ibziig  der  endung  -ur^  aus:  humbajd  Meyer,  Kleine  gramm. 
p.  Ol  z.  15,  k'arr)jr)  p.  68  z.  33,  ugordaß  p.  64  z.  4,  ndhaja  p.  64 
z.  1>,  p,^rit\jo  p.  66  z.  32 ;  viele  beispiele  in  der  Camarda'schen 
Übersetzung  von  Dora  d'Istria,  woraus  Mitkos  '!Akß.  /n.  proben 
gibt.  In  den  meisten  dialekten  ist  -oja  zu  4p  geworden: 
vdrhij'}  „tod"^  u.  s.  w.  Audi  griJcip  „halskette^  L,  malij^ 
„nordwind"  L  (von  mal'  „berg")  haben  dieselbe  endung.  Ans 
M :  Hoh)h)  mardl'ii  dihi9l'<)  vdekA'o  j>?v7vf c>  dasril'i)  sosjla  ngramte 
porsH^Tcf  tufnrdfiTri  mhl'MA'a  pjrt^to;  ferner  mJjrrt^fl'r)  „königin**, 
liofUrd'ff  „frau  eines  liodza",  maißMi\d'f>  „zaubererin";  dazu  kenne 
ich  jedoch  keine  formen  mitj,  sodass  hier  vielleicht  ein  anderes 
Suffix  vorliegt  (Hahn    hat  fjlisel'y   „grossmutter"   aus  Argyro- 
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kastro).  Ursprüngliches  Ij  findet  sich  ferner  in  einer  retlie 
Ton  pluralformen  zu  singularen  auf  t  oder  V:  hial  „büffel", 
plur.  huaj,  M  (greu.  plur.)  biial'et,-  il  „stern",  plur.  i/a  L,  iV  M; 
bir  „solin",  plur.  Inj,  cal.  bil'.  vgl.  tsnro-biV;  IcäVn  „pferil" 
L  und  M,  plur.  kuaj  L,  Imal'  M.  Die  pluralendung  kann  also 
lücbt  ein  sonantiscUes  i  geweseu  sein;  wie  auch  die  endung 
anzusetzen  ist,  muss  sie  jedenfalls  ein  j  eiiUialten.  Das  geht 
auch  ans  anderen  umständen  hervor,  denn  w,  das  von  einem 
sonantischen  i  nicht  afflcirt  wird,  wandelt  sich  in  ähnlicher 
weise  im  plural  zn  ri;  j  (ftua,  plur.  floü);  pluralbildungen  wie 
tsobm(9)  zu  Uohän  sind  jung. 

Man  muss  indessen  bei  der  beurtheüung  von  albanesischen 
Wörtern  mit  j:  V  vorsichtig  zu  werke  gehen.  Bisweilen  handelt 
es  sich  nämlich  um  ein  ursprüngliches  r:  skolär  plni-.  sJcoUt 
(Rada,  Eaps.  p.  37);  puTär  „eselsfüllen"  plur.  pid'el'  (Meyer 
Wtb.  jMtl'a);  vilostär  {ca}.  =  vlasttir)  plur.  vi/os(e7';  cai.  kundrel'^, 
geg.  ktmdrej  „gegenüber",  nacli  Meyer  plur.  von  lat.  contrarius. 
Wenn  auch  diese  fälle  ftir  einen  Übergang  rj  >  Ij  nicht  süreng 
beweisend  sind,  erregen  sie  Jedenfalls  zweifei,  ob  wirklich  HVt» 
mit  lat.  filia  identisch  ist;  denn  bir  kann  mit  filtus  nur  unter 
uiuahme  eines  sonst  nicht  vorkommenden  lautwandels  (Jj  >  r) 
identificirt  werden.  Nach  Meyer  ist  allerdings  prjer  „drehe 
■m"  aus  "pTJeV  entstanden,  aber  die  sache  lie^t  wahrscheinlich 
umgekehrt;  na^yix  „ysQvai"  bei  Karalliotis  ist  als  parjH  zu 
lesen  und  durch  dissimilation  zu  erklären  (vgl.  rald,  pral,  stral 
oben).  Cal.  mjel'  „unglücklich"  repräsentJrt  nach  Meyer  dem  ge- 
wöhnlichen mjer^  gegenüber  die  ursprünglichere  form ;  das  wird 
aber  durch  die  vergleichung  mit  gr.  nclug  nicht  ausser  zweifei 
gesetzt,  denn  man  könnte  ja  ebenso  gut  mje>-9  z,  b.  mit  lat.  morior 
arm.  mefamm  vergleicheu  und  dann  mJeV  als  ursprüngliche 
ploraltbi-m  (mit  l'  aus  rj)  auffassen;  tnalJ  „nviiaixutda,  nä9og" 
gehört  nicht  liieher,  vgl.  oben.  Die  übrigen  beispiele  für  den 
Übergang  l'  >  r  bei  Meyer  (Alb.  st.  m  p.  78)  kommen  nicht 
in  beti'aeht.  (siri  =  tsil'i  gehört  wohl  zu  formen  wie  nfta-fsi-sa, 
ist  also  nach  ^i-r-i  u.  s.  w.  gebildet;  t'iri  =  tili  Cam.  I  213 
hat  sich  nach  tsiri  gerichtet,  vgl.  til'i  M  statt  tili  nach  tsiti. 
Ich  glaube,  dass  Ur  von  filius  zu  trennen  ist;  ir  beruht  auf 
>idg.  ^  vor  vocal  (vor  einem  consonanten  wird  f  zu  ri);  zur 
idg.  Wurzel  hher;  vgl.  altn.  bur-r  „söhn". 

Wähi'end   so    waluscheinlich    ein    Übergang  rj  >    Ij  an- 
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zuerkennen  ist,  beroht  der  scheinbare  Wechsel  zwischen  T  mi 
7i  wohl  nur  auf  analogischen  vorgingen.  Neben  miFa  „1000* 
hat  Hahn  (texte  p.  162,  54  and  55)  die  gegische  form  MfL 
Wenn  die  form  überhaupt  richtig  ist,  kann  die  nasalimng  nir 
auf  der  analogie  anderer  auf  ->  (mi  steht  zunächst  fBr  *fNg») 
ausgehenden  Wörter  (wie  egja  „frau^  von  eo9)9)  beruhen.  Zu 
maV^  „gipfel,  spitze**  (von  mal'  „berg**  abgeleitet)  stellt  Meyw 
geg.  termq  und  termaV  „nach  oben*';  die  erstere  form  könnte 
ähnlich  wie  mj  erklärt  werden;  die  letztere  gehört  nicht  n 
mal 9,  sondern  zu  mal'  „berg**.  girpija^  gr.  garpeta:  L  g9rtefk9 
und  rik'an  „zecke**:  M  rik'ü'  beruhen  auf  analogischer  sulx- 
vertauschung.  maf\ol  „pflänzling**  aus  lat.  nmUeolus  beroht 
auf  dissimilation  {*m9ljol  >  *m9njo1).  VUin  „gaomenzäpfeh^** 
(Hahn;  wahrscheinlich  mit  Meyer  in  l'il'pi  zu  corrigiren,  iiJL 
unten)  neben  t\erip,  also  zunächst  aus  *AiVJnj  bemht  auf  asa- 
milation.  In  U7lem  un^em  „bücke  mich**  neben  uTem  (caL,  M, 
Jungg  p.  69,  Bossi)  muss  man  wohl  mit  Meyer  zwei  ver- 
schiedene Wörter  sehen.  ^) 

Nach  dem  bisher  erörterten  leuchtet  es  ein,  dass  man 
nicht  mit  Meyer  dal'  „gehe  aus**  aus  *dholjö  erklären  kann; 
das  V  geht  nämlich  durch  alle  dialekte.  daV,  aorist  dolü,  ist 
mit  mar  „nehme**,  aor.  mora  zu  vergleichen,  f  ist  bekanntlich 
in  den  meisten  fällen  aus  rn  entstanden;')  wir  haben  also  in 
mar  ein  verbum  mit  nasalpräsens  zu  erkennen;  ebenso  eiklftrt 
sich  düV  (V  <  U  <  hl).  Meyer,  Kl.  gr.  §  91  gibt  unrichtig 
mon  und  doVi  als  aoristformen  an;  das  richtige  ersieht  man 
z.  b.  aus  den  texten  bei  Meyer:  mori  Kl.  gr.  p.  58  z.  9,  22, 
32,  p.  59  z.  4  und  6,  doli  p.  58  z.  25,  30,  38;  vgl.  auch 
Dozon  p.  242  (wo  jedoch  muarmd  und  muartB  in  -r-  zu  corri- 
giren sind).  Mitkos  *A\ß.  /n.  schreibt  bisweilen  mora  doTa, 
wahrscheinlich  aus  „etymologischen''  rücksichten.  Mit  dat  und 
mar  stimmt  in  L  tjer  „spinne**,  aor.  tora;  ebenso  skodranisch 
bei   Jamik,    Zur    alb.    Sprachenkunde   p.   14,  29:    aor.  tür] 


>)  Mit  diesen  beiden  Wörtern  combinirt  Meyer  hundohem  „lasse  die 
obren  b&ngen**  (Habn),  w&brend  Camarda  bierin  eine  ableitong  Ton  kund» 
„nase**  siebt  Es  gebort  jedocb  zu  me  buntue  „affamare**  Rossi  and  ta 
u  „banger". 

*)  Ein  neaes  beispiel  dafür  ist  r?m  «falscb**,  geg.  ren?,  L  r^r?  „läge* 
(Cam  II  US  übersetzt  r^n  r  v?rtft?  mit  ^arena  Tera*;  es  bedeutet  „löge 
and  wabrbeit*):  gr.  c/^»'«o.uai;  Tgl.  zar  bedeatung  furöj  (aas  *i^^nöj)  „leagne*'. 
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dagegen  M  tjer  tora.  Diese  drei  verben  geliüren  mit  huml 
geg.  hup  EU  den  interessantesten  resten  der  auch  sonst  im 
Ib.  weit  verbreiteten  präsensbildung  mit  nasal.  In  allen 
^Mderen  fällen  (iteri  aor.  ika  u.  s.  w.  Meyer  §  101 ,  JtaA 
^trockne"  u.  s.  w.)  hat  sich  die  nasalbüdung  secundär  mit 
einem  -jo-suffix  verbunden;  die  zweite  person  ikstt  Jmn  hat  n 
erhalten,  nicht  in  r  verwandelt,  weil  es  nicht  intervocalisch 
"War  (ursprtiuglicbe  lautfolge  -Im-  -sn-  u.  s.  w.).  Nach  diesen 
mustern  haben  die  abgeleiteten  verba  ihr  ii,  n  angenommen : 
Itarkoii,  aor.  h^rhova  u.  s.  w.  Die  Übereinstimmung  in  dieser 
jieaerung  mit  dem  neugriechischen  {nlfgiivoi  u.  s.  w.)  scheint 
snr  auf  zufall  beruhen  za  können.  Meyer  stellt  die  sache  auf 
den  köpf,  indem  er  §  101  lehrt,  ifo/i  sei  nach  karköil  gebildet; 
dadnrch  wird  er  zu  der  annähme  (§  12)  genöthigt,  n  sei  in 
der  2.  und  3.  person  „durch  rücksichten  der  analogie"  erhalten. 

Wie  das  V  in  dal'  aus  In  entstanden  ist,  so  auch  im  par- 
tidpium  dal'ä  (suffix  -iw-).  (j  diel'a  „sonutag"  gehört  zu  diel 
,8onne" ;  da  (a  liinsno  „montag"  einfach  der  accusativ  von 
h»na  „mond"  ist,  so  kann  man  in  diel'a  nichts  als  den  acc. 
von  diel  suchen;  also  *diehia.  Die  namen  der  Wochentage 
kommen  gewöhnlich  als  Zeitbestimmungen  im  acc.  vor ;  die 
Bominativform  e  diel'a  ist  natürlich  eine  neubildung.  ta  diel'a 
üt  der  einzige  rest  eiaes  wechseis  zwischen  l  und  V  in  der 
declination  (vgl.  giir  „stem",  acc.  gufa). 

Falls  zu  mal'  „berg"  der  Ortsname  Dimalhtm  gehört,  wie 
.Hahn,  Alb.  st.  I  243  und  nach  ihm  Meyer  annimmt,  würde 
«das  /(  zu  den  von  mir  aufgestellten  regeln  gut  stimmen.  tuV 
^das  weiche  des  brodes;  fieischstftck  ohne  knochen,  wade" 
wird  von  Meyer  ohne  gi'und  von  tul'e  „brodkiume"  getrennt; 
das  dänische  Icnimme  vereinigt  die  beiden  bedeutnngen  „brod- 
krume"  und  „das  weiche  des  brodes".  Die  bedeutung  „brod- 
Icrume"  wird  als  die  ursprüngliche  zu  gelten  haben;  die 
Meyersche  combination  mit  gr.  ivXrn;  „wulst"  wird  dann  auf- 
zugeben sein.  Ob  aber  eine  haltbarere  etymologie  in  dem 
-■Worte  ein  ursprüngliches  II  nachweisen  wird,   weiss  ich  nicht. 

Ich  habe  schon  in  deu  einleitenden  bemerkuugen  darauf 
.hingewiesen,  dass  Meyer  vielfach  l  als  product  einer  assi- 
milaüon  auäasst.  Erstens  soll  es  aus  In  entstanden  sein: 
pjel  „gebäre"  '*pelnö,  stjel  „wickle  aaf"  "stelnö,  iU  „stem" 
*aalno-s.    Aber  in  keinem  von  diesen  lUllen  ist  die  richtigkeit 
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des  angenommenen  ansgangspunktes  bewiesen.  —  Ferner  ist  J 
nach  Meyer  assimilationsproduct  aus  Iv.  Allerdings  wird  ur- 
sprüngliches Iv  zu  l,  aber  es  handelt  sich  hier  nicht  um  eine 
assimilation,  sondern  um  einen  wegfall  des  v.  ffah  „lebendig^: 
skr.  sarva-s  gr.  SXog  erkläre  ich  durch  folgende  reihe:  *^tHh 
>  (jahvo-  >  (fab  (dabei  habe  ich  den  auslautenden  tociI, 
worauf  es  hier  nicht  ankommt,  als  o  angesetzt).  Ganz  ähnM 
wird  idg.  rv  behandelt:  par^  ^erster":  skr.  pürva-s  asL  prlM 
{*parvO'  >  *paravO'  >  *parav  >  para;  über  alb.  ar  als  ettt- 
sprechung  von  skr.  ür  werde  ich  anderswo  handeln).  Hier 
zeigt  r  (nicht  f),  dass  keine  assimilation  stattgeflinden  hat*) 
Der  angedeutete  Vorgang  ist  in  seinem  ersten  theile  {Iv  >  bt, 
TV  >  rav)  älter  als  die  römische  zeit,  denn  in  lateinischen 
lehnwörtem  wird  bekanntlich  rv  und  Iv  zu  rb  und  Ib.  h 
dem  Worte  miei  „mehl^  kann  ich  keine  spur  eines  v  entdecken. 
—  Auch  Is  und  sl  sind  zu  l  geworden  (kal  „ähre"  kola  „husten'^X 
aber  nicht  durch  eine  assimilation.  —  Dagegen  fehlt  der  be- 
weis ffXv  dl  >  l;  die  combination  von  diUa  „wachs^  mit  got 
giiitan  und  von  k'ul  „mehlbrei"  mit  gr.  xXv^(o  sind  sehr  wenig 
dazu  geeignet,  als  belege  für  ein  lautgesetz  zu  figuriren. 

Die  beispiele  flir  l  aus  idg.  l  sind  reichlich  genug  vor- 
handen; zu  den  klarsten  gehören  hala  „stirn":  skr.  bhalam 
und  dah  „saure  milch":  gr.  yaXa  (s.  Meyer);  hieher  dal^idük 
„schwalbe'^  gr.  xeXtddv?  (anders  Meyer). 

Über  die  Maute  in  den  übrigen  Stellungen  werde  icli  mich 
kurz  fassen.  Im  anlaut  herrscht  V;  davon  weicht  iara  „unter- 
arm"  ab.  Dies  wort  aus  lat.  *uhiäna  (Meyer  Alb.  st.  in  p.  76) 
zu  erklären,  geht  nattlrlich  nicht,  f  ist  wohl  ein  zeichen  daffir, 
dass  im  anlaut  ein  vocal  abgefallen  ist,  vgl.  gr.  tolhrj  (Meyer 
wtl).  p.  233).  fup  „versclilinge  gierig"  hat  Meyer  mit  lit  Inpti 
„schälen"  zusammengestellt;  vgl.  Hahn  Alb.  st.  I  201,  Cam. 
I  172;  es  ist  aber  aus  it.  allupare  „wie  ein  wolf  hungern" 
entlelint. 

Auch  nach  py  b  und  /  steht  V.  Auffallig  ist  fl'a  „schlafe", 
aor.  fjeta  (so  M,  s.  ferner  z.  b.  Meyer  Kl.  gr.  p.  65  z.  29 
und  28;  Jungg  p.  83,  Bossi,  Regole  p.  180).  fjeta  ist  aus 
*fljeta  entstunden,  3.  person  fjeti   aus  *fljet\.    Dieser  aorist 

^)  part^  parpt  „sauer"  verbindet  Meyer  unrichtig  mit  d.  hcrh-^  es  gehört 
vielmehr  zu  lat.  acerhus. 
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;,  wie  alle  auf  -(«,  eine  analogiebildung-.    Die  endung  -ti  ist 

,  einer  älteren  form  der  dritten  person  sing,  *fl'ie  „er  schlief" 

g^.  u-g&nüe  von  j^rfeti)  hinzugefügt  worden.  Die  plaralformen 

Wia  aus  *H'iema  u.  s.  w.  sind  mit  gei'iuems  n.  s.  w,  zn  yer- 

Bichen.')    Mit  lat.  fifire  hat  das  wort  nichts  zu  tbun.    Wenn 

18  wort  indogermanisch  ist,  muss  f  aus  p  entstanden  sein 

id  auf  idg.  palatales  k  zurückgehen.     Ein  *klc-nö,  worauf 

ui   durch   ilie    rein   meclianische    deutung   der  alb.    formen 

immen  wflrde,   darf  man  natürlich  nicht  als  idg.  ansetzen ; 

Bnn  dies  *kfenö  aber  aus  *Jcliiio  entstanden  sein  kann,  so 

immen  wir  (vgl.  Verf.  IF.  n  317)  auf  idg.  *Mi}mmi  (gi-. 

(fltyo),  d.  Minm).    Dass  nun  wirklich  die  albanesischen  formen 

;h  von  diesem  ansgangspunkt  aas  erklären  lassen,  wird  durch 

m  vergleich    mit    ur^ra    „hebe  auf,    wecke   auf",    aor.  pass. 

ngre,  part.  nrp-Uura  ziemlich  wahrscheinlich.    Dies  verbum 

eilt  Meyer  zu  eytiiito    und   führt   das   pailicipium    ngriturs, 

ter  ugriti,   auf  idg.  *gxiö-s   zurück.     In   u-ngre  könnte  man 

ks  e  als  gebliebenes  idg.  p  betrachten;    dann  wäre  die  form 

denfalls  eine  alb.  neuerung;   man  kann   es  aber  besser  als 

g.  ö  auffassen,  dann  ist  die  form  mit  gi'.  nt'/irwxf  zu  nimm 

ler  mit  ßfßitoxu,  MednoxÖTu  (Tab.  Heracl.  I  12U— 121)  zu 

ärgleichen.    AVählt  mau  die  letztere  aufiassung,  so  kaun  man 

ce  niclit  mehr  als  sicher  betrachten,  dass  *fl'ie  mit  u-yanüe 

parallel  ist,    wie   ich    oben  vorläufig   angenommen   habe;    es 

könnte  in  'fi'i-e  <  *I,ii-ö  (wie  ngr-e  <  *gr-ö;  perfektformen 

mit  verlorener  reduplication)  zu  zerlegen  sein.  Da  das  präsens 

ngra   nur  als    produet   einer   analogiebildung   erklärt   werden 

kann,  darf'  man  auch  ß'<>  als  neuerung  ansehen;  wie  dort  re 

fOr  ri  (<  idg.  i),  so  ist  hier  le  ftti'  ü  (<  idg.  /(,  das  im  alb. 

mit  idg.  l  zusammenfiel)  eingetreten.    Zur  bedeutung  von  fl',> 

vgl.  TTHf«/  Uyjeisai   xXi&^vai  u.  s.  w.     Allerdings  hat  Meyer 

xitva  mit  alb.  ei  „sitze"  corabinirt;  der  dabei  angenommene 

lantwandel  kommt  aber  sonst  nicht  vor. 

dl  scheint  zu  gl'  geworden  und  mit  dem  urspr.  gl  zu- 
sammengefallen zu  sein.  So  in  gaU  „lang".  Die  von  Meyer 
wtb.  gegebene  deutung  wird  durch  die  form  gVat^  widerlegt 
und  ist  von  Meyer  selbst  (Alb.  st.  in  ji.  9,  vgl.  p.  43)  auf- 
gegeben. Bugge  hat  zwar  mit  recht  das  wort  zu  gr.  So'ux'k 
D.  8.  w.  gestellt,  wozu  auch  lat.  hngus  A.  lang  gehört.  Er 
■)  lat  Meyer«  deutuag  tod  2,  pjck  (wtb.  p,  34!)  ricbtig? 

'.rgl   fl|i»«hf.  N.  F   Slll   4  36 


^ 
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geht  aber  unrichtig  von  einem  *lgat9  aus ;  man  moss  *dlmg49 
ansetj^en,  vgl.  ()(it  bei  Rossi.  gV  aus  dl  liegt  wohl  auch  vor  m 
ziji'd  „lese  aus**,  M  gVed,  aus  *cU:Ved  >  dVed  und  z^d  |,lO0e*, 
M  zgVidy  aus  *dzVid  >  *zdVid.  Meyer  wtb.  p.  245  und  265 
bietet  zwei  verschiedene  auffassungen  dieses  g]  nur  die  letite 
lässt  sich  mit  den  von  mir  beigebrachten  formen  yereinigeiL 
ges  „entkleide"  ist  aus  *dve^  <  *deve8  entstanden;  güjk 
„i'irj/neQ(iv(o"  ist  vou  dUiem  „H^fjineQwva"  möglicherweise  n 
tiennen;  ein  präfix  g  darf  man  also  kaum  ansetzen. 

kl  und  gl  wurde  zuk'  ();  gewisse  dialekte  (sie,  caL,  gr.,  M) 
haben   aber  kl'  und  gV.    Meyer  war  seinerzeit   der  ansieht» 
gl'  sei  in  diesen  dialekten  unursprQnglich  ans  ^  hervorgegangeD; 
diese  ansieht,  welche  noch  im  Et.  wtb.  vielfach  zn  spfiren  ist, 
hat  er  Alb.  st  ni  9  aufgegeben.    Interessant  ist  das  zengnis 
des  skodranischen  dialekts.    Jamik,  Zur  alb.   sprachenkimde 
schreibt  z.  b.  dM  „speise":  (feb,  dzüs  „halb":  ^iema^  iiän 
„breit":  ()ard,  dliinäh  „Sünde":  (fündh,  dzak  blut":  ^oÄ,  diwm 
„der  scldaf":  ^umi  —  Wörter,  die  in  keinem  dialekt  ein  l  ent- 
halten.   Dagegen  ^üid  „zunge":  M  u.  s.  w-    gVuhd^  ungina 
„wurde  gesättigt":  sie.  ngVv\,    Ebenso  tritt  för  Ar'  gewöhnlich 
fi  auf  (JaiTiik  unterscheidet  zwei  laute  d  und  ^;    aber  k^am 
„ihr  weint":  M  kl'ani,  kiS  „kirche":  M  kl'üa,   k'en   „waren": 
M  kVofiri  (optativ).    Dieselbe  regel  kann  man  bei  Jungg  be- 
obachten:  (jat  „lang"   p.  27,   ^^  „knie"   p.  16:  M  gVuy  tgit 
„scioglere"  p.  G8,  z^ed  „scegliere"  p.  70,  sk'a  „greco  sds- 
matico"   p.  20:   gi\  skVa]   aber  dzip  „all"   p.  39:  §ipB,  töww 
„rieamare"    p.   68:   k'endis.     Ebenso   bei  Rossi,  Regele:   me 
poya  „assomigliare"  p.  188  (Rossi  wtb.  (fa  und  ^as  „assomi- 
gliare"):  sie.  gl'asjo  3.  person  gl'et  (Cam.  I  336;  Pitrö,  Fiabe... 
sie.  IV  296:    gl'isr>j  impeifectum) ;  ^)    aber  dlüs  „grossvater: 
()iLs  u.  s.  w.    Im  Rossi'schen  Wörterbuch  ist  die  regel  etwas 
verdunkelt,  weil  auch  wortformen  aus  anderen  dialekten  auf- 
nähme gefunden  haben,  so  dass  nur  das  negative  zeugnis  (dass 
kein  l  vorhanden  gewesen  ist)  zu  benutzen  ist.   Das  bei  Meyer 
Kl.  gr.  p.  71  f  gegebene  fragment  der  von  Rossi  abgefassten 
Übersetzung   des  Matthäus-evangeUums  zeigt   uns  wieder  die 
angedeutete  Unterscheidung.    (Bei  Lecce  ist  der  Übergang  k'  g 
>  ts  dz  nicht  vorhanden;  auch  bei  Blanchus  lassen  sidi  die 

1)  Dozon  vereinigt  ^au  „ressembler"  und  ^aii  „arriver  (d'im  ^YÖnement)'; 
das  letztere  gehört  aber  eher  zum  Mosen  ^aii  „jage". 
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l-fälle  nielit  aussondern:  rae  chiaam  „plorare",  kiace  „tem- 
plam",  kiafa  „coUura"  (Rossi  tsaf),  chiel  „caelum";  giugnete 
„genua",  giulieas  „lingua",  gist  „digitiis"  (Si  n.  a.  w.  gl'ist), 
ngialla  „angiiUla",  rgiand  nargentum";  jt  ist  also  als  .^  zu 
lesen;  daneben  gliiate  „longns"  (anchgiate,  s.  anißt  phtea), 
gliiet  tet  „sirailis  patris",  me  nghignune  „saturare", 
n  n g li  i  e    „avuncnlus"). 

Es  ist  demnach  einerseits  anzweifelhaft ,  dass  ein  nr- 
spninglicheB  l  nach  h  und  g  im  alb.  geblieben  ist;  also  sind 
die  Meyer'schen  etymologien  zu  jel>e  k'afa  k'es  wfU  kul,  die 
in  keinem  dialekt  ein  l'  enthalten,  aufzugeben.  Andrerseits 
ist  jedes  alb.  V  nach  k  und  g  als  ursprünglich  anzusehen; 
daran  scheitert  Meyer's  vermnthung  über  §amh  (gi-.  gl'ift^ 
sie.  gl'amhS),  und  skl'iian»  „auserwälilt"  und  was  damit  zu- 
satninenliängt  kann  nicht  zur  wnrzel  sker  (wtb.  p.  410  f.) 
gehören,  ^ist,  gl'ist  „finger"  gehört  nicht  zu  skr,  angii^lha-, 
auch  nicht,  wie  Bugge  will,  zu  skr.  afigiili-,  denn  der  nasal 
hätte  nicht  n'egfallen  können  (u^Ut  „fingerhut"  hat  das  präfix  fi)- 
gVist  würde  zu  asl,  g}-nstl  russ.  gorstl  stimmen,  falls  das  slavische 

I  r  ans  l  entstanden  sein  kann  (nach  prUstfl  russ.  perstfl  ?) ;  dann 
würde  es  ein  idg.  gOOlsti-  darstellen.  —  Dass  die  gleichen 
regeln  auch  für  lateinische  lehnwörter  gelten ,   beweist  k'isa, 

.kVisa  „kii'che",  lat.  ecclesia;  k'iiinasta  „milch",  M  gr.  kVitmäSU, 
~<mc.  gl'umst  lat.  colostra;  Sk'ä,  Skl'a  „Grieche",  lat.  sclaviis.  Aus 

,jÄt  inteÜigö  stammt  di(}6il  „höre"  sie.  ndal'göii,  skodr.  nui^ue 

■  (Jungg  p.  f*b) ;  falls  liier  1}  aus  gV  <  l'g  entstanden  ist,  muss 
die  form  di^öj  in  M  aus  einem  nachbardlalekte  eutlelmt  sein. 

\^er  „myoxns  glis"  bei  Rossi  ist  wohl  skodi'auisch,  stimmt  also 
zur  regel  (lat.  glls).  Demnach  muss  k'ar  „rein"  (M.  k'jvöj 
^reinige",  Jungg  p.  55  me  tmne  „mondare")  italieuiscli  sein, 
und  k'ij  kann  mit  lat.  uidinare  nicht  combiiiirt  werden  (es 
kommt  bei  Reinhold  ohue  l  vor;  Rossi  wtb.  ist  „fottere", 
Kossi,  Regole  p.  89  til  „aver  la  coppola").  d*^gem  „höre" 
(so  M,  sie,  Rossi  lilt'di,  participium  dicdhm)  hat  ebenso  wenig 

■  wie  iidie*i  „höre,  merke"  (M,  Cara.,  Meyer  Kl.  gi'.  p.  94;  im 
Etym.  wtb.  weggelassen)    mit   lat.    intcüigö   etwas    zu    thuu. 

■  Schwierig  ist  stfoii  „wecke  anf";  es  ist  allerdings  versuchend 
mit  Meyer  das  wort  ans  lat.  *exvigilare  zu  erklären;  das  geht 
aber  nicht,  weil  keine  spur  eines  (  vorhanden  ist;  daneben 
liegt  geg.  k'oj,  Rossi  ISac  „alzare,  avegliare".    Vielleicht  sind 
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hier  zwei  Wörter  zusammengeflossen:  k'oj  „hebe  auf^  und 
*cU()uvi9  „wach"  (von  ()iün^),  aber  als  participiiim  anf  -»w 
aufgefasst).  par/fon  „lausche,  spähe",  von  Meyer  aus  pervigi^ 
lare  erklärt,  von  Cam.  I  113  ebenso  oder  mit  ffnuj  „nenne*^ 
(fuhem  „heisse"*)  combinirt,  hat  offenbar  ein  l  gehabt;  Jarnik 
pri()6ti  „späht". 

Idg.  sl  wurde  inlautend  zu  i;  für  den  anlaut  kenne  ich 
keinen  beleg.  Die  Meyer'sche  deutung  von  ses  „veitaufiMi" 
ist,  me  schon  Bugge  ausgesprochen  hat,  nicht  richtig. 

Inlautend  steht  V  vor  dentalen:  baVts  „schlämm",  mjatt^ 
„honig",  mjaVisd  „biene"   (nach  V  steht  t$  für  s,   vgl.  pdXtm 
„berste",   aor.  pVasa),     Ausnahmen   wie   mhültura   von  mUH 
erklären  sich  ohne  weiteres.   Unklar  ist  mir  Her  „altar"  (Lecce 
p.  220;  Rossi  gibt,  wie  auch  sonst  vielfach,   sowohl  l  wie  T; 
jedenfalls  ist  nur  das  eine  richtig).  —  Zwischen  e  und  t  ist 
ein    V   geschwunden   in   pdrpjeta   „aufwärts",    vgl.   Eulnriotis 
l^Xßavixov    dX(paßf]Tugtov    164:    e  p9rpjeVta    ka    ede    r9pjdU 
p6  uvriq>0Q0Q  e/si  xaTj^(poQov"   (hier  ist  also  rapjertfi  =  tat^pjet^ 
„abwärts";    ebenso  Dozon  im  glossar   p.  75.     Anders  Hahn 
texte  p.  153,  53:   e  rdpjetü  ha  ede  t9  tatapjets  „aufwärts  hat 
auch   abwärts" ;   also  rapjetd  =  parpjeta  wie  rapara  =  p&rpara, 
rapos  =  parpos;  auch  in  rak'epein  „schaure  vor  kält-e"  ist  ra  = 
pavy    vgl.    Reinhold,    wortsamml.    p.    71:    nr    övde    tsa    te 
nge^ura  y^i  draTot/Jaas'^  und  m'  örde  tsa  te  perke^ura 
y(fvyx()vu'',  )if/epem  ist  also  nicht,  wie  Meyer  angibt,  ausscliliess- 
licli  gegisch;  Hahn  gibt  das  wort  als  gegisch  und  toskiscb;  es 
kommt  vor  in   L;    auch  sie.  Cam.  II   188.    V'^-,  yar-   imd  zu- 
sind präfixe,  -k'epem  passiv  von  k'cp  „schere").    Mit  Kuluiiotis 
stimmt  Rada,  Raps.  p.  18  und  lOG  (j)arpjeT).    Geg.  rajyifa  bei 
Hahn   ist   eine  analogiebildung,    zeugt  aber  indirekt    für  das 
ursprüngliche  Vorhandensein  eines  /'  (>  j,  ^voraus  analogisch  n). 
Die  Meyer'sche  et^iiiologie  ist  also  unrichtig.  —  Nach  Meyer 
steht  auch  det  „meer"  für  *del't. 

Auch  vor  k  und  (j  steht  V,  Meyer  schreibt  nach  Hahn 
pelk  „regenpfütze",  aber  Dozon  hat  prl'k  „flaque  d'  eau",  was 
das  richtige  sein  wird.  Ebenso  auf  Hahn  beruht  falk'ina  „kinn- 
backen",  tsfulk'i  „spanne  des  daumens  und  zeigefingei-s" ;  das 

1)  Diese  vermuthung  ist  nicht  ohne  weiteres  zu  vorwerfen.  Dann  wäre 
(gegon  den  anschein)  (fuaj  „stehe  im  hinterhalte,  passe  einem  auf"  hieher, 
nicht  zum  Mosen  guaj  nj^ge"  zu  stellen. 


Bi-ste  wort  wird  bei  Kossi  mit  V  geschrieben  (Rossi  ist  aller- 
dings in  (iieser  frage  keine  autoritat),  das  zweite  wort  habe 
'ich  (jedoch  mir  einmal)  als  sfvl'k'i  gehört.  —  Bei  Blanchus 
steht  uda  e  piiks  „publica  via",  Rossi  puka  iid  aus  lat.  pnUictts; 
p  wird  vor  l  wie  vor  r  geschwunden  sein ;  zn  erwarten  wäre 
Biso  *pttl'}{a  (vgl.  il'k'  sel'Jc),  woraus  *pujla  werden  konnte; 
im  gänzlichen  schwund  des  j  vgl.  hiiku  „il  Inpo"  Rossi,  Regole 
.  2(ii>  und  anderswo  =  vl'kn.  Es  liegt  also  kein  gi'nnd  vor, 
in  diesem  wort  ein  l  vorauszusetzen.  Ks  gehört  zu  den  fällen, 
ffo  V  vor  k  in  j  (das  gewöhnlich  nur  nach  i-farbigem  vocal 
Bchwindet)  ttbergegangen  ist:  ujk  „wolf,  M  nl'k;  hiijk  „bauer", 
Ikuch  huVk,  lat.  bululais;  fajhta  „adler",  bei  Blauchns  fal'kue; 
iek  „ziehe",  c^.gel'k,  sie.  t-d'k'.  M,  gi-.  hd'k';  piika  \m6.pül'h>, 
Aach  püjk^  n^*^'!"'  w'ö^™'  nbin  sprachlos"  (s.  Meyer), 

Schwieriger  ist  die  fiage,  welcher  Mant  vor  p,  h  und  m 
^ttiht;  jedoch  scheint  auch  hier  V  allein  bereclitigt  zu  sein. 
Ueyer  schreibt  nach  Hahn  ^nlpatis,  gsfpar<)  „nadel";  dagegen 
Dozon  geVp^a;  MitkoB  'A\ß.  fi.  p.  0  i^ül'para,  p.  37  0l'pana; 
f/dtpara;  Rossi  cUäVpän;  Jungg  p.  18  dhiVpnür  „ago  da 
fealze",  und  hiermit  stimmt  die  i-förbung  des  ersten  (aus  a 
entstandenen)  vocals  {»  <  i  wegen  des  p).  Hier  hat  Hahn 
also  entscliiedeu  unrecht.  Meyer  sehreibt  ferner  nach  Hahn 
jitt?jp  „wade"  aus  lat.  pulpa;  aber  Dozon  und  L  pvi'po,  Rossi 
nil'p.  Hahn  und  Meyer  salhöA  „erlöse",  Rossi  me  sel'hiem. 
Hahu  und  Meyer  ijiünM  „seil".  Meyer  ^alps  „bntter"  nach 
Hahn:  auch  Dozon  p.  107  hat  ;^aip^,  er  hat  es  aber  vielleicht 
jinr  von  Halm  flbernommen;  in  seinen  texten  und  im  glossar 
iehlt  das  wort:  M  ijaVpa  (daneben  steht  Hjalp^)  —  Meyer  gibt 
die  Qualität  des  Mautes  nicht  an  — ;  vgl.  xtarpiA  neben  tjarpar). 
^  den  übrigen  fiillen  gibt  auch  Meyer  l\  —  Wegfall  eines  V 
mvischen  *•  und  m  kommt  vor  in  djem-U.  plur.  zn  djal'ä. 

h  wurde  l.  vjesU  „herbst"  ist  *vjel'st3  von  vjeV  „halte 
Weinlese"  (vgl.  si  ms  i  üwnfe  »da  vjesto  in  einem  Volkslied). 
Pieselbe  eudung  kehlt  wieder  in  vasts  „weiuberg",  plur.  vreita 
(L,  Dozon  I).  2(H))  von  i;^*-.!  „wein".  Entweder  ist  der  zu- 
Bammeustoss  von  '/  und  .«  in  diesem  fall  jilnger,  oder  die 
gruppe  fsf  ist  anders  als  h  behandelt  worden.  Meyer  gellt 
unrichtig  vou  'vl'rst  aus;  einen  ttbergaiig  vi'  >  vj  darf  man 
nicht  annehmeu,  vjci/.>  „handhabe  eines  hängekessels"  geg. 
vei)i>  (Meyer  wtb.  475),  wozu  auch  die  Rossi'sche  form  vek, 
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bestimmt  veha  (Meyer  wtb.  p.  465),  neben  vegaVd  „xBigovh' 
M  und  vegl'a  sie.  (Cam.  11  217  unter  veffa)  ist  kein  beisiad 
fttr  vi'  >  vj,  denn  der  Übergang  V  >  j  wird  vor  der  meta- 
thesis  stattgefunden  haben. 

Zum  schluss  erwähne  ich  mjd'  „melke";  hier  ist  die 
mouillirung  eine  nachwii*kung  des  geschwundenen  auslants  i 
(idg.  palatales  g). 

Es  erübrigt  nur  noch  ein  paar  falle  zu  besprechen,  wo 
ein  unui*sprüngliches  {  vorzuliegen  scheint.  Ich  sehe  dabd 
von  den  jüngeren  fremdwörtem  ab;  in  diesen  kann  T  fbj 
auftreten  (s.  Meyer  wtb.  tormoVdf  M  hnVondzi  y,goldschmied" 
=  kujumUi,  kVosa  Meyer  wtb.  unter  k'ose)^  die  Z-laute  können 
mit  r  und  n  wechsehi,  können  eingeschaltet  oder  nnterdr&dl 
werden,  und  unterliegen  zahlreichen  metathesen,  assimflationoi 
und  dissimilationen.  Ich  betrachte  hier  nur  den  älteren  Wort- 
schatz ;  hier  scheint  l  bisweilen  aus  j  oder  r  entstanden  zu  sein. 

Aus  j  ist  V  hervorgegangen  in  gr.,  cal.  kuFtaA  =  ktytai^ 
„denke^  lat.  cogitö  und  in  vaVtatl  für  vajtaA  7,klage  am  em^ 
vei-storbenen".  Also  jt  >  Vt?  Anders  zu  beurtheilen  ist  geg. 
gaVtan  fllr  gajtan  (türkisch),  worin  jedenfalls  kein  lautgesetz 
zu  suchen  ist.  Analogiebildung  ist  auch  sie.  ^ü.x  (Cam.)  d.  h. 
riric  „rettich"  =  riko  aus  lat.  7'ädlcem,  und  L  pcU'tsoj  „ver- 
söline'^  =  pajtsoj  (Meyer  wtb.  1.  pak']  es  ist  nach  paVa  „reihe, 
paar"  umgestaltet).  Unklar  ist  es,  ob  V  in  kuVtsedra  =  ktitsedrd 
und  hiVdzon  =  kudzon  ursprünglich  ist ;  in  fremdwörtem  findet 
es  sich  bisweilen  unter  ähnlichen  umständen  eingeschoben. 

r  >  V:  sie.  til'k  =  firk,  sie.  {jalpor  =  ()arpar,  sie.  shdk'i 
von  krmk'iy  sie.  ngVakon  von  ngarkon  (in  diesem  fall  vielleicht 
durch  niLschung  mit  kaVo  „pferd",  gaXkotl  „reite",  lat.  cabdlicö: 
auch  bei  MitkoS  findet  sich  ngaVdköiX  „lade  auf  (ein  pferd)", 
s.  Meyer,  Kl.  gr.  p.  61  z.  8).  Ähnliches  findet  sich  auch  in 
anderen  dialekten:  fajkon  =  forkon  bei  Hahn;  Vilpi  =  neri^ 
„gaumenzäpfchen"  Hahn  (muss  wohl  in  ViVpi  corrigirt  werden, 
wie  Meyer  thut);  faVterj  „pfanne"  (so  Bossi;  Meyer,  der  das 
wort  nur  aus  Rossi  kennt  (s.  in  Gröber's  grundriss  I  814), 
schreibt  oline  berechtigung  föUer\))\  mol'p  Rossi  (s.  Meyer 
unter  marp);  kaVisäs  =  kortsäs  (von  paVtsäs  beeinflusst?). 
Spuren  eines  anderen  dialektischen  lautwandels  finden  sidi 
vielleicht  in  /y?/,  hl'i  Rossi  =  hrino  und  fliga  Rossi  =  frih. 
Ferner  haben  wir  oben  verniuthet,   dass  rj  regelmässig  zu  Ij 
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(woraus  j:  l')  geworden  ist.  lü  allen  diesen  fällen  ist  V  also 
jtlnger  als  r.  Ein  Übergang  l  >  r  kommt  dagegen  kaum  vor. 
wrfo  „klug"  (ri  urtj  „sei  artig"  zu  kindern;  vgl.  frz.  sarje) 
hat  mit  «rem  „bücke  mich"  gewiss  nielita  zu  tbuu;  nach  Hahn 
hätte  iiria  allerdings  auch  die  bedeutung  „demütldg",  die  er 
sogar  an  die  spitze  stellt;  das  ist  aber  ein  irrthum;  die  grnnd- 
bedeutung  ist  durchaus  „savio,  accorto"  (Cam,),  parsvs  für 
pal'lsäs  und  garPes  neben  yal'päs  sind  analogisch  entstanden 
(vgl.  das  präfix  par-  und  ksrlsis  larjjiit);  bei  onomatopoetischen 
bildungeu,  zudem  in  unbetonter  silbe,  hat  eine  solche  analogische 
Umgestaltung  nichts  aufiälliges.  k'erbasira  „fetore,  marciume" 
Cam.  I  79  =  k'el'hBsira  scheint  auf  asslmilation  zu  beruhen. 
ndarfjoA  „höre"  (Mitkos)  ist  von  der  präposition  ndar  beeinflusst; 
das  V  des  sie.  ndal'-jnn  ist  in  dem  'J  enthalten.  Meyer's  dentung 
von  ngriii  und  hrp  kommt  natüi'lich  nicht  in  betracht. ')  Es  ist 
also  klar,  dass  der  eigene  name  der  Älbanesen,  ohne  rilcksiclit 
auf  gr.  'AXpavoi  und  die  im  gannamen  r<^^ri  nach  Meyer 
steckende  slavische  bezeichnung,  nur  mit  r  (nicht  0  angesetzt 
werden  darf.  Die  Griechen  haben  den  uamen  nach  unklarer 
association  mit  anderen  geographischen  uamen  umgestaltet. 
Was  arban-  bedeutet,  ist  natürlich  schwer  zu  sagen.  Sollte  es 
mit  gr.  ÖQ^-avög  identisch  sein  (also  ui'sprünglich  bezeichnung 
eines  ausgewanderten  Stammes),  wüi'de  es  so  zu  sagen  eine 
prophezeinng  vom  Schicksal  des  volkes  entlialten. 

Das  resultat  meiner  Untersuchung  ist:  1.  aus  (;  entsteht  j\ 
in  gewissen  dialekten  l'.  2.  aus  II  entsteht  l'.  3.  im  aulaut 
und  in  consonautengi'uppen  tritt  V  ein.  4.  das  intervocalische 
l  bleibt  als  l. 

Berlin,  den  7.  februai'  1894. 

Hülger  Pedersen. 


Zur  indogermanisclieii  comparativbildimg. 

Die  lange  discussion  über  die  vei-scliiedenen  gestalten  des 
primären  comparativsufiixes  hat  noch  keinen  befriedigenden 
abschluss  gefunden.  Wie  bekannt,  bereiten  sowohl  der  aulaut 
als  der  auslaut  des  sufiixes  Schwierigkeiten.  Die  eine  besteht 
in  dem  schwanken  zwischen  i  und  i  j  iu  ind.  -iyas-  und  -pas-, 
')  [Neben  tl'p  steht  otr  erp. 
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giiecli.  -/oy-  und  -iov-  -jov-,  womit  Streitberg*)  die  slaTischen 
(loppelformen  -ep^-  und  -jls-  zusammenbringt.  Diesen  wechsd, 
dessen  ausgangspunkt  mir  entgeht,  lasse  ich  im  folgenden 
ausser  betracht.  Das  andere  rätsei  birgt  der  soffix-aaslant; 
es  lässt  sich  kurz  so  darstellen. 

Die  comparative  einer  reihe  von  sprachen  erklären  sich 
befriedigend  auf  grund  eines  regelrecht  ablautenden  soffixes :  j«, 
ablautend:  jos,  dehnstufe:  jös,  Schwundstufe:  is;  so  der  ira- 
nische, der  italische  (und  keltische),  der  slavische  comparatiT. 
Die  scliAvnindstufe  -is-  wird  als  gemeinindogermanisch  erwiesoi 
durch  die  superlativbildung  auf  -isfo-  -isfä-,^)  die  sicher  die 
indogermanische  war  nach  ausweis  des  Indisch-Iranischen  ^d. 
scad-istha-),  des  Griechischen  (^J-/aro-)  und  des  Germanisdi^ 
(got.  sfit'ista-),  indirekt  auch  des  Italo-Eeltischen,  das  secundär 
an  die  stelle  von  -fo-,  das  eigentlich  zu  den  comparativen  aaf 
-ero-  gehörige  suffix  -)^«o-  gesetzt  hat  und  die  Superlative  auf 
'istiio-  bildet:  altbritt.  hinham  ir.  sinem  aus  *8€ni8amo8,  lat 
pfdrhnrimus  aus  *polcrmimos.^)  Dagegen  im  comparativ  spielt 
in  mehreren  sprachen  neben  dem  schliessenden  s  ein  nasal  (») 
eine  rolle;  im  Indischen  erscheint  er  in  den  starken  casus 
vor  dem  .v:  suffix  -(Oyarns-,  im  Litauischen  überall  hinter 
dem  6:  endung  -rsn-is  -Psn-^,  die  auf  -jesn-  zurückgehen 
kann;*)  im  fTriechischen  wechseln  5  und  n:  suffix  -«oy-  neben 
dem  auf  wenige  casus  beschränkten  -io[a]-.  Alle  versuche, 
diese  formen  unter  einen  hut  zu  bringen  oder  sie  mit  den 
nasallosen  in  einem  urparadigina  zu  vereinigen,  sind  geschei- 
tert, sei  es  dass  man  mit  Job.  Schmidt'^)  griech.  -icov-  (wonach 
-101'-)  auf  -Kora-,  die  indische  starke  form,  zuinickgefiihrt  oder 
dass  nuui  in  lit.  -esn-  gegenüber  ind.  -rt?/^5-  eine  Umstellung 
des  uasais  gesehen  hat.*')  Wie  man  es  immer  angreift^  man 
kann   dem  resultate  nicht  ausweichen,  dass  es  in  der  gnmd- 

M  Zur  german.  Sprachgeschichte,  p.  22. 

'-)  Mit  f  if  etc.  möchte  ich  die  laute  bezeichnen,  die  im  Indischen 
(und  Iranischen)  mit  den  aspiratcn,  im  Europäischen  mit  den  blossen 
niutae  zusanimengefalleu  sind,  z.  b.  sVa-  „stehen**,  eg"(-om)  „ich". 

^)  s.  Verf.,  Herkunft  und  Bildung  der  verba  auf  -io  p.  43;  Bragmann, 
Grundr.  11  1  p.  158  f. 

^)  Joh.  Schmidt,  Zs.  26,  331  f.  382. 

^)  Zs.  20,  386. 

ö)  Hopp,  Vergl.  Gramm.  II''  §  306;  ähnlich  u.  a.  einst  Brngmann,  Zs. 
21,   18.  1»7. 


Zur  inJogermanischeu  cömparalivbildnng.  553 

Sprache  nasallos  flectiereiule  conipanilive  gegeben  hat,  dass 
also  die  verscliiedenen  flexionen  iiiit  nasal  auf  einmischimg 
■nderer  formeu  zurUckzufiiliren  sind.')  Die  letzten  erklilrungs- 
Tersuche  nehmen  daher  an,  dass  es  schon  in  der  grundsprache 
Deben  coniparativen  auf  -jes-  -Jos-  solche  anf  -jen-  -jon-  ge- 
geben,*) dass  also  das  Griechische  gewissermassen  dem  tu-- 
j^rünglichen  am  nächsten  geblieben.  Es  kann  aber  niemand 
eatgehu,  dass  auf  diese  weise  die  indischen  und  die  Utatiiscben 
foimen  nur  sehr  mangelhaft  niid  gezwungen  erklärt  werden. 
Alle  Untersuchungen  gehen  von  dem  nasal  der  ältest- 
ttterlieferten  spraclien,  des  ludisclien  und  des  Griechischen, 
;  mir  scheint,  ein  Üieil  des  rätseln  löst  sich,  wenn  wir 
forerst  die  jüngeren  ins  aiige  fassen.  Zunächst  wird  wimder- 
Beher  weise  in  der  regel  übersehen,  wenigstens  nicht  betont, 
i  die  litanisdie  büdung  aufs  engste  mit  der  germanischen 
susammenhängt.  Hier  endigen  die  comparative  auf  got,  -isan- 
ein-,  -özan-  -özin-.  Die  ji-flexion  hat,  wie  bekannt,  nichts 
dt  der  „schwachen  deklination"  anderer  adjectiva  zu  tlmn, 
die  an  gewisse  syntaktische  bediuguugen  geknüpft  ist;  sondern 
es  sind  feste  »-stamme,  das  ablautende  suffix  für  ältere  zeit 
als  -izoii-  -iien-  -im-  und  -özon-  -özen-  -östi-  anzusetzen. 
Wie  nahe  einer  form  wie  sütieon-  siitizii-')  ein  litauischer 
comparativ  wie  mld^sn-is  „süsser"  steht,  springt  in  die  äugen. 
Sieht  mau  von  der  verschiedenen  gest-alt  des  ersten  suflix- 
gliedes  ab,  das  sich  im  Gei'manischeu  als  schwimdstufe  des 
snffixes  -jes-,  im  Litauischen  als  aus  vollem  -jes-  entstanden 
betrachten  lässt,  so  besteht  der  unterschied  nur  in  der  litau- 
ischen erweiterung  des  H-stammes  zum  „contrahierten"  jo- 
stamme.  Da  aber  die  alte  ji-flexion  sich  im  Litauischen  Über- 
haupt nur  in  trUnimeni  erhallen  hat,  der  überti-itt  in  die 
Jo-klasse  sicli  ebenso  bei  Substantiven  findet,')  ist  dieser 
nnterschied  ein  secundärer,  die  Übereinstimmung  mit  dem 
Germanischen  Tollkommen.     Man  beachte,  dass  das  litauische 

■)  Bragnttiiii,  Zs.  24,  54  ff,;  Cullitz,  Beze.  Beitr.  10,  ca  f. 

■)  DanieUsoD,  Gramm,  u.  etym.  Slud.  I,  4S;  Brugmaiiu,  Gruiulr.  II  I 
p,  103;  Johansson,  Bcz2,  Bdtr.  IS,  51) 

*)  lu  got  »Bliza  ist  mir  ü  walirsLlidtilidier  als  ü  (Job.  Schmidt,  Zb. 
9fi,  3M0I;  doch  kommt  daruuf  für  unsere  frago  nichts  an. 

')  Vgl.  rhih  „ilirach"  am»  eKcjn-,  Überhaupt  Leskien,  Bildang  d.  Nomliia 
im  Lii,  p.  381. 
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femininnm  sald-^snt^^  leicht  auf  die  n-lose  comparativbildimg 
*sald'es6  aus  -jes-ß  =  slav.  slaldXsl  gen.  slaiJttsf  (ind.  seöiÄym 
got.  sntizei)  zurttckgehn  und  das  n  aus  dem  masc.  saU/^m 
übernommen  haben  kann. 

Die  erweiterung  der  comparative  zu  n-stämmen ,  wie  wir 
die  erscheinung  vorläufig  nennen  wollen,  ist  also  nichts  spe- 
ziell germanisches,  sondern  reicht  in  ältere  zelten  hinioil 
So  gewinnen  wir  das  recht,  sie  auch  bei  der  erklänmg  grie- 
chischer formen  zu  verwenden.  Stellt  man  neben  got.  8atua$h 
ahd.  siwziron-  den  griechischen  comparativ  i/dioy-,  so  kann 
man  sich  kaum  der  folgerung  entziehen,  dass  dessen  gnmd- 
form  als  a/äSiaov-  anzusetzen  sei.  Die  doppelformen  ^iito  and 
i^diova,  fjdlovq  Und  ffSiovBq  entspringen  also  ziemlich  ver- 
schiedenen quellen,  indem  jene  das  alte  comjiarativsuffix 
-<o[fr]-  enthalten,  also  einst  afäiio[a\a  afäSio\a\Bq  gelautet 
haben,  diese  vor  dem  o  ein  a  verloren  haben,  ursp.  a/ä Jt[a]oira 
aja6i[a\ovBq,   Freilich  alle  y>formen  sind  auf  diese  weise  idcht 

direkt  zu   erklären;    fjL6t,fav  xgeaatov   oXei^mv   afitivmv  u.  ähnL 

lassen  kein  suffix  -i[(r]ov-  zu.  Doch  verstehen  sie  sich  leicht 
als  secundäre  anbildungen  an  die  formen  mit  zweisflbigem 
suffix  wie  fi6l(av  xax£(ov  xakUoov  yXvxicDv  etc.  Zur  zeit  als 
etwa  im  nominativ  jadnav  (aus  ajäSiacov)  neben  fuditoq  (aus 
afaöij(t)g)^  im  genitiv  ja6lovoq  (aus  afä6i(jovoq)  neben  jiSioq 
(aus  fjfüdtaog  mit  Schwundstufe  des  suffixes  ios)  stand,  trat 
neben  /nsl^cog  xosraotjg  eine  nebenform  ^il^oov  xgsracov,  neben 
gen.  jttfytng  xQSTiog  ein  /LiiCovog  xQBTaovog]  in  beiden  klassen 
siegten  scliliesslich  die  r-formen  mit  ausnähme  der  casus,  die 
das  comparativsuffix  in  der  ablautsform  -eoor-  {-loa-,  -joa-) 
enthielten;  nur  im  n.  acc.  sg.  neutr.  ist  -log  ganz  durch  -lof 
verdrängt.  0 

»)  Vermutet  W.  Schulze  (Quaest.  ep.  800)  mit  recht,  urgpriechisch  wa 
(las  I  im  nom.  acc.  sg.  neutr.  -toy  immer  kurz,  in  den  übrigen  formen 
anceps  gewesen,  so  dürfte  man  das  wohl  dahin  verstehn,  dass  das  schwanken 
zunächst  aus  den  casus  stammt,  wo  s-flexion  und  n-flexion  neben  einander 
bestanden,  z.  b.  acc.  sg.  masc.  xnkXtaj  xnlXtoya.  Der  gegensatz  zum  neu- 
tralen -loy  würde  dann  weiter  darauf  hinweisen,  dass  ursprünglich  der 
s-flexion  7  (=  ind.  -fy-),  der  n-flexion  i  (got.  -izan-)  zukam.  Die  verschiedene 
quantität  des  t  in  jniS'ioa  (aus  ajüöljoaa)  und  /ddtoya  (a/a^7aoy(t)  hätte 
die  vermengung  der  formen  kaum  verhindern  können;  daher  auch  j9^6lw 
und  jfii^ioya,  dann  /(c^uoy  etc.  Doch  wird  hierdurch  die  quantit&tsfrage 
nicht  wesentlich  geklärt. 
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In  einem  falle  liegt  die  entstehung  von  griech.  -m-  ans 

V-  besonders  klar  vor  äugen.     „Mehr"  wurde  urgriecliisch, 

rie  jetzt  wohl  feststellt,    durch  den  nicht  seiner  fonn ,   nur 

leiner  bedeutung   nach    comparativischen   stamm    tiXkj-    ans- 

[edrflckt:  homer.  tiXeig  (aus  nXftei;)  nisac  gortyn.  ni/ec  TiUavg 

I  äül.  TiUag  ni.ea  tegeat.  neutr.  sg.  nUg.  Daneben  erscheint 

1  denselben  casus  wie  sonst  -lav-  homer.  arkad.  nleoi'-  gortyn. 

»V-  etc.,  also  wohl  schon  nrgriechisch  nXiov-  aus  iiXtaov-.^) 

bildnng    ist  besonders    durchsichtig,    weil   der   vor   -ov- 

behende  stamm  keine  ahstnfnng  zeigt. 

Lassen  sich  so  alle  europäischen  Ji-flexionen  des  com- 
Lrativa  als  zusammengehörig  erkennen,  so  sind  sie  dagegen 
;  geschieden  von  der  indischen;  von  europ.  -so«-  -son- 
-sen-  -Sil-  flihrt  kein  weg  zu  ind.  -Sj/is-.  Letztere  form  als 
aenbildung  zu  fassen,  macht  aber  auch  gar  keine  Schwierigkeit. 
Das  Altindische  kennt  eine  bildung  des  nom.  acc.  plur.  neutr. 
der  consonantischen  stamme  durch  dehnung  des  snfGxvocals 
nnd  angehängtes  -i:  uama  —  uämani,  sät  —  sä>iti.^)  Dem- 
nach haben  wir  bei  s-stäramen  zu  erwarten:  mänas  —  *»(ä«flsi, 
svddiyas  —  *svndiyasi.  Aber  diejenigen  neutra,  die  nach  in- 
dischem sprachgefilhl  stamme  auf  -at  enthalten,  schieben,  weil 
sie  etymologisch  auf  w(-stä.mme  zurückgehen,  im  plural  einen 
nasal  ein,  zu  sät:  ved.  s/inti,  zu  pa^tmät:  pactunänti ,  zu 
gh^äiHit:  gh^iavanti.  Darnach  formte  sich  das  Verhältnis  der 
os-stämme  um;  neben  -as:  -asl  trat  -as:  -änsi  (woraus  -ojftst) 
nnd  letzteres  ist  uns  allein  erhalten:  mnnathsi,  svädifjanisi. 
Diese  analogiebildung  ist  eine  der  gewöhnlichsten  art.  Da  die 
starken  casus  des  masculinen  comparativstammes  nach  im 
Aveata  erhaltenen  resten  iiir  das  Indische  gleichfalls  mit  langem 
suffijtvoeal  anzusetzen  sind,  stand  neben  dem  neutralen  "-asi 
einst  ein  masculiner  nom.  plur.  *-äsas:  *svädiyasas.  Als  sich 
der  nasal  bei  jenem  wie  bei  allen  neutralen  s-stämmen  ein- 
genistet hatte,  drang  er  weiter  in  diese  ähnlichen  masculinen 
I formell  vor;  *-asas  wurde  durch  "-änsas,  dann  im  dual  *-äsafu) 
durch  *-a7isa(u),  im  acc  sg.  *-asam  durch  *-ä)tsam,  schliesslich 
im  nom.  sg.  -as  durch  *-aits  verdrängt;  daher  ind,  svädlyaihsas 
Bvädiyiithsri(ti)  svädiyaihsam  svädiyrin. 
')  Die  dritte  rorm,  nltioy- ,  mag  man  darin  anlchuiing  an  /itioi'- 
odef  an  dea  superlatir  nhlmof  selieu,  kommt  hier  nicht  ia  hetracht. 
*)  Joh.  Schmidt,  riaralbildnagen  d.  iilg.  Neutra  p.  S37  a.  paBsim. 
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Dass  die  nasalierung  der  .s-stämme  dnrchans  vom  plnral 
der  neutra  auf  -aihsi ,  älter  *'asi  ausgegangen ,  lässt  sick 
auf  zweifachem  wege  beweisen.  Wie  im  comparativ  alle  die 
formen,  welche  das  knrzvocalige  suflüc  -lyas-  enthielten,  nidit 
nasaliert  wurden  —  der  vocativ  auf  -iyan  statt  -lyas  ist  be- 
kanntlich ei'st  nachvedisch  — ,  so  kennen  aucli  die  starken 
casus  von  masculinen  5-stämmen  mit  indoiran.  -as-  statt  -ö*- 
keinen  nasal;  der  nom.  plur.  sumänasas  hat  eben  den  nasal 
vom  langvocaligen  neutrum  mdnä}hsi  nicht  angenommen,  und 
der  nom.  sg.  stimdnäs,  der  einzige  casus,  der  -as-  enthidt, 
lag  vom  neutralen  plural  zu  weit  ab,  als  dass  er  direkt  von 
ihm  infiziert  werden  konnte.  Noch  beweisender  ist  anderseits, 
dass  diejenigen  ^-stumme,  die  die  starke  stammgestalt  mit  -äi- 
besitzen,  keine  nasalierung  zeigen,  sobald  ihnen  neutrale  formen 
al)«]:ehen;  so  vor  allem  masas  iisäsam,  ferner  ved.  fnäsam  „döB 
mond"*,  dual  näsä  „nase". 

Die  nasalierung  der  participia  perfecti  kann,  beiläufig 
bemerkt,  auf  demselben  wege  erfolgt  sein;  nur  ist  dann  der 
Vorgang  in  eine  zeit  zu  verlegen,  wo  im  nom.  acc.  sg.  nentr. 
das  alte  *-vas  noch  nicht  durch  -vat  ersetzt  war:  *tasthims 
phir.  *f(h<thivnsi,  woraus  tasthivd^hsL  Da  jedoch  der  neutrale 
nom.  acc.  plur.  dieser  participien  nie  ein  häufiger  casus  ge- 
wesen, als  ausganj^spunkt  also  etwas  bedenklich  ist,  so  kann 
man  auch  eine  secundäre  aulehnung  an  die  comparati\^exion 
ainielmien,  wobei  die  ausbreituug  des  nasals  noch  durch  die 
analojcrie  der  bedeutungsverwandten  participien  auf  -ant-,  auch 
der  -tvf;/^stämme  befördert  werden  mochte.  Die  uachvedische 
vfrallgenieinening  des  n  im  plural  aller  neutra,  die  zunächst 
auf  der  Umbildung  der  alten  pluralendung  -unti  '$nänti  -vänti 
zu  -anti  -manfi  -vmiti  beruht,  kommt  für  uns  nicht  in  betracht. 

Kannte  somit  das  Indoiranische  nur  den  nasallosen  com- 
parativ, so  sind  wir  zur  erklärung  des  /?-suffixes  vorerst  auf 
das  europäische  angewiesen.  Eine  irgendwie  sichere  erklärung 
vermag  ich  freilich  nicht  zu  geben.  Hier  einige  erwägungen 
und  liypothesen. 

Was  zunächst  das  germanische  formenpaar  -hon-  -izen- 
und  '020)1'  'ozen-  anbelangt,  so  weist  wohl  griech.  -lov-  dem 
ersteren  das  h('>here  alter  zu.  In  -ozon-  sehe  ich  mit  Streit- 
berg \)   den  naclikonnnen   des  suflixes  -Jos  und   denke  mü*  die 

')  Zur  germau.  Sprachgeschichte,  p.  22  f. 
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Otwicklimg  ungefähr  folgenderinassen.  In  alter  zeit  stand, 
im  Gnecldschen  ^(li[<T]oc-  neben  ^(l(o[o]-,  so  iin  Ger- 
jiisclien  neben  "sicötjöe  (=  lat.  svavior  filr  *sitadws)  die 
^bildnng  *swöiisQH-  oder  *sRtis:Qn-  entweder  als  vollständiges 
idigma  oder  je  nacli  den  casus  mit  ihm  wechselnd  (s.  u.). 
stammgestalt  -Jos,  die  urspi-tlnglich  nur  dem  noni.  sg. 
.  angehörte,  wurde,  wie  im  Lat.  -iör-,  durch  alle  casus 
rehgeliihrt,  die  nicht  etwa  mit  -izoii-  gebildet  wui'den,  so 
i  -tz-  ohne  nasal  nur  dem  femininum  {-iii),  dem  Superlativ 
hid  den  comparativadverbien  verblieb.  Dann  verlor  -jöz-  sein 
lindem  wohl,  wie  Streitberg  annimmt,  nach  dem  muster  von 
\imijös  *HiHJÖe-  (=  ind.  w'wyas-)  neben  dem  positiv  *»eujos 
m<jag,  zu  dem  positiv  *frvdaz  ein  comparativ  *frnSöz-  statt 
^fröäjöz-  gebildet  wurde.')  Endlich  sclilossen  sich  die  -öe- 
formen  in  der  flexion  an  die  -<>oH-fonnen  au,  und  es  ent^ 
wickelten  sich  zwei  vollständige  parallelparadigmata ,  got, 
-öian-  und  -izan-.  In  folge  davon  drang  -ög-  in  das  femi- 
ninum (got,  -özc'i)  und  in  den  Superlativ  (got.  -östa-) ;  selbst 
in  den  comparativadverbien  tritt  -öz  (got.  snUtimindös  „eiliger") 
neben  das  alte  -iz. 

Wie  alt  ist  nun  das  suffix  gennan.  -izon-  griech.  -([njoc- 
lit.  -rm-?  Man  wii'd  es  vermutlich  schon  in  der  indogerma- 
nischen griindsprache  suchen  müssen.  Doch  darf  man  natürlich 
nicht  annehmen,  dass  es  schon  damals  zwei  gleichberechtigt« 
comparativsuflixe  -ies-  nnd  -isen-  gegeben.  Von  allem  andern 
abgesehen  muss  die  ansetzung  indogennauischer  doppelformen 
das   ultimum    refiigium    der   erklärung  bleiben,    streift  schon 

')  Genao  derselbe  Torgang  vollsielit  sich  im  Altirischen  vor  iiiiBern  aiigeu. 
Id  der  gewähnliehen  tomparativendung  -in  |aus  -ins  oder  -jot)  hat  i  keino 
■yllabiache  geliuug,  sondern  bezeichnet  mir  den  illiergangslaut  vod  dem 
durch  das  i  des  iireprilngtichen  siirfixes  palalalisierten  conflcioanteD  zu  dem 
«chlieaseDden  -u;  t<fieeck  compar.  töisigin  (lomg'hi)  „der  craterp,  frühere". 
Diese  palatalisiening  tritt  natttrlich  bei  den  adjectivischeii  >-  und  Jo-etämmeD 
nicht  besonders  hervor,  da  sie  schon  im  poRiüv  palatalc  schlussconBoaanz 
bsbeo:  dil  —  ditiu  [dU'  —  dit'u)  , lieher,  iiasaendcr",  irlitht  —  irlititiu 
„gehorsamer".  So  kann  nun  auch  hei  andern  adjectivca  die  consonaiu 
des  positivs  im  coinparaiiv  beibehalien  werden,  z,  b.  Ii^isegu  tüianha  neben 
dem  ursprtlngllcheren  löifiigiu;  A.  Ii,  alti  comparativ  an  fllx  vird  nur  noch  -u, 
nicht  mehr  ->it  emjirundcn;  s.  Gramm,  Cell,'  p.  2TÜ  f  Im  Germatiischeu 
ist  die  erkiarung  darum  bypoiheiischer,  weil  «ich  auch  bei  jn-adjeetiven 
formen  auf  -jn^-  (got.  '-j'-hih-)  niclit  erhalten  haben,  sondern  sich  diese 
le  urgemianieeh  der  •inni-lillduiig  ungOBohluasi-n  hat. 
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hart  an  den  verzieht  auf  erklärang.  Ziemlich  weit  kommt 
man  mit  der  hypothese,  dass  etwa  die  mascalinen  imd  Be- 
traten schwachen  casus  schon  grundsprachlich  7i-flezion  hatten, 
also  nom.  masc.  *8vad(l)jös  acc.  *svad(i)jo8fii  neutr.  *svad(%)jo€, 
aber  gen.  *svädi8no8  oder  -is^nes  dat.  *8vadisnai  etc.,  oder, 
wenn  man  einen  alten  localis  mit  der  casusendong  -en  annimmt^ 
dass  ursprachlich  ein  loc.  *svädisen  ^)  existierte  und  dass  darans 
in  einigen  sprachen  ein  n-stamm  erwuchs.  Hiezu  würde  stimmei, 
dass  das  Indoiranische  und  das  Lateinische,  welche  keine  nasale 
flexion  kennen,  auch  die  ablautsform  -is-  in  der  mascolinen 
und  neutralen  flexion  ausgemerzt  haben.  Das  scheinbar  wider- 
sprechende slayische  masc.  neutr.  -jise-,  das  man  ans  con- 
tamination  von  -jes-  und  -is-jo-  erklärt,  kann  leicht  vom  femi- 
ninum  auf  -(j/tsjB-  beeinflusst  sein.  Lit.  -(jjesn-  verhielte  sicsh 
zu  älterem  -isn-  wie  german.  '(j)özon'  zu  -izaii'.  Eine  ähnliefae 
flexion  zeigen  bekanntlich  eine  reihe  alter  nentra,  wie  üid. 
giras  gen.  glrst^as  loc  glrsan  und  Qirsäniy  dos  döSnäs,  ym 
yasmis  etc.*) 

Doch  fehlt  es  an  einwänden  gegen  diese  hypothese  nicht 
Die  griechischen  comparative  mit  einsilbigem  sufSx  wie  /ail^w 
erklären  sich  schlecht,  wenn  es  urspr.  ^f^eyjoog  V^C«^  loc-dat. 
litfyiafv{i),  hiezu  wieder  nom.  *iusyia(ov,  hiess.  Sie  wären  wohl 
sammt  und  sonders  in  die  klasse  auf  -icov  übergetreten,  zumal 
der  Superlativ  (/udyiorog)  nach  derselben  seite  drängte.  Auch 
die  germanischen  doppelfoimen  -izon-  und  -ö^o;i-  erklären  sich 
weit  leichter,  wenn  ureprtlnglich  völlig  getrennte  paradigmata 
mit  -(j)ö^''  und  'izon-  neben  einander  standen,  als  wenn  man 
beide  als  Spaltungen  6ines  paradigmas  betrachten  muss,  um- 
soniehr  als  auch  hier  der  alte  Superlativ  auf  -ista-  zur  uni- 
forniierung,  zur  Verdrängung  von  '(j)öZ'  hätte  flihren  müssen. 


»)  Eher  wohl  *8v<^di8^  *8üdiscn ;  doch  lasse  ich  den  wurzelablaat  ausser 
betracht. 

2)  Vgl.  de  Saussure,  Syst.  prim.  p.  224;  Joh.  Schmidt,  Plur.  d.  Neutri 
p.  366.  Zuletzt  gesammelt  bei  Pedersen,  Zs.  32,  249  ff.  Wohl  mit  unrecht 
werden  die  fälle  dazugestellt,  wo  -r  mit  -w  im  suffix  wechselt.  Das  faktische 
vorkommeu  des  -r  scheint  mir  deutlich  darauf  hinzuweisen,  dass  in  einer 
früheren  periode  auslautende  -n  zu  -r  geworden  sind,  wenn  auch  in  der 
„indogermanischen  grundsprache^  das  Verhältnis  schon  einigermassen  ge- 
trübt war  und  einige  7t  im  auslaut,  einige  r  im  innem  von  Weiterbildungen 
dieser  stamme  vorkamen. 
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Es  kann  übrigens  nicht  eüiinal  für  sicher  gelten,  class  das 
Auropäische  n-suffix  wirklich  uraprünglieh  denselben  vocal 
leothielt  wie  der  Superlativ,  üerman.  -izoti-  kann  ebenso  gut 
»of  ursp.  -esoH-  wie  auf  -isoii-  zurückgehen.  Für  -e-  spridit 
vielleicht  lit  -esn-,  das  zwar  auf  -jesn-  zurückgefülirt  werden 
kann,  aber  natürlich  nicht  iiiuss.  Das  griech.  ^i-iov-  weist 
ticlier  auf  -rnof-  mit  i;  aber  wie  leicht  kann  ein  älteres 
v/aä-taoy-  nach  a/äif-inTO-  zn  d/ää-iaov-  umgefärbt  worden 
sein;  vgl.  auch  nleoov-  nXfov-,')  So  gewinnt  vielleicht  au 
ttedeutung,  dass  -esn-  gerade  im  Litauischen  auftritt,  einem 
sprachzweige,  der  den  Superlativ  auf  -isfo-  sehi-  friüi  auf- 
gegeben hat.  Haben  wir  in  dieser  richtung  zu  suchen,  so 
wäre  als  muster  flii-  die  neubüdung  etwa  ein  wort  auf  -esoii-, 
die  erweiteruug  eines  es-stammes  durch  *i-8uffix,*)  anzusetzen, 
das  nicht  formell,  aber  der  bedeutung  nach  comparativisch 
war  wie  griech.  nAffd]-  xt^ij-  idg.  minii-.^)  Dürfte  man  beispiels- 
weise griech.  uiifiov-  auf  ä^tov-  zui-ückfhhi'en  wie  nl,tiov-  auf 
nXtav-,  80  könnte  man  annehmen,  in  früherer  zeit  sei  zu  einem 
«eutrum  *äres-  „nutzen,  Vorzug"*)  ein  nomen  *äres(o)u-  „der 
vorzügliche,  bessere",  dann  adjectivisch  „besser"  gebildet  wor- 
4en,  wonach  andere  comparative  auf  ■e.s(o)n-  sich  gemodelt 
b&tten.  Speziell  gegen  dieses  beispiel  wäre  freilich  verschie- 
denes einzuwenden;  es  ist  nur  als  typisches  gemeint.  Viel- 
leicht wirft  künftige  foi-schnng  ein  klareres  licht  auf  diese  frage. 

Freiburg  i.  B.,  Mai  1894.  K.  Thurneysen. 
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3.    dXiKTQväv  und  andere  tiernamen. 
In  der  neuen  von  Schrader  besorgten  ausgäbe  von  Victor 
Eebn'a  Kulturpflanzen   bemerkt    der  herausgeber  hinter   dem 


>)  Auf  die  enge  verbiadung  zwiscliea  -(o-stfimineii  und  comparalivca 

-tar  macht  W.  Schulze,  Quaeat.  ep.  81,  aufmerksam;  vgl.  äi,yoi: 
JXylioy,  aloxo^:  alaxtioy,  /xäos:  (^»laif,  xi^Jo;:  xi^iioy,  xüäas:  xudliay, 
(lyos:  ilyoy,  besoüders  xiMos:  xtii-Uay. 

*)  Tgl.  aveat.  hataoh-an-  „räuber"  zu  hazah-  ggewsltthat" ,  griech. 
fiiffelrliy  zu  fttyoi. 

')  Verf.,  »erba  auf  -\o  p.  H. 

')  Das  iichyleische  ägot,  das  in  dem  verderbten  rerse  Suppl.  85S  {ed. 
Kirehlioff),  898  (ed.  Wecklein)  von  den  alten  erklürero  durch   lo  6<ti).0! 

ij  tnmouQla  umschriebeti  wird. 
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kapitel  über  den  hanshahn  s.  328,  dass  eine  beMedigende 
deutuDg  der  griechischen  Wörter  uXbxtwq,  dXfXTQvdv  noch  nic^it 
gefunden  sei.  In  der  that  kann  weder  Hehn's  eiidänmgs- 
versuch  dafür  gelten  noch  erinnere  ich  mich  sonst  irgendwo 
diejenige  deutung,  welche  mir  die  einzig  richtige  scheint, 
gelesen  zu  haben,  obwohl  die  elemente  dazu  im  gründe  sdion 
alle  gefunden  sind.  Dass  der  hahn  in  verhältnismässig  später 
zeit  den  Griechen  aus  dem  Orient  zugekommen  ist,  darin  hat 
Hehn  ohne  zweifei  recht.  Freilich  wird  man  sich  jetzt  behn6 
einer  genaueren  bestimmung  dieses  Zeitpunktes  nicht  mehr 
auf  die  litterarischen  Zeugnisse  beschränken,  sondern  vor  allem 
auch  die  monnmente  heranziehen,  und  diese  werden  meines 
erachtens  für  die  einführung  des  hahns  bei  den  Hellenen  ein 
etwas  höheres  alter  ergeben  als  die  Theognis-verse  (863  f.). 
Allerdings  das  Harpyien-monument  von  Xanthos  ist,  wie  Hehn 
richtig  bemerkt  hat,  für  die  datirung  nicht  wohl  zu  verwenden, 
da  es  selbst  nicht  genau  zu  datireu  und,  wenn  man  aus  der 
attischen  kunstentwicklung  auf  die  lykische  einen  schlnss 
ziehen  darf,  jedenfalls  nicht  älter  als  die  wende  des  VI.  Jahr- 
hunderts ist.*)  Dagegen  bieten  die  vasen  schon  so  Mhzeitig 
dai^stellungen  von  hähnen,  dass  man  ihre  einfiihrung  .schon 
der  l.hälfte  des  VI.,  ja  vielleicht  schon  dem  VJI.  Jahrhundert 
wird  zuschreiben  müssen.*)  Dass  .sie  aber  auch  nicht  bedeutend 
ältt'i*  ist,  fol^t  allerdingfs  aus  der  thatsache,  dass  das  epos  den 
hahn  nicht  nur  in  den  mit  absieht  archaisirenden  schilderunsfeu 
des  heroischen  lebens,  sondeni  auch  in  den  moderneres  kolorit 
tra^tMiden  gleichnissen  niemals  erwähnt  —  was  um  so  auf- 
tiillijrer  ei*sclieint,  wenn  man  sich  erinnert,  wie  geläufig  einer 
späteren    zeit    das  bild    der  kämpfenden   hähne   ist.^^)     Wenn 

*^  Wültors,  Gipsabgüsse  autiker  bilJwerke  s  74,  setzt  es  in  den  anfancr 
dos  V  ,  Overbeck,  Gesch  d  griech  Plastik  I*  230,  auf  die  grenze  des  VI 
imd  V    Jahrhunderts. 

»i  Korinthische  vasen  älterer  gattung  mit  darstellung  von  hähnen: 
lierlin  n  9ö7  1002.  1010  1032  1082a.  1114  u  s.  w.  (s.  re^rister  zum 
kaialog  s  1095  •;  pinakes  ebenda  n  i»25  026.  Auch  auf  der  Griech. 
Vasoninsohr  s  70  erwähnten  alton  hydria  finden  sich  zwei  hähne  in  der 
bekannten  wappenartigen  gegenüberstelUing  In  den  kämpfenden  hähnen 
einer  alt  schwarzfigurigon  amphora  des  Louvre  erkennt  Pottier,  Bull  corr 
hell    XVll  483,  wohl  mit  recht  ein  zeichen  ionischen  eindussos. 

^)  Vgl  die  /itate  bei  Hehn  «  s  318  Auf  einem  friesrelief  von  der 
akr«>pol!>  in  Xanthos  sind  drei  paare  k;impfender  hähne  dargestellt,  von 
hennon  umgeben  <  Wolters  a  a  o  n  130—114»    Singular  ist  die  darstellung»- 
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aber  die  benenuung  des  vogels  erst  in  einer  relativ  jungen 
epocUe  erfolgt  ist,  dann  dürfen  wir  um  so  eher  eine  ety- 
mülogisclie  durdisiclitigkeit  des  nenen  namens  erwarten. 

Jede  dentiing  der  wöi-ter  iSxixioyp,  aXntr(ivMy  muss  von 
der  thatsache  ansgelieii,  dass  dieselben  bereits  dem  epos  zwar 
niclit  als  appellaüva,  wolil  aber  als  eigennamen  bekannt  sind. 
Alektor  lieisst  J  10  ein  spartanisclier  heros,  der  Schwieger- 
vater des  Megapenthes,  des  sobnes  des  Menelaos,  Alektryou 
ist  P  (102  der  vater  des  von  Hektor  verwundeten  Leitos, 
welchen  das  Verzeichnis  der  Argonauten  bei  Apollodor  I,  9, 
16,  d  Alektor  nennt,  '^/.exiwp,  ans  "aXSi-iwn  mit  ausdrängung 
des  T  entstanden,  ist  das  regelrechte  noroen  agentis  zu  äXe^M, 
also  synonjTU  mit  äit|»;rije  und  «Ixnjp;  „abwehrer,  kfimpfer" 
ist  ja  ein  sehr  passender  name  für  einen  heros.  Wenn  Sophokles 
(frg.  Tti7  Nauck  *  p.  311)  ak^ximp  in  dem  sinne  von  äiw/og 
verwendet,  so  darf  uns  das  nicht  in-e  machen :  wir  haben  es 
hier  mit  einer  kühnen  neubildung  zu  tliun,  welche  für  die 
bedeutung  des  epischen  namens  nichts  beweist.  Helin  und 
andere  sind  durch  den  anklang  von  /j'iwrwp  und  'HXixriii-My 
verfUhi-t  worden,  diese  wöiter  mit  öAe'xTup,  äi.exTQvaiy  gleich- 
zusetzen uud  haben  dann  den  namen  des  tieres  entweder  als 
sonnenvogel  oder  als  bevnstelnvogel  gedeutet.  Das  verbieten 
nun  schon  die  lantverhältnisse ;  ijfioiiQg  neben  n^opn;  darf  mau 
aucli  nicht  niehi'  vergleichen,  nachdem  jenes  auf  'ä-afint>oi 
airflckgefiilut  ist.') 

Schwierigkeit  macht  bloss  die  seltsame  bildungsweise  des 
Vit  V/X^xr<op  wechselnden  namens  l/tx^xieiw»:    Auch  hier  kann 

iS  das  scheinbar  parallele  i]Xtiino(j:  'Hktxniviov,  ^Hlncrevtüvti 
W&dits  nütaen,  da  die  echte  form  dieser  namen,  wie  ü.  v. 
Wilamoffitz  (Hermes  H,  257)  aus  ihrer  messung  im  Schild 
iL  Her.  3.  lö  und  aus  dem  inschriftlichen  '^kucrinövu  (Ditten- 
lierger  Syll.    3ä7)    geschlossen    hat,    wahrscheinlich   vielmehr 

fÄatrpöjy,  'HXfxr^vävt;  war.     Wie  die  Überlieferung  dazu  kam, 
der  korimb.  kanue  in  Berlin  n,  1135,    Vgl.  ferner  Bull.  corr.  tiell 
TU  43S. 

>)  Schulze  schreibt  HermeB  21,  tS:  „gloBBia  Hesychii  .  .  .,  quas  ex 
t-aMO'e~  ■■  ä-a/ioii-  insia  forapensaiione  faclas  ease  Fick  intellexit  II.  5JÜ 
•Inwiue  immeraor  miperrime  Kmecbmer  Kuhn'g  ;?eitaclirift  XXXI  !lii!.'=  Aber 
Fick  u.  a.  o   traut  ja  eine  ganz  andere  erkUrung  von  ';,uo|ioc  vor,  welche 

hnbc  schon  Beibat  Qitaeat   ep.  US  rerworfen  bat;   er  stellt  ea  auf  eine 

lie  mit  ^niQiril 

.»gl.  8iir.rf,r.  N  V  xm.  t.  37 
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hierfür  iFIktxTovtov ,  'HXfXTfßtdvfj  zu  setzen,  wissen  wir  nicht 
Mag  aber  auch  die  biidungsweise  von  "AXsxTgtHoy  noch  nicht 
völlig  aufgeklärt  sein,  so  stoht  doch  soviel  fest,  duss  es 
eine  Weiterbildung  zu  'AXixrcoQ  ist,  und  das  ist  für  die  deatang 
des  namens  das  wesentliche. 

In  welchem  Zusammenhang  steht  nun  aber  die  benennnng 
des  vogels  mit  dem  heroischen  namen?  —  Die  Griechen  haben 
den  hahn  offenbar  anfangs,  als  er  bei  ihnen  noch  selten  und 
kostspielig  war,  nur  als  luxustier  gehalten,^)  das  man  so 
wenig  verspeiste  wie  wir  jetzt  etwa  die  papageien;  ganz 
wesentlich  scheint  seine  einfuhrung  durch  den  schon  frühzeitig 
nachweisbaren  sport  der  hahnkämpfe  *)  befordert  worden  zu 
sein.  Wollte  man  nun  annehmen,  dass  das  volk  deshalb  den 
vogel  als  „kämpfer^  bezeichnet  hätt«,  so  wäre  damit  wohl 
dUxT(OQ,  aber  nicht  dXexTQvdv  erklärt.  Der  Vorgang  war 
vielmehr  der:  man  benannte  den  hahn  mit  einem  ans 
dem  epos  in  doppelter  form  bekannten  heroischen 
namen,  dessen  bedeutung  dem  streitbaren  Charakter 
des  vogels  entsprach.*)  Dafür  giebt  es  parallelen,  welche 
den  ganzen  Vorgang  ei*st  in  das  rechte  licht  setzen. 

Am  genauesten  ent.spricht  die  durch  Hesych  überlieferte 
bezeichnung  des  esels  als  Me/tivcov:^)  seine  „standhaftigkeit^ 
hebt  ja  schon  die  Ilias  an  der  einzigen  stelle,  wo  sie  den 
ose!  erwälmt  {ji  ooS),  hervor.  Nicht  genau  analog,  aber 
etwas  ähnliclies  ist  es  auch,  wenn  der  äffe  mit  einem  gewöhn- 
lichen nienschennamen  als  KalXiu;  bezeichnet  wird  oder  der 
tiu'hs  als  Kfodci.')  Das  sind  volkstümliche  Scherznamen,  wie 
sie  besondei^  die  anthropomorphe  darstellung  der  tierweit  in 
der  fabel  erzeugt.    Dass  aber  solche  namen  schliesslich  ihren 

M  Jünglinge  tragen  ihren  bahn  unter  dem  arm  mit  sich  wie  die  schoss- 
hündohen:  eine  statue  auf  der  akropolis  stellte  einen  knaben  dar,  alix- 
i(»rt>»'Ctjr  Jt'O  uaia  fi'}'*>«ij:  (ftooyia  iy  r«i>   ttyxaAatg  (Suid.  8.  V.  Milr,TOi). 

Ähnliche  darstellungen  auf  vasen. 

*)  Vgl   Jahn  Arch.  Beitr.  4:W    Hermann  Privataltert  *  109. 

*■  ttA(xn>vtüy  wurde  die  in  der  Tolksspracbe  übliche  form,  während 
der  poetische  stil  «a^xiio^»  vorzog.  Spater  findet  sich  inschriftlich  «i*- 
xfö.Mo»:  Bull,  corr  hell  II  610  (Kibyra).  X  519  ^Tralles);  aitxioQtr  Do 
Cango  Gloss   graec.  s.  v. 

*\  Nach  Toll    IX  4S  hiess  ufutöyfia  der  markt  für  eselfleisch. 

•^»  Vgl  Bei^k  Gr  Litt -G  I  128  Keller,  Tiere  des  klass  Altert.  5, 
der  nivh  uiutö  «äffe**,  tsakon  mmmu  heranzieht,  das  aber  schon  weiter 
abliegt 
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berzhafl«n  Charakter  ganz  eiubüsseii  und  zu  gewöhnlichen 
ipellatiren    werden    konnten,    dafllr    liefert    niclit    nur    das 
lösische    mit  seinem   ri'nard   (span.  raiiarf  Piez  Et.  Wb. 
68),  das  bekanntlich  aus  Reiuhart  entstanden  ist,')  eineu  beleg. 
LÜCh  aus  dem  altertum  liegt  dafiir  ein  bislier  verkanntes  bei- 
fpiel  in  dem  lateinischen  s'imia  vor.    Man  hat  längst  den  Zu- 
sammenhang des  Wortes  mit  simiis  =  aifiöi  „stumpfnasig"  er- 
»nnt,    die  Verknüpfung   mit  simi/is,   gjmidare,   der  die  ver- 
■Bchiedene  quanütät  des  i  widerstreitet,  bedeutet  gegen  jene 
erklürung  einen  rüekschritt.    Nur  die  bildungsweise  von  stmia 
Äedarf  nocli    der   aufklärnng ,    die    wohl   niemand   in    Kellers 
«nnabnie  (Lat.  Volksetymologie  s.  46)  sehen  wird,   dass  die 
ednschiebnng  des  i  vor  a  auf  absichtlichem  anklang  an  i^iniiHs 
'Iteruhe.     Lat.  simia  gicht  ein  giiecUisches  2i/.iiai;  wieder,  wie 
der  Sklavenname  Sinila   in  Plautus'  Pseudolus  einem   Siftiag 
des  griechischen  Originals  entsprach.    Sifäui  muss  ein  volks- 
ttmlicher  Scherzname  des  äffen  gewesen  sein  tou  derselben 
»rt  wie  Kakliii;,  natürlich  gewählt  mit  bezng  auf  die  aifiotiji 
des  tieres;  das  seltene  gmin3  ist  eine  sekundäre  missbildung. 

4.  iixai>-ii./.iat  und  axfii-m. 
^(joäofiai  scheint  heute  seinen  etymologischen  beziehungen 
nach  für  unerklärt  zu  gelten.  Curtius  Etym.*  löl  filhit  nur 
frageweise  die  nach  L.  Meyer  (K.  Z.  8,  142)  von  Äbrens 
ausgegangene  Zusammenstellung  mit  skr.  p«-  „hören"  an, 
welche  anch  Wackemagel  Bezz.  Beitr.  IV  273  noch  für  mflg- 
licb  hielt.  Ich  bezweifle,  dass  sie  heute  noch  einen  anwalt 
findet.  Abgesehen  davon,  dass  dabei  das  anlautende  «  un- 
tt'klärt  bleibt,  scheitert  sie  natürlich  vor  allem  an  dem  r  von 
äxffoänfiut,  da  die  sicher  zu  (tk-  gehörigen  xUho,  xAt'n;  wie  die 
entsprechenden  Wörter  aller  übrigen  europäischen  spraclien  l 
aufweisen  und  ein  Wechsel  der  beiden  liquiden  im  griecldschen 
nur  in  ganz  vereinzelten  vorläufig  unklaren  iallen  auftritt. 
Prellwitz  hat  daher  mit  recht  in  seinem  Etym.  Wörterbuch 
die  Ahrens'sche  Zusammenstellung  unberücksichtigt  gelasseu 
and  verzeichnet  das  wort  nur  nüt  einem  fragezeichen.  —  Auf 
die  im  folgenden  aufgestellte  erklärung  bin  ich  selbständig 
gekommen:    erst  als   ich  nachforschungen  über  frühere  deu- 


>)  Zur  erklärung  Um  namens  b.  Jetzt  Martin  ZeitBclir. 
.3894,  B.  3HS. 
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tuugen  des  wortes  anstellte,  entdeckt«  ich  die  eine  hälfte 
meiner  erklärung  bei  Savelsberg  K.  Z.  21,  199  und  nachh^ 
die  ganze  bei  Pott  Etym.  Forsch.^  II,  2,  s.  577  (1.  aufl.  1 138). 
Da  sie  indessen  so  wenig  beachtung  gefunden  hat,  auch  von 
Pott  nicht  näher  begründet  ist,  so  scheint  es  mir  nicht  über- 
flüssig, den  gedankengang  zu  wiederholen,  welcher  mich  selbst 
auf  die  erklärung  geführt  hat. 

Dass  dxQoaojuai  etwas  mit  axgog  zu  thun  haben  mag,  ist 
eine  den  lauten  nach  so  nahe  liegende  Vermutung,  dass  äe 
sich  gewiss  schon  manchem  aufgedrängt  hat.  Begrifflidi  lässt 
sich  zwischen  „aufmerksam  zuhören**  und  „scharf"  sehr  leicht 
ein  Zusammenhang  beistellen,  wenn  man  sich  an  ausdrücke 

wie    o^vj^xoog,    o^sta    axojy,    uxgai   (pgevsg   (Eurip.  Bakch.  203), 

„scharfes  gehör"  u.  dgl.  erinnert.    Nur  würde  man  wünschen, 
in   dxQoaofiai  auch  die  beziehung  auf  das  gehör  ausgedrückt 
zu   finden,    und    vor    allem   möchte    man    die    eigentümliche 
bildungs weise  des  wortstammes  aufgehellt  sehen.     Dass  omqü- 
do/Liui  zunächst  auf  dxQo/aojuai  zurückgeht,  würden  wir  schon 
dui*ch  die  konti*aktionsgesetze  wissen,  auch  wenn  uns  diese 
grundform  nicht  durch  die  Hesychglosse  dxgoßäa^at  ausdröck- 
lich  bezeugt  wäre.    Aber  wenn  Savelsberg,  der  a.  a.  o.  dx()0' 
douui  mit  axgo;  verknüpft,  ohne  von  Pott's  Vorgang  zu  wissen, 
sich  bei  der  annalime  einer  Weiterbildung  *axQo/og  beruhigt, 
von    welcher    dxgodo/nai    ausgegangen    sei,    wie    xoAcoaco  von 
xoAcoo;,  so  wird  das  niemanden  befriedigen:  mau  möchte  doch 
etwas  mehr  über  die  natiir  dieser  Weiterbildung  erfahren. 

Da  kann  uns  nun  ein  synonjnu  unseres  verbums,  dxnm, 
weiter  helfen:  es  bildet  zugleich  eine  willkommene  stütze  für 
den  vermuteten  Zusammenhang  mit  axgog,  denn  auch  in  uxovo) 
lässt  sioli  ja  die  wz.  «x-  „scharf  sein^  erkennen,  von  der  uxoo: 
mit  suffix  -ro'  abgeleitet  ist.  Auch  Savelsberg  hat  dies  be- 
merkt, vergleicht  aber  die  bildung  von  dxovco  mit  der  Ton 
ogovco,  uoXovo),  xokovco,  ohne  die  von  Delbrück  schon  K.  Z. 
IG,  271  aufgestellte  ganz  unzweifelhafte  gleichung  axotw:  got. 
hansjivi  „hören"  zu  kennen.  Wenn  man  nun  in  der  aus 
dieser  gleichung  sich  ergebenden  grundform  *dxotajco  vom  die 
WZ.  «X-  abtrennt,  dann  kann  man  in  dem  zweiten  element  des 
Stammes  das  bekannte  gemeineurop.  wort  für  ^ohi*"  ous-  kaum 
noch  verkennen.  So  ergiebt  sich  schliesslich  doch  ein  Zusammen- 
hang zwisolien   got.  hatisiiDi   und  auso  „ohr"^,   ahd.  hören  und 


Etyniologisühes. 


566 


ira  (vgl.  Kluge  Etym.  Wb.  u.  Itöreii),  wie  er  ja  für  das 
aprachgefllhl  ausserordentlicli  nalie  liegt,  und  die  „Sirene  des 
gleichklanges"  hat  in  diesem  falle  einmal  nicht  getäuscht.  Ich 
erkläre  also  *tix-ova-j,a  als  ein  denoniiiiativum  abgeleitet  von 
dem  possessiven  kompositum  *öx-ovii-  „ein  scharfes  ohr  auf 
etwas  habend".  Dass  dem  griechischen  Sprachgefühl  der  Zu- 
sammenhang von  uxoito  niit  Olli  verloren  gegangen  ist,  erhellt 
ans  der  neubüdnng  wr«xouffre'w,  in  welcher  also  das  wort  filr 
iOhr"  durch  einen  unbewussten  pleonasmus  zweimal  ent- 
balten  ist. 

Gegen  diese,  wie  mir  scheint,  lantlicli  und  begrifflich 
antadeUiaft*  erklärung  von  dxovco  könnte  einzig  das  gortyn. 
Bnd  nach  Hesycli  auch  kypr.  äxeiai  ins  feld  geführt  werden, 
welches  auch  in  dem  aus  Anaphe  belegten  eigennamen  'Axtvam 
steckt  (Bechtel  f-iDI.  3451),  denn  neben  den  beiden  Stamm- 
formen Otts-  und  aus-  (in  lat.  auris,  andire,  aus-cnliare)  Hesse 
tnch  schwer  noch  eine  dritte  eiis-  rechtfertigen.  Allein  wie 
fiteht  es  denn  mit  der  üblichen  Zusammenstellung  dieser  beiden 
Verba?  Sie  einander  einfach  gleichzusetzen  verbietet  sich  meines 
erachtens  schon  wegen  der  Verschiedenheit  ihrer  bedeutung: 
'luv  bedeutet  nach  der  stelle  des  gortynisehen  gesetzes') 
Bnd  nach  der  hesychischen  Übersetzung  Tt]Qfi  nicht  „hören", 
sondern  einzig  „beobachten,  wahi'nehmen" ;  es  lässt  sich  aber 
■ncli  lautlich  mit  iixovitv  nicht  ohne  weiteres  vereinigen.  Meister 
(Berl.  philol.  Wochenschr.  1888  sp.  854  und  Gr.  Kai.  11  231) 
meint  zwar,  dass  erst  von  dem  perfekt  äit^itou  aus  der  vokal 
ins  praesens  gedrungen,  axnvm  also  an  die  stelle  von 
jUterem  dittvio  getreten  sei,  aber  indem  er  mit  CurtJns  Etym.' 
152  und  Baunack,  Inschr.  v.  Gortyn  s.  54,  «xot'oj  zu  xoä- 
ixovd,  ntvitiiui  (Hesych.)  stellt,  übersieht  er  die  nicht  zu 
■bezweifelnde  vergleichung  mit  got.  haitsjan,  aus  welcher  her- 
vorgeht, dass  das  -ov-  von  i'movnv  in  uralte  zeit  zurückreicht. 
"Wir  müssen  also  axevnv  von  üxwuv  trennen:  es  ist  möglich, 
4aas  auch  ersteres  verbum  von  der  wz.  ax-  abgeleitet  ist,  und 
«war  in  derselben  weise  wie  fimUvio,  ßnvlfit»,  Sri^tino  n.  s.  w., 
4K>  dass  es  ursprünglich  „scharf  sein"  bedeutet  und  später  seine 
Bedeutung  auf  die  schäife  der  walimehmung  und  beobachtung 
Aingeschränkt  hätte.    Doch  mag  man  dies  für  richtig  halten 

I)  II   i7:    itt  ta    iny  fl.mStniiii'   tntnti^'itai  alifty  dxtvoyjoi  xainiiä 
^dem  ein  venvandtpr  es  wabrnimttii). 
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oder  nicht,  liier  kam  es  mir  nur  darauf  an  zu  zeigen,  dass 
uxtvuv  nichts  gegen  die  obige  erklärung  von  dxoueiv  beweist 
Durch  diese  wird  zugleich  die  Verschiedenheit,  die  zwischen 
dem  anlaut  des  griech.  und  des  germ.  verbnms  besteht,  aols 
beste  erklärt:  got  hausjan  geht  auf  eme  grundform  zurQck, 
in  welcher  der  anlautende  wurzelvokal  unbetont  und  dato 
geschwunden  war;  nach  massgabe  der  accent Stellung  wech- 
selten die  formen  akom-  und  koxis-  mit  einander,  nnd  das 
griechische  hat  jene,  das  germanische  diese  verallgemeinert 
Sohusen's  annähme  (E.  Z.  29,  97  anm.),  dass  das  a  von  airouu 
die  tiefstufige  form  der  praeposition  en^  idg.  *^y  darstelle,  er- 
weist sich  somit  als  unrichtig :  sie  scheint  mir  auch  für  danaig« 
neben  anu/Qco,  uaxaQil^(o  neben  axaiQO}  semasiologisch  wenig 
empfehlenswert;  man  sieht  nicht  ein,  was  in  verben,  die  „auf- 
zucken, emporspringen"  bedeuten,  eine  praeposition  „in"  za 
thun  hat.  Eher  würde  ich  darin  die  praeposition  dva  suchen, 
und  in  der  that  kann  ja  auch  das  hom.  danalga)  aus  ^dv-anaigio 
entstanden  sein,  wie  epidaur.  dardg  (GDI.  3339ii2,  daraaag 

334Ü5:i)    aus    dv-ardg,    lakou.    ärram    (Hesych.)    =    aaraai  aOS 

'^uvfTTädi,  avandta  aus  *avv-(jndo}  u.  s.  w.  —  Auch  in  diesem 
falle  bewährt  sich  so  wenig  wie  bei  «xovco  die  annähme  emes 
prothetischen  vokals,  welche  man  ja  in  neuerer  zeit  immer 
mehr  einzuschränken  geneigt  ist.*) 

Ehe  wir  aber  zu  unserem  ausgangspunkt ,  dxQoäa&at, 
zurückkehren,  haben  wir  noch  eine  lautliche  frage  zu  er- 
ledigen, die  verschiedene  behandlung  der  lautgruppe  -ovo-  in 
(ixora)  uud  auderei^scits  dxt^xou,  dxorj,  vnrjxoog.  Solmseu,  K.  Z. 
211,  i)7,  nahm  an,  dass  in  uxovia  das  ov  aus  fallen  wie  dxov- 
onuut,  fjxovG/iKtt,  dxovfjTog  wiederhergestellt  sei,  aber,  wie 
J.  Schmidt  gesehen  hat  (vgl.  Schulze  Quaest.  ep.  Gl),  lässt 
sicli  das  Ol'  auf  rein  lautlichem  wege  vollkommen  erklären, 
wenn  mau  uxovcj,  wozu  ja  got.  haiusjan  auffordert,  auf  *dxovoj(t) 
zurückfuhrt:  -nvn-  ist  vor  vokalen  im  attischen  durch  o  (hom. 
nv:  uxniri)^  -ovaj-  dagegen  durch  ov  vertreten. 

«)  Am  weitesten  und  wahrscheinlich  zu  weit  ist  darin  Persson  gegangen, 
der  die  vokalprothese  nicht  nur  in  (io^ya),  Uoinvia  —  hier  vieUeicht  mit 
recht  — ,  soniicrn  seihst  in  Au'.Vods,  leugnet  (Zur  Lehre  von  der  wurxel- 
erwoitorun«^  s.  225.  2M  :  wenn  man  erwägt,  dass  vor  jedem  aulautenden  o 
im  ^rifch  ein  v«»kal  erscheint,  wird  man  die  annähme  eines  aus  dem 
stiiiiniitui  der  li<|uiilii  entwickelien  vokals  nicht  ganz  von  der  hand  weisen 
können. 


Zum  eretiachea  dinlekt.  567 

Nunmelu-  sind  auch  der  eiklarung  voii  <ix^o'iti/iui  die  wege 
völlig  geebnet:  es  ist  aus  'änoavaüo/iui  entstauden  und  von 
einem  mit  axoij  synonymen  "äxg-ovr-u  ausgegangen,  welches 
lein  g  wohl  erst  im  griechischen  durch  einfluss  des  adjektivs 
fapof  „scharf"  erhalten  hat ;  letzteres  ninss  zu  einer  zeit 
geschehen  sein,  als  man  die  zusaniniensetzung  von  uK-ova- 
Boch  voll  empfand.  Daraals  suchte  man  durch  einfiihrting  von 
an  stelle  von  «k-  die  alte  bedeutnng  des  wortstammes 
^scharf  zuhören"  noch  deutlicher  hervortreten  zu  lassen,  und 
lies  ist  wohl  mit  der  gruud  gewesen,  dass  aMiniäaüai  die 
ursprüngliche  bedeutung  hesser  bewahrt  bat  als  üxovfiv, 
(reiches  sich  in  historischer  zeit  begrifflich  schon  ganz  mit 
dem  altindogermanischen  wort  l^r  „hören",  xXvitv,  deckt  und 

(  daher  scliliesslich  verdrängt  hat. 

Berlin,  Mai  WH.  Paul  Kretschmer. 

Zum  eretrischen  dialekt. 

Dem  ion.  ykürnju,  in  dessen  erklärung  J.  Schmidt  und  ich 
■nsammengetroffeu  sind,  lasst  sich  ein  weiterer  fall  einer  den 
übrigen  diatekten  verloren  gegangenen,  aber  im  ion,  bewahrten 
vorzelabstufung  aureihen.   In  der  'Eiptjfttnt'i  äii//iiiiXnyiK^  1S87, 

lOS  hat  Tsundas  eine  über  30<)  Zeilen  umfassende  Inschrift 
ans  Eretria  verüffentlicht,  welche  in  einem  zu  unbekanntem 
sweck  augefertigten  Verzeichnis  von  namen  eretrischer  bürger 
besteht.  Darunter  begegnet  dreimal  (z.  iV2.  33.  109)  der  gen. 
*jiiiohiiidoi:  es  ist  klar,  dass  Irfnöiwli;  nichts  weiter  sem  kann 
.ftls  die  eretrische  form  des  bekannten  att.  namens  'AnnXtj'^ii 
(belege  im  register  von  CIA.  II  s.  5.  m  s.  328),  welcher  sich 
mit  dieser  vokalisirung  auch  auf  einem  eretr.  st«in,  'Etp.  «p/. 
1892,  160  n.  bi,  findet.  'AnüXifiiq  ist  das  verbalabstrakt  von 
anoX^yai :  wie  dasselbe  dazu  kam  als  name  zu  dienen  ist 
schwer  ersichtlich:  aber  in  dieser  zeit  ist  der  gebrauch  solcher 
abstrakta  als  eigennameii  auch  sonst  nachweisbar.  Nun  pflegt 
die  wui-zeläilbe  in  den  mit  Kuffii  -ü-  gebildeten  abstrakten  in 
schwacher  form  aufzutreten,  vgl.  ninjiz,  ßüatg,  zäati;,  Jöoif, 
ij-xrart*;  u.  a. :  dieser  regel  entspricht  genau  eretr.  kü'iig  mit 
derselben  reducirten  wuvzelform  wie  läyant',/;  und  gortyn.  itty«- 
ffßi,  während  in  att.  Xij'iiQ  aus  lijya»  die  starke  form  eingeführt 
ißt,  wie  in  i'ijhi,  xt'j'hi;,  Cfü;"';  und  vielen  anderen  fallen. 
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Dieselbe  eretrische  inschrift  bietet  noch  eine  grosse  rohe 
anderer  sprachlicher  ei*scheinungen ,  welche  mehr  beachtong 
verdienen,  als  sie  bis  jetzt  gefunden  zu  haben  scheinen.  Um 
beim  yokalismus  zu  bleiben,  so  lesen  wir  z.  31  den  nameii 
At(T/Qviii(ov,  der  z.  27  in  AtxQvßiiav  verschrieben  ist:  man 
erwartet  AiaxQoßi(av\  ich  weiss  das  v  nicht  anders  zu  er- 
klären als  ddrch  die  annähme  einer  verschränkung  der  beid^ 
staraiJiformen  atax^o-  und  aloxy-. 

Sehr  zalilreich  sind  die  belege  für  die  hervorragendste 
eigeutümlichkeit  des  eretrischen  dialekts,  den  rhotacismas. 
Aus  der  spräche  der  mschriften  ist  derselbe  schon  im  HE.  jahr- 
huiidei^t  verschwunden:  der  von  Eustratiadis  'By.  uqx-  1869» 
318  ff.  mitgeteilte  vertrag  z\\ischen  Eretria  und  dem  ingenieor 
(liairephanes  wegen  austrocknung  eines  sees,  welcher  nach 
Tsundas  wenigstens  ein  Jahrhundert  älter  ist  als  das  namen- 
verzeichiiis,  zeigt,  von  zwei  namen  abgesehen,  durchweg  inter- 
vokalisches  a  intakt.  Nur  steine  aus  dem  anfang  des  IV.  Jahr- 
hunderts weisen  durchgehends  rhotacismus  auf,  ausser  den 
inschriften  bei  Bechtel  n.  15  und  18  das  von  Ad.  Wilhehn 
veröffentlichte  Psephisma  'E(p9jjn.  dg/-   1890,   195  AT.   n.  1  mit 

tjtxyjQiVy    nuiQiVy    i\iti\6rff.ik(a()iVy    (TvveAev&BQciQuvTi.       Die    eigen- 

nanien  haben  dagegen  die  einheimische  lautform  weit  länger 
bewahrt:  unser  namenverzeichnis ,  das  Tsundas  nach  dem 
sdiriftcharakter  filr  nicht  älter  als  den  anfang  des  II.  jahrh. 
erklärt,  enthält  nicht  wenige  beispiele  von  rhotacismus:  Krjtfi- 

ijinv  Z.  04  —  KxrjQiaq  73.  177.  224.  KTrjmßiov  31.  285. 
Krrjfjtßuidfjg  KTrjQtakeidov  132  —  AvQuvtag  3.  34.  161.  Avoa- 
viov  151.  AvQtdt]/iiov  in  —  7Hy;7«/^«/o^  164.  MvfjQifiuxov  &X 
140.  105.  [Mvi!j?]gavdQog  72  —  Vvi^Qi/nog  loh  157.219.  'Orr,- 
Qi/tiov  141).  152  —  TekeQiuq  HO.  120.  TsUqIov  109.  119.  12i). 
Aus  der  ephebenliste  'E(p,  aQ/,  1802,  136  ff.  n.  7  füge  ich 
hinzu  'HyrjoiTinog  'HyfjQcpov  z.  20  uud  'Opj^gi/nog  24,  ebenda 
sp.  100  II.  54:  ^AQXBQi^inq  und  ^AQxsQt'^mv, 

In  zahheichen  andern  namen  erscheint  aber  auch  das 
intcrvokalische  u  schon  wieder  hergestellt,  ohne  dass  sich  eine 
ref(el  erkennen  Hesse.  Sogar  im  namen  von  vater  und  söhn 
wechselt  die  (>-fürm  mit  der  a-form,  z.  b.  Krjff'ia6(do)TOi  Kr^i' 

(>/oi;  z.  04,    TfU(yn\n]q  f7]f[A]f(>/oi;  119,    K]xfj(jia(;  KxrnKovoq  \Ti. 

Diesem  iniscluing  der  einheimischen  und  der  attischen  lautformen 
zeigt  sich  auch  auf  vokalischem  gebiet:  im  stammauslaut  geht 


Zum  erciisclieii  ilialekt,  56' 

«ttä  durch:  jiti^uvlui,  Ki>jgiag,  TIv^fa<;  128,  ZtjUitQ  52  U.  S.W. 
«Ur  AiyXtipn'st}i;  21S  neböii  AiyXttf.flQu^  334,  '/irn^rcop  194  neben 
*/(»ii«r(>p05  320,  Aber  in  tler  wiiizelailbe  ist  das  ion.  ;;  in  den 
aahlreichen  mit  ÜQrjl-  anfangenden  nanien  festgelialten.  Da» 
selbst  gegen  aftisclie  lautgesetze  verstossende  ä  von  Jio- 
yiiTtöyäag  02  und  Mfräväag  236  (gegen  Styövdtn  32.  .Trpa- 
Tiifätii  243)  ei'klärt  sich  offenbar  darans,  dass  diese  namens- 
fbrmen  ans  dem  benachbarten  Boiotien  importirt  sind. ')  jlam'duiz 
80  ist  walirscheinlicli  tliesaalisch ;  ähnlicli  winl  wohl  auch  daa 
ä  von  jlu(i9iv>u  130  und  von  JJetjiidi'ftov  141  gegenüber 
Ofifti^fiov  39.    Uli  zu  erklären  sein. 

Viel  merkwürdiges  zeigt  die  bildnng  der  genitive. 
tue  maskulinen  u-stämme  bilden  Uiren  gen.  sg.  noch  öfter 
iaach  ionischer  weise,  jedoch  oline  die  regel,  dass  -ko  nur 
iuich  vokalen  kontiahirt  wird,  nach  konsonanten  aber  offen 
Weiht,  zu  befolgen:  ausser  in  Z[*r]^fnj  172  (vgl.  ÄiJ^tfu  "Eip. 
ttfiX-  1^3^^'  ^36  n.  7  z.  L'l)  ist  überall  koutraktion  eingetreten, 
wie  ja  vereinzelt  auch  schon  in  älterer  zeit  Wp/ayöpto  (Bechtel 
Ion.  Inschr.  n.  2-10)  und  ähnliches  begegnet:  Särm  14,  Ouvääia 
145,  OiXoijääto  16>,  Xd^ovjü^w  175.  179,  Aia^lvia  146,  Ev^vvta 
153,  nfffoßvTto  15.*;,  XutQiio  122.  123.  Daneben  sind  aber  auch 
schon  die  attischen  genitive  anf  -ov  sehr  häufig:  Xui^cov  18. 
20,   nv»hv  40,    Ainyhov  24  n.  V.  a. 

Wie  im  attischen  derselben  zeit  haben  auch  die  ».stamme 
den  gen.  auf  -oi^  angenommen:  'Eff*xetJrou  4,  iToXtixpäroti  29, 
JCail^ix^äiov  47,  2(oyirov  17.  liO,  ^ijfiofiivov  36,  Ai]fioa$4vov 
S7,  "EmxÜQov  46  n.  s.  w.  Diese  Vermischung  der  beiden 
Btamiuklassen  hat  nun  umgekehrt  auch  die  Übertragung  des  -m 
yon  den  «-stammen  auf  die  r;-stämme  herbeigeführt:  wir  lesen 
JijfAfüffidXm  121,  Jr]iinx''9<>>  '63,  Brnpäiio  170.  171.  Da  aber 
daneben  auch  die  ion.  bildung  auf  -tn^  noch  vorkommt  (^Aa^ü- 
leos  151^,  JioTehenQ  IGO),  so  haben  diese  stamme  nicht  weniger 
als  drei  verschiedene  genitivformen. 

Durch  die  eben  gekennzeichnete  Obertragnug  finden  auch 
die  eigentümlichen,  meines  wissens  sonst  noch  nicht  nach- 
gewiesenen genitive  «uf  -xi«'to  ihre  Erklärung;  TifioxXtio  63. 
64,  OuyoxXdoi  (iö.    (»6,    BeoxXtio  176,   'Ai-ioroxXioi  lÜS,  MtyuxXia 

<)  Sie  sinil  such  sonst  auf  Euboia  niclit  selten;  'inmavtSif  ia  Styrii, 
Bechtpl  I0„i.  KUuiviot'  Willielm  'E<f;ti.  di^/.  IBOB  gp.  167  n,  S4.  Kiünim, 
£fifi^rJ<u  Arch    Min   aus  Oslerr,  XV  ISO!  e    llG. 
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151.  Wie  im  att.  ist  nämlich  im  nom.  neben  -xX^g  die  nea- 
bildimg  'xXbfjg  getreten:   BovXtjxXdtjg^)  46.   157,    <DiAoxä%  48, 

rifnxXtfjg  84,  JStQUTOxXd^g  111.  238,  MtyuXoxXd^jg  143,  Jl^OKkifj^ 

1G5,  QsoxXerjg  175,  OavoxXd^g  2G5.  Nach  dem  Verhältnis  Me- 
vm'drjg:  ]\fhvwvim  ist  nun  ZU  -xXdtjg  der  gen.  -xAao  gebildet 
Ausserdem  bestehen  genitive  auf  -xXdov  {EvxXdov  45.  46,  BulXi- 

xXdov  117   U.  V.  a.)  und   -xldovg  (IIuTQOxXdovg  10). 

Zum  schluss  sei  noch  auf  den  infinitiv  eiv  des  gleichzeitig 
von  Tsundas  (B^.  dg/.  1887,  77)  mitgeteilten  eretr.  psephismas 
aus  dem  IV.  jahrh.  (z.  10  neben  eivm  16.  24)  hingewiesen. 
Diese  form  war  bisher  schon  aus  einem  anderen  eretr.  pse- 
phisma  (Er/).  «(*/.  1872,  384),  aus  Oropos  (Bechtel  n.  18» 
diny)  und  Olyntli  (Bechtel  8,  ^)  bekannt.  Es  scheint,  dass 
der  euboeische  dialekt  das  bestreben  hatte,  die  infinitiye  auf 
'Vui  ganz  zu  eliminiren  und  sie  sämtlich  auf  -v  ausgehen  za 
lassen,  denn  die  oropische  tempelinschrift  bietet  auch  intn^th 
z.  2(1,  dxTidnv  41,  iiSovv  21.  23  für  xi&dvui,  diSovai. 

Berlin.  Mai  1894.  Paul  Kretschmer. 

0  f  O  fj  cJ  0  T  0  5. 

I)en  boiot.  eigennamen  QfioadoTog,  ©^o^oro^,  thess.  ©fo- 
Cnm;  und  QfontSoTog,  bat  man  als  eine  neben  GfoSoro; 
«getretene  neubildiiiig  erklärt,  welche  durch  das  nebeneinander 
von  JinodoTog:  Jini^orog  veranlasst  wurde  —  meiner  meinung 
nacli  mit  leclit,  nur  scheint  mir  diese  analogiebilduug  so  kühn 
und  autfällio:,  dass  ich  noch  eine  besondere  Ursache  fiir  sie 
suclien  möchte.  Nun  lesen  wir  &e6(j6nTog  als  adjektiv  bereits 
in  Hesiods  werken  und  tagen  320,  und  hier  ist  die  ver- 
anlassung zu  dem  eintreten  der  n-form  für  die  a-lose  form 
oliiie  weiteres  klar:  ihodoTog  mit  seinen  vier  kürzen  fiigt« 
sicli  niclit  in  den  hexameter  und  wurde  daher  durch  die 
analoo^iebildung  .^ondoTo^  ersetzt,  ein  Vorgang,  der  bekannthch 
viele,  zuletzt  von  Schulze  Quaest.  ep.  15  IF.  behandelte  paral- 
hden-)  hat,  von  denen  iffniaßio;  für  (fe^ßdßiog  unserem  falle 
am   nächsten  kommen   dürfte.     Es  ist  wohl   begreiflich,  dass 

V)  Zur  !)e wahrling  dos  rt-stammes  im  ersten  gliede  vgl.  oben  s  262 
und  Sdiulze  Quaest.  ep.  iyOS.  Dom  pamphyl.  l/.7ro'«Mwoos-  reiht  sich  jetzt 
«ler  l/.'f/;v«'Tc>oOf.-  einer  insclirift  aus  Phrygien  an:  Bull.  corr.  hell.  XVII  293 

'^)  Zu  seiner  sammhmg  hinzuzufügen  ist  die  personalendung  -iko^p: 
tooutihe,  u(r/6iLti-!h(,  Luoudukihc  wider«trebten  dem  daktylischen  metruni. 
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j  form  mit  u  gerade  im  vaterlaiide  des  boiotischen  dichtere 

8  seiner  dort  so  beliebten  dichtiing  weiter  drang  —  auch 

•  Thebaner  Pindar  bedieut  sich  ihrer')  —  können  wir  doch 

«ch  sonst  deutliche  zeichen    eiiiei'  einwiikung   der  epischen 

pracbe  auf  die  form  der  personennamen  wahrnehmen.     Ich 

Ire  dafür  noch  folgenden  beleg  an. 

Die  epischen  dichter  machen  sich  die  doppelform  nnUfint;: 

XföXifio:;  so  zu  nutze,  dass  sie  die  zweite  da  verwenden,  wo 

lie  erste  metrisch  imzuliissig  wäre,     An  allen  31  stellen  der 

II.  und  Od.,   an  denen  die  form  mit  nr-  erscheint,  gebt  ein 

airzer  vokal  vorher.^)    Ebenso  wird  diese  form  in  kompositis 

rie    tpiXanjnltftiK;,    !^{j;;fnrÖÄ«^o;,    jJijfionTÖXt/toi;,    NeOTitöi-fflOS 

fcrwendet,  in  denen  nöXtfini;  metrisch  unbequem  gewesen  wäre. 

fltm  ist  die  mit  nr-  anlautende  form  den  meisten  giiechischen 
(lialekt«n  in  historischer  zeit  fremd ,  trotzdem  brauchen  die- 
selben sie  im  zweiten  gUede  von  personennanien  fast  dnrch- 
gehends,  wenn  ein  kurzer  vokal  vorhergeht,  wie  in  att,  Tgi- 
mrölfftiK,  Mvri'nnTnUfiti  (CIA.  11  1928),')  aber  niktfiog  bei 
forhergehender  länge:  Evnokrfiog,  TkrjiiUffioQ,  hol.  KkitnoXffttog 

iDl.  böStt.    Ausnahmen  sind  ziemlich  selten:  "yivuiinöXtfiog, 

tSanponöXffiOQ  a.  a.,  andererseits  kyren.  ErnriiltfioQ  Cauer 
Delect.'  löhu:  sie  dürfen  uns  schwerlich  hindern,  in  jener 
jregel  einen  eiufliiss  des  epischeu  spracligebi-auehs  zu  erkennen. 
P,  Eretschmer. 


M '.  V  a  «. 
Brugmann  Indug.  Foi'sch.  TTI  253  ff.  nimmt  auf  gi'Und 
^ger  stellen  der  Odyssee  an,  die  grundbedeutung  von  (tovaa 
„die  geistige  erregung,  die  begeisteruug,  die  inspiration" 
fewesen.  Dass  an  den  Odyssee-steilen,  wo  von  der  einwirkung 
■  muse  auf  den  aoeden  gesprochen  wird,  solche  Inspiration 
gemeint  und  derselbe  seelische  Vorgang  geschildert  wird,  den 
Itach    Radlofls    lehrreichen    mitteilungen    (Proben    der    Volks- 

')  Pyth.  h,  13.  Merkwürdigerweise  rerwcnilet  aucli  Aristoteles  Nik. 
th.  I  B,  S  die  form 

*)  Diesellse  rege)  gilt  filr  nioXt/iliM  imd  nioiifiutttji:  dagegen  ulös 
fteltfiniov  J  i-iS. 

")  Die  rUlle  sind  in  dieser  Zeitschrift  31,  4SS  geKaintnelt,  alier  dort 
idPTS  liciirleilt,  doch  habe  ich  schon  damals  die  oben  vorgetragene  auf- 
fusung  erwogun 
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litteratur  V  s.  XVII  flf.)  die  kirgisischen  Sänger  an  sich  be- 
obachten, steht  auch  filr  micli  ausser  zweifei.  Aber  daneboi 
steht  die  tatsache,  dass  schon  Jahrhunderte,  bevor  jene  stellea 
der  Odyssee  gedichtet  wurden,  die  Musen  als  auf  dem  beig 
Olynip  hausende  göttliche  frauen  galten.  Wenn  die  Utas  m 
oft  und  so  nachdrücklich  die  musen  olympisch  und  auf  den 
Olymp  wohnhaft  nennt,  während  unter  den  andern  gotteni 
nur  Zeus  spezifisch  olympisch  heisst,  so  mnss  dies  auf  alt«, 
nocli  aus  der  thessalischen  heimat  der  Aeoler  stammender 
tradition  beruhen  (Meyer,  Geschichte  des  Altertums  11  400). 
Und  es  haben  also  die  alten  Vorgänger  der  Odyssee-dichter  zwar 
wol  denselben  seelischen  Vorgang  erlebt  wie  diese,  aber  Arn 
nicht  unbestimmt  auf  die  fnovaa,  die  ^a  oder  &€6g  znrfick- 
geführt,  sondern  auf  den  einfluss  ausserhalb  des  menschen  in 
l)estiniintem  naturgebiet  hausender  göttlicher  gestalten.  Wie 
weit  diese  Vorstellung  auch  noch  in  der  Odyssee  voraus- 
gesetzt wird,  brauchen  wir  hier  nicht  zu  erörtern,  da  uns 
bloss  ihre  ersten  anfange  beschäftigen. 

Mi  dem  gesagten  fallt  zunächst  Brugmanns  deutnng  noch 
nicht  daliin.  Göttliche  Urheberinnen  der  Inspiration  konnten 
auch,  wenn  sie  an  quellen  oder  in  grotten  oder  auf  bergen 
wohnliaft  gedacht  wiu'deu ,  docli  vielleicht  „inspirationeu'* 
<rciuuuit,  also  mit  dem  worte  bezeichnet  werden,  das  die  von 
ihnen  ausgehende  Wirkung  bezeichnet.  Finden  wir  doch  z.  b. 
aucli  die  Erinyen  Muviai  genannt  (Paus.  8,  34,  1).  Aber 
iiniuerlüii  sind  mm  von  vorn  herein  andere  etymologien 
niiudesteus  gleichberechtigt,  die  an  den  Wohnort  oder  die 
äusscie  ^cstalt  dieser  gfHtlichen  frauen  anknüpfen.  Man  hat 
niclit  mehr  das  recht,  Zusammenhang  mit  Wörtern,  welche 
<reistige  Vorgänge  benennen,  geradewegs  zu  postulieren. 

Aber  auch,  was  Brugmann  über  die  form  des  Wortes 
bemerkt,  giebt  zu  bedenken  anlass.  Klar  ist,  dass  ion.  Movaa 
aeol.  Muutu  dor.  IMionu  eine  grundform  *  Movaa  voraussetzen 
und  dass  deren  a  entweder  ursprüngliches  s  dai-stellen  oder 
anl*  ti  zurückgehen  kann.  Brugmann  entscheidet  sich  für  die 
zweite  niögliclikeit  unter  hinweis  auf  G.  Meyer  Griech.  Gramm.* 
s.  "211*  f.,  wo  für  d(i'4(t  uvia  diipu  ein  suffix  -r/a  gelehrt  räd; 
mittelst  dieses  suflixes  sei  /tiovau  aus  der  die  geistige  erreguiig 
bezeiclmenden  wurzel  /titi'  gebildet.  Aber  ich  kann  das  dasein 
eines  solclien  suftixes  im  griecliischen  nicht  als  erwiesen  be- 


Itrachteß.     Wie  zuletzt  Pei-sson  Bezzenb.  Beitr.  19,  270  nebst 
lintn.  ausgefiibrt  hat,  liegt  es  viel  näher,  den  wörteni  auf  -au 
r-stftnime  zu  gründe   zu  legen,    die   durch  «  erweitert  sind. 
DafBr  spricht  das  latein,   indem  es  denen  auf -ffo  mehrfach 
Mtämine  gegenüberstellt:   mucor  —  ^ü^'«,   decor  —  döia   und 
Blbst    auch    -m    bietet:    lixa   „waaser"    neben    liqiior    uoxa. 
äsonders   lelirreicli  ist  Kvior},  xcrtr«,    nicht  bloss  weil  auch 
Ueflir  lat.  nldor  einen  s-stamm  empüehlt,   sondern  weil  hier 
Vdie  griechischen  lautgesetze   herkunft  des    a  aus  ri   zu  ver- 
bieten acheinen;    'xviCnta  konnte  doch  nur  'ttviauu  ergeben, 
dental,    dem    ein    anderer   vorhergieng,    nicht    assibiliert 
irerden.    Wenii  nun  aber  hienach  jemand  geneigt  sein  sollte, 
^  novaa  dieses  suHix   -a-u  zu  erkenneu,  so  stände  zwar  auch 
hier  ein  «-stamm  zu  geböte:  nivo^,  das  gerade  geistige  erregung 
1^  ausdrückt.    Aber  da  tritt  das   o  von  *növau   hindernd  in  den 
*  weg.     Wol  haben  wir  neben  fiv^a,  xvina  u.  aa.,  in  denen  die 
wui-zelsilbe  vor  au  auf  tiefster  stufe  steht,  Aula  und  noxa  mit 
o-ablaut.    Aber  hier  stammt  das  o  ans  rfoxtio,  naceo,  den  verba, 
denen  jene  substantiva  begrifflich  am  nächsten  standen.    Was 
sollte   aber  veranlasst   haben,    ein   eventuelles    >«'««    durch 
*ftivna  zu  ersetzen? 

Deshalb  würden  wir,  obwol  nach  dem  oben  bemerkten 
Bildend  sonst  im  griechischen  ein  suflix  -tiu  erweisbar  ist. 
doch  noch  lieber  mit  Brugmann  zu  diesem  greifen,  wenn  es 
wenigstens  möglich  wäre,  das  dasein  eines  solchen  suffixes  ver- 
ständlich zu  machen  und  insbesondere  das  erscheinen  des 
ablauts  o  davor  zu  erklären.  Brugmann  bemerkt,  wenn  man 
•^oni«  zu  den  Wörtern  rechnen  dürfe,  an  denen  sich  das 
Suffix  zuerst  gebildet  hatte,  so  hätten  wb'  ein  fem.  '/tövri 
mit  o  wie  in  ß^om^,  xohtj,  oder  ein  mask.  'fiövtog  mit  o  wie 
ia  tpö^Tog,  xoiTtiQ  zu  gründe  zu  legen.  Zu  'fiovia  oder  *fÄ&vra; 
liahe  sich  leicht  die  Weiterbildung  'fiövtja  gesellen  können. 
Hiergegen  möchte  ich  folgendes  einwenden.  Allerdings  er- 
scheint bei  denjenigen  stammkl&ssen,  wo  die  femininalbildung 
auf  -ta  üblich  war,  dieses  -i«  gelegentlich  auch  in  syno- 
Uymis  des  grnndworts:  man  bildete  oif/  6aaa,  yliö'i  yÄütraa, 
H01J5  nd^u,  fvy-  (in  ifvyudf)  yü?«  u.  8.  w.,  wie  man  aus 
diesen  und  andern  konsonantischen  stammen  eigentliche  feml< 
idna  auf  -(«  z.  b.  äyuaaa,  d^yvQijTtiJ^u  bildete;  ebenso  stellt 
eich  ayxwv  üyxoivu  neben  9eQÜ7tcoy  Stgänaivtt,  nivdog  nirStia 
Beben  yivog  ijpiytrEtu.    Bei  den  stammen  der  zweiten  dekli- 
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nation,  denen  die  fenüninalbildang  auf  -d  •  ij  zukommt,  ist  es 
nicht  leicht,  solche  Seitenbildungen  anf -la  nachzuweisen;  /ioTm 
braucht  nicht  auf/uo(io^  zu  beruhen,  man  kann  ein  altes  mono- 
syllabum  '^/aiog'  zu  gnmde  legen.  Jedenfalls  aber  hat  neben 
-To^  -la  ein  -ri«  keine  raison  d'etre.  „Warum  sollte  man,* 
sagt  Brugmann  s.  255  selbst,  y,ein  nach  art  von  ßQovx^  ao^r^ 
gebildetes  femininum  */<oi'r«-  nicht  unmittelbar  personifiziert'' 
(oder,  fWgen  wir  bei,  als  allfälliges  abstractnm  der  w.  /i»- 
gebraucht)  „haben**. 

Es  lässt  sich  also  /.tovaa  weder  mit  dem  sonst  bezeagtea 
Suffix  -au  noch  mit  dem  hypothetischen  snffix  -ria  ans  der 
Wurzel  jLiev-  ableiten.  Und  da  es  sonstige  möglichkeiten  d» 
ableitung  hieraus,  wie  Brugmann  gut  gezeigt  hat,  nicht  giebt, 
muss  man  endlich  einmal  darauf  verzichten,  auf  anknQpiimg 
des  Wortes  an  diese  wurzel  auszugehn. 

Ich  erlaube  mir  auf  das  zum  eingang  gesagte  zurück- 
zugreifen. Wir  sahen,  dass  man  vollauf  berechtigt  ist,  die 
musen  nach  der  äussern  gestaltung  ihres  persönlichen  daseiDS 
benannt  sein  zu  lassen.  Nun  dann  steht  eine  tadelfreie  etj- 
mologie  zu  geböte.  Homer  lässt  die  musen  auf  dem  Olymp 
wohnen,  Hesiod  auf  dem  Helikon.  Die  einsame  berghöhe  und 
die  qut^len  und  grotten  des  gebir<rs  Tvirken  teils  tatsächlich 
iiis])irien*n<l,  teils  weisen  sie  ersclieinungen  auf,  die  man  der 
dicliteiisclien  Inspiration  analog  und  mit  ihr  zusammengehörig 
erlaubte.  Dalier  ffihlt  sich  der  sänger  von  den  bergfrauen 
inspiriert:    Tlieokrit  7,  1>2   (es  ist  von  liedern  die  rede)   nollk 

utr  a}.k(t   vvin^m   xfjut^   ih'^u'Suv  «r'  loofu  [iovxoX^nyru,   ein  pasSUS, 

der  wegen  seiner  unabliängigkeit  von  der  hergebrachten  poe- 
tischen Phraseologie  liier  wol  Verwendung  finden  darf.  Die 
Griechen  halben  sonst  fiir  die  nymphen  des  gebirgs  den  ans- 
druck  aofi(i(hgy  der  sekundär  aus  o()o^  abgeleitet  ist.  Unser 
*unrTi(t  kommt  von  uovt-  =  lat.  maus,  das  ja  sicher  kein  ur- 
spiünglicher  /-stamm  ist.  Zu  dem  Verhältnis  *iioit««  ^berg- 
frau'':  */<orr-  ,,berg'^  vergleiche  man  Jfa  aus  *d/fi(t:  di/-,  wo 
-ta  auch  die  Zugehörigkeit  eines  weibes  zu  dem  ort  ausdrückt 
den  das  giumdwort  bezeichnet.  Daneben  kommen  die  alten 
feminina  auf  -««  in  betracht,  die  zu  maskulina  auf  -/«  gehören.^) 

Basel,  im  März  1S94.         Jakob  Wackernagel. 

M  Ich  benutze  die  gele^'enheit,   am  ein  versehen   gnt   zu  machen.    In 
meinen  ^Beitrugen  zur  Lehre  vom   gri<>chischen  Akxent''  Basel  1893  s.  32 


Zur  frage  iiacU  doi-  glaubwrirdigkeit  Vararucis.  575 

pur  fmge  nach  der  glaubwürdigkeit  Vararucis. 

Der  Prakritgramniatiker  Varanici  ntiunit  3,  7  ausdrücklich 

ailbijahna-  „mittag"  von  seiner  folgenden  regel  ans,  wo- 

li  ai.  Im  im  Prakrit  zu  r/h  wird,  und  lehrt  somit  ausdrücklich 

r.  majjfmmio  „mittag"  mit  «1,1  gegenüber  avara}j:lio  „nacliraittag" 

1  ptivvanho  „vormittag"  mit  tih  aus  ai.  hn.    Dazu  bemerkt 

Boch  33,  352  dieser  zeitschr.,  nachdem  er  das  vorkommen  von 

I  als  handschiiftlichen  fehlers  für  t,ih  nachgewiesen:  „warum 

zu  Vararuci's  zeit  diese  falsche  Schreibung,  die  sich  in 

handschriften   überall    findet,    nur   in   majjliamio   an- 

htreffen  gewesen  sein,  wo  sie  doch  eben  so  wenig  am  platze 

■ar,  wie  in  avaranyo,  für  das  er  richtig  avaraiiho  vorschreibt? 

tatra  3,  7  beruht  auf  einer  schlechten  und  unberechtigten  les- 

Das  ist  allerdings,   wenn  Bloch  i-eclit  hat,  ein  starkes 

jfick  und  gellt  weit  über  das  liinaus,  was  man  gemeinhin  den 

ischen  graramatikem  zum  Vorwurf  machen  kann :  zu  grosse 

tst  am  generalisieren,  und  un Vollständigkeit  in  beschfeibung 

I  tliatbestands  auf  gewissen  gebieten.     Man  wiid  daraufliin 

i  urteil  über  V.,  womit  Bloch  s.  3Gü  seine  gehaltvolle  stadie 

^schliesst,  nicht  zu  hart  finden,  wenn  auch,  was  er  sonst  an 

llächeu  angaben  Vararucis  anzutühreu  weiss,  insbes.  das  längst 

därt«  (m)mivn  tUr  im,  nicht  schwer  ins  gewicht  fällt.    Hat 

yer  Bloch  mit  majßianiio  recht?  ist  dessen  Sonderstellung  unter 

prakritisclien    abkömmlingeu    der   ai.   compp.    auf  -ahna- 

irklich  so  ganz  unbegreiflich?    Es  trifil  sich  eigen,  dass  im 

JelbtiD  heft  der  ztsclir.  s.  3112  W.  Schulze  „das  regelmässige 

nebeneinander  von   ^löiovSi  und  ayiiäem  auf  den  büotischen 

anm.  bezog  icb  <lie  bemerkung  ImmiBchs  Khein.  Mas.  4S,  2ii,  das«  „ilaa 

allezeit  geläufige  li^tti"  ein  maac,  li(;fioi  voraussetze,  irrigerweise  auf  l^'iia, 

und  übcraah  dabei,  dasa  IfQflii,  allerdiuge  niil  kurzer  paemiliima,  bei  Rtirip. 

1  Baccb.  1114  belegt  ist  und  Herodnt  beim  gictcheu  wort  melirfacli  den  au B- 

I  |KDg  -n^  bietet.     Damit  fällt  eine   meiner  einwendungeu  gegen  Immiscb 

dabin.    Ich  bemerke  aber  ausdrUcklicb,  dass  es  darum  mit  dem  von  Immisch 

behaupteten  'Kgniii  „prie^ter"  nicht  besser  sieht.  Auch  Jf prfn  „priest^rin" 

mit  langem«  setzt  durchaus  nicht  ein  solcbea  gruadivort  vorans.  Tielmebr 

liegt  einfach  eine  flexionsversc hiebung  vor,  eine  leicht  versltlndlicbc  crsetzung 

von  -iR  durch  -lü  -i;j.    Hat  doch  scbou  Homer  fniiQuii}  für'fi^jgi 

Johansson   mit  recht   als  grundform  hinstellt.     Man   beachte  auch,  dass 

Homer  xrlui  hat  gegenüber  atiischem  xyitia,  umgekehrt  die  Attiker  ithi- 

9na  gegenüber  hotneriscbeni  dhi^flt).    Das  ü  von  ^nitQunt  hat  dann 

Ekomische  fnitymiif  und  das  spätgriecbiscbe  naToi^idi  crmäglicht. 
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Wilh.  Geiger,  Skr.  präpta  '^  praifihUa, 


fieilassungsurkunden"  zur  spraclie  bringt  und  dasselbe  evid< 
aus  der  „bis  tief  in  die  souderexisteiiz  der  einzelnen  mündarteal 
hinein  lebendig  gebliebenen"  abueigung  des  Griechischen  g( 
die  aufeinanderfolge  zweier  aspiraten  erklärt.  Wem  enl 
nun  die  schöne  entsprechung  zwischen  avTid^em:  l^towrdt  eise 
seits  und  majjhainw:  avarauho  andrerseits?  Für  diese  lavt' 
erscbeinung  Griechiscli  und  Indisch  zu  parallelisieren ,  wirf] 
kein  kundiger  bedenken  tragen ;  dass  auch  auf  indischem  bodn] 
jene  abneigung  gegen  die  aufeinanderfolge  zweier  aspiral 
„in  die  Sonderexistenz  der  einzelnen  mundai-ten  hinein  lebendSg] 
blieb  "^j  zeigt  Kuhn  Beiträge  s.  41. 

Basel,  20.  Mai  isi)4.  Jakob  Wackernagel. 


Skr.  prapla  «=  pranihita. 

Unter  die  bei  indischen  lexicogi-aplien  angegebenen  Wort- 
bedeutungen,  die  sich  nicht  in  der  Sanskrt-litteratur,  woU 
aber  im  Väli  nachweisen  lassen  (cf.  0.  Franke,  ZDM6. 
4><.  SC))  «rehört  auch  die  bedeutung  prauihiia  für  prtipta  im 
Amarak.  i\,  2.  :K)  (BK.  u.  d.  W.  H})  mit  pra).  Im  llahävansa 
bei>t\iiiiet  uns  nämlich  an  der  stelle,  wo  das  zusammentreffen 
tlcr  köni»rstot!liter  von  Vanga  mit  dem  löwen  geschildert  wird, 
der  s[)äter  mit  ihr  Vijaya's  vater  Sihabähu  zeugt,  der  folgende 
vers  (<).  i;  der  C'olomboer  ausgäbe): 

f/anliifrii  (HtcanoU  silio  (faccham  dh-vd  tam-arnkd] 
nfifo  f(jnfif((  läirnftf  lafujukiiU  p (f  1 1 a ha N tidl^'ö  \\ 

\h\s  heisst  doeli  oftenbin*:  ^von  liebe  eifasst  näherte  sich 
ihr  der  löwe,  schweifwedelnd,  mit  niedergelegten 
{/u-ffniliita)  oliren."  Ich  bemerke,  dass  auch  Tnrnour  be- 
reits übersetzt  «wagging  his  tail  and  lowering  liis  ears.^ 

Erlangen,  Juni  lsi>-L  Wilh.  Geiger. 
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Friedrich  ChrlHtoph  Poettei-, 

■UBHlnliioD  UltgUtdt  dor  pLlIuMkiblKilirB  GvitLIiihin  Iji  Bsiliu. 

KweKc  weseutlioh  TerltettserU-  Annage. 
Preis  6  M. 
Inball:  A.  Die  griccbiscbe  Pliilosofhie.  1.  Pnriad«-.  Von 
ThulcB  bis  XU  den  Sopbiaien.  —  II.  i'eriode.  Vna  Sobrale«  bis.xu  Ari* 
«oteles.  1.  Sokrates  lind  seine  ScbUler.  i.  Plsiu  uud  ilie  Akudemie. 
9.  Arislolclea  uuil  die  Peripatvliker.  —  Ilt.  Periode.  Die  tiacharlHtotili- 
sehe  PhileBOphie.  —  B.  Di«  neuere,  vor-  und  oachkauliscbe 
Philosophie,  I.  Periode.  DJn  vorkantisthe  Pbiioaopbi<^.  A.  Idealie- 
muB.  K  Empirismus.  V.  ttkcpticiamus.  —  IL  Periode.  Die  kaaliscbe 
und  nacbkantiscbe  Philosophie.  1.  Kant,  3.  Ficbtc  uod  Hi-rbart.  S. 
Schleiermacber.    4.  Scbelling  und  Ilegcl. 


Die  Aliaichi  dieses  Kompeudiunis  ist,  in  das  Studium  der  Geschloblc 
der  riiilosupliiu  und  dumit  in  das  Studium  der  Philosophie  überhaupt 
«iuxufübren.  Es  will  Anleitung  dazu  geben,  die  Hauptgedanken  der 
einxelneu  Philosophen  mit  tieferem  Verst.'lndniK  zu  «rfaisen,  die  Eiu- 
eeitigkeiten  derselben  ku  durcbscbauen ,  und  dvn  harmonischen  Gang, 
in  welchem  sich  das  Einzelne  zum  Gaiizeu  verbindet,  zu  erkennen. 
nesen  Zweck  erreicht  der  Verfasser  in  der  Thai  durrb  eine  klare 
und  rerstandliche  Darstellung,  irelehe,  wenn  sie  auch  nicht 
ttberall  BUS  den  ersten  Quclleu  geschöpft  ist,  sich  doch  meist  auf  die 
besten  AiitoriUteu  stützt.  Die  vorliegende  zweite  Ausgabe,  deren  bal- 
diges Erscheinen  nach  dur  ersten  für  die  Brauchbarkeit  des  Buches 
Bpricbt,  erscheint  gegen  die  letztere  weseoilich  verbessert  und  erwuilciL 
Der  Verfasser  hat  derselben  manche  nüUliche  Notizen  hinzugefügt  und 
andere  ervreiterl.  Endlich  ist  das  Werk,  welches  flir  Anfänger  be- 
etimml  ist  und  diesen  empfohlen  werden  darf,  durch  eine  labellarisclie 
Übeisicht  über  die  neuere  Philosophie,  sowie  dnri^h  ein  alpha betiicbes 
Begister  vervollBtiindigt  worden.        (Philosoph.  Mouutsh«ric.  XIX,  Q.) 
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Du»  Werk,  liesneu  erste  Hiill'ti- 
melir  TullHlHiidlf;  gewonloii  uiii)  xiti 
Üucbliaudtung  /u  bezleben 


1  Jahre  isai  i-rsfhicn.  ist  uuu- 
I'reise  vou    |H  M.  durch  jeile 


Hiei'zu  eine   Beilage  von  C.  A.  Eoch's  YerlagsbarlihaDdluii? 

(H.  Ehlers  &  Co.)  in  Bresden,  welche   freundlicher  Beiicblung  em- 
pfohlen wiril. 


I.  Sachregister. 


.blanl  s.  scceut,  c«njug.,  ileclin., 
Iftutwftodel,  prtipos.,  stamtnb  ,  9uf- 
fise. 

ecent  (»  &  analogie,  cnnj..  decl. 
Uutw.)  ssuaecent  des  saizei  4Sä  f., 
.408  ff  sa labe tonuug  einzelner  Wörter 
—  beloiiung  urgerm.  ä31  f 
—  accent Verschiebung  kell  326, 
«18  f  «ufGxbetoDiing  aOdir.  91  f. 
'Wirkung  des  acc.  auf  zweisilbige 
■  heimische  und  entlehnte  w6rter 
tit  148  f  ,  vgl.  156.  —  betonung 
dea  verbama  ai  484  ff ,  SäO  f  gr. 
Ml  ff.,  ir  ä2S  ff  ,  urgerm  331, 
al.  SE4  f  des  Optativs  d.  vcrba  auf 
I  30  f.  gr.  reste  alter  verbal- 
betonung  gr.  5S2  betonung  des 
«Ugments  523  enkliae  des  verbuma 
MO  f.,  bei  tifii.  i4iifil  321  f.,  Int. 
Caa,  kelt  526  ff,  333  f ,  gerro.  334. 
Terbum  des  germ.  alli  Iteration  s- 
»erees  nie  in  haupthebung  BS4.  — 
betonung  der  fem  -cudnng  -n  afgb 
MB,  250  —  prokJiBe  der  prSpo- 
■itjonen  kelt.,  germ.,  slav  ,  lit.  534. 
0  g  ie.  einfluag  von  Wörtern 
Ähnlicher  bedetituug  auf  lautgestalt, 
betonung,  geschlecbt,  flexion  nigr. 
ngr,  111  ff 

rcbaieieren  der  Alexandriner  50 
populariBierung  archaiacher  formen 
65.  Sprachfehler  bei  Horas,  Virgil 
bei  archaiBmen  32  ff.  s.  a.  unter 
susaprache,  wurzeln. 
ttemis  4SI  f 

psimilation  |s.  a,  lautwaudel) 
des  hanches  S.  des  silhcnanluuts4;2 


(KuBsprachedcsA  pers.  2U  ni  a  ',*. 
von  J,  d  Dp  4S2a.  fal^  np  4S!ft. 
441a  eigentrimlicbkeiten  der  jnd.- 
pers  auBspr.np.441.  — alter derngr, 
nuBspr.  des  v  i  f.,  vgl.  1 13,  n  und  u 
lugr.  gleich  geBpr  llu.  auBspr.  auf 
Pvrgi  114ff.  —  umgekehrte  auBspr. 
und  Schreibung  gr  471,  lierlin.  411 

Bbarukaccha  478 

:.'aii4a,  vorgSnger  Hemacandra» ? 
S25  f 

?omparativbildung,idg.  331  ff 
gr  334  doppelfonnen  334.  quan- 
titüt  des  I  gr  554a  campar.  air., 
nir.  537n.  germ  534,  358  ff.  lit 
552  f.,  558  f.  fem.  lit.  654  compar 
slav  532,  338.  voc  auf  -i^aii  ai 
336.  comp  auf  <>;aii,  iion  germ. 
536  ff.  comparativadverh  auf  -nt 
germ  53!  —  eotatehung  det  »• 
flesinu  des  com  parat  ivs  35  ö  — 
comparativ  mit  en-si  verwandt 
539  m.  B.<  ' 

Komposita  der  nmninaleu  bil- 
dungen  älter  »h  der  verbalen  332. 

—  Umstellung  der  compoaitions- 
glieder  43  f.  —  a-H  im  ersten 
compoaitlonsgliede  bewahrt,  gr.  262. 
schwache  Stammform  der  ueutra 
auf  -OS  in  der  zssetzung  4S.  vgl.  3T- 

—  comp,  auf  -ayQos  4S  ff,  carapo. 
sition  dea  verbums  320  {.  328  ff. 
333  f.  —  betonung  verbaler  con- 
poaila  ai.  520,  334.  lat.  623.  an- 
treuobare  comp.  germ.  681  f. 
doppelte  art  der  verbalen  zsaettang 
germ    532  f  imesis  gr   523  f,  lat. 
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Sachregister. 


kelt.  525,  530,  germ.  532.  —  adj. 
verbalia  gr.  nie  in  tmesi  523. 
C  0  n  j  u  g  a  t  i  0  n  (s.  a.  accent,  compo- 
sita,  lautwandel,  suffixe)  —  partict 
pcrf.  pass.  mit  der  bedeutung  der 
pass.  möglichkeit  162a.«  —  ai.  ved. 
imperat.  auf  -«'  nicht  bei  rediipl. 
wzln  26.  aoristformen  im  prakri 
364  Präteritum  im  dramenprakrit 
fast  erloschen  364.  grenzen  der 
conjug.  auf  -adi  und  -edi  schwan- 
kend im  prakr.  363.  —  atmane- 
padam  im  prakr.  361  f.  —  1.  p. 
Sgl.  präs.  prakr.  auf  amhi  865. 
entstehung  der  formen  auf  -amha 
364  f.  -amha  neben  -emhn  in  der 
Tauraseni  861  fF.  imperat.  auf  »m 
prakr.  361.  '(h)8u  end.  d.  2.  sg.  med. 
pali,  prakr.  35.  —  mu  end.  d.  1.  pl. 
prakr.  35.  -ernu  end.  d.  1.  pl.  pali 
35.  fut.  Ton  bhn  prakr.  360.  — 
ab.  reduplicationsvocal  im  perf. 
4(52  f.  Ä-aor.  464  f.  verbalformen 
auf  -bä,  gath.  405.  —  infiu.  auf 
-dynl,  gäth.  196  m.  a.«  —  infinitiv, 
afgh  gleich  der  pluralform  des 
l>art.  474  f.  auf  -q  und  -ql  47  7. 
pluralische  nom.  verb.  auf  a  im 
l)ast()  4  75  f.  —  eudung  -.^/.r*  gr. 
10.  it  hinter  aspiraten  zu  f^e  32. 
—  nicilialond.  mit  -o!>-  57  ff.  -aS^rci 
des  med.  intin.  57  ff.  -a»n  der 
2.  sg  priit  58.  -ufodu  59,  61,  570a  - 

1/ f. Vor  60.  —  optat.  d.  verba  auf 
141,  betonuug  30  f.  opt.  auf  -//;r 
der  vcrba  contr.  31.  mischformen 
ans  opt.  und  imperat.  31  ff.  —  inf. 
auf    fiy   bei  Homer  19,   auf -^Jr. 

h'y  kret  134  f.  auf  -u'jy ,  -iifr 
kret  134  f  perfectinf.  auf  fy  134 
m    a  »,   auf    'fty    134a.»    inf.   auf 

,'  für  y((t  eretr.  570.  inf  auf 
-!h'h(i,  -aih(ci  nebeneinander  kret. 
VM)  modi  des  starken  aor.  von 
lif^tfiit ,  di  öiou  I  .  hjmi  1  ä  n  ger  als 
der  indic.  erhalten  lOV».  —  fut. 
und  con  j.  aor.  spätgr.  zusammengef. 
ll(»a.  —  sigm.  aor  gr.  126  ff.  aor. 


auf  -aa  nach  dem  fut.  gebildet 
spätgr.  110.  aor.  auf  -eaa  35  ff 
aoristconjunctiv  mit  kurzem  thema- 
vocal  kret.  184  f.  präsens  d.  10 
cl.  neben  wurzelaor.  37.  Übergang 
der  verba  auf  -ui  in  die  conj.  der 
contracta  106.  barjtonierte  formen 
der  verba  auf  -ui  106  f.  —  accent- 
Stellung  bewirkt  stammabstnfong 
bei  dxovto  —  ha^i^an  566.  —  pris 
ngr.  vielfach  nach  dem  aor.  ge- 
bildet 108  ff.  fut.  ngr.  115  coiuog 
von  &irtOj  aiiyio,  ^idu»  105  ff.  ö. 
;  in  der  2.  p.  sg.  ausgefallen  120 

—  a Ib a n.  reste  der  präsensbiMang 
mit  nasalen  542  f.  perfertformen 
mit  verlorener  redapl.  545,  mit  ö 
545.  —  lat.  -mini,  -mino  im  im- 
perat. 59  f.  —  b a lt. - s  1  a V.  imp^ 
rat.  auf  -dhi  157  f.  slav.  ein- 
dringen unberechtigter  stamme  ins 
präs.  158  f.  —  nasalanticipation 
im  präs.  158a.«  inf.  auf -y?^ft  nach 
dem  präs.  geb.  159. 

Contamination  von  -r-  und  -»-st 
305,  vgl.  306a.»  gr.  bei  hauch- 
schwankungeu  23.'),  beim  opl  d^r 
verba  auf  ui  31  ff.  —  nsrr   IHf 

—  syntaktische  gr.  239. 
Cuchulainn  81  ff. 
Declination,    (s.    a.    geschlechu 

namen,  stammbildung,  sufäxei 
neutr.  pl.  zum  coli  fem.  sg  ge- 
worden nprov  309.  —  mischunf 
von  r-  und  ;/-st.  305,  vgl.  306a. 
-g  im  nom.  der  /i-st.  angetreten 
305.  —  flexion  der  idg.  m-st.  458  tf. 
vgl.  473.  urspr.  tiexion  von  {-irai, 
x^o«s,  huurn  305  fehlen  des  -:? 
im  nom.  masc.  sg.  bei  ahd.  fitfo. 
got.  mom,  lit.  menu  270  m  a ,  im 
nom.  der  kurznamen  böot  272  — 
ai  decl.  der  stamme  auf  -äs  und 
-an  556.  der  part.  perf.  act. ;  nasa- 
lierung  des  n.-a  neutr.  pl  556 
voc.  des  compar.  auf  -Jyan  nach- 
ved.  556.  —  prakr.  nom.  sg  der 
(i'St.  auf  -u  337.  instr    sg   auf  em 


U;  f.,  loc.  auf  I  331  f,  -  gUtiä- 
di&L  noinmaldi.-xion  IU9  ff  nom. 
pl.  der  r-6t  auf  nr^  I82  ioatr  auf 
imhn  TOD  (ih-st.  in  abl  aaf  üf 
»or  ea  au  a/if  iPJ  m  a.'  gen.  auf 
-*ya  Tor  cä  zu  -^n  11*'  m  a» 
Jen.  der  «'Bt.  ISl  m.  a.*.'  loc.  auf 
-i)  von  ist  terkannt  4S&.  —  flexion 
der  prun.  203  IT.  den  poseeas.  it. 
S,  p,  pl.  310  —  infiii.  auf-nriAr  ITI. 
dflcl.  Ton  fcni'i  301  ff  von  vsklii 
SIM,  von  riUflfi^,  fn/jnrf  182,  von 
•hn-  18H  f.,  von  hanl  18ü  f.  — 
pluralpnil,  in  mp.  pluralend.  iTtki. 
0,  Biio  afgh,  plnr  il.  compos.  auf 
-lan,  -ifir  S4ti  f  n:  ij  zur  bild,  <1. 
plnr.  tVi  (  -n  im  fem  aus  -i  und 
,-ak  suBaniuK<ugeflos8i'n  !'I9  -r  m 
.jte  decl  der  -n-fem.  cingedr  241. 
—  gr.  flexion  n.  abliiutdor  in-et- 
itSS,  413.  decl.  d.  kosenainen  auf 
-»I,  l-»if,  -111'.  -lOf,  -i)  böot.  219. 
oxft.  eigenn.  auf  i/v  nach  -»i-^i 
flecliei't  hellenist  40I  m  a  nom. 
auf  -xi.-',i  neben  xlf;i  eretr.  510. 

Hex-  von   yala,  ^i-n   404.  -  -f  im 

aois.d  kiiTznamen  nicht  plinnetisch 
geachw  S70.  plnli  des  ausl.  vocal): 
im  vov  270  tr  gen  der  maac  «- 
81-  eretr.  auf  -lu,  -oc  58B.  patnpli 
auf  -itv  285  -L',  'Ov  im  gen.  der 
o-rt  pampb.  2(14.  -/  im  gen  der 
-1-«,  kypr.  pampb.  2S2  der  koar- 
namen  auf  -n  hellenial.  auf  -bv 
na.  gen.  auf  -<,  BJU  m.  o.»  —  auf 
-oii.  -lu,  -lap  von  -«-8t  eretr  üfiS  f 
—  dat.  pl.  auf  -iiai  von  anbet. 
auf-io^-39ef  dat.  Bg.  undnom 
plur  des  »-ei.  bei  Homer  18  ff. 
ngr,  pluralb.  auf  -/n,  alter  221  f 
decl.  d.  nom,  ag.  auf  -üi .  -liJo.- 
231,  alter  22»  f.  ~  alb.  auff,  d, 
plnr.  541.  pl.  d.  Wörter  auf  {  und 
{'  Ml.  -  decl  britannisrb 
Si;  f.  —  des  comparativs  germ. 
6(r3,  lit.  653.  n-decL,  lit.  in  die 
belasse  llbergefübrt  büZ  m,  a.* 


fiater.  67 1> 

Dhatupälba,  atine  verl:iss!irhkpil 

44S,  44W  ff 

Dialekte,  alter  einiger  prakritischer 
33l>a.  Mäbüräsblri,  zeit  der  aus- 
bildung330.  Mabärfish|ri,  M&gailbl 
und  (.^auraBeni  im  indiscben  drama 
SSS  ff.,  331  ff.  Apabbrai!i(;a  323, 
cigent»TnlicbkcitPD  337  f.  alterSSN  f. 
m.  a.  in  der  Urva^i  33H  ff.  von 
Vararuci  nicht  behandelt  3S2.  Ar- 
5 harn ,  Jdinaprakrit  von  Hema- 
candra  erwähnt  332  f  ,  nicht  von 
Vararuci.  ~  pampb ytischer  dialekl 
2>i8  ff.  Stellung  2(t8.  eretriacher 
5M,  mit  atiiscbem  gemischt  SSS  f. 
—  trennuug  des  urnordiscben  in 
03f-  und  westnordisch  151. 

Dionysius  als  dichter  4!  f. 

Diaaimila tion  {9.  a.  lautwaudel) 
veranlasst  flbergang  von  -ora  in 
-firn  ifiSa.',  ngr.  llSff.  wirkt  vor- 
Kiigsveise  auf  den  ersten  von  zwei 
iihnllchen  lauten  ngr.  124,  wirkt 
Schwund  eines  von  zwei  ähnl.  wort- 
gliedern    gr.   9,    ngr     120,    124; 

Doppcl  formen  im  prakritbsußg 
452  m.  n  '  impart.prät.  afgh.  4I4ff. 
im  compnrntiv,  gr,  554.  doppcl- 
heil  mancher  bildungen  krcl.  134  f. 

Geschlecht,  gramm.,  entwicktung 
402,  iu  den  afric.  apr  am  conae- 
qnentesien  am  pron  entwickelt414. 
die  ge  nun  bezeichnen  den  elementc 
sindpronom.  ursprungB4l4.  gramm. 
geschlocbt  heim  pron.  und  verb. 
weiter  entwickelt  als  beim  subst. 
in  den  Hausaspr.  iW  f.  —  lie- 
zeicbn.  des  fem.  durcli  -i  und  -la 
anffixe  im  Hansa  401.  vgl  412, 
4lBf  —  entwickluQg  des  gramm 
geachl.  in  den  semit.  apr.  413,  in 
den  ariacben  414.  -i  auff  des  fem, 
ar.  41T  f.  j.(i  bildet  feminine  verhal- 
abalr.41B.  -n  als  feraiuinauff.  ariach 
41H.  dobniing  zur  bez.  des  fem. 
verwendet  41'* 

38* 
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Glossen  irische ,  zu  Vergils  Buco- 
lica  62  ff.,  im  book  of  Armagh  80  f. 
im  cod   lat.  monac.   14429   274  ff 

Ilüla  323  ff.   passim.  zeit  330  f 

Haudschrifton,  irische,  in  Turin 
und  Rom  80  ff. 

II  a  u  s  h  a  h  n  (s.  a.  u.  namen)  bei  den 
Griechen  559  ff.  auf  vaseu  seit  dem 
VI/VII  jh.  560  m   a.« 

Ilekabe  467  m.  a. 

Ilemacandra,  verh.  zu  Vararuci 
321,  849  ff.  lebeuszeit  822  m.  a.^ 
verlässlichkeit  der  citate  823.  art 
seine  Vorgänger  zu  citieren  325  f. 
selbstund.  Stellung  Panini  und  den 
Aindragramm.  gegenüber  344.  ur- 
teil über  ihn  366. 

Homerische  ausdrücke  von  den 
tragikern  missverstanden  49  ff. 

Hör,  Harpechret,  288  ff. 

Idiomata  nominativa  166  ff. 

Kaccäyana,  verh.  zu  Vararuci  327. 

Kalidftsa,  zeit  881,  838. 

K  a  t  y  ä  y  a  n  a ,  nicht  mit  Varanici 
identisch  327  f. 

Könij?e,  irische,  nachtr.  nud  be- 
richtig  zur  liste  »lers.  Ort  m    a  * 

Lackebök,  ags.  Ul  f. 

Läla  477. 

« 

Larnaka  auf  Cyperu  220 a.^ 

Latein,  irisches,  97a.^ 

L  a  u  t  w  a  n  d e  1  (s  a.  accent ,  con- 
jug ,  decl ,  dissim  stamnibild  ,  sut- 
tixe )  Versprechungen  466  Über- 
gang des  uasals  in  tönende  ex- 
plüsiva  370  idg  Wechsel  von  teu. 
und  med.  asp  291  aspiraten  geben 
die  aspiration  an  folgenden  dental 
ab  32.  aspiration  vor  8  schon 
grundsprachl.  verloren  296  ,^k 
hinter  tön  aspirata  zu  zgh  40  u 
ausl.  zu  r  .iövSa.  —  ind.  auf- 
einanderfolge zweier  aspiraten  ver- 
mieden ö76.  dentale  durch  linguale 
ersetzt  288  Verdoppelung  von  con- 
souanten  euphonisch  prakr  352a 
cfh  aus  ts  4r>0  f  aus  kis  435a 
behandl    von  U  Aöi  m   a«    Über- 


gang von  bh^  dh,  gh  in  h  357  m.  & 
bh  in  der  wz.  bhü  nach  prip-  357  f 
nd  in  der  Qaaraseni  für  nt  825. 
tliv  zu  mm  854.  ^,  «mü  fOr  ai.  in 
575,  vgl.  352.  —  t  TOT  r  Iran,  zb 
ß  214.    doppelte    vertretang  von 
Pr  pehl.  np.   gr.  S18,   med.  aa 
2l8a.<  —  anl.  doppelcons.  ab.  ge- 
legentl.   durch   vocaleinschab  ge- 
tilgt 461.    svarabhakt.  a  zwischefl' 
consonantengruppen  bei  %nliang»«| 
von  ca  800  f.    anl.  a  hinter  aosl 
)  einer  prfip.   gedehnt  459.   ö  tos 
n  —  {^  301.    ao   »   ai.    n  466    ' 
aus  ya  247.    dhic    nicht  gathisch 
194a.*    jfi*  anl. ,   zuw.  inl.  zn  ^. 
auch  sr  geschr.  463  f .  ~  A  vor  k 
ap.  geschw.  217.   t  vor  r  pcrs.  zu 
h  214 f.  —  np   abUatreihen  488 IT 
Übergang  von   ri,   ^  in  0,   1441 
ava   zu    0  444.    —    anl.    doppel- 
consonanz  nicht  geduldet  461  - 
lautverschiebnng  432  ff.  compoiita 
mit  ber-  erleiden  sie   nicht  4Sta 
comparative   und    Superlative  aaf 
■ter,   -terln   un verschoben  434.  tk 
nach  fi  in   d  verschoben  434.  au> 
t  verschobenes   d  öfter  in  y  ge- 
wandelt 434.    -   ki8  und  kiS  435  l 
y   Statt    y    vor    r    und    11    434  f 
Wechsel  von   i  mit  z  und  J  437  f 
assimilation    des    ersten    r-ltutes 
an    den    zweiten    437.      doppelte 
Vertretung  von   iran.  ßr  218    ai 
tu.   ap.   ab.   s  np.  zu  h  448.   idg 
y  erhalten  436  f.    sf  für  »p  auf 
arab.  einfl.   beruhend  434.   afgh. 
elision  254a.*   q  im  pastö  248  ff 
q  aus  a,   u  entst.   249  f.    ausl  ^i 
wirkt  elision  eines  vorherg.  (i250f, 
2:)3  f.  e  aus  e  entst.  246 ;  betontes 
f  erhalten  248.    ^,  f  aus  ya,  yah. 
aya,  nyah  247  m.  a.'  f.  ra  —  ab.  ao 
256.  —  r-vocal  im  pa§tö  252  ff  — 
X,  /'kurdisch  vor  t  geschw.  256;  /'. » 
vor  r  geschw  257.  behdl.  von  irao 
rf.  it  ft,  /r.  ^r.  fr  im  afgh.  255  ff 
—  r  vor  zischl    geschw.  253  f  i 


kurd  vor  m,  m,  nicht  vor  '  gesthw 
268  -  B  05S.  fiir  fri«  43S.  -  gr. 
ablaut  darch  vorrücken  deg  acccntee 
«eranl  3W.  —  anticipaiion  eines 
iMtes  der  t'gd  silbe  9  ff.,  S91.  - 
AGSiinilaiiOD  des  Bilbeiianlauis  iW 
TocalprolheBe  ö6ii  m.  h.  —  Tocal- 
verkürzDng  im  hiatuB  133  f.  — 
apliaereais  des  aul.  vocals,  pampb. 
tttt.  —  iimspringeii  der  quaatitiit 
11,  beiconsonanteuSiSf  —gleiche 
und  Eum  dipblbong  paeseude  vo- 
kale zuerst  contrahiert  ifl,  Sl  win- 
sooaDteiigruppeu  hiadern  eine  vnr- 
herstehende  cootractioD  'Ji  durch 
t>  getrennte  vucule  schon  bei  Hoaei' 
contrahiert  IH  ff. —  krasisundelisioii 
bei  kurzvocaligem  ausl.  2  ff.  kraais 
nicht  hezeicbnel  8  laogvocalige  >- 
dipbtb.  in  der  hrasis  S  —  baiicb- 
aMimilation  9  aufeinaaderfolge 
zweier  Hgpirat«D  vermieden  -'lin 
baachdiasimilatiOD  242,  3!) 2.  relativ 
daiiert  294  ff  nicht  durch  »  ge- 
hindert hü.  in  compositiB  M  tw\- 
schen  zwei  w orten  Jö  haiieh- 
versetzuDg  10,  234  ff,  392,  zurück- 
werfhng  des  haachea  in  mioifimr 
a  s  w  nachhomerisch  20  f  hauch- 
verliist  heim  artikel,  lokr  ■158.  — 
cnnBonanteuTerdoppeluQg  nach  lau- 
getn  vocal  3ui  dnppelconsooanz 
im  anl.  vereinfacht,  in  der  compo- 
sitionafuge  erhalten  319  f  hinter 
conaonanten  vereinfacht  473.  dnrch 
fortrücken  des  accents  anfgehobeo 
3TTa  '  —  metathesis  der  «luantitiit 
bei  conaonanten  376.  —  starke  um- 
stelinngen  apätgr  309  metathee. 
vor  liquiden  412  f  metath^ais  im 
paiaphyl  2<i6  ff ,  in  den  papjri 
268a  —  wechael  von  med.  ond 
l«nuiB4S4  kretiGch39;  m.  a.MT1. 
Verwechselung  von  J,  i  Ägypt.  460  f 
—  entwickliing  parasitischer  na- 
sale 36Sfr,  38a  f  aaaimilatioD  des 
naaalB  an  fgd  exploB.  selten  318 
in   a    Übergang  des  uasals  in  die 


ster.  581 

tönende  exploaiva  370  —  i-  in  der 
ausspr.  QDi  eine  silhe  anticipieri 
391  rhotaciBians  eretr.  588.  im 
III    jh    verschw    ehd    —   silbeu- 


i>sfa11  n 


D  312. 


<  tief- 


»tufe  zu  n>  4;>6.  (  spaigr  ftlr  n 
3S8a.>  R  im  eretr.  .'>i)9.  o  in  ausl. 
silbe  pamph.  durch  i>,  un  ersetzt; 
0  dafür  helleniEtisch  263  f.  i  vor 
vac.  pamph.  zu  ü  26b,  t  pamph, 
intervoc-  geschw,  260.  alter  «-laut 
pampb  I'.  <ii>  204.  iit  vor  cons.  xu 
»1  3mi,  ,.  iu  -u  diphtb.  nicht  ge- 
schw. 4  f.  behandl.  von  «v,  ov 
Jff.dor  llf.  .y  fdr.Miinsclirll't! 


262 


bei 


Homer  19  inf  auf  nf  hei  Homer 
contrahiert  19.  dat.  sg.  und  nom 
pl  der  s-Bt.  bei  Homer  contrah. 
18  ff.  I  aua  int  hei  Homer  19.  ov 
aus  osiu.  one  bei  Homer  21.    -oi 


e  all,  2 


I!  f. 


ei'oj  z 


u  äi]6 


—  Wechsel  i 
pamph,  zu  0^  umgest.  26fl.  —  muta 
vor  Oll .  Ulf  .  OK ,  Bx  geschwunden 
41.  —  vertrat,  der  guttur  294  ff 
gutt,  \or  n  -I-  gutt  ausgefallen  3H 
X  fllr  1/  ion.  nur  im  indef-interrog. 
])ronomen  297  If.  x  für  g  thCM 
vor  I  297  f  ,  allgemeingr  in  den 
zahladv   298,    7  in  der  enclise  zu 

>r?  29H   ff.    ki:  wird  >^.  q  /r,   1    2B6 

In-  durch  folg  i  nicht  palatalisiert 
21t!  -/  einem  /.  der  fgd.  silbe  asaim. 
391)  ;'  pamph.  nach  hellen  voc, 
zu  ,/  26(1.  ;(flj  nnd  xij  zu  J  305 
m.  a.  behandl  von  i  vor  i  pamph 
268.  kret  C.  "'  '>9  aua  conaunani. 
j-verbindung  128  f.  j»  gortyn.  — 
a»  _  <i»  129a  <  arbiträre  aspi- 
ration  von  1  vor  (i  nicht  erwieaen 
223.  ~  u .  I  enphuniach  einge- 
schoben 221a.'  ~  1'  paropbyl.  ausl, 
geschw,  266,  ■'  hinler  1.  i/s  /  aus 
,u  232  r.  asuimil  von  (ii'  zu  vv 
urapriingl  nur  kretigch,iipater  auch 
souEi  229.  —  [I  hinter  |>  der  vorher- 
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I?eheii(l  Silbe  ansgef.  45«  f.  o  zu 
Ä  aissimiliert  235  m.  a*  spätgr 
36rta  A  vor  cons.  zu  o  224  ff. 
ueigung  des  ägyptischen  Xin  q  zu 
verwandeln  235  a.*  l  vulgärgr.  für 
/*  226  a.»  —  /  pamphyl.  besonders 
zäh  erhalten  265.  /vor  o,  o>  auch 
korinth.  geschw.  455  f.,  nicht  aber 
gemeingr.  456  f.  nachconson.  / 
spurlos  geschw.  133.  d/  pamph 
bewahrt?  262.  —  Zischlaute  in  den 
niundarten  von  Dreros  129,  Itauos 
130.  o  hinter  muta  vor  r ,  x'h  ge- 
schwunden 41.  ocr  aus  ij  294  m.  a.^ 
aus  X,  •/,  1,  *  H- J  164.  aus  dental 
-f-  a  att.  nicht  erhalten  296.  be- 
haadl.  von  ao  elisch  131  f.  im 
dat.  pl.  181.  im  sigm.  aor.  126  17. 
von  (ja  aus  er  +  er,  dental  -f-  o 
im  kret.  127  ff.  —  synizese  in 
.'Aio'i*,  ihn  817  f.  urj  (auch  /;?)  vor 
vocalen  kretisch  gekürzt  136.  — 
ngr  (Jt,  V  von  *i,  r;,  *  auf  Aegina 
dcutl.  geschieden  113.  —  dissimi- 
lation  118  ff.  A  vor  cous.  häufig 
zu  o  gew.  224  fl.  zwischen  \oc 
nicht  goschwunden  115.  assim.  von 
o/'  zu  rr  229  it  hinter  ?,  </,  /  zu 
r  232  f  —  ausfall  von  a,  i.  in  der 
•J  p.  120.  /  zwischen  voc.  nicht 
geschw.  116.  .IT  nicht  zu  it  ge- 
wandelt 114  f.  /Ol,  rf  tzakoii. 
zu  ph.  th.  lakon.  Jt)'  zu  tzak.  ad 
370  m.  a.'  -  alb.  idg.  P  zu  n  285. 
lat  t'i  zu  alb.  n  yM.  ir  aus  ?•  vor 
voo  541.  —  n  in  lehnworteu  ein- 
gescliobon  537  m.  a.'  Übergang 
von  }•  in  /' ,  /;/  in  /',/  541,  .'i'h».  r 
aus  rtt  '.12.  Wechsel  von  r.  r,  i  l 
in  der  declin.  54:V  —  dissimilation 
von  /■  zu  /  511.  Mauto  535.  ur- 
sj>rüngl.  nur  einer  54(>.  alb.  l  aus 
/  zw  voealen,  V  aus  //.  ///  u.  s.  w. 
5;i5  l  verwandelt  voraufgebendes 
'  in  H.  l  in  i  537.  l  statt  /', ./  536  f. 
bchandl.  von  '//  515  f.  von  kl,  t/l  546  f. 
von  .s7  544,  548.  .s^  inl.  zu  l  548.  von 
Ir.  Ls  514,  549  t'.  —  l'  vor  dentalen 


548,  vor  kj  g  bis  f.  vor  k  t  5S7 
vor  j),  h  &49.  lat  (/  (2t,  U)  in  alb. 
j  —  dial.  V  536  f.  {'  aas  i  und  r 
entw.  550.  V  zwischen  t  and  i 
od.  m  geschwunden  548  f.  Wechsel 
von  V  and  n  542.  Qhergang  vo&  I 
in  r  551.  —  ital.  assimiUtioii  des 
silbenanlants  471.  dh  %n  p,  nicht 
auch  za  f2ti.  spuren  sJter  jbttSf. 

—  lat.  dissimilation  472.  haodi- 
versetznng  and  dissimilation  M 
umspringen  der  aspiration  tS 7  n.  a* 

—  metathesis  der  qnantität  bä 
koDsonanten  376  —  t  ansgeftdles 
537.  e  vulgär  für  lautschwaches  n 
141.  lautschwaches  u  geschw.  141 
US  vulgär,  nicht  bloss  afric.  abgef 
141.  —  el  für  tUiis  im  nom.  jong 
141.  —  arbiträre  aspiration  tod  t 
vor  r  nicht  erweisbar  223.  —  mota 
vor  »  -f  lab.  od.  gutt.  abgef  41. 
pt  vnlg&r  zu  mpl  entwickelt  371 

—  r  um  eine  silbe  anticipiert  391. 
l  für  r  235a.»  —  sardin.  Uli 
und  i  gleich  entwickelt  310.  - 
irisch  a  aus  uruord.  R  147.  vocal 
hinter  der  tonsilbe  irrational  155  f 
fällt  aus  156.  t,  c  im  in-  und  tcb- 
laut  haben  den  wert  von  d.  ^  158  f 
bezeichnung  der  aspiration  96t  ^  k 
für  aspir.  «,  c  96  a.»  //,  «w  nach 
langer  Wurzelsilbe  vereinfacht  147 
/  ausl.  für  r  78.  r  anl.  zu  f  281 
Wechsel  von  ng,  nd  neuir.  76  — 
s  im  5  jh.  brit.  schon  h  281  i 
lautet  altbrit.  nur  vorhergehendes 
a  um.  283.  hc  urbritt.  zu  (*.  ^. 
daraus  ch  276.  datiert  281.  be- 
handl.  von  w/,  zd  kymr.  154  — 
assimilation  und  dissimilation  des 
silbenanlants  472.  ai  ostnord 
schon  vor  dem  10.  jh.  zu  ?  152 
l  dän.  zwischen  voc.  zu  l,  l  tos 
//  535.  —  halt.  Schicksal  der  tenois 
asp.  290  f  —  lit.  heterosyllah  c 
'U  zu  ev  160  ff.  d,  t  hinter  «  vor 
allen  cons.  geschwunden  158  a.'  l 
d  im  imperat   zu  s  vor  k  157.  vgl 
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IS8a  —  alav.  »schon  inültesten 

Pataiijali,  zeit  SJ« 

denkm-    gelegenti     m    ■,    l3Ha  • 

l'.itrick.  datenausirisubeuhss  U9lf 

hetecoByllabiaches  <h<  ku  rr  leo  ff 

Phraalea,  Phraatakes  221. 

Torschlag  von  .:  Itei  subst.  15».  tc 

PustpoBition  a  hinter  dem  dativ 

auf  <it,  gatb.  ISd 

palaulisiert  IBT   bebandl.  von  i'', 

Präfixe  ht.  kim.  kod.  ka,  kn,  ai 

M  in  den  alav  dialekten  lao. 

Kur  beKeichn.  des  schlechten  343. 

Lehnwörter,  gewaltsamektirzungeii 

bei  rremaen  nameii  »ä5.  lat.  würter 

Pritpoüition.   atammabst   bei  eii, 

leit  dem  ?i  jh    in  Irland  SSU  ff. 

(fcoöße.  bei^jii-dni,  «(pii-nopTi 

S84.    wie  liritaDDiBchcs  sprachgilt 

sas. 

behandelt  S8U   —  slavische,  roma- 

Prakritgrammatiker. gescUiohte 

nische,  türkische,  griechische  ins 

321  ff  gUabwOrdigkeitaaiff.  paB- 

albanesische  erat  nach  der  Spaltung 

sim      methode     mangelhaft    84» 

der  Maute  auTüeDoniinen  &3,'> 

regeln    ungenau    34i1;    aua    raiss- 

Lyon  tu 

Mariaui  Scoti  Chronkon  »9  ff 

356     bedeulung  der  ga^aa  unbe- 

M«irum   (lei    iirakriisirophen   bei 

stimmt  3i0  f.    argumentum  ex  si- 

Kalidasa  33B  ff.  liehandliing  enkli- 

lentio auf  die  prakriigr   nicht  an- 

tischer Partikeln  35U 

zuwenden  35Ü,  3&J,  a-io. 

Miasverstäodnisse  beim  gebrauch 

f  robus,  appendix  i3n  ff 

biimerischer  ausdrucke  in  der  tr.t- 

I'roniinienperacin  d  1  p.  sg  prakr. 

gödie  49  ff 

353;  der  2.  p.  ag  u.  pl.  prakr.  S5Ö. 

JltthridateB  »33a.' 

—    reüexiTum,    gr.    2  ff     uatcr- 

Urcchakati,  zeit  der   ahrnssun^ 

scheidet  doriBch   maac.    und   fem. 

381.    gaiiraseni  darin  SBl  f 

noch  im  .V  jh.   11  f.   -  indef ; 

ainaen    SU   ff.;    »af   dem    Olymp 

loeaii»  bejaht  die  thätigkeit  24  f. 

lokaliBiert  3is 

K  (ick  Übersetzungen,     falgohe, 

^r&nen,  bildung,  idg.  220  ff  kleln- 

aus  dem  prakrit  44(1,  vgl.  450  f. 

aaintiBche  auf  -«,uof  sesa.    ttere 

^angaller  erster  spmch  Uta.' 

mit  Personennamen  bezeichnet  502. 

Sambethe,  Sambatba  3!0,  cull- 

Spitznamen,    gr    3S1.    kare-   and 

nrte  379  a' 

koeenani(?D  auf  apvellaÜTa  tlberlr 

Schreibung  (vgl.  lautwandel).  »;.. 

*0I  f    ai,  auf  -aln  2SI  m    a.'  auf 

nh.  mh  in  des  prakrithas.  häufig 

-ara  apers.  asoff  auf  -'ji-  gr  271. 

in  w,  »>>,  mm  entstellt,  357,  vgl 

anf  -t.  böol    288  ff.    fehlen  des 

äJ5  f   —  flo,  All  in  den  gäth.  nur 

nominativ    a    nicht    an    die    Ver- 

doppelung   des  letzteu   cona    ge- 

bunden gr  2Ö1I.  —  oame  der  Alba- 

füge  ä  geschrieben  8üS  ff.  —  bez. 

1        neaen  551.  —  manznamen,  geroi 

vonjbr  auf  apers.  ioschr,  aisa." 

386. 

doppelte  Wiedergabe  von  irau  ßr 

Klsikinachrirten,  datiert  330  U.a. 

im  asBfr  217  t  Umschreibung  der 

Neugriechisch,  alter  einnelner 

pers.  Spirans  ß  gr.  durch  r,  *,  J 

1        fermen  tü6. 

215  ui    a'.  vgl.  222    —  Umschrift 

1  Pili   die   älteste   furm   der  Mähn- 

dea  neupersischeu  43Sa.  —  gr.  o 

1      rilslitn  4ie, 

für  lat.  ..  8ft6.    gr.  .. .  ov  für  lat. 

1  Partikeln, eüklitische,immeiriim, 

K  245,  —  hezeichn.  der  länge  and 

1       prakr.  353, x»  enkliüech  U. 

kürze  bei  ■■■  um!  i>-laiiteu  iu  Goriyn 
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183  f.  0.  (u  in  den  papyri  früh 
verwechselt.  ;,  I  verwechselt  316a.  ^ 
^  kret.  für  aa  geschr.  187  m.  a.^ 
vgl.  128  in.  a.'  Q  and  ß  verwechselt 
229.  6  und  r,  y  und  X  von  ägypt. 
Schreibern  nicht  unterschieden 
398  f.;  vgl.  241.  schriftzeichen  des 
/  pamphylisch  260  f.,  265  f  — 
behandl.  der  gr.  aspir.  in  lat.  Um- 
schrift 288.  p,  c  lat.  oft  —  gr.  (/, 
X  237.  lat.  py  c,  t  =  (/,  Xi  ^  886  f. 
h  oft  nur  orthogr.  Schnörkel  auf 
lat.  inschr.  888  f.  ch^  pky  th  zuerst 
in  lat.  Wörtern  aufgekommen  886 
m.  a.  chj  th  nur  kurze  zeit  hin- 
durch in  der  ausspräche  von  c,  t 
geschieden  388.  ph  anders  zu  be- 
urteilen als  vhy  th  889.  f  (ült  ph 
geschr.  387;  früh  mit  ph  zusammen- 
gefallen 389.  ^*^Q,  tfQy  XQ  oft  lat. 
durch  trhj  pn'h,  crh  umschr.   259. 

—  ch  in  irischem  latein  für  A  814. 

—  air.  Schrift  durch  abschreiber 
entstellt  142.  schreibang  der  aspi- 
ration  ir.  96a.  >  h  für  asp.  s,  c  ir 
96  a.'    s  in  griech.  Wörtern  ir.  für 
X  geschw    315 

Siri  Pu^umäyi,  könig  von  Pra- 
tisbthäna  330 

Stammbildung  (s.a.  declination, 
suftixo)  wurzeln  mit  ausl.  z  und  J 
irao  nebeneinander?  256  dehnung 
zur  femininbildung  verwendet  418 
kurznamenbildung  gr.  auf  appel- 
lutiva  übertragen  401  ff.  ab- 
leitungcn  aus  substant.  mit  folgen- 
dem adj.  45.  r-stärame  mit  /i-flcxion 
idg  305,  vgl  306a.»:  558a.  s- 
stttinme  mit  /t-flexion  558  nasa- 
lioruiig  der  !?-st  ai  vom  plur  auf 
rtniA'i  ausgeg  558  f  »-stamme  durch 
./  erweitert,  ihre  stammstufe  gr 
lat  :>73  schwache  Stammform  der 
neutra  auf  -os  in  der  composition 
4a,  vgl.  57  —  abstufung  des 
Stammes  in  der  üexion  der  -irc -st. 
4Ö8,  457;  Stammgestalt  der  mit 
suff.  'ti  geb.  verbalabstr.  gr   56 


t . 


—  nomina  agentis  auf  -a^,  -aS^ 
schon  altgr.  ^29  f.  —  wechsd  voi 
I-  and  (f*8t&mmen  469.  femiDBi 
aaf  'ovi ,  'Ovtos ,  -ovJo;  2S4a.*. 
469;  ngr.  aaf  ov,  pl.  oC^ig  tUä.* 
fem.  der  partic.  der  themat.  veriM 
mit  stammabstuf.  16  f.  itämmeder 
2.  decl.  gr.  bilden  nicht  leicht  das 
fem.  nüt  saff.  -«a  573  f.  wechsd 
von  'ta  mit  -«ö ,  -«^  574a.  her- 
koaft  der  fem.  aaf  -«J-  468.  — 
nom.  actor.  aaf  -Qjo,  -oito,  -ifi  aÜMa 
540.  —  bestimmt.  a4j-  halt  tltf 
484a.  —  genind.  auf  -Sä^i  in 
Mftghadi  347.  auf  -ecuf»  Apa- 
bhram^  388.  stammabstof.  der 
präpos.   m,    dt^a    566,    in»,  ixi-j 

71(QJ&   TiO^Ti    266. 

Stoffadjectiva  auf  -et»  im  ro- 
manischen yerloren  309. 

Suffixe.  (8.  a.  coigag.  decl.  stams- 
bildung.)  -i  bezeichnet  idg.  das 
fem.  All  {.'ti  bildet  feminin,  verbal- 
abstr. 418.  -A  bildet  fem.  idg.  418 

—  bed.  von  -fd-,  427  a.  suffix  des 
comparativs  551  ff.  durch  Dasal 
erweitert  ai.  gr.  germ.  lit  552  ff 
suff.  des  Superlativs  -isto,  -«Tä 
gemeinidg.  552,  358  f  -ipo  im 
superlat.  552.  —  ablau t  in  npers 
'08  439  f  -flr,  ar  488  f.  np  '(m)ibi. 
-(m)an  439;  np  -Ok,  -ak,  -k  48«; 
np.  'tcär^  -wer,  -ör  439.  nentrale 
-man-si.  np.  auf  -m  439.  —  q 
afgh.  251.  ~  stammstnfe  bei  den 
verbalabst.  auf  -ti  gr  567  —  -lä 
nicht  leicht  bei  st.  der  2  ded 
578  f.  —  Wechsel  von  -id,  -i«  -»^ 
.574  a.  -fjfl  gr.  nicht  erweisbar  572  f 
-;i€<Tog  hinter  präpos.  41.  —  -;^."^>4' 
'O/uög  1.  —  Suffix  des  plur.  alban. 
:)41.  —  'A'j  alb.  538,  540.  demi- 
nutivsuff.  -fMt,  -natan  ir  74  — 
-I  bildet  collectiva  (plural)  brit.  278 
-et.  -ed  plural-  und  collectivsaff 
brit.  279.  'in,  -ew,  deminutivsoff 
bildet  Singular  brit.  278.  —  'ft)ingn 
bildet  germ.   münznamen  286.  — 


imperaliviufT  -'Ihi  im  hall  -eiiv 
lai  1" 

Syagros,  epiker  46. 

Syntax  contamiuatioDBbildiingcn 
gr  33U  m.  a  ■  — '  Wortstellung  ai. 
:i02  ff.,  ap  504,  sl  504  f ,  lit-,  lat. 
riOa,  fr.  505  ff,  kelt  äiiH  f ,  germ. 
b(\9  ff  Stellung  des  vcrbutoB  iilg 
bin  r  etellting  lies  verbums  xum 
eobj.  und  den  übrigen  Satzteilen 
bOO  ff,  entirii-klung  des  unter, 
flchiedes  der  haupt-  und  oeheiisalz- 
Elelluog,  denlscb  516  {  prano- 
minales  obj.  im  nebcnsutz  früh- 
zeitig vor  dem  verbum  genn  514  ff. 
verecliiedene  Stellung  des  adv  im 
haupt-  und  nebensatz  dänisch  514 
nhd  wortatell.  der  baupt-  uud 
neben sät«e  urgerm.  nicht  ausge- 
bildet 512  ff.  unregelm  wortst 
sum  zweck  der  bervorhebung  503  ff 

—  BatzBtelluDg  486,  4Ö3  —  baupi- 
und  aebeoaalx  idg.  481  ff.  begriff 
des  nebensaizes  484  eotstehung 
deanebensatzeG'194  kennzeichDUDg 
des  uebensatze!  4H4  ff  durcb  bc- 
snodere  wMer  4H5,  4S.S  ff  pause 
zwischen  haupt-  nnd  nebe nx atz 
iHj  ff,  493  f  eubgecntive  nehen- 
«utze49a,  407  ff.  antecesaive  4!*.'i  ff 
durch  coordiuierende  purtik  mit 
dem  haopta.  verb.  41i6  ff  —  Ver- 
schiebung von  tempus ,  pereon. 
modus  im  nebens.  485  f  ,  l!>2  f 
tempo  der  nebens.  485,  487,  i'JS  ff. 

—  aeliens.  ohne  einleitendet  wart 
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493  ff.  euiatöhung  des  reUtivs.  ohne 
relativum  498  vorkommen  4S&. 
coiucidenle  relativgätze  495,  498  ff. 
rclatiTsäue  idg.  unwahrscbciDlich 
49J.  coDJunctionale  nebens.  idg 
nicht  entwickelt  492  f.  indirecte 
rede  491  —  eingeschaltete  siitze 
4S5,  40i  f.  —  locativ  des  indef 
x\xr  bejahung  der  ihätigkeit  !4  f 
3  netru  mental  der  räum  erstreckung 
apu.B  *-•■*  f.  dat  abl  pl  für  in- 
Btrum  gebr  ab.  435  f  —  optativ 
in  biitsät^en  iS  ff  Imperativische 
bed.  der  2  p.  des  opi.  aa  ff.  — 
injuQcliv  uach  tiia  ab  464.  ftij- 
aälze  liei  Homer  494.  yathlt  mit 
iadic.  apers.  4S9  f.  —  substantivisch 
gebrauchte  particip  bei  Homer  lä. 
—  ff  pleonastisch  238  t  xai  -k', 
iHi  -ii  241  ;iot<.  Tiaäi  bei  Homer 
22  f.  tiüiiui  nach  teraporals.  IT 
mesis  s  eomposita 
rva^i-  prolog  :)36  ni  a. 
araruci  321  ff  zeit  329  ff.,  331  f 
entnimmt  seine  regeln  der  Mabä- 
räsbtri  328  f.  wert  und  geltung 
seiner  lehren  340  f.  34eff,  351  ff, 
vgl.  515  f  miss Verständnisse  im 
commentar  346  ausfall  einzelner 
sutren  34ä  ff.  lerminologie  von 
Pa^ini  abhängig  344 
'nrzeln  im  ai.,  die  nur  zusammen- 
gesetzt vorkommen  445  t'  —  aus 
prakritformen  abstrahiert  44tt  ff 
auberspruch,  air.,  aus  der  Vi- 
kiugerzeit  141  ff. 


II.  Wortregister 


AUiudi8ch, 

accha  40. 

akshi  435. 

nntfuli  547. 

ariffushtJui  547. 

a^i  288. 

ahhrn  422. 

(unbu  423. 

amhhas  422. 

ara  77. 

amhily  -kniyn  454. 

rw<u  17  f. 

«-/sKra  18,  21. 

ayadhita  295. 

rrrit  288. 

^?^^/m  466. 

(iha  33. 

j>/f//m.  iddluta  lölV 

iflhmas  159. 

/7m  13. 

idhnya  ]60. 

./7(f«/(rt  435. 

K'^raZ-  448  a.« 

ucrhnnna  450, 

^^r•c/ia^  447  ff. 

mrhddafta  450  in.  a.'^.^ 

nfpu^sayati  445  m.  a.*.^ 

Htsfhalaii  449a.  ^ 

urabhra  133. 

KW^^s-  448,  452. 

Hsliäsa,%  -sam  556. 

j/nK'f  255. 

cdJuuf,  edhafu  159. 

iiidha.  -dhn  159. 

kaksha  435. 

^rtf'f,  -f?.  -fj  288a.  ^ 

/crt/.irt  288. 

küißiiya  244a.* 


kartihati  255. 
^tzi^ina  288. 
^toZala  288. 
ita/a  287  ff. 
kalpayati  289  f. 
Äröpurtis/ki  244. 
Aola  287,  288  a.« 
kiffirnjan  244  a.* 
kiffipurusha  244. 
/n</»/n  435. 
kuflOira  285. 
Atini  288. 
Aru^f^a  484. 
kutmyatl  434,  443. 
kuputra  244. 
kupfiya  244  a.* 
kupunisha  244. 
/fu/^/a  437. 
kumitra  244. 
kui'orHha  244a.  ^ 
A-rfrrt  254. 
^ffflf.s  294,  296. 
kravis  146. 
kshafra  436. 
^f</m7>  436. 
ksharaH  436. 
Ä-.s/nrr/  436. 
kshudhyati  435. 
/fi-Arf/  272. 
kfihema  435. 
kshobati'  436. 
Ä7w>n  290. 
ya\i(ia  311  f. 
^«r/,  gadita  164  f. 
yadhyaa  295. 
yanuja  479. 
<7a/-  479. 
yavyüti  466. 


f/t(a^  69. 
^fifi«  74. 
^n^  272. 
gharma  255. 
co^sA-  38,   162  f.,  435. 
ea/»Attö  435. 
catidraka  313  m.  a. 
ctfw-  4-  /i  445. 
carkrti  465. 
cannan  439. 
chadayaÜ  165. 
r/ia2-  449  a.  3 
jQmäta  439. 
jira  487. 
Jo«Äf/i  439. 
Jehamäna  294. 
r^mfc-  -f  r/  445. 
ffl/wf/i-  435. 
tewc-,   te<'-  4-  '?  445. 
tamisra  464. 
tokman  439. 
tyajaji  438. 
trakshas  435. 
daksJia  435. 
dakshizi-n  435. 
^^ia  289  m    a.« 
^?a/if<7,  (Zvz/rtfi  289. 
rZa/irtri  437. 
'Irti^ra  257. 
dämnn  439. 
dxryha  '2b b. 
dr  -\-  n  445. 
drnkshn   78. 
dhäman   163. 
dhuksh  -f-  8<7W<  440. 
dhraii  72. 
//rtÄ7<a  291. 
nardati  255. 
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1 

1          «nh    14. 

i/n»  4Hfl. 

m<;,*,l  256. 

1 

f        lüÜcOMifa  43ft. 

liad  48». 

MimnnOs.  -nnwi*  55S. 

_J 

nAth-,  nfldÄ-  aoi. 

j/at)n(  489. 

sfAaM  311.                              1 

H 

niliiM»)  43». 

r(y-,  ram-  444. 

sAiKaka  310  ff.                  1 

^1 

Mua  esa. 

r-ywAfkn  48  J. 

^thtina  26;.                        ■ 

■ 

mma«  42 Ja. 

jitAflra  257. 

^n 

jHmiAn«  434. 

ruhiha  435. 

Hpknra  311  ff. 

^ 

par-  443- 

™(ö(ök«  iiSa.' 

«»n,  niAynri  77. 

^larafc-,  jwrii/tati  443. 

UüahaH  306. 

sriittta-,  Mraifimn  488  f 

^j 

i(«A-  +  .t&Ai  H.V 

sroMt  163.                          . 

H 

iti^/Ob  10. 

intoA-,  aBfe*<i(  488. 

mta  427a.                         1 

■ 

i.u9«-44am-a.',  450a.' 

.■t((-  +  api  415. 

miUiK  163, 

H 

f«^U»  10. 

uato»  443 

kirit  356, 

pali  itiäa. 

iKulÄfl,  -Sfi,  -Hr/M    Ifi1. 

AaMun-haltfn  450. 

1 

^Jmi  641. 

itMiyapita  U6. 

hanlolta  312. 

J 

pr  +  a,  vyä  145. 

vara  113, 

/ir^At/iiti  301 

^J 

j.r»Ja*u  368. 

twriirt  443, 

hrgh/m  77.                              1 

prahita,  pr^iattt  143. 

vartaka  466. 

Fall.                 ^ 

H 

j;piÄt«"  255. 

ivirfate  243. 

H 

liriütala  2g  7. 

.■nm  a03. 

UUl  bhikhhm-e  56. 

jti-dfj  208. 

iTfaA"  18,  *35, 

idohim  56, 

/miT'at  441. 

n«Ai((t  451. 

ün<i  13. 

prapt'i  ST". 

vidhya  448  f 

pflfiiWfra  1J8. 

pkalffu  290. 

baiadä»  113a> 

fdJk'  256, 

liufimriiidu   10. 

biiftu  395. 

i-akan  Jb. 

fmt>^.  wirii»!  4J9. 

fwt-  168a  > 

h<»i1  4J0. 

fcfconojmt,  bhaiij-  U. 
bhaga  4S5. 

(anipriyrt  382«. ' 
inffl.  +  «i  445. 

Pralrlt. 

6Ae!/(w  iU. 

^l.  417  ff 

nt»«««'"""''«.    ■'■'""^'' 

bharja  268. 

cnirtfcflfl  419, 

362   t. 

6A«Wa  aSB, 

taJfci  440. 

tlinwsia  SSO. 

bhralr-  257. 

(Yiivrt  449, 

rxo^j  3S8. 

fOlw  288, 

575   f. 

»uitaf/a  443, 

tAlü  149. 

iiviilaiiibatsa  381, 

manya  äÖ3, 

fir-w  805, 

[ifiommi  365  f 

mnirtnn  116  m    a  ' 

l-ukra  261. 

lAiiHajjB,  -manjo,  -man- 

malina.  -ta  4iBa » 

fuilAi  436. 

Htt  Sil. 

matr-  857. 

rrflfla  305. 

ngaeehrpi  381. 

masoBt  5Sd. 

pa»-  +  ni  445. 

A|K  381. 

MHin(Ia  22«a  • 

rru-  aas. 

jtV<H,  -vem.  -ffcAr  381. 

wrffa  436. 

(i'iira  257. 

Ali,  «riif.  384. 

»>ij  436  f. 

ieehf  sei. 

»ir«'<vi'<  iiO' 

siukiila  281 

MfdAt  305. 

ses  f. 

Moi-a  313  m    a 

»atva  544, 

HcchiMfiga,  -frhnilga  460, 

yatna  480. 

Ml-,  »flfnti  in. 

u-y-AAtw"  462. 

tfiuf  489,  4»), 

aalita  444,  llSs,' 

itccajia,  wrrai-lism.a,'.' 

: 
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ucchalai  448,  451. 
ucchaha  450,  452  m.  a.> 
HtthaUiy  'liaffi  449  m.  a.*, 

452. 
HÜhaUr  449. 
Htthära  452  a.i 
ugcaladi  449  a." 
ufchalitai^  449  a.* 
ussanna  451a.* 
ilsalaif  -liya  452  m.  a*  f. 
ftsalaip  453. 
eraratio,  -vao  344. 
karesu  361. 

/rffam^,  -lemha  362  f. 
iSE/r^u  352. 
khu  352  f. 
gacchemha ,    -ccAem^ 

362  f. 

362  f. 
caittaip  841  m.  a. 
caccikka  311. 
CrtcJf?,  cfl^R  848. 
ceiya  341a. 
r/i«^  435a. 
jätjiissnmo  363. 
/fltif  361. 
ji;VtTrt  352  a,  353. 
rjtivnretnc  361, 
tannni,  tamhi  351. 
/errt/m  314. 

^^j.  ti  352a  ,  3.')3  m  a  f. 
^/^7/?mz  311. 
thäsaga,  -saya  311  f 
flavaggl,  d^-  343. 
dUsala  453. 
dekkhinm  364. 
doia^ham  do^irtam  351. 
nircnhi  341. 
pa4it'ndesH  361. 
pa4haam,  -<fheaM  364  f. 
/>r/i|i»i<is«z   448. 
i>i  352  f.,  354  a 
2)\u<\hn.  jntiniä  479. 
/>»r(7  352  fiF. 
//m4<?o  347,  351. 
;>iuTflp/40.    -ijnio  351  f., 

575. 


6Äana  351»  f. 
6Ä/tüirfatTam  360. 
bhanduip  859. 
6/K»vt88at^  US.  w.  860. 
bhatüafU  359. 
6/kire,  -vert>ji  859. 
bhunjasxi  361. 
ftAut'ar^i  859. 
hhilda  359. 
&Ao<2i,  -(iu  859. 
bhodutf^  859. 
6Aon/u  359. 
6^omi  359. 
bhohi  359. 
nuiRro  343. 
maj(;Vitit»a,   -^Aa  351  f., 

575  f. 
m€d-  tnalaxM  446  m.  a.* 
tni  854. 
miw,  mmim  352,  854  f., 

575. 
moro  343. 
rattimmivi  354. 
ratmiAo,  -mamÄa  361. 
lambhia  364  f. 
rn  352  m    a.  f. 
vi  352  f,  354  a. 
ria  3r)2. 

viru)d<nsü7it}»o  363. 
»•IV?  352  m    a    f 
satMävia  336. 
sur^ha,  ausa  4  79. 
sut}iareifH  361, 
suiatnha,     -irmha 

362  f 
V  325  m    a* 
.st^'a  341. 
/j«iv  359. 
häfiüsalia  453. 
/iic  353 

hurissaiti,  -di  360. 
hojjäsH,    jjäii,    jjäi  35. 
hixlanam  360. 
/lO^Ä^i  359  m.  a  * 
/i()«/i  359. 
/lomi  359. 
hosi  359. 
^Ät  359. 


IfeviiMliscli. 

h.  —  hindi,  k.  —  kalni- 
risch ,  m.  »«  maritH 
p.  — »  pa^jftbl,  s.  «• 
sindhl,  sgh.  »«  siBgkA- 
lesisch. 

igilenava  479  sgh. 
nüha,  nühUj  noh  479  s. 
noli  479  k. 

panasa,  -90^  478  sgh 
paisifyis  478  m.  a.^  m. 
pup  478  k. 

478  8 
phüä  478  h. 
^^ulj  phuiji  478  m. 
phuphl  478  p. 
phü(p}pha,    phU(j^pi, 

phüp  478  b. 
phü(p)phi,   phü(p)pl 

478  h. 
phriphü,  phvpü  478  h 

mausQ.  tn^rasä 4J9m 
n^äsi,     mäsa4n,    -säiu, 

SUH  479  h    s. 
üüfi  479  m 

Altbaktriseh. 

aiu'i    ca    haiU,    -haithi 

460  m    a.* 
aiwirti  460. 
aiu'ishantri,     -sH'intö 

460  m    a  1 
(iurgafüiat  4r>9. 
aiicynisha  461  m.  a  " 
ainynofÜKit  459. 
axuyäoiüianem  459  m.  a ' 
aiwynofÜiay^Ue  Ab9m2i  * 
aiicynofkhäm  459  f. 

rt  iiry(lkh.shayatu 

461  m    a^ 
a'ucynma  302. 
aiwydvaiüin  302 
aiicyfl^ti  459  f 
(itict/affo  461. 
fl^wriiÄ  190  m.  a.' 
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aetavant  463. 

(Meshemdhyä  197  m.  a.' 

(i&he  174  m.  a.« 

cujlH  176  m.  a.i 

aka-  434. 

dboycf  208  m.  a.* 

akhshagna  436. 

ailAu  17. 

fizdebia  (azd€j  -azdi-)  245 

m.  a.,  429. 
azdb^  428  f. 
angusta  256. 
angraya  201  m.  a* 
(Mtois  208  m.  VkJ 
advOo,  -anem  185  m.  a.* 
adha,  adhayl^  466. 
adhatna  308. 
an^^«  174  m.  a.« 
ajxiJIrA^^ira  436. 
apayeiH  187  m.  a.« 
ahyagta  303. 
»«^ra  422. 
amrvfto  464. 
aya  303. 
aresha  485. 
orailA?  171. 
avaüragayöt  464. 
aron^  463. 
avaf^ravff  463. 
avapagtliis  188  m.  a* 
ar(h>»ira  195  m.  a* 
avO  422. 

ar&i  203  m.  a.<> 
a(x^  211  m.  a.* 
agp6nca  202. 
o^a  197. 
a8ha.dao  172. 
osÄt  435. 
ashtbis  428. 
o^  256. 
aAi«ra  18. 
ahü  193  m.  a.> 
a^fim&t«  174  m.  a.' 
ahmOi  212  m.  a.' 
aithiSj  -mt  187  m.  a.« 

Aui^i  466. 

ao(^a  207  m.  a.* 
akno  186  m.  a.>,  203  a.^ 


akagteng  203  m.  a.« 

ä^A«fi  436. 

ajaghaura  463. 

ator,  afr«m  182  f. 

athr-  257. 

a(ia,  s^i  202  m.  a.>.*7 

adhayöit  466. 

a&yei  207  m.  a.> 

ai/a  303. 

nvarmao  198  m.  a.*, 

207  a.« 
averetö  176  m.  a* 
övnya  203  a.» 
agkeidm  187  m.  a> 
n.höithüi  198  m.  a.* 
ithyejah  437. 
irirafÄarc  462. 
is^  174  m.  a.^ 
uiti  17. 

uzüithyH  198  m.  a.* 
upavädhayaeta  161. 
upaprt^ato  463. 
i4p{>i(a^  459. 
ti^(ia  257. 
uf^n^  'änem  183  f. 
urvnne  184  m.  a.* 
MrrasAaf ,    - vakhshaf 

180  m.  a.» 
to*i;5no  183  f. 
t4«^o  170  m.  a.* 
ushi  462. 

tishyai  196  m.  a.* 
ii«^ra-  268. 
eeavä  212  m.  a.^ 
eredhwo ,    erethwO 

194  m.  a.i 
Beaofiha  172  m.  a.« 
?nei^  187  m.  a.* 
?Ama  212  m.  a.' 
lyyä  207  m.  a.» 
(t^o^^uffl  465. 
kainihyo  190  m.  a.' 
kaoyäm  301  f. 
/raw-  290. 

kamnafahm  199  m.  a.* 
karapDtaogcä  801. 
kareta  255. 
karena  255. 


Ärara  ca  301. 
kavoBm  302. 
Aravan  800  f. 
/rara  301. 
^art  300  f. 
/cav?  301  m.  a.^ 
Arave^i«  302. 
kasha  435. 
Ärflt^?  197  m.  a.'^ 
katU  199  m.  a.» 
Ärflm  205  m.  a  * 
kavayagdt  300  f. 
kavayehe  ca  302. 
^nairi  244 a.^ 
Äreredu8^a  174  m.  a.^ 
keresh  254. 
kevitaogcä  301. 
A;ft;in9  194  m.  a.*,  302 
kam  186  m.  a.^,  203a  », 

205  a.  8 
qaithya  199  ni.  a.^ 
qafiharem  438. 
^Ifica  187  m.  a.« 
g^  181,  186  m.  a « 
q^g.daregöi  I74a7 
q^vat  179  a. 
khshaeta  436. 
khshaob-  436. 
khshathra  436. 
khshapj  -pan  436. 
khshay-,  -yete  486. 
khshayagca  301. 
khshayöj  khshyö  1 8  9  m .  a .  ^ 
khshim  301. 
Är/^Au(2ra,Ar/i8Aau(lra  486. 
khshufgän  436. 
khshnaoma  436. 
klishnav  436. 
Är^/miZmari  436. 
khshma  210  m.  a.*,  vgl. 

213  m.  a.* 
khahva^pa  486. 
khshvaewa  436. 
khshvas  485  f. 
^oin^  165  a. 
^air?  181  m.  a. 
</aSfto  423. 
ycioyaaiti  466. 
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gaogpmta  484. 
gaUöi  188  m.  a7 
garenui  255. 
gei^ezdä  465. 
gerepta  256. 
cvirrtfafrfl  177  m.  a.* 
cmh  38,  162,  485. 
cashvMn  435. 
dcif/nra  191  m    a  * 
cithra  257. 
cithr^  199  m.  a.« 
cyaAhat  206  ra.  a  » 
et/(lranf  463. 
jaidhyemi  165,  295. 
jaghaurum ,    -rrflortÄewi 

462. 
^rt/tvi  257,  437. 
jOf^rt   165. 
jighäurum  462. 
jira  437. 
jöyä  199  m.  a.* 
zarazda  461. 
zcu'dzdao  178  m.  a.*,  203. 
zarazdntema  178  a* 
zarathuütrahP  197  m.  a* 
zrnm   195  m.  a* 
Z(tin   IHO  ni    a  * 
zrazdii  4G1  f. 
ttieibyö  20Ö  in.  a* 
tanutihka  193  m.  a  * 
^/.s/i^(  435. 

^7   182  m    a»,   183a.» 
^•>fi'  254. 
fdthmUshn  4 «4. 
thnPahehlH  430. 
thraoiö^tncö  463. 
thraosta  188  a.« 
thrakhfi  463. 
fhraiihihyo  403. 
//<;v7<'  463. 
tliwakksh  435. 
f/i?raf  209  m    a.*,  212. 
/;i«T  210. 
//iitryi  210  m.  a 
r/(/?za  437. 
dukhsta  436. 
dakhstavaitx  436. 
daregha  255. 


darecöi  174  m.  a.^ 
fiarO^^ctna  801. 
dashina  485. 
fto;,  rfSi^rtifi  437. 
cfärm  198  m.  a.' 
dahistäo  178a.> 
f{/iAra  186  m.  a.%  208. 
duzhdäh  172  m.  a.'  f. 
flöir?  247.      ' 
(i<^^  186  m.  a.<^ 
döishä  201  m.  a.* 
<?ilw,  rfflw  202  m.  a.* 
dyätäm  34. 
dregvödebta ,    -6i/o 

179  m.  a.» 
nafshucä  177  m.  a.* 
tiarty^l»  189  ra.  a.* 
?m  182  m.  a.' 
nait'ikej  -ha  247  f. 
yiäafthanaf  näoikhCi  305. 
näm^lH  185. 
w<»möi  186  m.  a.*^ 
neräg  183  m.  a.« 
vyäzaye».  -zata  808. 
paitishata,  -shlna  460. 
paitesheiitnn  460. 
pfütyädha  303. 
pnifyämroof  'Mrl. 
pditynrena  303. 
p(iifyä{'tärt'm    30*2. 

461  ni.  a* 
pdityä^'t'i ,    -{'tii}i.     -^ta- 

yaPva  302.  461. 
paitynQt^tn  202  m    a  •'• 
pantTw  434. 
;>r(<a. patairm  1 82  in  a /^. '» 

183a.» 
pathö,  -thäni\llm.iir*.*.t 
pnrsti  255. 
päslnm  256. 
pcreuP,  -mim  248. 
/^Oi  203  m.  a.^ 
fcdhrfn   183  ra.  a.» 
f'aaräobyO  173  ra.  a.' 
f'cragem  201. 
fraorcf  176  m.  a.*.» 
frakhsha  203  ra    a.^ 
fr(U\ra4;yan  464. 


frazinta  429. 
fradähU  464  f. 
^rosAi   174  m.  a.« 
/"röiö  178  m.  a.».» 
frö.gäo  186  m.  a.* 
/raffö  465. 
5ao2^0  466. 
2>aJt^A-  485. 
6ard2r-  461. 
ftarfliArO  461. 
6ard(r  461. 
barlHthro  461. 
M^a  435. 
2K?ift  484. 

6<TcJk;i(iÄ^201m.a»,248. 
5^ef{itö,  &<$n(fu((  190  m  a « 
b(d)l>i8tem  466. 
bräthr-  257. 
nmzü»{8  175  m.  a.^ 
maidäthä  199  m.  a.« 
mazdäh  178  in.  a^ 
wj^f  210  m    a.» 
manafihn  171  m.  a  » 
mawtröo  192  ra.  a  » 
nnwfn   186  m.  a  * 
mmiyäi  196  m.  a  ' 
maräta  461. 
maretdfiö  1S4. 
m(i{'ya  443. 

ma.sA  174  m  a  *  ^  nr.a  « 
mahmi  209  ra    a^ 
mri  209  m    a  ^ 
mrithr-  257. 
tuäi'aya  ca  801. 
mä/i-   172  f 
m»>  256. 

muhdavdn  179  m    a- 
mercyha  435. 
mvrcto  176a.- 
meräshyät  176  a.* 
mt'  209. 

>/i«'w  211  m    a  - 
tnäthrä    197. 
?/rto^-   436. 
yozatäuäm  436. 
t/rtf  491. 

«/<7fa,    v^ww   192  m    aS 
193  ra.  a.» 


Wortregister. 


591 


fßna  436. 
j/nvarena  436. 
yäh  172  f. 
yähl  173  m.  a.> 
yü8  213  m.  a.^ 
yezivi  189  m.  a.^ 
y^iggtu  204  m.  a* 
y^gfiyä  199  m.  a.» 
2/0  489. 
ytiistö  466. 
t//Tm  204  m.  a.' 
raithim  187  m.  a.(^ 
raikhshUha  464. 
raokhshna  435  f. 
raoghna  435. 
rty"!«  189  m.  a.^ 
razista  437. 
raoiüiayen  463. 
räzare,   -znig,    ranhnäy 

'8hnämlS2,  184m.a> 
rOiYÄire»  185  m.  a.» 
imfdyäi  196  m.  a.» 
rakhsh'  436. 
roAr^em  304. 
rozr-  256. 

vadhf^aj   rademnö  161. 
lYi/ra  257. 

vayü.beredubyrt  176in.a.* 
varecäo  171  m.  a* 
raresha  435. 
vakhshem  304. 
vaghzhibyOf  -bya  304. 
r/lto  484. 
rclffm  258. 
t?l2:Äi6yö  174  m.  a.* 
vldidhara  462. 
t<?<lt8/ieDinai('8>  200  m.  a.  ^ 
rldvaeshäm  201  ra.  a.* 
rlraHAusAo    194  m.  a.', 

462  f. 
vi(tn}duyE  198  m.  a.» 
ri^poo^toi  202  m.  a* 
rifp^g  199  m.  a*, 

200  m.  a.« 
verezyatäm  34. 
verezyo  188  m.  a* 
rf^to  218  m.  a* 
vyaräf  303. 


vyarethayaoy'thähva  303. 
vyarsJmvcUö  803. 
vyQkhann  303. 
vyakhtihava  303. 
xyyükhman  303. 
vyäzdayao  808. 
vxjädabi^ca,  -bya^a  303. 
vyadare^cm  802. 
vyanayä  201  m.  a.^ 
vynmn'^ita  302  f. 
Qaoahyantöi  180  m.  a* 
gnqare^    caq&ni    182, 

184  m.  a.» 
gadayemi  165. 
Carejä  185  in.  a* 
gareta  255. 
Qavayö  188  m.  a.* 
frtraw,  frtvÄ  frtt'acfl  171. 
faröi  192  m.  a.» 
faff?  188  m.  a.» 
f(lÄ  172. 
(^Wwa<^  461. 
i'ukhra  257. 
^nfräf  QHirrn  258. 
fi«</f  192  m.  a.** 
fi(ri(/irrtfa  461. 
fw«/«   435. 
i'efighUs  192  m.  a.** 
i^/oA<7  199  m.  a.* 
f^>i  188  m.  a.» 
i'pencd  202. 

i'i/^fclf  180,  194  m.  a.* 
^rakhti  468. 
^'äcahyBit'i  187  m.  a.<* 
8/m?fi  272. 
Ä/iflifi  435. 
shndha  435. 
haurvno^cä  177  m.  a.* 
/mJtH  -Ä-/ii  301  f. 
hachn7iä,  -enä  198  m.  a.<^ 
luizaiihan  559a.'' 
/irt^jf«  258. 
Äarsfrt  258. 
hmliäm  302. 
hädrüya  189. 
hävayaca  301. 
/itf^at««  190,  191a.i 
^i(^m  191  m.  a.^ 


Al  213  ro.  &.* 
hukhahnüiti  436. 
huciihra  437. 
hudnnvareshvä  192  a.* 
ÄiirfÄÄ  172  m.  a.a  f. 
husKakhaim  187. 
ÄecÄ  206  m.  a  - 
Äg  325a.* 
hvaitcyägta  302. 
/it'aje  181. 
hv(Hirn8)ia^byö  200m  a .  ^ 

Altpersisoh. 

nd<ikni  22. 
artakhiathra  217. 
nrdakhcaica  217a* 
rtm^Äfl  420  ff. 
äyadana  422. 
Mi?a^Ä5af^rt)ra219ff.,222. 
tivärozmi  217  a.* 
nbacm^  422  m    a    f 
Ayoi-  290. 
khiathra  436. 
khiapava  48r>. 
khiayathiya  436. 
khhhlsatiy  436. 
^a«^f  164  f 
gaithäm  A2?>. 
-ca  425. 
jadiyUmy  165. 
thakata  427  m.  a  * 
tJuidaya  165. 
(/iV/fi  437. 
nnrani  421a. 
paräbara  423. 
pätisuvari  217a.« 
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daträ^^ai  129,  181 
dat/Xd^  167  f. 
^aipikiovg  401. 
dedtiixfy   184  a.^ 
dfidiaxo/uai  39. 
diixayay  50. 
ddltttög  2. 
dfXKjitjLtTif  297. 
Jfjußujoa  376. 
AioyCg,  yvJog  400. 
dhJivoic  134a.* 

^€ü|«7I7lOf    319 

^füf  319. 
Jjeiyictg  262. 
Jjijiyirvg  262  f ,  265 
(f)?^«'  23. 
JfJ^f»'  23. 
JiifjLO^iyov  569. 
dqfiog,  da/uog   287. 
Jfjfioad-^yov  569. 
JtjfAOxd^idog  469. 
^fjuoxaQM  569. 
cfiyV  23. 
dfjyaiög  2. 
dtjnod^ey  23. 
dtJTiov  23. 
dtjnov&ty  28. 
(f^r«  23. 
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^tiixoyog  297. 
di^oi,  -a&a  26. 

didoh  -f  26  f. 
6i6ovv  570. 
cTi^xc  297. 
ditjxohos  297. 
^ixdaatti  127. 
dixaaatu)  ISO. 
dil^/uyioy  373  m.  a.> 
dijLiyfujg  Abi. 
Jt^ihiXfiis  21öa.» 
cTtldf  394  f. 
^iioyeiJioy^as  569  m.  a. 
dlofxaij  dlffiai  49. 
Jioyvoe  469. 
^loyvtäg,  -t«  469  f. 
^idadoTog,  -66oiog  570. 
JioiiXiOi  569. 
dmkdy  -Tik^i  185. 
cfiorcrdf  394. 
J((fOVQa  134a.* 
J/;^«,  (f«;^^«  395. 
cf/i/;a  572. 
<r/i/;cof  49. 
J6y/J.tt  38. 

dox^üty  Söxr^ai  37  f.,  573. 
doli^ög  545. 
<;d|a  38,  572  f. 
^QVffttxios  456^  467. 
(fi/oyw  39. 
äva/tu og  1. 
JoiHog  319. 
lajovj  'ifjg  u.  8.  w.  5  ff., 

61  f. 
lavtov,  -JÖy  3  ff. 
//9(r^J7  278a.  1 
^Eßokog  4. 
'EßQVT€l^tg  216a.» 
iyi(Q(ü  545. 
iyfy6fJLa  261,  266. 
^yxecia  41. 

iyxlriaia  869  m.  a.*.* 
^yQttTTui  473. 
iyQ^yoQ&€,  -^«i,  -*«<7« 

31  f. 
^(f^aro  38. 
idtHoy  242. 
/(ffla  38. 


f^fo/aa  38. 

iJtarr^g,  -ai,  -6g  38. 

idfjjfa/itrti  38. 

fifixaCf,  -aae  127a. 

idoaaaajo  38. 

«(fo^C)'  109. 

r<;o|a  37  f. 

*>$€  456. 

t&(/nty,  -fr«,  -«aa*'  109. 

i&eaadfjir^y  36. 

^^j/of  232  a.* 

«fcfc»)'  134a.* 

fi^/,  <;  521. 

€?>'  570. 

«/;i^  522. 

(ladjueyoi  130. 

'Exta&iyr^g  389. 

'Exi(fvlog  889  m.  a.» 

^xfx^lQia  889. 

ixQaxpi  399. 

ixatja&ai  134a.  ^ 

^xTi&iiy  570. 

^XTÖf   41. 

^A^a  74. 

'ßl^«  395  f. 

£-/i/  396a.*,  397a.» 

^A^ydf  393a.« 

^XtjQiovityt^aey  9. 

^A^^  522. 

a/x<7   125. 

tXxvdqioy  48. 

iXöeaaa  35. 

iXoveoy  317. 

ifiajü)  6  ff. 

i/LiavTÖg  13. 

ifjieiüvioo   3. 

ffinaatg  318  f. 

ifjinqlato  869. 

ifAiavjov  8. 

iyyovog  876. 

iydfditox6Ttt  545. 

iy€xvQttd(y  134a.* 

iyoiceg  4. 

^1  40. 

i^aid^Qamötiy  215  m.  a.* 

llttTqdnfjs  216  m.  a.» 

^Ifti'  570. 

^^«(Ta  87. 


/It»/  216a. 
^^OQXtCccyiioy   127. 
'End^n  Ol  130. 
f^naaig  319. 
^;rf«(ft   137. 
/7i«^o?  132  f. 
inidri/biitaQiy  568. 
*E7itxQttT0v  569. 
intaiafAttt  20. 
Inixi^ily  570. 
'Ell  ixuQOv  569. 
*E7iiü}Qog  456. 
in6d^iaa,  -»tjOtt  36  ff. 
inöyfOtt,  -y/^aa  36. 
inoQtig  456. 
inÖQOfiai  182. 
fnnaaig  318  ff.,  473. 
'fijyTrcr/r^aAic  140a.  > 
ijttana  455. 
i^daat  50. 
^(i^/xi?  78. 
iQfOxfjXiiy  57. 
^Qivaö/uiyog  235a.* 
iQiaxJXotg  57. 
i{}tt6X^  48. 
'EQudtxog  222a.« 
•£(),ai;ff,  'JEp^«?  879a.8 
*EQn£diog,    -niyixogj 

-nlyfixog  227. 
*EQ7nd6(foqog  227. 
^Eßv^/f  227. 
iQv&QÖg  566a. 
iadixaiitti  184a.3 
haaafxiyovg  130. 
iaatitat,  iaatJKu,  -a&nt 

127,  128a.i 
^arc  40. 
EZTETSl  5. 
*EaiXiyiivg  268. 

*EüTQ€(tOV   4. 

Ari^wTOf  88  ff. 
ixoaaa  38. 
f  JyJlcJ^AOA  472. 
f^dai/LKoy  287. 
f£f€^o;  132. 
Ediqniatog  227. 
E^/aeyita  268. 
EO/^X&ioy  268. 
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EiU^Liiü  569. 
ECxktou  570. 
KdxQttTtü  669. 
evyis  49,  51. 
E^n{j)6k(iiiOs  571. 
fCQi  522. 
EdQv&&iy(a  129. 
cu^cüf^'ia  49. 
Evaavßtiiios  883  m.  a.».» 
Eüaeßiu)s  401. 
BVti;;^^«  401. 
i(f;QttyyfXujS-t]  376. 

ix^^^ö*;,  t^O^oiy  -CO  40. 
«CO?  489. 

jcouioi',  -ly  2  f. 
fttiyixos  263  (F. 
faxttßn  467a. 
fttvalU)  260,  265  f. 
/«lo?  395  f. 
/«^ijV  260. 
/ixarioi'AilCf  269. 
/iavTOv  3. 
/^xa&tt,  -^^a  472. 
fexfiiovg  263  ff. 
/fA<7  396. 
jiri&&i  129  m.  a.>, 

131  m.  a. 
/ÖTi  455  ff. 
/QtJTcc  456. 
joifkfx6oL  457. 
fwQOi^vjQio  456. 
C«^€Of  50. 
Ca&Qctnr^g  216a.> 
Z€(&Q(ciiött]g  216a.» 
Z€cu(fVQOg  382. 
Zfi^lftu  569. 
Zriy6^u}Q0i;  220. 
Z'jVru»'  220  m.  a.3 
ZjuccQcixTOv  398. 
Zojiiuvq  262  m.  a.,  263, 

265. 
Cioüyqt«  47. 
Zioj(iiou<:  263  ff. 
^loucUiaiQog  235a.* 
ZwooccOTQfjg  2 19a. 3 
ZuiOiucig,  -ovg  234a. ^ 
;i6<oy&t  392,  575. 


V   46G. 

tjyijkd^eiy  50. 

"HynQiyov  568. 

^Myr^Qinnos  Ö68. 

^^ia&tiy  38. 

fJcT/cü,  'loytty  -/ouf,  -ioyfc 

654,  559. 
^kttlyvj  51. 
^A€>f«T*7   167  f. 
'HXexTQttoy,  -(oyti  561  f. 
^Xixj(üQ  561. 
rjfiidtt^S  52. 

ij/Lttjuyr^ioyy  -fiytiloy  454. 
tjfAOQog  561  m.  a.* 
jjytaa,  -rjOa  fö. 
^Qtyiyfia  578. 
^{fJlaiTa  472. 
eaA;(i(s:)  269. 
ea^'ucTai^ou  268,  265. 
httQv&^yiiS  129a.* 

hdQiifittxos,    'f*ftX" 

129a.> 
BaQVfXttx^  129a.* 
eir>axor  234a.« 
^f«  317. 
e^cfouAos^  398a.* 
e^JiüQog,  -QCg  393a.* 
e^jyxoAo?  393a.* 
©««daJ'oiOf  570. 
Gtfinog  467. 
ÖfocT«?,  -(Toüf  234a.8 
GfoJütQixog  222a.* 
©«dCoTOf  570. 
8«oxA*<yi',  £01  569  f. 
Gfoyxiiaiov  369. 
Sfol^OTliSfjg  216a.» 
©«©(ptfoTOS"  570. 
©«ddJ'oTOS'  570. 
f*«()«y7wv,    -nniyit  573. 
&iQloiQiov  50. 
SiGjiui  453. 
e^arraAö^  295. 
&iOO0urtt   295. 
GtOTüjQ  36. 
Gtjßaiyeyfjg  300. 
O-fJQayQog  46. 
GißQctjy,  eCfißQwy  368. 
ift^/J«   134a.« 


Oioldio  216a.> 
01071  naartü,  -avoc  819  f. 
;^^rei;cu  291   f. 
&Qinra  456. 
S-^tjaxtuej,  -Cxfta  41. 

368  m.  a.« 

Sviarijg  48. 
t^u^acu^d;  456. 
&vqox)uyx(g ,  'xXig  9. 
^^i;pcJ7rroi>'  456. 
/«/»'liü  52. 
"Ittxxog  48. 
iuTQlytj  891  m.  a.> 
fcrTia    128a.*,  129. 
tyxQog  305. 
/<f/  522. 

/(f{A)dx^a.'zo>'  399. 
liqita,  -ila,  -tlij  574t. 
i&aQ6g,  l&alvu»  159. 
VAcdc  896a.* 
'Jy^QOvg  867. 
iynaaig  318. 
"JyaofjßQig  868  m.  a> 
*Jyitt(fQ^yt]g  218a  * 
iod6xog,  -xtaiga  52. 
Xnnayqog  44  ff. 
17171 071 6i(tfjLog,'a  fÄiog^^' 
^iTinvjyJr^g  569a. 
/s:  261. 
VaaJos-  231. 
"JOQctxog  478. 
Xaxafjitti  20. 
laxdvio   105,   107 
'Jaxi^itoQ ,  -aro^Of  569. 
"JojQtt^g  221. 
/(y;f«V  49  f. 
iaxvQQÖg  397. 
/cJv  260. 

^JiuatjTiog,  'Itüaf^Ti  387a.* 
-x«  17,  298. 
xdßaoi   a77a.» 
xäßßctX€,    xäußaXf  377. 
xttßßdg,  xafxßdg  377. 
xc/;'w  239a.» 
x«/  300. 
x«/  -I*   -238  f 
/.luxXE  269. 
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xttiQos  288. 
xttxti  239a.  ^ 
KakttTvx'*  >   Kalttiix^g 

216a.> 
xaXtKfar/js  230. 
xaUacat,  127^  131. 
xaXiui  67,  285. 
KaXkias  562  f. 
KaXXixQfcTOv  569. 

-nvqvig  245. 
xäfißttlt,  xttußdg  377. 
Kttunaäo'/.iay  374. 
xafjufdXaqa  882. 
xafixpn^iog  378. 
Knytoßog,  -nog  470. 
xiinttoy  377a.* 
xa;ii^d$'  296. 
xiv^a  273. 
Xa^i^aiof  10. 
xaQÖnaig  248. 
KoQTglSai,  232. 
KaQ7i6yytos,  -novyyiog, 

-Tiovyiog  229  m.  a.* 
KaQnovQylto  228. 
KttQTioy  478. 
xaaiyyr^jog  18  ff. 
x<it(7<^  18. 

xaraßkan^^tti  471. 
xaraaxevdTrij  127. 
xnTftnsi,  185a.  > 
xatOfi6aai  180  m.  a.^ 
xar^OTTTOi'  9  f. 
Kidm/ig,  -fiov  262  ff. 
X€ll^Of    19. 
x</^ai  286  ff. 
xfiorora  294. 
xixoafjLrixtx6xiay  4. 
xixgafiiyatg  259. 
xiXadog  285a. 
xcAc/f  285. 
x^ijf  450. 
x^AJUu  450. 
xiy^QOg  868. 
x^^a;  805. 
Xf^cfcu  562  m.  a.A 
XtQxia^fpig  878. 
Ki^xvayiiig,  'Oyevg  320. 


x^^^cr  286. 
A]«(/^«7E  269. 
xi(pahi  278. 
Kaäydai  569. 
x*7^/f  296. 
Kijffiqiov  568. 

KUQioy,  -Qieluty  297  f. 
xi^bj»'  286  m.  a.i 
xif ,  x/axf,  xif'k  297, 299. 
x/(Toa  294  ff. 
xiaadf  295  f. 
xtriuV  236  m.  a.* 
xA«yOff-897,  899,  471. 
xkccddooo^ai  77. 
xX(tvx(&ioy  897. 
xJLauxKJoii/  397  ff.,  466. 
XAAuxoi»'  466. 
xXavxtjjiig  398. 
J(Xein6X€jLiog  571. 
KXcöiLtjiOQOg  16. 
xA^Of  568. 
XZfcorJou  569  a. 
xXfyiü  545. 
xAu^cu  544. 
XAiJx«  897  f.,  466. 
xAt/xt'raro^  397  f. 
;  jlucü  568,  567. 
xW(T<;;  xWaa  573,  574a. 
xoi^t  565. 

xotrai  294,  296  f. 
xoltog,  xo/ri/  578. 
xoxxiyoy,  xoyxiyoy  374. 
KoXaaaat,    -aaitg 

872  m.  a.»» 
xdAJl(;/3of  289. 
xoXoßog  290. 
xcJAof  285,  287,  290. 
xoytiy  297. 
xcj^'if  288. 

KoTffQiya,  -Qtiya  262. 
xÖTiQog  78. 
xoaxvXfxdtia  285a. 
xoOfAiy  135. 
KoavjLKf'ig  888  m.  a.^ 
xoi^or(7ffro  35,  87. 
KovQteattjj  -aitjyvg  264. 
xqaßdxxov^   'ßdyxov 

375  m.  a.*.* 


xqdßßaiog  377. 
xQayytoy  805. 
xqdfjLßaxog  377.      ' 
xQdanedoy  278. 
xQaxtvTfjg,  -xtti  398a.  ^, 

466. 
xQdjpag  899. 
x^^ac  146. 
xQCfiyov  873a.* 
xqifSOüiy  554. 
x^i7(7(y)i;yf ro»' ,    -rof  56, 

273. 
xxilg,  xriyioy  435. 
KrtjQiag  568  f. 
Kxr^Qißiov,  'ßiddr^g  568. 
KxfjQixXtidov  568. 
xt/Cw  272. 
xxolyn  272  f. 
jri;«|aovff  219  f ,  222 
xvßiyioy  229a.« 
Xi/cT*'«  298. 

X]y(f()«.iiOü«i^  262,  264- 
Xütfoo.tioAis*  262. 
xi;^ai  37. 

xvAüd^  288  m.  a.' 
KvfixpaXa  373. 
xiJa^Of  806. 
xcii^cü»'  296. 
xüiXaxQixat,  466  f. 
xwAoy,  -A^a,  -Xi;    288a.« 
xüiyog  288. 
x(iiit(f^>'   12. 
Jla/ScTfr,  Aa>/3(;ff  370  f. 
Aa/9^  522. 
Aaßvyrixog  226a.» 
Aci)^a^d;  567. 
Aayaorai  129  m.  a.«,  567. 
Xnydaaui  127. 
Xatanaig  243a.« 
AaxidatfKoy  287. 
AttfißQavydov  368. 
Jlffy'df  125  m.  a. 
Xttonmg  248a.« 
Aani^ag  569. 
Adnna ,    -ia'^ ti »? 

374  m.  a.' 
Aaqix^  477. 
AW^y^aS  226a.« 
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.inüS^ivov  569. 
A«>€Oii  427a.« 
X€Xaßt;xfiy  134a.* 
kdxyoy  10. 

lioxn  39. 
X€o)a(ftifQog  44. 
^ii^yitfig  396. 
Aiyxröf  402. 
A/j^Kf,  «(fo?  280. 
A^lif  567. 
.ijyrw  301. 
At/LtyiüQiia  19. 
ilioadf  49. 
A/i(7«  214,  223  ff. 
XitQOOxonog  223. 
Aovy^ovoolov  245. 
^iovyJioyog,  -uii^ov  245. 
^Ivyffioyf^alttg  245. 
Aüwj'df  226a.« 
Avnaylag,  -lov  568. 
^ivQi(f/juov  568. 
Mn^ctiog ,    -^fcxr^g 

221  m.  a.« 
Ala^tcQfjg,  Mrtf«(>Of  221. 
I^IaxQOTiöXeuog  571. 
uccxiQay  125a. 
/i  «>L«>rdf   7 1 . 
/naX,9c(x6g  74. 
MäXnovg,  -jovg  2«)4a. 

372a.\o 
.'V/«/i  \l>ovx{)t]y((i  372. 
.V/«V<«Ttv  260,  202 
uayfjvg  260. 

yf((y»ßi6X€iOh  3/rv',^^«- 

ßüiXfioi  383. 
May  im   572. 
MccQu.'^ujy  457. 
3/«ri/(.j  262,  266. 
M€tnxit{)ljov  398. 
uftQi  r/ioQccg  217a.- 
A/[«]nfx;.of   140a.3 

«^  «=  ^//   136. 
W«s   261. 
MtydßvCog  216a.» 
A/fyf^xA^w  569. 
yhydktig  261. 


Af<>'aAox>l^<7f  570. 
5/«^ailo;ioA/tf;(  45. 
Meyaai^Qfjg  216  m.  a.^ 
Mff^cfdri;^  214  m.  a.« 
fjii^tüv  554^  558. 
Mfxaxil^^  397  f.,  466. 
fiiXdyxifÄOg   1. 
"MiXccyäivg  469. 
fi€/Ay6yeiit  562a.^ 
MifJiytoy  562  m.  a.« 
M^yavdQOg  48. 
fteyecciyfiy  559a.* 
M^j'fif  268  f. 
M(y€XQtijt]g  48. 
Mtyifiiirjg  878. 
iW«v*'€t(?)  268  ff. 
üfci'cof'crrr^  569  m.  a. 
Mf^fQ/ita  214a.« 
jLihtyaXov  260. 
MHEIAAETI  260. 
iWi?xi;^*(*')y«  229. 
fitjXoy  71. 
fifjiQinfj  574a. 
/nfjTQViög  574a. 
^ri^^uyttQiog  230. 
Mi&ctQttg  221  m.  a.^ 
nU&Qfiag  221a.' 
I^U&Q((XC(y((  215. 
Mi&QaliJi,g  222. 
lMi&QOß(ciog  221. 
MitQo,  MioQO  214  m.  a.^ 
«law  562a^ 
MiQftyr^g  214  m.  a  ' 
^loyiü  39. 
MiO&QKiog  221a.' 
MiTQoyd&fjg  222  m  a.* 
I^iTQiüOjfjg  217a.^ 
ur«  454. 
jLtyccin  454. 
^^'t«   454. 
MytiQtucr/og,    'cc'/ov 

568. 
My^OinioXtur,   571. 
Moia«  572. 
fior/iiyQia  47. 
Mox€t7i6{}iog  139a.* 
Mofjt\l}oviaii(t 

372  m.  a.^-* 


372  m.  a.« 
Moyähog  394. 
^öya^og,  fioyai6g  391 
MöqSo^  ,    -dov ,   -Aoj', 

-diaioy  868. 
juö^oy    70. 
Moi;xar^aJl«^ ,    -i^'i^f 

189. 
MovQuaxtia  863  f. 
Movoa  571  f 
Mvayfic  880. 
/LlVXTiJQ    76. 
Aii^la  572  f. 
ü^voy^g,  -oyia,  -oyua 

320. 
JUt'p^trov»^«  875  m.  a.^ 
juvOT^gtoy  48. 
MtüOa  578. 
Na^yax-  826a.  > 
ywS",  VC«*'  1 1. 
»^rrifLlo»'  397. 
yauf  68. 
NeßQMd  371. 
Ney6iu(tyJ(iog  265 
.V^ydyToAtf  265 
ye/iißQOv   368. 
yfuoyr/itt  9. 
iVfonoXiirjg  Ab. 
yfoiiog  21. 
yioxf^^g  1   f.,  21. 
yeoxf^ovy   1. 
NtTiTÖXi/biog  393. 
iV^()oa  396. 
»'ijt'  18. 
r/Ju«   74. 
NirXr^xQfinig  262. 
yiXrcQxog  9. 
iVü^ui/'iOff ,  .Vi'  i,''i  öf  3  70a.' 
(I^oi)  37. 

5€»'tü>'<r<7f  569  m.  a. 
S'^^l'jff  219. 
$^crT^e|    41 
^vßßdXXead^nt  318. 
d  458. 
0  489. 

'Octdjuioy  396 
VftX^Qtog  3y6. 
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T)«|of  395  f. 
6Sdi  39öa. 
dCiaw,  '^aoi  36. 
ÖCos  78. 
Ora^og  396a.  i 
olalas  230  m.  a.' 
'^Ida/Liiy,  -ajij  -aOi  109. 
oMx^t,  -rixa   228a.  * 
X)iUvg  396a.> 
ofjLijuoi  397. 
t>/ii;ilo(  896a.< 
«jraA  299. 
öx^oog  898. 
dxraJlAo;  273. 
t)xTa(oi')»o;  396. 
<^x7iüj;f  398. 
X)xTtüuß^iog ,   'OfißQiog 

368  m.  a.' 
6XflC(oy  554. 
dA/xi7i/  399. 
ÖUog  260. 
oAxo^  157. 
X)X6yTiot  457. 
Oilof  544. 

222a.> 

X)lunnlxn  318. 
6jdßQifAog  868  m.  a.* 
ÖLtßQog  428. 
'Ofdoktaiig  378a.^ 
lO/4oAiüid(Tai^o$'^  -itüix^g 

222a.  < 
^fidaaytfg,  -aat  127  flf. 
6ia6aa€u  121,  131. 
oi'C()^()Of  44  ff. 
Oi^aa/cü^o  456. 
öytittQ  51. 

X)yiqifAog,  -ifiov  568. 
6yyi&a  229. 
Äyi^-  291. 

t)5«i>(>i7?,t)|i;«;>(>iyff22ü. 
d;ri-  266. 
^TtoßaXaafAoy  44. 
ÖJioxttQTtaaoy  44. 
Ö7I oxiyy(i/j,iü/uoy  44. 
önojtdytt^  44. 
rf;ira(;i)of  273. 
(^niöc  441. 


o/it'i  244. 
ö^c((i>  456. 

VQßiog,  -ßlov  229  m.  a.* 
d^yuire^  ögiyvia  453  ff. 
t)^<fay*'0  214a.« 
fj^^yoi  566a. 
d^^^  456. 
ÖQijjni  456. 
t)^*ci^yr/;f  214a.« 
t>^^ayö^af  457. 
ÖQd-ayOQiaxog  456  f. 
dQ&iaCfiy  457. 
t)()»o-  455. 
ÖQ&oyöfj  456. 
ÖQ^oXtiXog  456. 
"OtJ^Of  457. 
d()^d?  456. 
ÖQ^QayOQiaxoi  456  f. 
OQd'Qog  456  f. 
d^iTraVroi»'  127. 
6Q0/Ltai  456. 
ß^ovßM,  -ßw  265. 
X)QO(faT(Qtt/  262  ,    265, 

266a. 
X){iivylt}  456. 
6Qv/naxS6g  398. 
ÖQ^-ayög  551. 
oV  489. 

öanQr^yög  393a.« 
doorc  578. 
6n(fQniyo^uai  48. 
ori  491. 
ou  489. 

OOttQttQnyijg  214  m.  a.« 
ot)Ao;  804. 

od  /i€r'  oJ  /roAi;  239a.* 
ou^o^  456. 
dqtUto  457. 
X)i4iXay^Q0g  456, 
<^(^A^rai  457  f. 
dtfXiaxäytj  457. 
o/ij  50. 
dl/;  578. 
lOg^rty^i'fif  268. 
jfff/i'OuAa  167a.» 
nntqly  568. 
nafjiTniCovaiy  874. 
ndfinoy  874- 


JI(tf.iqXny6y(oy  369. 
nitynyQOg  46. 
UayxXiijg  570. 
77a()  «/Ort  «>^a?  217  m.  a.« 
TiftQexnX^aay  129. 
IIuQVtt^Qfjg  217, 
nrtdorcü  299. 
uäaxug  819  f. 
niioxfi  89. 
TtaraaxoQttg  217a.* 
7irtr()(;tds'  574a. 
Jläryog  232. 
IlKTQOxXiovg  570. 
Tiaxvgf  ndaaioy  295. 
71  ^C«  578. 
7t(Xua  74. 
UfXXavQütg  262. 
ITeXüiQav  262,  265. 
jtiy&og,  -d^ncc  154a.,  573. 
nfy6Xfig  167a.* 
n^youai   154a. 
Tii^j'Oi/AM  167a.* 
Ttiyinuyovy  454. 
ninaa&e  32. 
neQiajiJiirig  318a.* 
JUqixXin?  18. 
TteQixtCoyfg  272. 
7itQTi^ü}xe  261. 
/ifpr/  259,  266. 
;ic()rt()€»'t  259. 
TTiieaQTioxQ'f'ffiS  233. 
niJ^ttXog  295. 
niy^og  814. 
71«^  522.    - 
nifQog,  -Qi((  298. 
7iA«{,  -xij'Of  73. 
nXttTnia  453. 
nXitg,  'ttg,  -«  555. 
TiXiioy  555a.«,  559. 
nXifiyioy  878a.« 
TiJl/o»',  ;rA/oi'  555  m.  a.», 

vgl.  559. 
TiJUff,  -«*'?,  -«  555. 
riiLd^*  555. 

7fAcd^)7f  (nG?'(>'jO  225a.» 
Tio^iaojuai  36. 
710.^/  28. 
7io>Of  295. 
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7t  Ol  21   ff. 
n6xxi  297. 
nolffios,    7fi6Xt/Liog 

571  m.  a.* 
noXXäxis  298  f. 

noX(x>^1  1- 
JloXv^JttXos  819. 

JloXv^ixi}  4. 
7ioXv6i\pios  49. 
IloXiiextos  4. 
IfoXvxQtiiov  569. 
HoXvWtjS  222. 
Jl6XxiQ  386a. 
Ifofttt^fi&Qtjg  215. 
Ttoviu)  36. 
71 07171  dy  318a.' 
71  oor/  266.  473. 
7iOi)ji((&&ay  129. 
IIoa(f6Qog  391. 
71 67 fios  38. 
Tiorya  316  ff. 
7101;  22. 
novXi/nog  243. 
Tioüf  573. 
7.7«-   318. 
/r/id^uia  820. 
nQayjuctrug  280  m.  a.' 
fJonyxcittoy  391. 
TlQfyfag  260. 
IlQiUag,  -«  260,  267. 
IlQsaßvTiü  569 
//^liji-  6G9. 

IlQfj^lJci^UOlf  ,    -i^ij/LlOV 

569. 
;^,/^  (c=  7/A/»  235a.* 
jHioßnra  455. 
.7(^>d;'i7f  399. 
IlQOxXir^g  570. 
;/(idi:  395a. 
nnoifjxiOQog  402. 
7I()ov/iioy  470 
n()(ijj(iÄft«  16. 
JIoonoyaQiog  469. 
Aioiyu  272  f. 
;iioX(u{Cio,  -OTfjg  571a.* 
IltoiaXii(g)  269,  272. 
Ilv^^ioi)  569 
IlvXiuuiöag  248. 


.iL'i  244. 

r/»;(i/o  261. 

ITvTiog  236  m.  a.* 

IIwaqdQOg,  -Q(g  890  f. 

^ai/n  260. 

(5<7V  259  f. 

^r>  134a.« 

(>d.7T0»'  456. 

JS'»ftC^<.j  881a.> 

Zitaußag  377a.» 

2'a(/S)«C*0f  396 
:Saß€c&ixij}  382. 

Sttßßag,  2:ttßßas  377a.* 

aaßßa&iov  S79a.* 

adßßttia  381,  384. 

J^ttßßnriog ,    -reu 

383  m.  a.*.»8 
Zaßßatiaittl,  -ajijg  88 1  f. 
2a/3/3i;  380. 
2^'aßßiMy ,    Znfißimy 

377  m.  a.* 
aadguTiay  216a. 
^a&fCQßovCayal  215a.« 
.Sa^^  aßovCnyrig 

215  m.  a.* 
2:€(iuiß€c&ovg,  '&l(oy  378  f. 
^•«/i/iJcrf  377a.» 

-Toi/i)/}«!«!©)?  381a.S 

383  m.  a.«.« 
2af^iß(tiCg,    -Tilg  378 

m.  a.«.*,  381  f.,  383a.^ 
2.\(iLtß(titai€(( ,    •öjfjg 

381  f. 
^u^ißartiüy  378  f. 
2:(tfdßn&,i  379  f. 

377  m.  a.» 
önußvxf]  376. 
^n/noO-Qc^xf]  44. 
2.'aiuö&Qr^xfg,'-9-Qr^txfg  45. 
2.'«uod-Qf^xiog  45. 
2.'nuog  S^or/ixifj  45. 
a(ilii(fft{ioy  382  m.  a.* 
2,\tin(^iQi,,  -QOg  382. 
2^(i/Li(fijjQ0tg  382. 
2:ctyßa&tE  379 
2Liiyßiijiog  383  m.  a.' 
2'«yjSffio(i5)f  378a.*> 


^aöcx^o^  396. 
J^aoaCoi;  381a.» 
.SVv(o)i;aC/ot;  881a.» 
attTttfdgag  318. 
ottTiffii^oy  382  m.  a.*.* 
Jfa/roi^i;;  214  m.  a.» 
^ttQaßaCdyfig  215  m.  a.* 
Za^aßXayag  215a.» 
2aQ7iiyyl<uy  2S2a.» 
£ao7iiyd/ra  2S2a.» 
2:aQ7iiyyig  232  m.  a.* 
2Ltioagxu^iog  229  m.  a.' 
^ftro(i;)^»'rilo^  235a.* 
.2crTO^yiVo$-,    -y« 

226  m.  a.» 
^<v7^o>'iilos'^  -jla  226. 
^el^ov  263. 
.^cAJfii'c  266a. 
£eoiJQog  396. 
2'f^o^ilco^  396. 
2rifA(oy6cu  56da. 
2:»Xdßog  221a.' 
2:mlag  563. 
GTf^ö^  563. 
Si^uioXhutog  330. 
oitt^Qiy  568. 
oxniQiü  566 
öx«A/5   285. 
axa'ÄJlcd  285. 
OxdXo\p  289. 
2:xi(/n)\l'toi  373  m    a^ 

axtnTOjLKCl     10, 

axoAoj/'  289. 
ÜL^fi'^fw  569. 
axi'A«!  285a 
oxL*>lA(ü  285a. 
oxdUoc  285. 
ojintQio  566. 
a/i«>/ös'  401. 
övif<()öf  294a.  ^ 
OTidoT og  293. 
ZU  IBP  (ttJdjf;g)  217. 
(TYi^j/s-j  -Qidtoy  293 
Gxdyui   107. 
oif;i;'y/«r  473. 

-/«'cü*'  268. 
Jff^aroxil^i;^  570. 
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^iQaiiaydris  569  m.  a. 
avayqealri  47. 
avayqog  44  ff. 
avdÖQag  46. 
avyy^viuy  -yiqy  401. 
avyytyiiai,  -tvat  899  f. 
ovyyiyiai,  -yitoy  400. 
auyxaOtyy^rij  14. 
avyxaaif  14. 
J^viJiMkioy  371  m.  a.^* 
ZviJikptXis  871a.» 
avyttytjyti ,  ~y6s  381a.' 
avyttfia  240^  24 la.^ 
ai;v«A«v^C()<o^ft»^i  568. 
avyKQiiaiy  400. 
(Ti/i^  xnt  240. 
avyaifQuxiisi  899. 
(Ti/i^e  239. 
air(v)i/;€i^AX($c  >    croui/^- 

371  m.  a.« 
axriOiiO^n  317. 
oi^/Co)  288. 
Stoyiyov  569. 
jrajrcü  569. 
Ttifioy  52. 
jänidig  467. 
jannci/Liarn  320. 
jatoy  6  f. 
Tavaäg,  -a^os  469. 
r^/YT/  17. 
if  297. 

jiatfoy  392a.  2 
%€^i{}fjifiiy(fi  472. 
lixfAaq,  'fitOQ   163. 
iixfi(ay  38. 
tixiüy,  'Ovaa  16. 
TiUqlag,  -lov  568. 
riQxyog,  t^ixyos  78. 
f€T«>/df  401. 
T€i()r(xri/f  395. 
jtTQunlfi  135. 
r<r()a|i^T<vi  395. 
r«ron|(jf  394. 
jit{)aaaä  394. 
liiQttxn,  -y^a  395. 
Tev<ftXog  393  m.  a.> 
Tiifllov  393. 
ri;xf(r^aA  357a.> 


jtlufQOy  51  f. 
ifjuos  51. 
rr^ylxa  17. 
Tt&atog  221. 
r*^^ai;(yr>?f  217a.», 

218  m.  a.' 
lixiüi  10. 
TifiuxQth r^g  262. 
Tifiühyog  262.      * 
Ti/urfXQajfj  262. 
Tifioxlfl  270. 
Tiiuoxkitü  569. 
TifAolXii  270  f. 
Ti/Ltox€(Qi/og  469. 
Tiaa€C(fiQyrjg  218  m.  a.* 
Tkrjn6Ufjiog  571. 
Toio^  49^  51. 
Toxxa  17. 
rölor  88,  435. 
lOQfjir^ar^   226   f. 
TO()OV«t'rö;  125. 
To^oVo^  124  f. 
ToQvßßag,  -/nßag  377. 
TOToi  398a.  S  466. 

TOl'Tft'xtf    17. 

TQttdog  260. 
r(iaAif  139. 
T^ci;  19. 
TQifito  159. 
T()ixTfüa  395. 
ipixTi^V^  •XTOitt  395. 
T()<^dc  394  f. 
TQtntöXfjLiog  571. 
TQiodyrtayog  281. 
i{}iaa6g  394. 
TQnayratxfitjg 

216  m.  a.>,  218  m.  a.« 
r^/TOf  894. 
r^irri;;  895. 

foofidqxns ,    rQOV- 

226. 
TQO/ntjafj  226. 
tQtiifaxiog  467. 
T()cJy6«>',  rpay«?»'  455. 
jüßßoxkinitti,  818. 
rucTfü  270. 
TuAof  548. 


rirMrw^fwf  398a.»,  466, 

471. 
Tvqtdayög  320. 
TtJoy^Qfg  12. 
C'^QUxioyog  399. 
•VcT^oi;?  368. 
y/LiK  895  f. 
Y^Afifcuj^,  -Twi'  396. 
lUfcxö/icü^os*  304. 
vAa^Of  T-  262a. 
'YjiijUfjTüi  376. 
*YyJo(f:tQtjg  218a.* 
'V.itti/^f,  -irf«  272. 
vnt'tVfxxay  318. 
vjioJfj/nttJttQiog  231. 
vTfcjyijLifyog  399. 
(fre/3oc  265. 
c^ay^  522. 
<fa^/  522 
(fttiyovXa  167. 
'Pccyndüi  569. 
«#»a*'OxA^*;f  570. 
4*ayoxXiia  569. 
'Pdyqaiog  9. 
(fdgayi  292. 
(^aqäu)  292. 
'Paqya-  218a.» 
^agytc^d&Qfjg  216. 
^aQydxrjg  y    '(iantig 

221  m.  a.» 

4>ttQyovxn^  218a.» 
<l>a^^o  218a.» 
qnqvy-,  -Qvyy-  292. 
(/ftCfxa  234a.« 
*Pnaxna(a  234a.« 
*t*doiog  4. 
4>aax(iaiog  234a.« 
(f,tX6yfg  167. 
(f>eQi(a)ßiOi  570. 
*p€QOydddijg  218a.» 
tpiQOXdyrjg  218a.» 
(#>€ri«ildf  295. 
VW'?  *2. 

c^jj^/,  y.jyV,  <p/if  26,  521. 
'PittXiift  260. 
«l»«Ai«f,  *aa?,  -jl«f  262. 
<f>aAf«(f)  269. 
4>iXoxXivi£  570. 
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*f»tX6<ftttQTog  478. 
^tkiütd^üi  569. 
tftlußXoCad^ttt  369. 
4'Xtt(ß)la  396. 
tfOQ^to  37. 
4>ovQTOv(-iay-)ynTOs2'ib. 

376  m.  a.< 
*pQdaa€t  271. 
qQtjv,  (f^iv^s  43. 
(f'^fJKtQXOS  457. 
q}QOimoy  20. 
i^QOudos  20. 
(fQOVQti  20. 
(fvyadi  578. 
^ü^re  573. 
*Pioaif.6Qog  390. 
X'^ios,  -oy  77. 
;Xnt^/üi,  -/ou  569. 
Xrr<(>^o>'^a  897. 
;f«AaxT/;^af  285a.^ 

XnXxas  236a.* 
A'ftAxtJ^fs-  18. 
X((i>xo)fia7ttdos  229. 
'j^(to(ji6tfQUiy  43 
Xicooytidiü  569. 
\«(ij«^'tVi'«  234a.*, 

386a.' 
'/((QTot/n{)iiTtj^'  369  m.  a.^ 
\()ic(t'dous  368  ra.  a.=^ 
;<fAt(l'(iJ*'  544. 
Xo{)0'/0((iS  217a  ■' 
•/o((oaitjg  57. 
/o/Joi/.f  57. 
/()()rof  473. 
Xdjixtautoi  21 7a.^ 
•/löni   51. 
\l)iyi((Xi((   371. 
(o^tcr«,  -'jö«  30. 
'<2/x(a'd?  217a.« 

(oUf^Otrj^    38. 

'Slu(a,ig  217a.=' 
£loo^i(iCn^  217a.* 
i2()0s,  ''üoos^   233. 

242  m.  a.» 
100^)6 (jLt,y 3  -ctut^y  43. 


cJrftxouai^cü  565. 
(of  cuf  489. 
cJral  12. 
iuif>iX(tn  456. 
wtffkoy,  tijqloy  457. 
'%©?  217a.« 

Nengrlechiseh 

und  Mittelgriechisch. 

ddiQ^'ia  225. 
ddeQ(f6s  225. 
ttdi^(f}OX^6s  122. 
aderfüj   -fia,  (kttrfia 

228  m.  a.i 
d6^dxii  167. 

367. 
c^^aAm  113. 
dlaxtirri  168a.> 
dXafA^yio  122,  124. 
dXaOfiUQCy  122^  124. 
c/A^;>ai  108. 
iiXexdrij  167. 

uXiTQOy,   'tTQl    122. 
dXfi^nvidQig  122. 
feAf  (f  «ViQiK,-»'TOti  226a.* 
lUiintyf  226a.» 
(tXiouvji{ii   122. 
(iktot^axtd,  dXi^aoxui 

118. 
dXXr,ß6&xei((  118. 
almbni  226a.8 
f/Aw/oV  122. 
«UoüV«  122,  124. 
c?,a«  112. 
ampari  374. 
u/U7ityoxXddt  122,   124. 
Uy(tai(ug  120. 
l-iydQtccyönoXi*; ,    -yov- 

noXig  367  ra.  a.» 
nnglisiay  inglisia  369. 
(cyyfjXovg  123. 
U^m    119. 
diaQd^nog  225  in.  a.^ 

yd<Si  118. 
f(n6QQi^€t  123  f. 
duoaictaa,  -eau  122. 


lijindgioy  374. 
uQiafAaQis  122. 
ti^iqyiöf  -T(ytä  232. 
ag/u^yu  225  m.  a.* 
dQoddtfyf; ,    l^QO^a- 

tfyovaa  118. 
ägrtjxag  119. 

iigX^Q^C^   144. 
daaxtdqtatos  122. 
daßiaxr^g   108. 
dOjinaigoy^  -ox^la  122. 
aarQOTJtXäxi  118. 
ixilili/;^ou^ot;;  123. 
aJ^nya   120^  124. 
aJrixoyra  121. 
aJroi/i'Ot'   114. 
dn4yir,g   121. 
rt</»iyf  109. 
dtpx^ytrf   121. 
/J«Cw   118. 
ßajoxXa^l^a»  118 
ßajoXlCio    118. 
ßaaifttttiXtov  118. 
rleo,  fm52era  869. 
/Joe^df  225. 
BovQyctQtf:   225. 
ß{)fd-outti ,  ßo^axio  108. 
,^()oi;^Of  226a.^ 
;'«'«    117. 
ydorore   122. 
yi^vuyog    113. 
j'x()fuvd§"  373a.* 
/A«frT()«.,  -aro/  122. 
rXtiyooig,  yXt'^yoQog  123. 
yiloi'X«/«»'«  118. 
yQdcfTft  122. 
J«^o/  399. 
(Trfxcu    108. 
ödaxaXog   118. 
(J/J(u   106  f. 
Jia>^    cyi^^-j    Jir:    106  1 
(JÖ?    109   f. 

jQdf.l€(y    'CCTf     112. 
cfod^«,   -«16    112. 
d^yo/ÄCti   107. 
(Toi^co   108. 
i^ixaai   105. 
*;>fO«,  6i9>ex«   112. 
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€ly%a  121. 
iiytiro^,  •Kittif  121. 
fx€ivov  114. 
en^ni  876. 
fvraQiÄtt  225. 
fnMa  128  f. 
fniTVXctiyta,'X'l^ijxnlOS. 
fqniCf»  225  m.  a.> 
fvyaQuay  225a. *^ 
ivxat^iyto,  -()^^«*  108. 
evQfCf  ni(   112. 
f  J(f  ()  er/»'  0  u  r<i   112. 
^^*|a   128  f. 
ixyos  282a.* 
Aw,  ftig,  in  116. 
ilXfÄivyey  225a.» 
;>^,  ^^f,  ^^T«    115  f. 
^■(fiflUQl    121. 

;>tff  109  ff. 

;»/(r€  105. 

S'^TOfiai  112. 

;>^rw  105  ff. 

&oi,  &iig,  &€i  106,  116. 

ryxXa,  ^(yyktt  369. 

Ti'ra  121. 

taidi  108. 

x«  118. 

xud^Ojutti  107,  112. 

x«xo;|f()«/ij(f)  IIH. 

xttUtfjHQvxixQt'  119. 

xteXayuQX'jS  226a.' 

xcrAay^a^/cül   123  f. 

KaWi);  120. 

xuXivü)  108. 

xf/^'o  ü,x«  yaf ,  xc/*'«f  1 1 9. 

xa()ax^ot;Va  119. 

Xn(>;ii7  226. 

xfeOTttXccfj  119. 

116 
xaiv^f]  (fov  119. 
xfl»outti  118. 
xei/Li(u,  xiUai  113. 
xdiofdm  105  ff.,  118. 
KtQßeXog  123  f. 
XCffÖTIoXl   118. 

xiQTtt^i  225. 
xXtuQiy  123  f. 


xXi&äQ$y  123. 

ii<ro>225m.a.>^387. 
xo^o>  225a. '^ 
xoaxgyas,  'Ov  834a.' 
XQeßßart  377. 
XQiuo/Ättt  107. 
xvuo&dXaaaa  119. 
xc/ra^ui  114  f. 
Afe/}(f(t  370  m.  a.« 
JliK<»rf   121. 

Xftxoiyui,  'xi^tixtt  108. 
Arc;^v($(  232  m.  a.> 
Xfiayoxanlyov  119. 
A/,uö^ia  123. 
Ifxouxxi   119. 
XoyöfiTiXtt  118.* 
Au^^/^'ixf«  -»'i  123. 
XuxtBQlda  128. 
utt^iüßyia   114. 
udXft&Q0(y)  123. 
itayovdXt  540. 
fAuQud-oy  121. 
Mav^d^t   119. 
fjiayifjid^i  118. 
fdtXLyyi,    -/riC«    128  f, 

226a.  s 
MeauQidf  -Qt^ta  119. 
fittxpd^ia  114. 
ut',Xiyyos  123. 
AUxov{)s  121. 
.u>'/;^d(>(io>')   123. 
fioyonyoittf  119. 
iio>'(i)oire()Oi;  121. 

UOQfAÖQ    123. 

229,  280a.  1,  231. 

»'CKOV    119. 

yttx^'l  119. 
y^f^n^df   119. 
yitfttXa,  -tXa  114. 
Uonaad^jj,  -andar^s  121. 

|«rftJUay<i^C<<'  119. 
Mdartgas  119. 
li/naC«'  121,  124. 
((OC/i^o'  109. 
OLiTnas  121. 
oytity,  oytiSt  'US  121. 


t>exov  226. 
6qniia  225. 
ÖQ.iiyu  225. 
6(fify^Q0y  114 
6v<o;  114. 
o;if<rr^a  114. 
,*iaJL«»ot'^i.  -^i'oi  123  f 
littXiiyoQJd  123. 
:i(€ya&vQi  123  f. 
naga^iHfttiyitai   119. 
.^rc(rr^€i-ai  121  f. 
ndtyog  232. 
nfXiöriQi  123. 
ntyiiyia  122,  124.  478. 
ntyiaiiga,  'Qt  123. 
niivXaxniyu)  113. 
nii^tiü  108. 
nJ7v   117. 
nXdjQa  123  f. 
.'lAiaadre^ov  12:^. 
nk(OQ(ag  2258.** 

TiAcJ^V  1^3  f. 
.foJd^r»  120. 
Pornkmt  226. 
JiovQydQi  239. 
TlQixovXXii   119. 
jiQÖßuQ/ua  225  m.  a.^ 
IlQoafffn^^itJfQOf'  120. 
ol^yto,  fQQii€(  123. 
()oa^udQt  122. 
aani&d  385. 
a»>«   119. 

OttQdyja,  "Qtcxoonl  119. 
(T(¥;^rc/^ii'  122. 
a/J/yVw  108  f. 
fJ/)(ö  108. 
aetydCu)  118. 
ac;iou^rou()a  225. 
anaQ6noQios  225a. »'^ 
a»(^Td  122. 
axa^fii  225. 
axaQ,u6(  225. 
axfQ^alycj  lüH. 
oxdgnig  119. 
aoxifinqus  869a.  1 
aoi/Cc/y'to  123. 
anaajQtvitf  122. 
anuaiqixog  122. 
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ajfixtt  112. 

aiccjueyog,  atäfia  111. 
aTtt/jtajqQtt  119. 
arayu)  107. 
-axaaid  122. 
aiariQi  111. 
aräaiig)  111. 
aiavQOtl&f^/Litt  120. 
axdtfyrj  232. 
ai^xa^  -arc  112. 
atixofiat  112. 
ar^xcü  105  f. 
axifjLa,  -fÄiyog  111. 
atefx6g  111. 
ar^j/w  105  ff. 
aitQyaQi  589. 
ar^fiöyt  111. 
(TTa;  108. 

avyojuog,  '6fxov  120. 
avar^yo)  109. 
atf-nXdyyi,  an«-  387a.* 
a<fayjnJHüy(o  113. 
a(f>XuaT>jq6  128. 
a^vUajqa  128. 
rnxXiye  120. 
7«m'(/'i  892  m.  a.* 
i/^a>  106  f. 
T/rra  121. 
rOQ/Li^öii  225. 
TO«)»'  T/J    120. 
TQiX^y  -ar«  112. 
T()ön^oilf   124. 
7*^oi;xaJld('^ot;f   120. 
rao'cf^df  868. 
<f  f  Adyt, /ctoni,-iom»itl67. 
fenolin  167. 
(fevya,  -an  112. 
(fikoviä  120. 
if'iyoxaXiä  124  f. 
(fdayytlXüiyü)  876. 
ifOQiyo),  -QiCi^  108. 
i^ovxdXi  122,  124. 
(f'OVQTOvya  245. 
qQnyy^XX(o/Lia  376. 
^'^o(u)xaili  124. 
ifJttqfjitJ^u)  s    -fiog 

225  m.  a.*.» 
ftarmü,  -mia  225a.S  228. 


<^ua  112. 
(fvßyoß  108. 
Xitigo/tAui  112. 
XaXxofiaräg ,  xaXxto- 

229  f.  m.  a.* 
XaydXi  124. 
;^a»'«xoAdyo$'  124. 
XUQavyij  114. 
Xa^aV  120. 
XdCQXidg  225. 
XccQXtofiay  225. 
XeiQÖQii  120. 
7«»^dr  122,  124. 
XOvXidgi  122,  124. 
ilKtQa  114. 
xjjfvdtfdi,  -ra(f«   114. 
i>if  116  f.,  120. 
ilioXoydta  120. 
\pui)fjittg,  -^uov  234a.' 

TEakoniseh« 

khanibmu  877  m.  a.* 
tibaimu  562a.* 
nrfin*,  n^iu  375. 
sothemH  369a.* 
vanne  229. 

Albanesisch. 

arfta^i  551. 

6a^  544 

6i/d  540. 

6ira  540  f. 

6ir  541. 

6^j,  6ri  550. 

6reÄe»  292. 

6nme  292. 

6rwZ',  ü^rufe,  ft^riir  587. 

&ua^,  61^;,  Mal'et  585, 

541. 
%Ä,  6i*Z'^  549. 
bi*lung9  539. 
&i«rd  586. 
dai9ndüSe  544. 

(/«r,  darp,  doja,  (ior«, 

do^i  542  f. 
(ief  548. 
(id/rcj;'  589. 
d^kumeja  540. 


d^rir  538. 

riier?  543. 

(2t^(fii,  ii^dj  547. 

di^em  549. 

^'oj  585. 

4;em£9  549. 

(ire(2ar;»  538. 

diO»  544. 

(2H/)  546. 

diUfpatif  'pnür  549. 

diöif  546. 

dafy  544. 

9n^{  535  f. 

foj,  faVy  ßjeii,  fi't^  537. 

fajköiH,  f9rk&A  550. 

fajkua,  fcd'kue  549. 

/amt4  535. 

/eP?  538. 

ferVd  587. 

/aiifc'  539. 

/•aWf'i^,  f^lk'in^  548  f. 

fortei-»,  felier9  550. 

fttniß,  -mil'Q  536,  539. 

^an  536. 

^  535  f. 

fjal'd  536. 

/<N^,  /rifo  550. 

A  /5'«to,  /Je«  544  f. 

/■fua,  ftoi/i  541.' 

/Ynfa,  /h*i'a  536. 

gcd'köi/i  550. 

gal'tan  550. 

^(fiH  546. 

gerßij9f  419,  -eh^  542. 

yeif  546. 

^p^o^  589. 

flfarj&(^,  gdVpds  551. 

^fras/^,  ^fret,  ^f/'^c/  546. 

gVeä  546. 

glumU  547. 

grikijd  540. 

^S,  ^o«  546. 

(/a^m9  549. 

fjalp^Vj  ^arp^r  550. 
^a?i  546a. 
^at9,  gVatd  545. 
^9^,  (/af  546. 
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^em,  diedi  547. 
^d',  gut,  §ü  539. 
^p9rey  §üp9r9,  §ükpane 

549. 
^er  547. 
^epe  547. 

fimbfgl'imbj  gV^mb»  547. 
^,  fi'iit  547. 
^^  546. 

^%ikem,  ^uaj  548  m.  a. 
^ffw  548. 
^  ^J'M  546. 
<^,  ^rt4lu>  546. 
^H  546. 
giad'9  540. 
^>,  o/'c  285. 
ht^  540. 
Aei(r',  ^rJt'  549. 
A^n9,  h9nm9  548. 
hodbl'^  540. 
Ä<>;f,  ÄoT,  joF  540. 
M<  285,  289. 
At4Jni  549. 
/iuin6,  hup  548. 
AutuioAem  542. 
t^,  ü'9  536. 
iJbf^  ij(9n  548. 
ilk'  537. 

Ar^r?,  iSrtMv;  üriioi'  536, 54 1 . 
kal'9fiduer  538. 
kapruai  585. 
kfVtsäa,  k^rtsäs  550. 

kü,  kl'ib  546. 
ito^'  537. 
Atnpe,  A:n1pf  292. 
kHl^,  k9Hb  539. 
itMl<M  535. 
ktUumbri  585. 
hd'dzö^  550. 
Arui'^  589. 
Äni/'/<M  550. 
kul'tiedrj  550. 
Arundrel'^,  dre/  541. 
kural'e  589. 
ifa/l?  547. 
Ar'am,  Är/'am  546. 
kar,  k'eröjf  iÜrue  547. 


k'en,  kl'oftf  546. 

Ar'en<2i8  546. 

k'erb98ir9f  k'eVhisird  551. 

Are«  547. 

kiü  586. 

ik'v;  »{  547. 

k'ing^l'Q  588. 

ifife,  JU'O»  547. 

k'oj,  tiue  bil  f. 

k'iU  544,  547. 

k'um9it9,  kl'um9it9  547. 

£»t9  544. 

Iter  548. 

/iip  544. 

/'aÄT  587. 

Vüpi  542,  550. 

mo^itf^vr?  540. 

mqj  586. 

m^;>,  tfk^,  m(U'9  540. 

ntoi  536. 

niakki^  536. 

tw^r  542  f.,  585. 

n^äl'ijj  540. 

fnal'tsohem  537. 

manal'e  b4(\ 

mandil'e  540. 

»lar,  wofa,  wora  542. 

ma^il  536. 

mbjel'f  mbilf  mjd',  mbe 

538. 
mbretjl'j  540. 
7>i6uran  538. 
mekem  549. 
m^{9  539,   541. 
wer  539. 

m9t9iü9,  mdM»  587. 
mengij  536. 
tii^^i/,  uHM  536. 
ni<^iU>{,  -{a  540,  542. 
miel  544. 

m(;>,  miVd  586,  542. 
nye/'  550. 
mü'9f  m/  542. 
mjerjf  wyei'  541. 
miit,  nuAi  586. 
»>io£>  536. 
moVß  550. 
mreXrt«!:»  586. 


mtiofmd,  -rf9  542. 

mule^b,  -rg/,  -Vinz?  537. 

mu^i  586. 

mOI  536. 

ndeVgötl  547. 

n(fo;efl,  wfor^y  587. 

ndMT^i^,  ndsV^ön  551. 

n(2i«fi  547. 

ngl'aköhf  ngal'^kwn  5r>0. 

n^«,  ngrUur?  545. 

fi^fl  551. 

nguMöfi  536. 

n^oZ'p  536. 

n^epcm  548. 

>t^^  547. 

n^f  547. 

nni^  547. 

orTfuii  587a.* 

pag^zoid  588. 

pagua  538. 

/>a^,  /;aZ'^  536. 

/Mz|9  536. 

pal'arS  538. 

pal't9öj  550. 

^atv  544. 

i>eM:,  /JcrÄr  548. 

jp^m.]536. 

nt^Qytk  541. 

pin-gön,  pri^(}Ti  54H. 

pirk'd9  538. 

p?rpjetifj  'pjel'ta  548. 

P?r8es,  pd'tBds  551. 

/;t/'9z^  538. 

l^/eÄ:  545a. 

j»;>4  548. 

pjergulf  586. 

^yroi^  536. 

i>ri^  536. 

/n-Jer  541. 

i>ra4  589. 

i>uAra  u(f  549. 

puip9f  pul'p?  540. 

/>u/'(fr,  /ml'eT  541. 

PhI'9  539. 

/>upr9  588. 

;;tüb,  püVk9^  püjki  549. 

ini^  586. 

r^para  548. 
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ly/Ai^  54S. 

r^jjj^  Fv  53:*. 

p-th  33«. 

rfrm,  f\rfJ,  r^n  54 ü» 

P'jk'fiPfrm  54>S. 

n  54j. 

nTv.  .^iLjr  5ö««. 

»H»tlt  o3«. 

rnb  53«. 

'««»'i«»*.  sÄvÄrr  54! 

«mii  53«. 

4iiiM  53«. 

kuj  536. 

"«'(  -c   ^t 

V»t/   5»'» ! 

V«   j4>. 

VfMi/w'ÄrH  53i». 

ii-.'.    ^i".-    ■>4U. 

vV:f^>.    Wi.'     '}3K. 

NVtiiOM  53« 
vW'iiii  '   54? 

^V-'»   ^**'  •*3t»- 
Vn.'i^«.>    M«. 

^•u  543. 
^i{i  .>3ö. 
^»t  j    .»3« 

f-  •.     Ti».     :.       "»^ 


«AU  54«. 

Ni".   "Kr-*  53^  343 
-Hryi;.  tni-,  ^fc  i-l«. 
^m.  ^tii  543. 
;^-fMe  305. 
iil/*D.  ßiiryr  ylU, 
P^iMiist  5.]3.   ?3T 
>M<^  53& 

tik    Hlk   54'* 

•ir-TM  53* 

i^in  54« 
•ituptut.   't'^tn  54  i 
^n*py:  545. 


/KStCW.    Htf    Uf. 


■^j.*» 


3L    X 


«*     j43. 

-/;.    "U     Jv6 

*  :*  "?»»•    j-"».* 

'•"^Tm"  •   'i3  *. 
••'«'■*.    -~  ;    j3r. 

*  -» . 
•■•''    :4S* 

:'/iJL  Off//  i*6. 

.•v.'Ki  >4r. 


.  ■ .  ■ 

3ö  .*    -JL     i. 


♦5 

Jjmbaeme  STiS. 
'rmdudoia  37C  SR 

<iiit/y}fna  387a^* 
Ampkäaia  3«§  a 


impUan  33. 
mtpuOx  Wr  OL  1' 
-iifu^niiiiia  373. 
m^timm  336. 
mf^RMlZa  536. 
.LAtapAomi  393. 
iyrxlm  3J6. 
JLfMi/fariaMM  41 


Aj-pmocrrtta  38Bt.> 

Ar9*>cÄrraf  :!37. 

i«/M  23«  £ 

ii-**^i  3S5. 

i«r!>/M  385  a.  t.* 
IST  3S  1 
il^iM  25. 
iMittre  565. 
.liUHpür  139«.^ 


iMTÜi  5651 
rmmtfui  l  56S. 

>iUl»HMM    lOt  OL  1 


dih/roii«  I3V. 
4^1 


tia. 
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536,  539. 
llico  530. 
2u8  536. 

15Sa.i 
»  288. 

m  536,  547. 
e  67,  285a. 
darius  538. 
9^a8t8  210a.s 
cro»  234a.» 
i^sariii«;  373. 
pamtSj-niaZ14m 
da  73. 
M>lii8  535. 
t  278. 

»umiii«  228. 
tfa  385. 

67,  153  ff. 

450. 

isapus  392. 
^grapum  392. 
kl  298. 
dum  538. 
»  69. 
tola  97a.  1 
0  550. 
c  636. 
tra  547. 
n6a  535. 
(8  387  m.  a.<^ 
ssator  S77a.'^ 
winisco  4. 
){or  536. 
Mum  536. 
'ariws  541. 
»)tni«8  387. 
ilis  538. 
r  146. 
U8  539. 
r  285. 
.ii8  306a.  ^ 

125a. 
r  573. 
(>[u8  535. 
icentus  140a.' 
aUum  543. 
^entus  140a.» 
•  140. 

elttohrift  für  Tergl. 


Diszatrai ,   -szairai 

140  m.  a.» 
Dizala  140a.» 
dolus  55. 

IH«n(2arufi  398a.  > 
duodecitn  10  f. 
ecclesia  547. 
Ecephro  388. 
*ecU8ia  369a.» 
ec2o^a  150. 
emtnfre  292. 
a.«      Ephagatus  237a.' 
Eptacmtus,    -cenii 

140a.».« 
^2)tola  140a.« 
iSJjptcira«  140  m.  a.V« 
em/Za  539. 
fvan^f/iun»  537. 
exceüo  450. 
exsultnre  451  m.  a.* 
/Vi&eZZa  536. 
falangarii  387  m.  a.* 
/ViZio  537. 
famüia  163,  536. 
famiU  141. 
/amulii«  535. 
/a^i^co  307  m.  a.« 
/hvilZa  538. 
ferxila  537. 
/i^e{  140  f. 
/2^{t4S  141. 
ßia  541. 
/i2tu8  531,  541. 
füxim  535. 
/(Miio  290. 
foRdws  55. 
/brare  292. 
/(0r<2ii8  266. 
fomix  539. 
Fo9foru8  390. 
i^08ponc8  391. 
/n4«tum  292. 
jp\i/!ce2ent4«  141. 
fulica  535. 
/undtw  79. 
FurtwnaiMS  245. 
^aZIitf  589. 
^2w  547. 

Spraohf.   N.  F.  Xlli.   Beg. 


g^'obatHi,  'baftus  375a.  ^ 
^ula  69. 
HaprodUe  237. 
Harpocra8  237. 
Harpocrates  237. 
/»o^fiZia  536. 
Ae(fera  295  f. 
Hepagatus  237a.' 
Herctde  137. 
hexameteTf  'trus  141. 
.Ht8uit  237. 
IToYttö  242. 
Aom^itö,  horreo  804. 
Hyndrunti  368a.« 
i  />rae  525. 
iatromeae  391a.  * 
iciti«  160. 
i^fi4r  525. 
iTcx  537. 
i2ta  536. 
t2i<;e^  54. 
im&er  528. 
inclinare  547. 
Indronto  368a. » 
tn(li%eo  537. 
tni^um  97a.' 
inteüigo  547. 
invitore  296. 
Jbae^TjptM  387a.' 
Is^roAei  221a.T 
Karthago  386a. 
Landrymyti  367a.* 
lam^er,  2anafa  132  f. 
lantema  371. 
Zo^ueus  537. 
2au(2a,  lauto  370. 
UctHS  402. 
2i6ra  223  f. 
limatva  235  a.» 
2in^uo  73. 
liqmr  573. 
Itxa  573. 
2otu^  545. 
Lugdonum  544  f. 
üu^ncdunum  244. 
maUdico  536. 
motteoliw  542. 
maüeHS  586. 
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i-dpjet?,  'PJeVt9  548. 

npöi  548. 

tiel  539. 

rSap  536. 

rung({jo  588. 

mikul,  -kuV  538. 

raj9,  re  638. 

Trtfo  539. 

rem,  ren»,  r^s  542a.* 

r^k'epetn  548. 

r^l^jto  548. 

ri  545. 

rik'?n,  -k'W  542. 

rir^t,  C^ikx  550. 

rrirffe'  539. 

ri({9  539. 

skolarj  skoleV  541. 

»^ai  539. 

MiU  536. 

Sar^  586. 

fiel'k  537. 

Äer/^  551. 

^e8  548. 

ItJli  536. 

bitlbön,  M'hnem  549. 

.'^<iWi6.>l  536. 

HomhdUn  530. 

.vi;v,  Ä/r<^  540. 

.^^'??,  S^ra  546  f. 

hkab,  hkeb  536. 

hhaluiX  539. 

M'aar.i  547. 

ÄÄ:i<iA''i  nr.o. 

M-  537. 

ii(>e^  537. 

hpähUa  536. 

*t/^c^  537. 

5f0<>,  ^^il'^  536. 

.^(/rt/^a  549. 

50'('^  543. 

hual  536. 

^K^y  539. 

termq,  tennäl'  542. 

fi7'Ä-,  ürA-  550. 

tiri,  tili,  til'i  641. 

tjer,  tara,  tora  542  f. 

tr^gön  538. 

tein,  ^ffi/'i  541. 


tiftOk'i,  sful'k'i  548. 

^ni«  546. 

tiobän,  'ben(d)  541. 

fwl',  fuiV  585,  548. 

turjel^,  tru-,  tret»  539. 

[xin,  pari  548. 

»ane  805. 

Paii9,  Jxirpt  544a. 

P9l97idz9  535,  537. 

>m^  538. 

iV*,  ulk  549. 

?(K  636. 

iir^ni  561. 

urarifi  538. 

uriSru  549. 

ungina,  ngVil^  546. 

ungre  646. 

}(»}^  537. 

Ktifni,  unfern,   ti/'^m 

542  m.  a.^ 
untf  551. 
ül  543. 
vo/,  ra/'  536. 
val'tM  550. 
vigü'd  550. 
rp^fur^  537. 
ivjeV^  Wr/  537. 
r^l'qja,  -iqja  540. 
jvi^fo  549. 
riiostäf  (vlastär)  -steT 

541. 
r;>^.),  r<'^'.>,  vek  549. 
r>7'  549. 
iye5f.y  549. 
vreMa  549. 
r'i*^/?ef,  rwMwefc^  536. 
zgid,  Zfjed  546. 
zc/irf,  zgl'id  547. 
z^o^l  547. 

Lateinisch. 

acei'bus  544a. 
acetabda,  -bula  141. 
rtCM^ator  377a.* 
.^(iawiwawMS  63,  68. 
Adreiaria,    Andnatia 

367  m.  a.« 
aedes  159. 


aestoftj  'H8  159. 
oefftitmm  paacha  97a.* 
oto  466. 

Alfocra,  -cratum  285. 
.A(pftocratio9i  285  m.  a.' 
Aipoca,  -ea/is  285a.« 
Ambacuc  376. 
am6ii6aui  876,  880. 
ambulare  72. 
amfora  387a.« 
J.mpfcitoZe8  388  m.  a.> 
antp^i<«i(rwm  883  m.  a* 
amptt^^frum  888. 
ampitare  55. 
ampuUa  887  m.  a.> 
amt^ndala  875. 
an^fiti«  535. 
an^illa  586. 
Antesphoms  898. 
apriZis  536. 
Aquifiaviensis  45. 
Aiphocra(8)y  -ti,  -Hon 

234,  285a.« 
A>2>Äoo*afe8  389a.* 
Arpochra  234. 
Arpochran  237. 
ArpOii'ates,  -cras.  -nn- 

tion  236  ff. 
arredo  537a.* 
arrha  385. 
.IrfrtaYzres  219. 
ascopa  385  in.  a.* 
rt«f  52  f. 
af<;(u  25. 
rtttJire  565. 
Aulnpor  139a.* 

auris  565. 
ausciUtare  565. 
ballenium  102  m.  a* 
Bendis  139a.* 
6e^  79. 
Bititralis  139. 
Bosphorus  390a.* 
Bruchium  470. 
bubalus  535. 
bubulais  549. 
Bul%mio7i  243. 
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btäla  S36.  539. 

Dimah-ai.    •stairni 

•irabaim,  -fc'!««*  375a,' 

caballico  530 

140  m.  a,' 

yiiti  8B, 

cabaüm  fise. 

/WMti  140a.' 

Ä^apiöiüf«  237, 

caih  lS3a,i 

rfoiw  55- 

Harpoa-aa  287. 

caedo  288. 

LhmdariJi  30Sa.' 

Har-poc-aUs  337. 

Cdflum  S36,  54T. 

fio^Cüüi  538, 

eaiare  67,  3gna. 

mlfMia  547, 

hr>jmi  295  f. 

ftiJeitAjHuJt  6S8. 

Ecfphro  388, 

Cakpbaaia  BHia." 

•reiwifl  369a.» 

Äo-cufp  137 

Caüicras  234r.' 

«;%a  160, 

haeametet;  -(ri«  141. 

comp^fttriiw^  373. 

fminn-e  362. 

ffisi.«  287, 

<      fipÄajrth«  337a.' 

Hmas  342. 

COndeM   13. 

EptacenItiS,    -cenü 

Aot-ci'd«,  Aott^o  304, 

capreolus  b3&. 

140a.  >.< 

Hyndnmti  368«.' 

capnt  273. 

Eptalii  HOa.' 

i  iwne  536. 

CntyHmiiw  33«. 

Eptetrta  UO  m.  a.',' 

iairomeae  391a.' 

eo(aa(n  38ö, 

cTilln  53«. 

iVItw  160. 

eeilo  67,   153  ff. 

•■rangrlinm.  537. 

i^ifHi-  625. 

ctler  450. 

fjreBo  450. 

iJra;  537, 

CTii-i«Oi)iw  3fl2, 

rjrsiiltare  451  m.  a  ' 

iiin  536 

ckirograpum  3B2. 

/VibrUn  536. 

iticft  64. 

Oierin  2Sa. 

fnlnngurü  387  m.  a,' 

ini&n-  523. 

nnifHlu»!  538. 

fiülo  63;. 

(ririiiuire  647, 

elasiu  69. 

/■nmÜia  163,  5311, 

Indrunlo  368a,  > 

clnusola  BI8. ' 

famul   141. 

tit<{Hl<feo  637. 

«iffito  560. 

/nmuiiw  535, 

hitinm  Bla,' 

Coftm'  53f., 

/n(«M  30J  m,  a,' 

infeHiffü  647, 

cofostra  541. 

ftanlh  53K. 

i'rit'ifarr  296, 

adumba  58j 

fenila  531, 

Jo^puH  387«,» 

cnlpiM  387  m.  a.* 

/ijfi   140  f. 

Zsjro/ift  221a.' 

/iyiii*  141. 

Karthago  386a. 

;T(ia  541, 

Landnpnyti  367a.» 

emaolor  ass. 

/iHm«  531,  541, 

JrtniVei-,  fcw«(a  132  f. 

plum  536. 

r<fn((^-»ia  871, 

COTifrarit«  541. 

/bi/io  290. 

laqneita  531. 

copß)i»na  887. 

fmdta  55. 

Initila,  teufn  310. 

erinali*  6S8. 

/w-of«  262, 

lectu»  402. 

m4»r  146. 

fordui  2S8. 

(üni  22S  t 

CMÜftM  539. 

/oraix  536. 

limatm  235  B.> 

(tmHc-  29b, 

Foafont»  3B0. 

/fn^uo  <S. 

cunnua  306a. ' 

.fVpon«  391. 

Ji</<wr  573, 

cupa  13Ga. 

/'nufitM  363. 

lau  6J3, 

decor  613, 

FußceUnia  141. 

litH^u«  545. 

(iidioius  535. 

/■«lica  536, 

LiigAonum  544  f. 

/HnJ>M  76, 

Lufruditnitm  244, 

Dimanjim  543. 

maltdico  536. 

DUacentw  UOa.' 

j,n«tM  539. 

»miöeoIiH  543, 

f>i*o  140, 

3i«  647. 

iiui{[fi(«  530, 

^ 
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moiiim  536. 
niälum  536. 
ManpHus  872  m.  a.'-». 
mantelia  540. 
maMuaZi/i  540. 
tMarf  76. 
margano  97a.* 

tNflUicW   188. 

masclua  141. 
nkz«cu/i4«  586. 
maffries  434. 
Meherdatts  814. 
Mäander  886a.* 
Afftiotoru«  16. 
mfnfuiH  898. 
meto  805a.* 
MÜinm  539. 
müZia  586. 
miracidum  586. 
mo(tnum  586. 
nto?itZf  888. 
mmxs  298. 

mordfo,  memordt  87. 
morior  541. 
Mucapor ,    -pora 

189  m.  a.».* 
Mxicaira,  -tralis  188  ff. 

139  m.  a.6 
»HMCor  573. 
thii^i«  53G. 
mnto  804. 
wari»  68. 
Nempsis  373. 
?»ülor  573. 
woceo  573. 
noli,  -lifo,  -Ute  84. 
woi^i«6rimiw  40. 
7ioxa  578. 
Numpsius  370. 
Nympodohis  389a.* 
oboedio  55. 
0/fWio  876. 
o^iim  536. 
o2it*a  536. 
olot*  74. 
onager  46. 
Opicousircif  Ope-  45. 


oi-rfo  587a.* 
mTM^i«  537a.* 
PabecuSf  Pambecus  377. 
Pae<ier  141. 
^Za  536. 
palangarii  887. 
Palepatus  889a.' 
/»oUta  536. 
j>aiudfm  586. 
/7a/i4m5a  74. 
j^olum^es  586. 
PampuSf  -wn  874. 
,Panthagate  287a.* 
parabola  586. 
j^atY  448. 
percdlo  589. 
percolopat  887a.* 
pergula  586. 
j^ervi^iiare  548. 
I^i2a(ielim«  892. 
j^^üosqpttf  892a.* 
P^i)Aort48  890. 
Pi^ospott»  891. 
Pirna  298. 
püialas  389a.* 
i>i7a  538. 

pilleiiSy  -um  308  ff. 
Piiofaent9,  PÄi-  16. 
ping\äs  295. 
plattca  73. 
plorexis  225a.' 
Poebhm  389a.» 
poeim  55. 
porfices  391. 
portio  443. 
Posfoy-tui  390  m.  a.* 
PosphoniA  886,  890  ff. 
Po»po>n«s  390. 
praecello  450. 
pi^aeda  295. 
praepea  53  f. 
iVancaftM«  891. 
prehendo  295  f. 
j!>roct4«  41. 
/Vonimu«  389a.* 
^/lid^tou«  549. 
l>t4[cÄer  386a. 
i^u/^i«  536. 


/mZpa  549. 

9i«a^  299. 

-^^i  25. 

^NtVs  228a.* 

^uwguiZüi^  285  a. 

rodtcem  550. 

raUu«  589. 

rotntf  54. 

rectproct48  41. 

ritu8  806. 

Bodhope^  Bodhae  889a.« 

rogaüa  586. 

ntfcufffi  72. 

8abba^U8,'tMlSm.tL.  *.*, 

880,  882. 
iSa66afio]i,  Samba-  884. 

888  m.  a.*« 
Sa6&to,  -66i#  877a.* 
sacculiU  586. 
M/tO  444,  450,  586. 
Salix  537. 
soim»  72. 

SambatiuSf  -eins  388  f. 
Sanctipe  871. 
Satortnna  226a.' 
8caZae  586. 
stcalpo  289. 
»crtto,  scateo  67. 
sclavus  547. 
»cri|;M/wm,  «crw-  286. 
scuitddy  -tdla  78. 
«ctiZna  289. 
sculpo  289. 
seZZa  536. 
semj^^tna  371. 
Semptumia  871. 
sephulcrum  39  la.^ 
Sfdla7iciu8,  -ngiiisSSlti.* 
gimia,  -us  568. 
similare  586. 
jrimu«  563. 
mntoma  871. 
sitpe  282. 
socti48  587. 
Solanum  588. 
soZea  537. 
yoZuni  586. 
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gofieo,  wrpgi  S7. 

vivixit  37. 

HHiiUi  871  (urd). 

SpaktTM  889a.* 

ivIunt(i8,-Iup((M3 1 1  m.  a. ' 

,.«Mta  871  (rum.). 

ipahda  636. 

Pfr,i»pl(308£(beani,). 

aprlaeum  537. 

eox  441. 

jMi'«  810  (südsarf). 

uponduo,  »pomia  37. 

pim  309  (logodur,). 

Btili»,  fiSe. 

xänibätä  384  (rum.) 

g(ro/h,  Atropa  88!  m- ».' 
wOcits  167. 

ümbrlseti. 

ieru  76. 

AUtrisrh. 

«{(ni6oIt()n  Ö3U. 

hm,  74. 

<i<wni  98,  69,  314. 

tobe»  807».' 

famtri«  1S8. 

nwE,  ocrp  14!,  1*5  f. 

r-wAwiw  898a.= 

«emw«  74. 

*«*»■  4oa. 

sopir  467. 

«Am,  nrfrt«  86,  7B. 

■        Tetnta  3188.' 

OgkiMb. 

(litblom,  -Mama  88. 

(«lia«,  Umptare  311. 

;«md.  -lü  1*1,  163, 
Enpi:  374. 

i<Ici:?Mua  63,  66,  77. 

TeopAmif«  a93a-" 
rn)p*iit«  393. 

firfjaur,  -srttrirt  148, 
ndgladur  164. 

Tep}MM  308  m.  B.> 

arSip  Dn,  orflatv  63,  68, 

TethU  88fla.i 

ItalleniMh. 

318. 

rhaeeoiM  39Sa.' 

iiUup/ire  644. 

•idnellat  73. 

no^iiun  37  ä. 

coN/fwiy  4  72. 

adrad  14B, 

«mfriHl«  472. 

(«IrdA.  rt((rni(A  66,  75. 

Tkrdotiis.  -.Wus  398a.' 

(mtada  iTi 

<u-d  169. 

fifUlu«,  -»«rf  ITS. 

ditrllo  473  m.  :i. 

(i-i-iw  14!.   14Ö. 

roIoMOW  16. 

Giuseppe  3S7a.» 

airchmd  lamaini  88. 

(wflMO,  toni  37. 

i'nnjefo  587. 

nir(,  araeh  70. 

rtiri«,  -K  65,  78, 

Fnin«»8l8oli. 

aime,  -ni  66,  78. 

tcaniM  97a.' 

Mi«    34. 

aitai,  -tten  63,  69. 

tr«mo  la». 

falloir  537, 

oiHwi  64,   73. 

triumphu»  »»6a. 

^re/if  7a. 

umoi,  antar  66,  78. 

(uHiew  11. 

prüU  SO». 

OfMWlJ«!   lOS. 

uiiiiare  688 

nmitrd  663. 

anoirdes  101. 

»nrfwim  10  f. 

juwAf.  Kiu-hons,  sadittH. 

ar  148  f. 

ungtii*  291. 

tniie  73. 

«rn«  528,  528. 

mlM,  -m;  637. 

(rräur  9. 

vapor  S98- 

.■eme  71, 

arcUtid  71. 

TcKa  38S. 

>.>ntille,  -Uon«,  -Um  34. 

(it-eomuir  88. 

ceJtM  34. 
Veüttdonnm  a44a.' 

ProTenMlIsoh. 

umeithin  304  m.  a. ' 
arrnnrthi  304a. ' 

r^rfutrcl  138,  Ul. 

^''a,  Pili  308, 

(im  64,   70. 

vemadut  Ul 

Vemoduinirii  11. 

;)fi'S  30«. 
KÖi«  308  f. 

'isbirr  168. 

tfrto  293. 

Pil-o,  Mi  30e. 

Wui  144a.' 

cm.   76- 

a«  276  m.  a.' 

vefemua  56. 

aialekle. 

nstaid  78. 

vigilia  586. 

r>iln»drui  368  (epan.|. 

n(/V(,  -/«(  156. 

vinjrinti  !>. 

2,'£pnnM  37  5  m.  a.« 

alki  65,  75. 

(rom.). 

<i((aini,  -J,  ■(  64,  73. 
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auch  CG,  76. 

bachal  70. 

Banbnaian  74. 

barchrwnbac  104  in.  a. 

Becnatan  74. 

bm  64,   71. 

benn  71. 

berna  292. 

6et^in,  -f^iii  79. 

bin  66,  79. 

Wed  71. 

bledmaU  71. 

6lf/2mU  64,  71,  814. 

blEn  275. 

bliefithir,  blä-  63,  G8. 

6ö  74  f.,   79. 

boeth  67,  79. 

bofnilge,  bümelg  67,  79. 

bTimUicht  70. 

6owaf,  60naf  65,  74. 

bongitHj  bung  76. 

brachin  64,  70. 

braflacc  91  m.  a.' 

&ra«(2intm  104. 

ftrofi  64,  70. 

brongidij  -de  68,  67. 

ftrofÄ,   bnit(h)n  63,  66, 

♦38,   79. 
6n<im   292. 
hrutus  06,   79,  315. 
biiain  76. 
^Ki/iw^  64,   70. 
cabanrag  66,   79. 
<.'at7  75, 

<;ai7ii^,  -lech  63,  67. 
raiW«'  280. 
cain  88. 

caifidd,  -dla  65,   73. 
rair,  c<7cr  76. 
catwaichj  -chde  78. 
variaih,  ciraib  66,  77. 
tY/^r  280. 

cafhalcaib  G7,   78. 
cfz?n'^  Ö",  67. 
cechor  78. 
cenbarte  104. 
ce/ju^f^ZwwVfi  89. 
rrf  Ü7,    153  flf. 


cBt  (cum)  155. 
c^t  (primus)  70. 
cH  (centom)  153. 
cetaigim  154. 
cetgrinrue  64,  70. 
c'ffÄor  66,  78. 
chatmachdi  65,  78. 
cidarrüfieid  804a.» 
nw6cfo  86  f. 
ciriccy  -ice  66,  79. 
cif  68,  67. 
cland  280. 

cIoM,  dass  68,  68  f. 
cZt^i  ab  65,  75,  815. 
dum  280  f. 
clüsal  97a.» 
codradeda  307a.» 
coelcJtomae,  cot^  275. 
cceima  78. 

cfrmuK'hy  -Hnich  64,  78. 
coercaj  coherta  64,  66, 

70,  76. 
coiotc/itf  95.  m.  a.» 
coinnil  65,   74. 
cotffce««  91  ni.  a.* 
cotnair  88. 
conbocail  67,  75,  80. 
cofibochiil,    'buachaill 

65.   75. 
consent  529. 
co^j^rt  305a.  3 
congna,  -gnaxb  305. 
towumera^  306a.* 
Corciiatan  74. 
rorcur  280  f. 
oao  146. 
crö,  crrt  146, 
cucatni  156, 
cuinfcc ,    cuintbcchü, 

cuiyitbe  63,  66,  69, 
c'i«s/f,  -Im,  -Uli  6t),  78  f. 
cumtach  306a, '^ 
ri<^?trt   findchoclanaxb 

rammaib  276. 
cu^/tf  280. 
(larchachis  71,  314. 
darrohratar  96  m.  a.  ^ 
ded<iiiH  307  ra,  a. ' 


dedmt  307  in.  a.» 

deio«  807a.  > 

(ie^ow  275a.  > 

(2mn  80. 

d«rc  78. 

derce  68. 

(i^roertticfc  66,  78. 

d^t  153  f. 

(lion  526,  528. 

düse  86  f. 

dcherr  156. 

doiuiftt  72.  Ygl.  814. 

dodikel  814. 

(io^iZ  96  m.  a.» 

«iomarotH  72. 

donella  72. 

donatdet  88. 

riorat  156. 

fiom  70. 

(2(>8naui2tdea  72. 

draigen,  -gin  66,  78. 

drfycu^htach  64,  71  f. 

(Zmult,  -d«  68,  67. 

driss  67. 

rfnicfo«  102  m.  a. 

dticrecJuity  -ckubsa  68. 

durochrech  68. 

fZa,  f/m7>  74. 

elnda,  elada,  -dun.  -daiu, 

-tliati,  -thain  148  ff. 
elta  147a,» 
Wm  65,   74, 
cnglaim   74. 

cfiglemen  03,  65,  67,  74. 
«T^airi  143,   151. 
epur  527. 
err/tof  88. 
esjHirtain  276. 
cfer  314. 
etercimi  314. 
cfÄ/ar  104. 
ctmaill  Gf»,    74,  314. 
ettorsundi  314. 
/rti7  304. 

farrnuinethar  63,  68. 
feadiyme  68,  68. 
/Vrfi</  315. 
/Wc  147a.» 
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feü  804. 
fenid,  fent  147. 
fer  65,   78,  75. 
fBr,  feimr  815. 
ferUf  fema  64,  71. 
fert  68,  69. 
fescor  276. 
festpertan  276. 
fetanofi  104. 
/ia4  68. 
fian(n)a  147. 
/W  70. 

fidbocCy  -bitcc  70,  77, 
ßidecht  147a.» 
finbondid  66,  76. 
fitibuanaigit  76. 
findchaire  102. 
/iww  72. 

finnechj  -nnighj  -nnig  72. 
fintadbirtihd  65,  76. 
/i»  2t4«u  64,  70. 
/{89u2t,  /ind  64,  72. 
/?f,  /W,  /cio  65,  78. 
/{un/2  catre  162. 
flesc,  '8ca  65,  76. 
flesc  con  ail  275  f. 
fohmrge  63,  69,  315. 
fochertar  144a.* 
fochiurd  144a.^ 
fochomair  88. 
fochra  104. 
fod^»  75,  314. 
fodorus  104. 
/b^au,  -^o«  66,  77. 
/ouJÄ  276,  279  ff. 
/b«o,  /bttö  65,  75. 
foüoinc  815. 
/bie  76. 
/bwd  66,  79. 
fonindlea  7*2. 
forcomat  528,  530. 
/brrftn  67,  80,  816. 
fordobmoinetar  68. 
forinhdesea  144,  147. 
fracnatan  74. 
frisanerbrath  528,  530. 
friscuirither  144  m.  a.* 
fr  Dich,  fröech  78. 


/*iMz2.  /uoil,  /WZ  145. 

^Mii  146. 

^<uiu  66,   77. 

^dirr,  ^tm  64,  72. 

garb  304. 

garda  150. 

^feZoF  68,  69. 

^eis9t  105. 

^fZdin  64,  71. 

gdim  69. 

^eitimartin  95  m.  a.* 

gigrenn  65,  75. 

giüa  147. 

«/Zattö  66,  79,  315. 

gUdenn  80. 

^Ze  elge  66,  69. 

^/id«,  ^{tfAe  69. 

grau  82,  85a. 

^nwc  70. 

grode  68,  64,  70. 

gruad  70. 

^uol  306. 

jfutdtu  295. 

X^,a2el48ff.,  l47m.a.S 

151. 
Muy  'la  315. 
JierEna  71,  314. 
^i^AoZ  101a.» 
}Mrc(Sf  orce  67,  80. 
horudeda  807  a.».« 
horudedsat  807  m.  a.» 
hothal  101. 
irirZa  147. 
ibar  75. 

T^o/,  lcUat6  149,   155. 
immafi)nedar  104. 
immanai^  63,  65,  74. 
in,  %  145a.» 
ifida  814  m.  a. 
in^  fodh  65,  75. 
t^uiat,  m(it4a  314a. 
inderfedid  65,  75,  vgl. 

815. 
indfissid  72. 
inforcetfail  89. 
tneresomnt  89. 
in^en  291. 
int^  97a.» 


innaoi  314a. 

n»no6  66,  77. 

intal  101a.» 

ii^f /kz  143. 

israth  63,  69. 

Ü8ecA  89. 

issed  78. 

iffr  815. 

iffr  ndu.    luin  cen  chn 

65,  75,  315. 
laaim  144a.^ 
^<«^im,  -98air  306. 
(o^ratm  156. 
2e&enn  91a.^ 
leces  81. 

Zect6,  -6i«,  leccüb,  73,  79. 
/«ic,  teic  65,  73. 
lesib  64,   71. 
{e«8,  {»8,  (tii«s,  li«9ii  71. 
leträim  97a.» 
Zoc^  144. 
ZoM  63,  67  f. 
luiby  lubce  64,  71. 
luid  144a.* 
/um  cm  chu  65,  75,  vgl. 

315. 
luinniuCj  luificechu  315. 
/ti8  68. 

Macculngil  78. 
maeZJln  318. 
maicdne  78. 
mau^cfniViisse  66,  78. 
maila  uilchiy  nuiil  mol- 

chi ,     mailchi    molchi 

63,  66,  69. 
niaiUiH  818. 
n*ai7^  304. 
maü,  niaiü  74. 
margan  97a.» 
ms^  305  m.  a.» 
ntelen  64,  71. 
Mclg  79  f. 

melg  melgtene  305  f. 
me(^^  805  m.  a.^ 
membrce  63,  69. 
meraim  306  m.  a.* 
merih  64,  70. 
mlocZ  804  f. 
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mil  71. 

milber<ich  65,  76. 

müchu  67,  80. 

müge  68. 

mlerij  blen  71. 

nwfhele  144,   147. 

tnlHdim  304  f. 

-monau  63,  68,  818. 

montar  149. 

mOr  804. 

mof^  804. 

mucc  76. 

muct&i,  -ctdi,  "Cidf  -ccaid 

76. 
muir  65,  76. 
mtUenn  156. 
muMim  806. 
nascim  74. 
nem,  nemn^c^  148. 
fuphglidi  68,  69. 
n€f  154. 
nifdU9ia  144. 
wim?rofimer<  806a.* 
/to(ie^w  807  m.  a.> 
norPt^Äi«  807. 
nosdigbann  95  m.  a." 
notedmais  307  m.  a. ' 
nummcraf«a  806a.* 
nfls  275. 

o,  na  65  f.,   73,  77,  80. 
obid  64.   70. 
oefnne  150. 
Oi-hiach  73. 
octgag  65,   73. 
oc'f/t  o^rt  i6  60,  78. 
orthgachi  65,   73. 
0<i6,  oj\f^  70. 
ondidbm-c  66,   77, 
firarget  74. 
orbem,  -man  66,   79. 
orce,  /jorcfP  67,  80. 
or^fcf  65,  74. 
ortha,  -thana  143,  148  f. 
peccnd,  pectlio  149,  155. 
persann  156. 
j>^iwa  142,   145. 
p^c  149. 
polien  104. 


jjro/ur  63, 67,  70£,  78,  75. 

riaw  306. 

roded  307  m.  a.» 

rotia  144  m.  a.* 

rusCj  rü9C  69,  1%, 

saithiy  -they  saOU  64,  72. 

samchaac  92a.*,  97. 

samre  64,  72. 

«coZd^  92a. 

ncolocOy  scolaige  92  m.  a.* 

scoihj  'thOy  8Coiae  68,  67, 

69. 
selb  280,  282  f. 
serb  64,  71. 
sftanaib  104. 
sefim  154. 

sibraae  68,  66,  76  f. 
simcA  64,  72. 
sinister  280  ff. 
sirsoHf  8ir9an  102. 
«lan,  8{an  64,  72. 
alechtaitn  282. 
s^tc^f  97a.  > 

mathey  'thce^  -Hu  65,  74. 
stwb,  sinob  67,  77. 
sobrachj  sobairge  69. 
«or^  80. 
8orn  280,  282. 
sossoiti  105. 
^ra^A,  -f/kz  69. 
»rmw  280  ff. 
srogeU  280,  282. 
sntbbraiji ,   STMiftferrtiu 

81  f. 
ifu^i  63,  66,  68,   78  f. 
suidi,  -de  65,  73. 
sulbarif  -bair  64,   72. 
smt  282. 
taal  101. 

taidbdercc  81  m.  a. 
fW<^w>  307. 
t^it,  mit,  taet  156. 
tcrfiiSin  101. 
ert  153  f. 
tingloin  105. 
fi7»cur  63,  68. 
toceth  65,  75. 
todwiW  64,  72,  814. 


twrecha  68,  68. 
udbu  70. 
tanniitf  73. 
umnu9  65,  73. 

Neoiriseh. 

amhar  78. 

caannach^  -nnackamhiü 

73. 
ceocAoir  78. 
cead  158  ff 
cumhdach  306a.* 
eo^lar^Aoo^Aot  814. 
eola  74. 
eofodAa  150a.* 
feaacur  276. 
itt&Aar  75. 
gi%^ann  75. 
uinaeann  73. 

Räliseli. 

cead  153  ff. 
fcuBgar  276. 
geason  77. 
mori  76. 
ni«  275. 

coodee,   -dagh,  -deyder 

306a.« 
fastyr  276. 
gromiooys  275. 
A-ifd  153  ff. 

Cyiiirisch. 

alarch  74,  81a. 

fcerW  290. 

6e?i  71. 

ber  76. 

6/<iidrZ  71. 

bugaü  75. 

cfltr  7(>. 

canhyai,  canyat  154  ff. 

mnuwi  154  f.   (per- 

mission). 
rama4  154  f.  (song ). 
caniatäu  154. 
cant  154  f. 
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ceiliog  67. 

cefuidf  cm^md  IbA  fL 

cennatf  cenntfot  154. 

chwenc  71. 

chtcythu  154. 

coiliaucc  148. 

cuddio  306a.* 

ctctkr  806. 

cyntaf  70. 

({auf  154. 

Jrus(i>  279. 

di-yü  291. 

riry8»tat  279. 

drysu  t»7. 

dicr«  70. 

eiriw«!  78. 

eithin  69. 

e/a/"  72. 

ffa,  faen  282. 

j^aJu,  ^ad  153. 

gar%'  72. 

j^attr  S04. 

gorfynu  68. 

go8per  276. 

^»'u^  78. 
^tcatr  815. 
^icoU  804. 
gwaÜt  76. 
gwenij  -7*fw  71. 
^ryrid  68,   78. 
gicydden  70. 
gwyrain  7^. 
/kiid  72. 
Am<  154. 
ÄyZa/ar  72. 
Mfro^  69. 
llacfuir  806. 
/^c^  78. 

U^,  üysiau  68,  71. 
Zu,  /utrd  71. 
madden  806. 
wer,  mertt7i/(l(l  70. 
mil  71. 
mocA  76. 
mor  76. 
no«  68. 
nyf^  154. 
oddf  70. 


ON»,   OflNffl    78. 

rhisg  72. 

<nird(2  807. 
foiidi  807. 
rttiAafiiioii  281. 
tyngked  75. 
ucA^^try^  276. 
ynyd  97a.> 
2^4mo<ifti  74. 
yntrad  69. 

CorBlsch« 

cAf/ioc  67. 
eUrhc  74. 
eythinen  69. 
/Vir,  -ra«  282. 
^rt^  78. 

j^iiAien  277,  279. 
gurchaer  276. 
^iiHAw^  276. 
gicesper  276. 
hwetha  154. 
Ziiorf^  71. 
nnf^  154. 
rf«c  72. 
anod  74. 
^tifirofim  276  f. 

Bretonlsch. 

öhouiza  154. 

roe/,  coiliou  148. 

rforw  70. 

dresen  67. 

enfic  288. 

e(Ain  69. 

faff,  fa  282. 

^arr  72. 

gausperau  276. 

^lioM  276  f.,  279  ff. 

giiUf  goiou  77. 

gwe8ped(ai)  276,  278  f. 

heiabar  72. 

^ee  72. 

<«r  71. 

liarz  71. 

mo2i9i  288. 

neir  154. 


prenntttr  9. 
saryiorn«!!  276. 
satnm  276  f. 
nrt  68. 
8tered(en)  279. 

Getlscli. 

aiul-  581. 
au90  564. 
6a<li  290. 
6t^ton  295. 
drungna  72. 
dtc^MMon  531. 
faihugeigan  294. 
gageigan  294. 
^oufv  294. 
gamotan  806. 
5^<Ni9  295. 
Aal&8  289. 
Aolibs  290. 
^u^^  564  ff. 
hliufi  427a. 
AtTfüa  288a.  > 
jabai  489. 
joitw  490. 
£r€k8  472  m.  a.> 
nMf^i»  807. 
milhtca  806. 
nij^n  804. 
sabbato  884. 
sürauian  288. 
sürol/a  285. 
8kiüigg9  286. 
mumunio«  557. 
skUja  285. 
sütua  553  m.  a.*  f. 
ßetcisa  291. 
j^M«  291. 
und  532. 
unj5a  582. 
vailamers  804. 

AltBordlach. 

and  582. 
at  489,  491. 
&(e(i^tZ  290a.« 
bora  292. 
^ra«r  2»2. 
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burr  541. 
dfynr  72. 
mn  490. 
es  489. 
hälfr  289  f. 
lieill  147. 
heiUa  149. 
/ijö/f  147a.» 
Ära^fr-  291. 
hrogn  293. 
Ät-eZZr  285a. 
leita  147. 
mynir  292. 
sArettf  287. 
skel  285. 
aArera  286. 
skilja  285,  289. 
akillingr  286. 
s/s/a'//"  289. 
sJ^alla.  skeHa  285a. 
«Afri/W  149. 
»fcri^;^  149. 
sXrt?aZ,  -Idr  285a. 
x/>;aZ/:  290. 
Äi)on^-  293. 
sh'cete,  -H  150. 
»rii/'r,  'fi  286. 
»ft//a  2S6. 
«me  287. 
pveif,  'ti  286. 
>dfrt  286. 
und  532. 
rirfr  73. 

NeuDordiscli« 

kmmme  543  (dän). 
8/rrt/^  290  (scbw.). 
skel,  skäl  287  (schw.). 
skwaldra  285a.   (norw.). 
s/>oZ  293  (schw.). 
styfver  286  (schw). 

Angelsächsiscli. 

ad  159. 
6o^a  77. 

brantj  bront  292, 
brysan  292. 
c/uae  472. 


cratre  85a. 
^rcp^^  291. 
od  582. 

8CfZ/V,  «cyZ/c  289. 
sceorfan  286. 
8ci0tnjf  286. 
acrift  149. 
8cy/7  285. 
«fropt  150. 
8iüh  157. 
warian  77. 
tld  287. 
^Ima  287. 
/>f^  291. 
ud  532. 
m<ZM  73. 

Engllscli. 

acii8hla  79. 
6eef  79. 
80ot  73. 
«;>rf/f  290. 
rrewf  281. 
iced  161. 

Niederdeutsch. 

M-ew  472  (ndd). 
klocke  472  (mndd). 
meui  288  (as). 
«o<  73  (as.). 
stnivei'  286  (ndl.). 

Althochdeutsch. 

(üit-,  int-  532. 
6efi,  (»«»A^i  290. 
boyo  77. 
6oro«  292. 
brö»nia   292. 
chrawa  85a. 
earft  33. 
^Ze^an  291. 
dianost  291. 
eif  159. 
/in/tfa  73. 
gingen  294. 
^/offra  472. 
/trt/6  289  f. 
hellan  285a. 
/i((/y'a  443. 


Ital  160. 
jen»*  490. 
ZrtoAAd  472  m.  a.« 
üriintn^,  ibcnt^  16S. 
lun  288. 
Tid^aZ  291. 
nicwrij  nichuri  33. 
rogan,  rogo  293. 
sambaztac  367,  388  fit 
scaZa  289. 
acarftOti  286. 
sofittra  289. 
sceüan  285a.  f. 
»ceran  286,  289. 
scerianl2S9. 
scerf  286. 
9C%aing  286. 
«ctrW  286,  289. 
scoUa,  -Uo  289. 
8d  Airer  80  457. 
icettUj  trefft  84. 
triff!  78. 
Ht  287. 

Mittel-  und  Neu- 
hochdeutsch. 

ast  73. 

be€te  79. 

gaXander  368. 

garstig  304. 

^m  294. 

^*tet»?i  296. 

gokeln  472  m.  a.'  (leipz ) 

AefZer,  AoZZer  289a.' 

herb  544a. 

/tc^re?!  153a.» 

hnrtec  291. 

Äro/iZe  306. 

kokein f  häkeln  472. 

Mh^  545. 

lehnen  545. 

A'itcA-tv<  472  m.  a.*  (berl ) 

santstag  366  ff. 

sauer  71. 

scÄer/  286. 

stüber  286. 

«7«7d  76. 

zol,  zoll  289a.« 
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Prensslsoli. 

ainawarst  298. 
nevlfits  160  f. 
poalis  74. 
qtinits  293,  296. 

Litanlsoli. 

Aistmires  158a.' 
apikratai  291. 
apvilti  304. 
arüdas  537  a.  * 
olsiSraZa  287. 
b'nii/us  295. 
6wrwa  292. 
rioZM  289a.  < 
devyni  160. 
(io^i  157. 
<frujfika  291  f. 
dtld  157. 
frt  158a.  > 
geidiü  294. 
r/i"^!}«  294. 
gifnini  103. 
^im^,  jfiill^i  163. 
iei  489. 
/a  490. 
^ar  200. 
kcüe  285a. 
Ani»»  290  m.  a.' 
kreczü,  krhti  291. 
kurkle  293. 
ÄrtirÄTulat  293. 
ÄrtMJSrä  158a.  1 
ku8zy8  435. 
iSrt7dpa«  296. 
kvitczü  296. 
/rv^/^ti  296. 
laXszkas  158a.i 
Ztiti/MW  158. 
7t4ptt  544. 
mÜszti  306. 
mtr&tH  807. 
nd^o«  291. 
tiauveda  160  ff. 
nfv«(iiiu2i«  161. 
jioskiriü  289. 
paspilgfs  290  m.  a.^ 
//Mftffta  73. 


8^a7ä  287. 
skeliüy  skelti  285. 
skirijas  289. 
skuzbezdalis  158a.  ^ 
&?a7t«  290a.  1 
(rima  159. 
redu  161. 
r^^t^  161. 
reizdii)  157  f. 
v^zdmi  159. 
ü^rfi  293. 
rc»Ar(t)  158  m.  a.* 
vestinä  161. 
rorä  298. 

Lettisch. 

bedrc  290. 
5ril^  292. 
deviM  160. 
//ru^iSra  291. 
^Wrc  70. 
gada  295. 
mt79f  306. 
plakt  73. 
/>rctt  266. 
scJik'He,  'let  2h5. 
schk'erpele  286,  289. 
8^ur8  298. 
xjM»r8ftt,  spurt  294. 
teksnis  291. 
v€d(d)ekla  161. 
vert  298. 
zinf>  290. 

Altbnlgarisch« 

6^(1^,  bqdi  158  m.  a.* 
&\;?,  biti  159. 
5H4Mlii  292. 
ci  300. 
cüiliti  297. 
ovMti  297. 
deznqti  162  f. 
An^  70. 
dr^  286. 
cJk7aJ(ri«  157. 
cAToffiti,  -att  157. 
chlastü  157. 
cAo^  chMi  158. 


/i<i^<i;ml,  (iaM  158. 
devfü  160; 
«!8te  40. 
glavija  79. 
^rt49f{  547. 
1(2^  idi  158. 
isUija  159  f. 
tie  490. 

jadqj  jadi  158. 
ja(d)m\  jaidi  158. 
joJto,  jaÄTU  489. 
jaidi  159. 
JW  Je^oie  490. 
jeim  489. 
•kcuati  162. 
ÄrZati,  XM>l;g  285. 
Arrtfpa  292. 
^rSi(/^  iSrrytt  159. 
Zf^g  158a.' 
Zueii  158a. 
lyko  158a.> 
m^-tt  304. 
fnonisto  288. 
fiecJUaka  157. 
n«?cAZaJ^u  157. 
N^^e^ja  159  f. 
/leu^8fa  160  ff. 
nogüti  291. 
orqdije  537a.» 
/AO^'ti  288a.' 
/>oilroJf  288a.' 
rastqj  rasii  159. 
r^dji  587a.  1 
sqbota  884. 
8^  158a.> 
irtlrfjltg  158a.> 
tajati  307a.« 
tr^8^  trfstt  159. 
vil(d)mi,  vütdi  158  f. 
vhu)  162a.> 
t^di  159. 

Bnlgarlseh« 

üidilj  -ÜifMf  -elo  160. 

Slotenlsch« 

inü  159. 
iiffi'Ja  160. 
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is^je  160. 
steja  160. 
vinu  159. 

Serbisch. 

dej:nuti  168. 
jMty  jesde  159. 
nevesHj  161  f. 
proköla  287. 
in/i^to  160. 

Rassisch« 

biju  159. 
eAoZoÄTU  157. 
cholostyj;  -stiti  167. 
^orsft  547. 
Kondraiij  868. 
Ärro/u  159. 
vidno  160. 

Polnisch« 

i^<J   159. 
kvH%6  297. 
Ärvi^<<  297. 
rifiwy,  vidok  160. 

Sloyakisch. 

i«/car  160. 
UV  159. 


Böhmisch« 

6iu  159. 

cMost,  'SÜtiy  'StaÜ  157. 

157. 
chüäJefU  162a.* 
hlost^yj  -ajniy  157. 
jadoH  159. 
Jodro  159. 
Äfr<j/tt  159. 
ÄPiHZi«  297. 
ibi«^  297. 
«^rfro  159. 
neprepHoieny  162a.* 
nevisÜ  160  f. 
Nevosad,  -aedy  161. 
Nevotiiy,  tniky  161. 
nieaUHa  159. 
o6M  159. 

ut^^feny,  -^m>-  162a.* 
ruimo  160. 
t^kini/,  vtdni«f  160. 
vi«ÄMift  160. 

Lykisch. 

me&rapata  216a.* 
räxssära  219,  222. 
xssadrapa  216a.* 

MedisclL 

artaksassa  218a.« 


cusontofaiia  216a.' 
sakgapavoHa  218a.  > 

Assyrisch. 

^rto'AaJkMSiu  217. 
^rtaÄctoteu  217a.« 
AHna  2ia 
27vaihit«<ar  219. 

BahyloBisch. 

bihi,  -ü,  -t  165. 

Hehrils^ 

n3B^  883. 

Aramäisclu 

mrya  165a. 

Arabisch. 

anbä  376,  384. 
an^aZIa  375  m.  a.^ 
mäddat  434. 

Ma^jarlseh. 

szombat  384  m.  a.> 

i^yptlsch. 

^rte;fterti  219  m.  a.» 
;fjfrpn  219a.» 


Druckfehler. 


Seite      1  zeile  12  ▼.  o.  lies  yfo/ji^iovy. 


„  60  „  18  ▼.  u.  „  vfiiis. 

„  72  „  3  y.  0.  „  dhrain. 

„  n  „  18  V.  0.  „  saÜii  (79). 

„  77  „  19  V.  u.  „  (125). 

y,  79  „  6  V.  0.  „  (66). 

„  116  „  18  V.  o.  y,  zwei  vocalen  fällt. 

^  119  „  6  V.  0.  „  xnarakatj. 

n  1S4  „  10  ▼.  0.  „  dnoXvairai. 

n  177  „  15  V.  0.  „  ßa. 

n  189  „  5  y.  0.  9  nar9pii. 

„  248  „  18  y.  u.  „  pax€, 

„  340  y,  8  y.  n.  „  kevcUanantaryärthayoh. 

n  355  „  8  y.  u.  „  deckangen. 

„  485  „  18  y.  0.  „  kJhidhyaH, 

„  567,  569  Überschrift  1.  eretrischen. 
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QUAESTIONES  EPICAE 


Guileliuus  Schulze. 

rrui»  12  M, 

Soll  ich  die  Eigenart  üiesm  anagezcIcbneteD  Iliiclies  mit  Iciirzeu 
Worlen  angeben,  80  mOchte  ich  aU  solche  Iiexeichcen:  VerliinJuug  um- 
fassenden  philologisch  pn  Wissena  mit  sch&rl'ster  spracUnUscD- 
achaftlicher  Metho<lt>  Ich  stehe  nicht  an,  daa  Werk  in  ili«ser  Hinsicht 
vorbildlich  su  nennen  Schulze  verfügt  über  bi? deutenden  Schartsinn, 
3  lau  neos  wertes  Gedächtnis,  reictio  BeleEenbeit.  eudlich  feines  Verstand- 
DIB  für  poetische  Diktion,  daa.  nie  die  eingestreuten  Citate  zeigeu, 
dtirch  die  LektOre  neuerer  und  neuster  Poesie  genührt  und  gebildet 
ist.  So  ist  es  kein  Wunder,  dafa  sein  Bueh  reich  ist  an  neuen  und 
pinleuchteuden  Ergebnissen.  Die  Dars teil uugs weise  des  Verf  in  ge- 
wandt und  lebendig,  seinLatein  korrekt  und  klar.  Besonderes 
Lob  verdient  dos  Geschick,  mit  dem  er  die  Terminologie  der  mailernen 
Sprach wisaenschaft  lateinisch  wiederzugeben  weifs  —  die  Schwierigkeit 
kennt,  wer  sie  selbst  einmal  bat  überwinden  müssen  —  und  mit  dem 
er  in  dem  amfangreichen ,  sich  stets  mit  denselben  Gegenatanden  be- 
tchftftigenden  Buche  Eintönigkeit  im  Ausdruck  vermieden  bat.  Schulze 
hat  die  Frage,  die  den  ICauiJtinhalt  seines  Werkes  ausmacht,  in  allem 
wesentlichen  zum  Ahachlusse  gebracht  Sein  Buch  wird  in  der 
Gesobichie  der  Homerforschung  einen  dauernden  flnlz  behaopten. 
^^  (F.  Solmun  in  d.  JLnzeiger  t.  Idg,  Spracb-  u.  A^ltcrtnmBliandp.) 
^^H  Das  Buch  tsi  durch  Keicbtum  der  Gelehrsamkeit,  fruchtbare  ICom- 
^^Bationsgabc  und  sorg^iig  prüfende  Beweisführung  gleich  selir  aua- 
H^pwichnet.  Besonders  erfreulich  sind  di^enigen  Teile  der  Arbeit,  die 
via  andern  Bncbern  ähnlicher  Art  die  scliwache  Seite  xa  bilden  pflegen: 
der  Verfasser  hat  es  verstanden,  die  griechische  Spracbwisaeu- 
ichaft  um  eine  Reihe  überzeugender  Et^mologieu  xu  be- 
reichern. (P.  Cauer  in  der  DeDtsehen  Lltteratinttf.) 

Dieses  Buch  behandelt  in  ausführlicher  Weise  alle  Fragen,  welche 
auf  die  Metrik  des  Kpos  Bezug  haben,  zieht  aber  auch  au  vielen  Stellen 
Lvrik  und  Drama  in  den  Kreis  der  Beirachlunge».  Der  Verf  bewegt 
sich  auf  dem  ziemlich  schwierigen  Gebiete  der  homerischen  Metrik 
mit  gvüfser  Gewandtheit  und  gelangt  oft  zu  neuen,  öber- 
raichendeD  Resultaten,  wobei  er  natürlich  mit  den  meisten  der 
bisherigen  Forscher  in  Widerspnich  gerät 

(Ur.  H.  Bohatia  im  Jistrelch.  Litteraturblatl.) 


Verlag  vi»ii  i.  llfrli'lsmanii  in  (-lllyri^liih. 
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Griechischen  Yaseninschriften 

ihrer  Spraclu^  niuli  untersucht 

von  PmuI  HrelNclimer. 

l'fvS»  bfia  M, 

KnUnnUeh  bt,  «-le  tkl  ItelAhrunc  ilcr  Verf.  i1«b  TrimuBcrn  tu 
«nllüdlüo  gewulei  hat.  lUbel  iloch  d»  »1-ni  V«rwflrf^  »^rh  iiti*#Mz«od. 
er  IiäIi«  ftlitu  funilfroh  nein«'  Beubi"ti'  i    .    i    .  .     .  j       -  ^^j, 

«prenelCD  uod  lufailij^en  TliateAeb<>ii  '  Mi- 

mftlir  verilient  (c^ade  <lie  Varslclii  »-h- 

Bien  Onie  anerkannt  zu  werJpu     '/.•:■■  Mti-ni 

lad^n  wir  auch  »olchc  Leser  ein,  ilie  i)ii;tii  ubiiciiUi  Vijmiiliimu:!^  li^bec 
sie  eu  bcDuiion     (P.  Caurr  i   il.  WoehracctiriR  f.  klaaa.  Ptillal»glr.| 

Wir  Arcbilnhgcii  «inil  ileni  "Vprf  »tir^^rü  'Ir.ntdar  fnr  noine 
Arbeit,  lind  dem  Spriwhforschcr  winl  i  '  ■nei 

littliiat  in  Ko   gFilnillirhor  Wpi-  mU- 

kotnmcn  »ein      Per  Verf.  hat  du  \>  i  ."i-n 

Wert  der  VnicntnM^liriftcn   crkanni  [iir\         ,__    .  .1,  liu» 

BrehnoloKinch»  Material  hat  'ich  dnT  V.irl  vi>llki>iiiiuvit  iiu^i^aiiioii«! 
lind  sieht  dailurtih  in  sehr  orfffulieheni  Dufenaatic  in  anit'-rtui  Si'racli' 
gelehrten,  die  VusrninKdiriCten  saianmltun,  ohn»  aicb  ntn  ili>;<  in  Vm^'n- 
kalalügoti  gcsehuDcn  KuverliuxigsliTii  Aliscliriftoii  ntiil  Kahtii<iil<.-4  m 
hiiiDincrn  Der  Verf  bohemrht  di<!  arr.hAtilosisdiv  Utirraii.r  Oiirli- 
nnji  und  hat  «idi  liberdiMi,  «ie  er  im  Vomoitt  Wnirrkl,  li^r  ItciluiliV 
mehrerer  Archtiolutttni  tu  crlrw^.n  j^habt,  a«  daft  *büi  .Mai-riul  nuf  «n- 
nilbpriidt)  VollsUUidigkeit  AmiTiich  madien  kann. 

(Berliuer  philalofisirlie  WnebenncliHn.) 

Der  Verf.  bat  sitli  »einer  Aufysl'c  überaus  glUcklicb  eotlcitiir  Iltii 
Anltt,*«  Je«  (rans«»  ist  eine  ;liir8erin  illiersicLlUcliB  Auch  dr' ijenifcn, 
der  «ich  nicht  besondere  mit  Spradiwissensehafl  oder  ArfUiilnirie  U- 
gchaftigt,  ist  gar  maucliN  Inieresaaiiio  gehnton,  so  vnt  atltm  in  .Ji-ic 
in  der  vorUegeml«u  Bearbeitung  ncn  hinEuffekommcnon  Abi<'lintti>-  hIht 
Nanrukunile  Es  whie  nur  vi  wilnsclien,  dai'4  der  Wrf  diMtK  Ki>{iiirl. 
fdr  )]as  llim,  wie  er  ona  sellist  miltetlt  (S.  111).  nooh  rciulier  Sfjß  mi 
VeTtägiiag  !<icbt,  in  tieBOndertr  Ilearbeitung  dem  allgfineiiiuu  Nut7«n 
-tiigftnglii^li  machte.  Wir  kOnneo  arwart«n,  lUfs  die  yorilegende  ^dinfi. 
in  der  itch  mit  ausgeilebnten  spraohwigxensohaftllelieu  11.  kun«t)(rncliii-hi- 
liuhiin  Kunnlniasuu  ein  ebenso  BcliaiflillckOBiles  als  loTtdrliiigt-a  l'ricil 
veHiindet,  auch  fdr  Jeden,  der  sich  mit  Vaeeiikundv  heichilUjtt,  rin 
gerne  bcmilxtes  HanJbncb  verdeu  wird  (Ur.  H.  SJirfcl 

ia  den  Blütlern  für  ilaa  GTDinaalsUrbalvrou'ii.) 
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